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Beitrüge  zar  ältern  nlederdeutsehen 
Knpfersüelikmide 

des  16.  und  Id.  Jahrhunderts. 
Von  Dr.  ph.  A.  AndraeB« 

Herr  Kunsthändler  Drugulin  hat  unlHngst  ein  nieder- 
deutsches Gebetbuch  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  erworben,  das  reich  m\f  biHnerischrm  Pcliiniick 
ausgestattet  ist  und  wohl  oiiio  (  iiilh  hende  Bptni<  htung  ver- 
dient. Den  Freund  der  altern  Kupfersticli künde  miiss  der 
Inhalt  um  so  mehr  interessiren,  als  fast  alle  darin  enthaltineii 
Blätter  bisher  nicht  bekannt  waren,  in  Bartsch  und  Passavant 
nidit  Teczeiclmet  sind. 

Dm  Buehi  m  kldn  OctaT-Forma^  aaf  Papier  und  Fei  ga- 
ment  geschrieben,  mit  Iniüaleii  reich  verziert,  ist  eines  der 
vielen  Gebetbücher,  die  uns  von  frommen  Klostergeistlichen 
erhalten  sind.  Ein  Datum  in  der  Schrift  oder  im  Kalender 
vom  ist  nicht  angegeben.  Die  Rchriftztige  seihst  tragen  ein 
alterthünüiches  Gepräge,  doch  fällt,  wie  wir  mit  Gewisplieit 
erhärten  können,  die  Entstelniiig  des  Buches  wahi\sclieinlich 
um  1530,  weil  Kupfer  daiin  vorkonmien,  von  denen  eines  von 
1523  datirt  ist  und  andere  wieder  sich  als  Kopien  nach  Blät- 
tern Ton  A.  Dürer  und  Lucas  van  Leeden  ausweisen.  Dass 
die  Schrift  nicht  früher  als  die  Kupferstiche  ist,  erhellt  daraus^ 
dass  einerseits  die  grösseren  Stiche  auf  der  Rückseite  be- 
schrieben sind,  andererseits  in  der  Schrift  selbst  leere  Rftnme 
für  das  Einkleben  der  kleineren  Blätter  gelassen  wurden. 

Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzuiieliirirn^  dass 
das  Gebetbuch  von  einem  Mnncli  des  Klosters  St.  Troud  in  Lüt- 
tirh  herrflhrt  Die  Bibliothek  zu  Lüttich  bewahrt,  eine  Anzahl 
Manuscripte  dieses  aufgehobenen  Klosters  und  ein  anderes  vom 
^Fi*ater  Truda  Gemblacensis"  mit  58  Stichen  geschndickt, 
besitzt  T.  O.  Welgei  in  Leipzig.  Derselbe  Meister  M  der  in 
diesem  Manuscript  mit  7  Blftttem  vertreten  ist;  erscheint  auch 
in  unserem  Gebetbuch  mit  einer  Reihe  Blätter  und  von  den 


fibrigen  Monograromisten  sind  eben  jene  stark  vertreten;  die 
sich  sonst  nur  in  reicherer  Auswahl  in  den  Manuscripten 
der  Stadtbibiiothck  /n  Lüttich  erhalten  Imbrn. 

Mit  dieser  Anri  iluue  stimmen  mucIi  die  Beschaffenheit  des 
Textes  und  die  \Viihrnehniuii<; ,  dass  sammtliche  vertretcjie 
Meister  niederdeutscher  Herkunft  sind.  Vom  Text,  in  wel- 
chem bereits  die  Ansätze  des  Niederländischen  oder  HoUäu- 
discheo  klar  ausgeprägt  sind,  geben  wir  in  folgendem  eine 
Probe:  Wy  bidden  dy  beer  verwecke  dyn  moeghentbeit  en 
coeme.  Op  dat  vty  verdyeuen  moeten  by  dynre  hulpen  be- 
schermt  te  werden  van  de  aenstaenden  onser  senden  ivtgbe- 
noenien  te  werden  en  by  dynre  verloesyu  ghesont  moeten  wer- 
den Die  met  pjod  den  vader  ende  metten  heiligten  gheist  etc. 

Die  Meister,  die  darin  nnt  Stichen  vertreten,  sind,  wie 
bereits  gesagt,  sämmtlich  in  Niederdeutüchland,  und  Wullen 
wir  Städte  nennen,  in  Amsterdam,  Lüttich,  Köln,  Wesel  etc. 
zu  suchen,  der  grössere  Theil  der  Monogrammisten  und  Ano- 
nymen ma^  Lattich  allein  angehören.  Vertreten  sind  von  nam- 
haften Meistern:  Johann  von  Kdln  zu  Zwolle,  Franz  von 
Bocholt,  Israel  von  Meckenen,  Teleman  von  Wesel^ 
Alart  Ciaessen,  Jar.  Binck  von  Köln  (dieser  nut  Blättern 
aus  seiner  frühesten  Zeit),  der  Meister  S  von  Brüssel  etc. 

Das  Buch  enthält  über  250  einzelne  Kupfer,  doch  sind 
manche  nur  Ausschnitte  und  Bruchstücke  von  grösseren  Blät- 
teni,  die  wir  selh>tverständlicli  niclit  beschreiben,  dabei.  Fast 
alle  Blätter  siud,  mit  Ausnahme  einiger  20,  den  Nachforschun- 
gen von  Bartsch  und  Piissavant  entgangen  und  bietet  somit 
unser  Katalog  kein  geringfügiges  Material  zur  Ergänzung  der 
Lücken  ihrer  Werke.  —  Da,  wo  wir  es  nicht  besonders  tat- 
gemerkt  haben,  dass  die  Blätter  in  das  15.  Jahrhundert  ge- 
hören, fallen  sie  sämmtlich  in  die  drei  ersten  Deceuuien  des 
10.  Jahrhunderts.  —  Die  unbeschriebenen  Blätter  haben  wir 
vor  der  Nunnner  duich  einen  Stern  ausgezeichnet  und  am 
Schhiss  haben  wir  endlich  eine  Uebersicht  uacli  den  Meiätem 
beigelugt. 

n.    Pass.  II.  p.  U)3. 
*  1.  Der  segnende  lleilaniL 

II.  2'  10     (?),  Br.  1  •  10  ". 

Der  segnende  Heilaml  in  seiner  Eigenschaft  als  Himmels- 
könig oder  Weltenrichter.  Er  steht,  von  vorn  gesolion  und 
etwas  nach  links  gewendet,  auf  flachem  Terrain,  sein  Haupt 
umgicbt  ein  viereckiger  iStiahlennimbus^  er  trägt  einen  Mantel 
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über  (lern  Uiitergewand  und  sein  langes  Haar  wallt  auf 
Schultern  lioral);  auf  seiner  Tiinkeii  liält  or  die  Weltkugel  mit 

dem  Kreuze,  die  Uechte  hat  er  zum  Seltnen  rin])orfi('st rockt. 

Das  Dlatt  ist  vom  Meister  ,  dessen  /ciclicn  sicli  links 
vom  im  Boden  betiiulct.  Es  ist  in  Bartsch  VI.  p.  412  und 
rassuviiut  11.  p.  103  nicht  beschrieben.  Bartsch  hat  (hvs 
Zeichen  nicht  genau  abgebildet. 

Ä 

Der  segnende  Heiland^  mit  dem  Medaillon 
der  Kreuzigung. 

H.  2"  S"\  Br.  1"  10"'. 

T>^M•  nach  rorlits  gewendete  Heiland  steht  auf  kahlem 
biigciichten  Terrain,  er  It'ilt  auf  der  Unken  die  Weltkuiiel 
mit  dem  Kreuz  und  segnet  mit  der  Rechten.  Auf  dem  vom 
StrahlenniHd)us  umflossenen  Haupt  trägt  er  eine  diskusartige 
Scheibe  mit  Lilienschmuck.  Der  Heiland  steht  in  einem  Bogen, 
der  oben  ein  Medaillon  mit  seinem  Kjreujsestod  (zehn  Figuren)  ent- 
hält Eine  Blamenarabeske»  mit  einem  Vogel  zur  Rechten,  um<- 
giebt  beide  Seiten  des  Bogens.  Mit  doppelten  £infassungslinien. 

Das  Blatt  gehört  wahrscheinlich  einer  grösseren  Folge, 
Christus  und  die  Apostel  an,  es  ist  unten  im  Medaillon  mit 
dem  Zeichen  T  signirt,  das  sich  weder  in  Bartsch  noch 
P;i<<avant  fin(h't.  Der  Stecher  scheint  aus  <ler  Schule  des 
Meisters  S,  Passav.  II.  p.  47,  zu  sein  und  gehört  das  Blatt 
vielleicht  der  Folge  im  Kataloge  dieses  Meisters  Pass.  HI. 
p.  69,  No.  201  an. 

Anonym. 

•3w  Der  Schmerzensmann  mit  den  Marterwerkzeugen. 

H.  3"  1"',  Br.  2"  1"'. 
Der  bis  zu  den  Hüften  nackte  Heiland,  mit  der  i)<ini(  n- 
krone  auf  dem  Kopt,  steht  in  «einem  Grabe,  er  ist  ein  wcni'-r 
gegen  links  gewendet,  legt  seine  Hechte  gegen  das  Wunden- 
maal  seiner  Seite  und  zeigt  mit  der  erhobenen  Linken  das 
Maal  dieser  Hand.  Ein  ovaler  iStrahlennimbos,  der  den  Stamm 
des  Kreuzes,  vor  welchem  der  iieiland  steht,  verdeckt,  um- 
giebt  die  Figur.  Zur  Linken  sind  die  Köpfe  des  Judas  nut 
dem  Geldbeutel  um  den  Hals,  des  Petrus  und  eine  Schale 
mit  dem  Trinknapt,  zur  Rechten  vor  der  Leiter  die  Köpfe 
•le<  Pilatus  und  K;n'i)has.  Der  Spiels  und  St;tb  mit  dem 
bchwamm  lehnen  gekreuzt  gegen  den  Querbalken  des  Kreuzes, 
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auf  welchem  auch  die  Zange  hcängt.  Unten  aaf  der  Stufe  des 
Grabes  lifgcri  Küthe,  Würfel  und  Hammer,  und  /nr  lieehten 
kniet  ein  jujhf  tender  Mönch,  über  d<"^^rn  Kopf  ein  Spruchband 
mit  der  Inschrift  .      lOD'S.  (^OKNKUO  ,  . 

Dais  IMatt  ist  unbezeiclinet;  aber  mit  §T<>sser  Wahrschein- 
lichkeit eine  Arbeit  des  Meisters  M.  Phsü.  III.  p.  88. 

Anonym. 

•4.  Der  Schmerzensmann  auf  dem  Kreuz  sitzend. 

Kund.    DiuThnic^scr  1"  10"'. 

Der  nach  rechts  gewendete,  von  seinen  Marterwerkzeugen 
umgebeiH'  Heiland  sitzt,  mit  dem  Rücken  gegen  die  Geissel- 
bäule,  uui  dem  am  Buden  liegenden  Kreuz,  er  ist  nackt  bis 
auf  das  Schaamtuch,  hat  die  Hände  im  Schoos  ruhen  und 
neigt  das  dornengekrdnte,  von  einem  Btrahlennimbus  um- 
gebene Haupt  auf  die  Seite.  Warfei,  Schwamm,  Nägel,  Ham- 
mer etc.  liegen  auf  dem  Boden.  Zur  Rechten  ist  sein  Grab 
und  daliinter  die  Leiter.   Mit  doppelten  Einfassungslinien. 

Das  Blatt  ist  unbesseichnet  und  nicht  beschrieben. 

S.   Pass.  m.  47. 
5.  Das  Einreiten  Christi  in  Jerusalem. 

H.  2"  4'«  ßr.  1"  4-6'". 

Christus,  umgeben  vom  Volk,  reitet  in  Profil  gesehen 
nach  links,  er  hat  die  Rechte  zum  Segnen  erhoben;  der  Esel 
betritt  mit  den  Vorderfüssen  ein  Gewand,  das  ein  Anhänger 
des  Heilandes  auf  dem  Erdboden  ausgebreitet  hält.  Im  Mittel- 
«rniTido  sieht  man  das  Thor  luul  Thürme  der  ^tadti^iniier, 
zwisciicn  ihnen  eine  Figur  in  cuieni  I^aum.  Unten  i  t  <  ii(s  im 
Boden  das  Zeichen  8.    Mit  doppelten  iaiifabsungöliiiien. 

Das  Blatt  ist  vom  Brüsseler  Meister  S,  Passavant  HI. 
p.  47,  und  scheint  der  Folge  Pass.  6 — D9  anzugehören,  wenn 
schon  die  Maasse  um  einige  Linien  differiren.  Passavant  hat 
die  Blätter  dieser  Folge  nicht  einzeln  beschrieben. 

R.   Pass.  HI.  p.  47. 
♦6—20.  15  Bl.  Die  Passion  Christi. 

Rund.   Durchmesser  1"  1"\ 

Die  Blätter  sind  nicht  bezeichnet,  gehören  aber  unzweifel- 
haft den»  Brüsseler  Meistor  S  oder  seiner  Schule  an.  Passa- 
vant beschreil)t  mehrere  Folueii  von  diesem  Meister  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leiden  Christi,  Maasse  uud  Beschreibungen 
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wollen  jedoch  niclit  zu  den  vorliegenden  Blättern  passen.  Ol) 
sie  selbstständigc  Blätter  bilden  oder  ob  sie  Ausschnitte  ms 
grosseren  Blättern  sind,  können  wir,  da  sie  bis  zur  Einfassung 
beschnitten  sind,  nicht  bestimmen.  Sie  haben  doppelte  Ein- 
fiusmigsliiiieii. 

G)  Das  Einreiten  Christi  in  JerusalenL 

Der  Heiland,  gefolgt  von  Jüngern,  kommt  von  dei*  linken 
Seite  geritten,  er  segnet  das  rechts  vor  dem  Thor  knieende 
Volk,  unter  welchem  ein  Mann  seinen  Mantel  über  den  Erd- 
bodea  ausbreitet  Ein  junger  Esel  schreitet  neben  dem  vom 
Heiluid»gerittenen  Thier  her. 

7)  Christus  feiert  das  Abendmahl. 

Die  Jünger  sitzen  um  einen  runden  Tisch,  Christus  zwi- 
schen ihnen  hinter  dem  Tisch,  er  hält  den  Kelcli  in  der  Lin- 
ken und  scheint  die  Worte  zu  sprechen:  „Einer  unter  Euch 
wird  mich  verrathen."  Judas,  auf  den  die  Aufmerksamkeit 
der  flbrigen  Jünger  gerichtet  ist,  sitrt  links  vom«  Johannes 
ist  im  Verhftltniss  za  klein  und  nidit  im  Schoos  des  Heikindes, 
sondern  scheinbar  mitten  anf  dem  Tisch  liegend,  dargestellt 

8)  Christus  am  Oelberg. 

Die  drei  Jüni^or  nihen  vorn,  Petrus  mit  dem  Schwei-t  in 
der  Mitt^,  Der  UeUaiid,  dem  der  Leidenskelch  erscheint, 
kniet  links  bei  einem  alten  i>aum  auf  einem  Hügel.  Rechts 
im  Hintergründe  dringt  Judas  mit  der  Kriegersehaar  zum 
Gartenthor  herein. 

9)  Der  Judaskuss. 

Der  Heiliind  steht  in  der  Glitte  zwischen  den  Soldaten, 
Jurias,  der  die  Hand  gegen  s(  iiic  Mnist  gelegt  hat,  ist  in  lie- 
gritf  ihn  zu  küssen.  Der  am  Ohr  verwundete  Malchus  ist 
links,  voru  und  hinter  ihm  Petrus,  der  sein  Schwert  in  die 
Scheide  steckt 

10)  Christus  vor  Hannas. 

Hannas  sitzt  zur  Linken  auf  einem  Thron  und  ia^.st  mit 
beiden  Händen  vor  der  Brust  sein  Gewand,  um  es  zu  zer- 
reissen.  Christus  steht  zwischen  zwei  Soldaten  Hannas  gegen- 
über zur  Rechten.  Räthe  des  Hohenpiiesters  stehen  im  Qrunde 
des  Zimmers. 

11)  Christus  vor  Pilatus. 

Pilatus  sitzt  rechts  vorn  in  einer  gewölbten  Halle.  Chri- 
stus steht  in  der  Mitte  vor  ihm  zwischen  zwei  Soldaten 
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von  denen  der  eine  nach  seiner  Anubewegung  zu  scliliossen, 
ihn  anzuklagen  scheint  Im  Grunde  der  Halle  andere  Sol- 
daten. 

12)  Die  Geisseluug  Christi. 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Ileiland 
steht  in  der  Mitte,  ein  reclits  befindlicher,  vom  Rücken  ge- 
sehener Henker,  schwingt  jrojzon  ihn  die  Gois??o].  Zu  beiden 
Snitoii  sohen  wir  riditciliche  Personen,  welche  die  Ijjcecution 
leiten,  hinter  Tisciicn  sitzen. 

13)  Die  Dornenkrönung.  • 

Der  mit  dem  nm^ehäii^'ten  Mantel  bekleidete  Heihmd 
sitzt  in  der  Mitte  auf  eincui  Stamm,  seine  Hände  sind  ge- 
fesselt Zwei  hinter  ihm  stehende  Soldaten  pressen  ihm 
die  Dornenkrone  auf  das  Haupt,  ein  dritter,  zur  Rechten, 
verhöhnt  ihn,  ein  vierter  hinten  hinter  der  Säule,  schwingt 
die  (ieisselt  Der  die  Execution  leitende  Beamte  sitzt  zur 
Linken. 

14)  Die  Schaustellung. 

Der  Heiland,  mit  dem  Rohr  in  der  Hand,  .steht  rechts 
auf  einem  Altan,  Pilatus  und  zwei  seiner  Bäthe  hinter  ihm. 
Links  ist  das  Yolk  und  in  der  Mitte  vom  ein  höhnender  Knabe. 

15)  Pilatus  wäscht  die  Hände. 

Pilatus  sitzt  zur  Linken,  ein  kuieender  Diener  hiiit  das 
Waschbecken,  ein  zweiter  giesst  ihm  Wasser  über  die  Hände. 
Zwei  Soldaten  f&hren  rechts  den  Heiland  fort 

16)  Christus  trägt  das  Kreuz. 

Der  Heiland  ist  in  der  Mitte,  er  tost  das  Schweisstuch, 
das  die  rechts  knieende  Veronica  hält  Simon  von  Cyrene 
unterstützt  den  Stamm  des  Kreuzes,  während  zwei  Soldaten 
mit  Knitteln  auf  den  Heiland  einstossen  und  hauen. 

17)  Christus  wird  an's  Kreuz  geheftet 

Das  Kreuz  liegt  an  einem  Hügel  und  der  Heiland  auf 
demselben.  Ein  Soldat  reclits  schlägt  einen  Nagel  durch 
seine  Hand,  ein  zweiter  links  einen  andem  durch  seine  Füsse, 
("in  dritter  nimmt  ein  (Irabsrheit.  Zuschauende^>  Volk,  Beamte 
und  Soldaten  sind  im  (irund.  Zwei  Nägel,  ein  Bohrer  und 
eine  Hippe  liegen  am  Boden. 
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18)  Christus  am  Kreuz. 

Er  hängt  in  der  Mitte.  Johannes  und  zwei  heilige  Frauen 
stehen  zur  I.inken,  der  Hauptmann,  der  seine  Hand  auf  einen 
Schild  stützt;  zur  Hechten  vor  Kriegsvolk,  Magdalena  uuifasst 
iaiieend  das  Kreuz. 

19)  Die  Grablegung. 

Zwei  Männer  legeii  den  Heiland  in  das  Grob,  Joseph  von 
Arimathia,  das  Grabtuch  haltend,  ist  zur  Linken  bei  den 
FüKson  des  Heilandes.  Maria,  mit  dem  Schwert  in  der  ürust, 
«lohamie.^  und  andere  heilige  Figuren  steheu  hinter  dem  Grab. 

20)  Die  Auferstehung  Christi. 

Der  von  vorn  gesehene  Heiland  steht  auf  seinem  Grabe 
und  halt  die  Siegesfahne  in  der  Linken.  Eine  Strahlenglorie 
umj^'ielU  tlie  Gestalt.  Drei  Wächter,  zum  Theil  noch  schlafend, 
zum  Xbeil  aufgeschreckt,  sind  zu  jeder  öeite  des  Grabes. 

M.  R.   Pjtss.  HL  p.  95. 
*21.  Christus  am  Oelberg. 

H.  2"        Dr.  1"  9"'. 

Die  drei  schlafenden  Jünger  sitzen  links  vorn  in  einer 
Gruppe  beisammen  innerhalb  (hs  Gartens,  der  durch  einen- 
runden  i*allisadeuzaun  eingehegt  l^^L  Der  nach  links  «gewen- 
dete Heiland  kniet  im  Mittelginind  und  lieht  zum  Leidens- 
kelche, der  auf  einem  FeLsen  steht  Kechts  hinten  ist  das 
offenstehende  Gartenthor*  Unten  rechts  das  Zeichen  IL  K. 

Passavant  HL  p.  95  beschreibt  von  diesem  niederländi- 
schen oder  niederdeutschen  Meister  aus  dem  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts  nur  drei  Blätter,  eine  hdlige  Jungfrau,  einen 
St.  Remigius  und  Christus  am  Kreuz.  Wir  werden  noch 
mehrere  Blätter  kennen  lernen. 

Jacob  Binck. 
•22.  Der  schmerzenreiche  Heiland. 

H.  Br.  2"  h'". 

Der  von  vorn  ge.>eiiene  Heiland  i^t  im  Brustbilde  vorge- 
stellt, er  ist  mit  dcni  Mantel  der  Dornenl^iönun^  bekleidet 
und  hält  das  Kreuz  und  die  Martersäule  in  den  Armen,  das 
doinengekrönte  Haupt  neigt  er  nxS  seine  rechte  Schulter  und 
zeigt  die  Wnndenmaale  seiner  B^nde.  Ueber  seinem  Haupt 

flattert  eine  BandroHe  mit  der  Inschrift:  ASPICE. Q.TRASIS 
etc.  Redits  oben  Binck's  Zeichen. 


.  k)  i.cd  by  Google 
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Das  Blatt,  ruis  der  ersten  Zeit  des  Künstiero^  ist  weder 
VQD  Bartsch  uock  Passavant  beschrieben. 


M.  K.  Paas.  III.  p.  85. 
*  23.  Die  Geisseiung  Christi 

IL  2"  8—9  ",  Br.  1"  10"'. 

Der  nach  rechts  gekehrte  Heilaiui  ist  in  der  Mitte  des 
Gefängnisses  mit  den  Händen  festgebunden^  drei  Henker  ToU* 
Eiehen  die  Execntioii,  zwei  schlagen  mit  Ruthen,  der  dritte 
mit  einer  Geissel  auf  ihn  ein,  der  eine  der  beiden  enteren» 
der  znr  Rechten  stchti  packt  den  Heiland  zugleich  am  Haar. 
Der  die  StrafvoUziehung  leitende  Beamte  sitzt  rechts  oben 
hinter  einer  Mauerbrtlstcing.  Unten  in  der  Mitte  das  Zei* 
chen  M.  R. 

Auch  dieses  Blatt  des  Meisters  M.  R.  i*ass.  HL  p.  95  ist 
unl>es(  lii  ii'!)«  n.  Es  ist  wahrscliciidich,  dass  es  wie  No.  21  und 
26  einer  grossem  Folge  der  Pjission  Christi  augehurt. 


Auouyxu. 

*24  Veronica  mit  dem  Bchwetsstuch. 
H.  r*  4"',  Br.  V*  ir«. 
Veronica/  weldie  das  Tuch  mit  dem  Antlitz  Christi  mit 

beiden  Händen  vor  sich  ausgebreitet  hfilti  stdit  in  der  Mitte 
zwischen  den  Aposteln  Paulus  und  Petrus,  die  an  ihroi  Attri- 
buten; Schwert  und  Schlfissel,  erkannt  werden.  Petrus  steht 
zur  Rechten. 

Anonymes  Blatt  aus  dem  Anfong  d^  16.  Jahrhunderts 
und  nicht  beschrieben. 


Anonym. 

*      £ece  Homo, 
a  S"  4%  Hr.  T'  a«*. 
Der  nach  links  gewendete,  an  den  Händen  gefesselte  und 

nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Heihmd  sitzt  in  der  Mitte 
auf  dem  Stumpf  emes  dicken  abgesägten  Baumes,  zu  de^en 
Seiten  eini're  Gräser  stehen.    Zu  beiden  Seiten  von  den 

8thuiteni  d(  s  Heilandes  sind  die  Worte  ECCE  HOMO  nnd 
über  ihm  ist  ein  Doppelbogen  uut  geschwungenem  Ast-  und 
Laubwerk. 

Anonymes  Blatt  von  wenig  Verdienst  Unbesciaiebeu. 
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M.  R.   Pass.  m.  Ö5. 
*  26.  Gbristus  am  Kreuz. 

H.  2"  8"*,  Br.  1«  9"', 
Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte.  Maria,  die  beide 
Hände  faltet  und  den  Blick  senJct,  steht  links,  Johannes, 
der  für  Augen  zum  Heiland  emporriclitet ,  die  linke  Hand 
gegen  die  Bnist  legt  und  in  der  andern  ein  Tuch  hält,  rechts. 
Magdalena,  auf  den  Knieen  hinter  dem  Kreuz,  uuifasst  das- 
selbe mit  beiden  Händen.  Der  Boden  ist  uneben  und  trägt  • 
einen  GrasbüscheL  Unten  rechts  die  Tafel  mit  dem  Zei- 
chen M.  R. 

Auch  dieses  Bktt  des  Meisters  M.  R.  ist  onbeschrieben. 

W.  (Wenzel  von  Olmütz?) 

*27.  Christus  am  Kreuz. 
Baad  DnrohBiesaer  }"  5"'. 
Copie  TOD  der  Gegenseite  naeh  dem  kleinen  Crudfix 
oder  Degenknopf  A.  Dürer's.  Die  heiligen  Frauen  stehen 
zur  Linken,  Oben  im  Plattenrand  das  Zeichen  des  Copisten, 
eines  unbekannten  Meisteis  W.  (Wenzel  von  Olmütz?).  Nicht 
beschrieben. 

Israel  von  Meckgnen. 
*28.  Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild. 

Rtmdl  Durohmesser  3"  5'"  der  Dar&teUung. 
w       4"  5'"  der  Pkttt^ 

Rundes  Blatt  mit  reichgewundenem  Laubschmuck  in  drei 

Feldern,  von  welchen  das  mittlere  grössere,  ein  oben  und 
unten  gerundetes  Oldongum,  die  bezeichnete  Darstellung  ent- 
hält Der  narkte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  iK  klf  idote  Hei- 
land steht  hier  auf  dem  Reifen  der  Weltkup  1,  <  r  li  it  das 
Kreuz  im  rechten  Ann,  zeipt  mit  der  roditdi  Hand  das 
Wundenmaal  seiner  Seite  und  liält  mit  der  Linktn  seinen  auf 
der  Weltkugel  ruhenden  Wanpenschild  mit  den  Marterwerk- 
zeuge^ Als  Helmschmuck  hat  der  Schild  eine  strahlende 
segnende  Hand  mit  der  Lilie.  Oben  in  der  Mitte  Uber  dem 
Kreuz  eine  kleine  Bandrolle  mit  den  Worten '^^ecce  homo.''  Un- 
ten in  dem  7  Linien  breiten  Plattenrand  der  Name  Israhel. 

Das  Blatt  findet  sieh  weder  in  Bartsch  noch  Passavant 
beschrieben. 
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*2y.  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schachern. 

H.       10"',  Br.  2"  Cy"'. 

Christus  li;ni'4  in  dnr  Mitte,  die  beiden  Schäeher,  ge^en 
den  Heiland  gekehlt,  auf  den  Seiten.  Die  (inippe  der  hei- 
ligen Frauen  mit  Johannes  steht  links,  dtr  liauptmann,  zwei 
andere  Männer  und  ein  Krieger  zu  Pierd  sind  rechts.  Vier 
um  die  Kldder  würfelnde  Soldaten,  in  der  Mitte  vom,  sind 
über  ihr  Spiel  in  Streit  gerathen,  einer  zückt  den  Dolch,  ein 
anderer  zieht  das  Schwert 

Unten  links  am  Boden  das  Zeichen  (  eines  unbeschrie- 
benen Meisters  von  mittelmässigem  Werthe. 

Anonym. 

*30.  Der  Schmerzensmann« 
H.  8"  1"',  Br.  a"  S'". 

Der  nackte,  domengekrönte,  nur  mit  dem  Schaamtuch 
bekleidete  Heiland  steht  in  seinem  Grabe,  er  neigt  das  Haupt 
auf  die  Seite,  zeigt  die  Wundenmaale  seiner  Seite  und  seiner 
linken  Hand.  Eine  ovale  Strahlenglorie  umgiebt  die  Gestalt 
Zu  Seiten  sind,  rechts  die  Martersäule  und  die  Köpfe  des 
Judas,  Petrus  und  der  Magd,  links  die  Leiter,  der  Schwamm 
und  die  Köpfe  des  Pilatus  und  Hohenpriesters.  Auf  dem 
Grab  liegen  Hanmier  und  Würfel,  auf  der  Stufe  die  liutke 
uud  rechts  kniet  ein  anbetender  Mönch. 

Das  lilatt  ist  uubezcichnet  uud  nicht  beschrieben. 

ML  Pass.  m.  p.  88. 

•öl.  Christus  an  der  Martersäule. 

H.  2"  10'",  Br.  1"  7"'. 

Der  nackte,  von  vorn  gesehene  Heiland  steht  an  der 
Martnxäuln,  an  welche  er  fest  gebunden  ist,  er  neigt  sein 
(loi  ii(M;j;('ki  (»iites  Haupt  «auf  seine  rechte  Selnilter  und  hält  in 
den  kreuzweis  gelegten  Händen  die  Üuthe  und  Geissei.  Unten 
links  im  Boden  das  Zeichen  M. 

Passavant  besclireibt  vtm  dies(  in  walirsclieinlich  Lüttich- 
schen  Meister,  Bd.  HI.  p.  88,  Ii  Blätter;  das  eben  beschriebene 
kennt  er  nicht 
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Anonym.  - 

*32.  Der  Schmerzensmann. 

In  einem  Kreis  mit  Laubwerk  ist  ein  stehendes  Oval 
constinürt  und  in  diesem  die  bezeichnete  Daretellnng  an- 
eebracht.  Der  nackte,  dornengekrönte,  an  den  Handgelen- 
ken gefesselte  Heiland  mit  Ruthe  und  Geissei  m  beid«i  Hänr 
den,  sitrt  auf  dem  vordem  Ende  seines  Grabes  vor  dem 
Kreuz.  Zur  Linken  erblicken  wir  Martersäule,  Zange  imfl 
Nagel,  die  Köpfe  des  Petrus  und  der  Mapd,  des  Fikitus, 
Hannas  und  Judas,  zur  Recliten  hint(^r  (lein  (irab  die  Leiter, 
Speer,  SchwMmin  mu\  Würf.'l.  Wasclikaniie  iiii<l  Salbenbuchse 
stehen  auf  dnn  Gral).  Das  Ganze,  dessen  Keken  niit  Laub- 
werk ausgelülit  sind,  ist  vou  einer  doppelten  viereckigen  Ein- 
fassungöliuie  eingeschlossen.  ,  ,  ,  -x  •  *  u 

Dieses  anonyme  Blatt,  von  feiner  Stichelarbeit,  ist  unbe- 
schrieben. 

n.    Pass.  n.  p.  163. 
•33.  Der  todte  Heiland  im  Schoos  seiner  Mutter. 

H.  2"  8"',  Hr,  1"  10'  /". 

Maria,  nach  links  gewendet,  sitzt  in  der  Mitte  jjcr 
l'rdp  vor  der  Ecke  des  offenen  Grabes  und  hält  den  nackten 
Suhlt  niüVjerichtet  auf  ihrem  Schoos.  ^  om  lil^  liegt  Oie 
Doimiikione.  Hinter  dem  Grabe  steht  die  Leiter  an  dem 
Kteuz,  von  welchem  aber  nur  der  untere  Thdl  des  Stammes 
sichtbar  ist  In  der  Feme  sieht  man  eine  Andeutung  von 
Jerusalem.  Unten  links  das  Zeichen  n-  ,  ,    j  u  , 

Dieses  Blatt  des  von  Passayant  IL  p.  163  behandelten 
Meisters  ist  unbeschrieben. 

M.  B.  Pass.  UL  95. 
•a4  Die  Auferstehung  Christi. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  y. 

Der  nackte,  mit  dem  Mantel  bekleidete  Heiland  steigt 
aus  dem  Grab,  das  eine  Bein  zur  Erde  niedersetzend,  hervor, 
er  hält  die  Siegesfahne  in  der  Rechten  und  segnet  mit  der 
Linken.  Zwei  Wächter  mit  Hellebarden  sind  rechts  und 
links  hinter  dem  Grabe,  aber  nur  mit  den  behelmten  Köpfen 
sichtbar.   Unten  in  der  Mitte  im  Boden  das  Zeichen  .Nl.  K. 

Da?  Blatt  pehört  zu  dm  Nummern  21,  23  und  iio  uua 
ist  von  Fassavant  nicht  beschrieben. 
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Anonym. 
*35.  Christus  zu  Emaus. 

H.  2"  8'",  Br.  2". 

Er  sitzt  zwischen  zwei  Jfinfreru  liinter  einem  runden  Tisch 
und  bricht  mit  beiden  Händen  ein  Brot  auseinander.  Zwei  Be- 
cher und  ein  Doppelbrötchen  sind  auf  dem  Tisch.  Der  zur 
Rechten  sitzende  Jünger  trägt  seinen  Reisehut  hinter  dem  Rücken. 

Unbeschriebeneä  Blatt,  von  einem  Meister  des  15.  Jahr- 
hnndertSi  in  der  Manier  des  Johann  von  K5fai  zu  ZwoUe. 

M.  Pass.  m.  p.  88. 
36.  Der  Schmerzensmann. 

Rund.  Durchm.  2"  4'". 
Der  nackte,  seine  Wunden  zeigende,  von  vorn  gesehene 
Heiland  steht  vor  dem  Kreuz  in  seinem  Gralie,  auf  dessen 
Stufe  unten  drei  Becher  stehen.  Zu  den  Seiten  des  Heilandes 
sind  die  Köpfe  seiner  \  erdt  iljer  und  die  Marterwerkzeuge,  links 
die  Laterne,  die  Martersäule  mit  dem  lialm.  Geissei  und  Ruthe, 
die  Köpfe  des  Petrus  and  der  Magd,  rechts  die  übrigen  In- 
strumente. In  der  Mitte  unten  im  Bande  das  Zddien  M. 
Das  Blatt  ist  von  Pass.  BL  p.  88  unter  Nummor  2  beschrieben. 

Anonjm. 
*37.  Die  heilige  Dreieinigkeit. 

H.  3"  8"',  lir.  2"  7"'. 

Gott  Vater,  in  langem  Mantel  und  mit  der  Tiara  auf  dem 
Kfipf.  sitzt  in  der  Mittn  m  einem  Thron  und  hält  den  nackten 
nach  links  gewendeten  iSolm  auf  den  Knieen.  Der  heilige  Geist,  in 
Gestalt  einer  Taube,  schwebt  oben  rechts,  zwei  anbetende  Eugel 
auf  den  Seiten.  Andeutungen  von  Gewölk  umschliessen  das  Ganze. 

Anonymes  Blatt  von  steifer  Behandlung  und  mittel- 
mAssiger  Arbeit  naeh  A.  Dürer.  Unbeschrieben.  Das  Blatt  ist 
eine  gegeiuidtige  Copie  nach  don  Blatt  des  Meisters  11,  No.  62 
uDsers  Katalogs. 

M.  Pass.  in.  p.  88. 
*38.  Die  Messe  des  fa.  Gregor. 

BL  8-*  8"',  Br.  1"  8"', 
Der  Schmerzensmann,  umgeben  von  seinen  Marterwerk- 
zeugeo,  steht  oben,  links  tot  seinem  Grabe  und  vor  sehien 


IS 


Füssen  der  Leidenskelch.  Gewölk  timgiebt  die  heilige  Gestalt 
Der  heil  Gregor  kniet  in  der  Mitte  zwischen  zwei  andern 
Geist1i(  ]ien  vor  dem  Altar,  der  zur  Linken  knieende  hat  ein 
Glockchen  in  (ier  Hand.  Rechts  steht  ein  Ministrant  mit 
einer  hrennmtlen  Fackel  und  der  päpstlichen  Tiara.  Unten 
in  der  Mitte  im  Boden  das  Zeichen  M. 

Das  flfiiasig  «usgellttirte  Blatt  ist  von  Fassavant  HL  p.  88. 
mcht  bescfarieben.  • 

Anonym. 

*39.  Die  HimmelBkönigin. 
H.  a"  6'",  Br.  1«  4"'. 

Maria,  in  langem  Mantel  und  mit  einer  Stemenkrone  auf 
dem  Haupt,  steht  ein  wenig  nach  links  gewendet  anf  dem 
Halbmond,  sie  hftlt  das  nadkte  Kind,  das  naeh  einem  Apfel 
langt,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Eine  ovale,  von  einem  Rosen- 
kranz eingefasste  Strahlen  tri  orie  umgiebt  die  Gestalt.  Oben 
in  den  Ecken  ist  Gewölk,  unten  eine  BandruUe  mit  der  lu- 
schrift  AVE  GKA.  PLEA  DNE  TECUM. 

Huiisches  unbezeichnetes  Blatt  in  der  Weise  des  Meisters  M. 
Unbeschrieben. 

U.   Pass.  IIL  p.  88. 
*40.  Die  Himmei8köni<r<;in  mit  einem  Mdnch. 

II.  3  '  4"',  Br.  2"  3"'. 

Maria  steht  auf  dem  Uaibniond  und  hält  das  nackte  Kind 
auf  dem  Arm.  Dieses  segnet  mit  der  einen  Hand  und 
nimmt  mit  der  andern  einen  Apfel  ans  der  Hand  der  Mutter. 
!^e  ovale,  von  einem  RosenfaraDZ  umgfirtete  Strahlenglorie 

umgiebt  die  ganze  Figur.  Oben  in  den  Ecken  und  unten 
rechts  ist  Gewölk  angedeutet  Unten  links  kniet  ein  anbeten- 
der ^lönrb.  Ueber  seinem  Kopf  ist  eine  Bandrolle  mit  dem 
Kanu  n  s  lOSEPH .  DE  STEINVEL.  Unten  am  Boden  beim 
Gewand  des  Mcinches  das  Zeichen  M. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  UI.  p.  88  nicht  beschrieben. 

Anun\  m. 

*41.  Maria  mit  dem  Kinde  vor  einem  Baum. 

Rund.    Durcliin.  2" 
Sie  sitzt  ein  wenig  nach  links  gewendet  vor  dein  Fuss 
eiin  -  llaumes  und  liäit  das  nackte  Joond,  das  eine  Birne  in 
den  liauden  hat,  auf  ihrem  ilnie. 
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Anonymes  Blatt.  Gegenseitige  Copie  nach  Lucas  von 
Leyden  b.  83.  Unbeschneoen. 

Anonym. 

*42,  Die  Himmelskönigin  mit  St  Katharina  und  Barbara. 

H.  S"  8"',  Br,  y  6'". 
Sie  steht,  mit  d«m  Kind  auf  dem  Arm,  der  Stemenkrone 

auf  dem  Haupt  und  umflossen  von  einer  Glorie,  auf  dem 
Halbmond»  der  auf  dem  Höllendrachen  ruht.   Oben  schweben 

im  Gewölk  zwei  Engel,  unten  sitzen  \h]k<  St,  Katliarina,  rechts 
t5t.  Barbara,  beide  mit  Bücliern  iiiul  mit  ihren  Attributen. 
Im  Unterrand  ist  eine  siobenzeilige,  uns  undeutbare  Inschrift 
Anonymes  Blatt  von  wenig  Verdienst  Üubeschrieben. 

M.    Pas<.  III.  p.  88. 
*43.  Die  Himmelskönigin  und  St  Bernhard. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  9'". 

Maria  mit  dem  K'md  auf  *lt'm  Arin,  gekrönt  vnu  /wei 
Engeln,  auf  dem  Huil)m()iul  und  in  .Straiilengloric,  cr.scheint 
über  einem  Kenaissanee -Altar  dem  reehtö  vorn  knieenden 
heiligen  Mönch  Bernhard,  den  hie  mit  der  Milcii  liirer  Brust 
bespritzt  Links  unten  auf  der  Stufe  des  Altars  stehen  die 
Worte:  EGCE  BERNARDL  Zwischen  der  Himmelskönigin 
imd  dem  Mönch  flattert  eine  Bandrolle  mit  der  Ihschnit: 
MONSTR.TE.ESSE  MATREM.  Rechts  im  Hintergrund  sieht 
man  eine.  Kirche.   Am  Altar  ist  das  Zeichen  M. 

Passavant  beschreibt  unter  No.  4  eine  ähnliche  Darstel- 
luugy  doch  ist  sie  die  unsere  nicht 

Anonym,  (fll,  Pass.  HI.  p.  88.) 
*44.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  8"',  I3r.  1"  11'". 
Sie  steht,  ein  wenig  nach  links  gewendet,  mit  der  bternen- 
krone  auf  dem  Haupt,  auf  dem  Halbmond,  und  hält  das  Kind^ 
dem  sie  einen  Apfel  reicht,  auf  dem  Arm.  Eine  flammende 

Glorie,  vön  einein  Rosenkranz  umgürtet,  geht  V(m  der  heiligen 
Gestalt  aus.  Oben  im  Gewölk  der  Ecken  sind  zwei  geflügelte 
Engelköpfo,  unten  ist  eine  Bandrolle  mit  der  Inschrift:  AVE 
ORAflAK  PLHNAT'  mi"^  TK(TM. 

Das  unbeschriebene  Hhitt  ist  uubezeiclmeti  scheint  aber 
dem  Meister  M  anzugehören. 
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ABonym. 

*45.  Der  Schmerzensmann  zwischen  Maria  undJohannes. 

(Halbe  Figuren.) 
H.  3"  2"',  13r.  2"  3"'. 

Der  nackte,  bis  zu  den  Hüften  sichtbare  Heiland  steht 
in  der  Mitte  zwischen  seiner  Mutter  nnj:l  Johannes,  denen  er 
seine  Wnndenniaalc  zeigt.  Auch  diese  sind  nur  in  halber  L  igur 
vorgestellt  und  Maria  ist  zur  Linken.  Leber  ihren  Häui>tern 
s(li\VL'l)en  zwei  Engel  mit  der  Maitersäule,  dem  Kreuz  und 
bpecr.  Die  Darstellung  buhndet  sich  unter  einem  runden 
Bogen,  dessen  schmale  SeitenNvände  mit  phantastischen  Säuleu 
geziert  sind,  wfihrend  die  obere  Wandfläche  vier,  mit  den 
Schnränzen  paarweis  zusanunengebnndene,  Aepfel  schluckende 
Delphine  und  zwei  Chenibimkopfe  trügt 

Anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Meisters  n  ^ 
p.  163  und  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

*4C.  Die  Himmelskönigin  mit  einem  Möuch. 

Rund.    Durcbm.  1"  7'  /". 

Die  flammende  heilige  Erscheinung  iniuTlnilb  eines  Rosen- 
kitmzes  nimmt  die  grössere  linke  Hälfte  des  Blattes  ein. 
Maria  liält  das  narkte  Kind  auf  den  Arnicn,  es  scheint  einen 
brezelartifxm  firgenstand  zu  segnen,  den  ein  rechts  knieen- 
der  Münch  hält.  Um  den  Koj)!"  des  letztern  ist  eine  Band- 
rolle mit  einer  verkehrten  undeutlichen  Inschrift,  wie  es 
scheint  XYE  MARLV  etc.  lautend. 

Unbeschriebenes  nielloartiges  Blatt. 

Anonym. 

*  47.  Die  Himmelskönigin. 
H.     7"',  Br.  1"  7"'. 

Sie  steht  in  einer  von  einem  Rosenkranz  umfassten  flam- 
menden Strahlenglorie  auf  dem  Halbmond,  hat  eine  Sternen- 
krone auf  dem  Haupt  und  hält  das  Kind,  dem  sie  einen 
Apfel  reicht,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Unten  in  den  Ecken 
ist  Gewölk  angedeutet,  oben  ist  eine  gewundene  Blumen- 
arabeske 

Auou}  mes  uubeschriebeueü^.  Blatt 


16  . 
Anonym. 

•48.  Die  Himmelskünigin  sitzend. 

Rund.    Diirchm.  1"  10"'. 

Sie  sitzt,  ein  wenig  nach  link-  jzewendet  auf  dem  Halb- 
mond, hat  dip  Füshe  übereinander  geschlagen  und  hält  das 
nach  dem  Aplel  landende  Kind  auf  ihrem  rechten  Knie.  Zwei 
schwebende  grosse  Engel  halten  eine  Krone  über  ihrem  Haupt, 
dessen  Haar  durch  ein  Stirnband  gehalten  wird.  Ein  Kosen- 
kranz  umgürtet  ihre  Flammen-  und  Strahlenglorie  und  zu 
Seiten  erbucken  wir  ChembimkÖpfe  in  Oewölk. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 

Anonym. 

*  49.  Die  sieben  Schmerzen  der  Maria. 
H.  3"  T",  ör.  2"  9  " 

Architektur  njit  drei  gewölbten  Nischen  und  sj);itijnt]ii- 
scliem  Ornament.  In  <ler  mittleren  Nische  steht  die;  Hinimels- 
königin  auf  dem  Halbmond  nnd  Satan.  Vor  jeder  Seiten- 
nische sind  dr«M  Me(iaiilur^^  mit  lullenden  Darstellungen:  links: 
die  Klage  der  heiligen  Frauen  um  den  todteu  Heiland,  die 
Grablegung,  die  Beschneidung;  rechts:  Christus  am  Kreuz, 
die  Kreuztragung  und  der  zwölQährige  Christus  im  Tempel. 
Ein  siebentes  Medaillon  in  der  Mitte  unten  enthftlt  die 
Flucht  nach  Egypten.  Unten  lesen  wir:  Septem  dolores 
marie  virgis. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt  von  sehr  dunkler  Hal- 
tung in  den  Schatten. 

*50.  Die, schmerzensreiche  Maria. 

Bund.  DurchiD.  1"  T". 
Höhe  der  Platte  1"  8'"?  Br.  1"  8'". 

Sie  sitzt,  von  vom  gesehen,  in  einer  Landschaft  an  einem 
Hügel  und  ist  mit  einem  langen  faltenreichen  Mantel  über 
dem  Untergewand  bekleidet^  sie  legt  die  Hände  zum  Gebet 

aneinander  und  hat  sieben  Schwerter,  direi  zur  Rechten,  vier 
zur  Linken,  in  ihrer  Brust  stecken.  Hinten  auf  dem  Httgel 
stehen  zwei  Dornengewächsc.  Unten  links  und  rechts  im 
Piattenran«lo  die  obigen  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten  Meistei*s. 


Anonvin. 
♦51.  Die  Anbetung  der  Weisen. 

H.  3"  2"',  Bt.  2"  5"'. 

Maria,  mit  doni  Kiud  auf  dem  Schoos,  sitzt  rechts  V(»r 
der  Tliür  eines  Gebäudes,  in  welcher  oben  der  Kopl  Josephs 
sichtbar  ist  Zwei  der  Könige  haben  sich  auf  die  Kniee  nie- 
d6rgelasseii|  der  dritte,  der  Mohr,  mit  einem  Becher  in  den 
Händen  und  in  Kriegertracht,  steht  links.  Oben  links  der 
Stern.  Ln  Unterrand  ist  eine  Verzierung  mit  einem  geflügelten 
Cberubimkopf  in  der  Mitte,  angebracht 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  von  roher  Arbeit 

Anonym. 
*Ö2.  Die  Himmelskönigin, 

H.       3'^',  Br.  2"  lO'". 

Tn  einer  viereckigen  Bluinenbordüi'e.  Sie  steht  nnf  dem 
ITalbinond  in  einer  Stnihloii-  invl  Flnmmenglorie,  hat  eine 
Stenn  Tikrone  auf  drin  H;iupt  und  blickt  zu  dem  nnckteii 
Kiiid^  iiiLiicr,  das  sie  auf  den  Händen  hält.  Das  nacli  links 
gekehrte  Kmd  hält  mit  seiner  Recliteu  die  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz.  In  den  oberen  Ecken  ist  Gewölk,  in  den  unteren  sind 
Felsen  angedeutet  Diese  Darstellung ,  welche  2"  10"'  hoch 
and  1"  9"'  breit  ist,  ist  von  einer  Blumenbordttre  umrahmt 

Anonymes  unbeschriebenes  Bl^tt 

Anonvni. 

*5ä.  Die  üimmelskönigin  mit  vier  Engeln., 

^  H.  3"  8«',  Br.  2"  6  ". 

Sie  steht,  nach  rechts  gewendet,  in  vhwv  von  einem  Rosen- 
kranz uni^Mirt^ten  Flammen-  und  Stralilcn<il()rie,  anf  (h'in  Halb- 
mond und  iialt  das  Kind,  das  eino  i;i?]ic  in  der  Hand  hat,  auf 
ihrem  linken  Arm.  Zwei  oben  sdiwebentle  Engel  halten  ihre 
Sterueukrone,  zwei  andere  unten  die  Spitzen  des  Halbmonds. 

Anonymes  unbeschiiebenes  Blatt  von  geringem  Werthe, 
wie  es  scheint  von  demselben  Meister,  der  die  heilige  J)rei- 
dnigkeit  No.  37  gestochen  hat 

Anonym. 

Die  Himmelskönigin  unter  dem  Baldachin. 

H.  8",  Br.  2"  8'". 

Sie  sitzt)  von  vom  gesehen,  mit  den  Füssen  auf  dem 
Halbmond,  in  einem  Thron  unter  einem  zeltartigen  Baldachin 

Arcbiv  t  dte  niciui.  KOut«.  UV.  1U8.  o 
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und  hält  das  nackte  Kind  mit  beiden  Hünden.  Zwei  oben 
scliwebende  Engel  halten  ihre  Krone,  zwei  andere  Kngel  stehen 
nnf  den  Seiton  des  Thrones  tind  lieben  den  Vorhang  we*^;  der 
eine  von  diesen,  zur  Rechten,  reicht  dem  Kind  eine  Birne. 
Zwei  kleine  mnsicirende  Kn.^el  sitzen  unten,  üben  am  Bal- 
dachin die  Worte:  AVK.MAiüA.G.  (verkehrt). 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt  von  dem  Meister  des 
vorigen  Stiehes  und  Yon  geringem  Werth.  Es  ist  eine  gegen- 
seitige Copie  nach  dem  Blatt  No.  63  unsers  Katalogs. 

Anonym. 

*55.  Der  Schmerzensmann. 

H-  2"  B"\  Br.  2"  1"'. 

Der  nackte  Heiland,  mit  einer  grossen  Strahlengh)rie  um 
das  Haupt,  sitzt  im  Freien  auf  einem  mit  Stroh  bedeckten 
Stein,  er  ist  etwas  nach  links  gewendet,  hält  Rutlie  und  Geisüel 
in  beiden  gefesselten  Händen  und  blickt  auf  sein  Kreuz  nie- 
der, welches  vor  ihm  am  Boden  liegt  Der  Boden  ist  zum 
Theil  mit  Gras  bewachsen. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Mei- 
sters M. 

*56.  Christus  am  Kreuz  mit  den  Heiligen  Hieronymus 

und  Antonius. 

H.  a«  10'",  Br.  8"  1"'. 

Der  Heiland  hängt  In  der  Mitte  vom.  Links  kniet  Hior 
ronymus  mit  seinem  L5wen,  rechts  Antonius  mit  seinem  Be- 
gleiter. Der  Mittelgrund  d-  r  I.andschaft  bietet  runde  HftgeL 
Hinten  sehen  wir  eine  Stadt,  eine  Kirche  hinter  Bäumen,  eine 
AVindmühle  auf  einem  gerundeten  Felsen  und  Bäume,  letztere, 
in  welchen  das  Gewand  des  Hieronynni^  liän^^t,  links.  Tm 
Unterrand  eine  einzeilicre  Inschrift:  Campus  bt  terrenum 
in  zepperen  und  das  ubige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  iiiatt  aus  dem  Schluss  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

M.  R.    Pass.  HI.  p.  95. 
*  57.  Der  ,1  ii  i  i  ^kuss. 
H.  3"  5"',  Bi.  2"  (;■". 
Christus  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Jün<;erM  und 
Soldaten;  Judas,  zu  seiner  Linken,  giebt  ihm  den  Kuss.  i^iner 
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der  Soldaten,  geharnischt,  schwingt  die  Faust  gegen  das  Haupt 
des  Heilandes.  Die  (Irei  Jünger  sind  links,  Petrus  steckt  sein  * 
Schwert  in  die  Scheid(\    Malclnis  lio^t  nm  T5odeii.  Unten 
links  l)ci  der  Laterne  des  Malchus  das  Zt'ichon  M.  II. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  HL  p.  95  uidit  aufgeführt 

Anonvm. 
*Ö8.  Die  Geisseluug  Christi. 

H.  3"  6'",  Br.  2"  6'". 

Der  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  Block ,  seine 
Hände  sind  gefesselt  Zwei  Henker  drücken  gewaltsam  mit 
zwei  verkreuzten  langen  Stöcken  die  Dornenkrone  nnf  sein 
Haupt,  ein  dritter,  hinter  seinem  Rücken,  schwingt  eine  Kenle, 
ein  vierter,  links  vorn,  bietet  ihm  das  Rohr  an.  Links  oben 
ist  in  einer  Halbarkade  der  Richter  mit  Krone  und  Scepter 
angebracht   Der  Fussboden  des  Gefängnisses  ist  parqucttirt 

Anonjmes  Blatt  in  der  Manier  des  Meisters  M.  R.  Pass. 
IIL  p.  95.  Unbeschrieben. 

Anonym. 

*öü.  Christus  am  Kreuz. 

II.  3"  *2"\  Br.  2". 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte  vorn,  Maria  mit  dem 
Scliwert  in  der  Brust,  steht  zur  Linken,  Joliannes,  mit  den 
lländen  gcsticulirend  und  aufwärts  blickend,  rechts,  Magdalena 
um&sat  den  Stamm  des  Kreuzes,  tot  dessen  Fuss  ein  Men- 
scbenschädel  liegt  Drei  oben  schwebende  'Eagfü  fangen  das 
Bist  der  Wundenmaale  auf.  Im  Hintergrand  ist  Jerusalem, 
von  einem  Castdl  zur  Rechten  beherrsch^  angedeutet 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 

Anonym. 

*60.  Der  todte  Heiland  im  Schoos  seiner  Mutter. 

H.  8"  6"',  Br.  r*  7'". 

Gothischer  Bogen  mit  einer  Nische  in  der  Mitte  unten; 
der  Heiland  liegt  hier  im  Schoose  seiner  klagenden  Mutter, 

eine  zweite  heilige  Frau  kniet  daneben.  Sieben  Schwerter 
stecken  hinter  den  Köpfen  dieser  heiligen  Frauen.  In  einer 
zweiten  kleineren  Nische  oben  scheint  die  Verlobung  der 
heiligen  Katharina  dargestellt  zu  sein.  Auf  jeder  Seite  sind 
drei  Medaillons  folgenden  Inhalts,  links;  der  zwölfjährige 
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Christus  im  Tempel^  die  Flucht  nach  Aegypt«  ii,  (iit*  Hcschnei- 
(lung,  rechts:  die  KreuztragUDg,  die  Kreuzigung  und  die 
Grablegung. 

Anonymer  Stich  ?on  enger,  etwas  verwonreBer  Schraffi- 
ruDg.  Unbeschrieben. 

M.  R.    Pass.  III.  \):). 
•Gl,  Die  Verkündigung  Maria. 

H.  3"  6'",  Br.  2"  7"'. 

Maria  kniet  zur  Rechton  hinter  ihrem  Betpult,  auf  wel- 
chem oin  finfgo>rlilanT'nes  Buch  liegt.  Der  Engel  steht  links, 
er  hiilt  das  tScepter  in  der  einen  Hand,  in  der  andern  ein 
Spruehlmud  mit  den  Worten:  .  AVK  .  GKACIA .  PLENA  .DOM. 
Rechts  auf  einem  Schrank  steht  ein  Blumentopf.  Der  heilige 
Geist  schwebt,  von  Gott  Vater  gesandt,  oben  in  der  jMittu 
durch  eine  runde  Fensteröffnung  hernieder.  Unten  linlcs  im 
paKiuettirten  Boden  das  Zeichen  M.  R. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  m.  p.  95  nicht  beschrieben. 

n.    Pass.  II.  163. 
62.  Die  heilige  Dreieinigkeit 

H.  8"  6"',  Br.  2"  7'". 

Dieselbe  Darstellung,  welche  wir  unter  Nummer  37  bc- 
s<l!)  icben  haben,  hier  jedoch  von  der  (iegenscite,  indem  der 
t<jdte  Heiland  nach  rechts  gewendet  ist.  Unten  links  in  der 
Ecke  das  Zeichen  A.   Copie  nach  A.  Dürer. 

Das  von  uns  unter  Nu.  37  beschriebene  Blatt  ist  eine 
gegenseitige  Copie  nach  diesem.  Pass.  II.  p.  1G3,  No.  4  hat 
das  Original  beschrieben. 

A 

*63.  Die  Uiiumeiskönigin  unter  dem  Baldachin. 

H.  3"  2"%  Br.  2"  4'". 

Dieselbe  Darstellung,  die  wir  unter  Xo.  54  beschrieben 
haben,  hier  jedoch  von  der  Gegenseite  und  das  Oiiginal.  Das 
obige  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  Ol  oii  am  Baldachin 
liest  man  .  AVE  .  MARIA  .  GRACIA.  In  den  beiden  oberen 
l^lcken  ist  eine  Verzierung. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten  Meisters. 
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Jacul»  liinck. 

*64.  Ecce  faomo. 
a  8"  10"',  Br.  3"  U'". 

Der  Heiland,  von  vorn  gesehen  und  im  Brustbildo  mit 
umgehängtem  Mantel  und  mit  der  Domenkrone  auf  dem  strah- 
lenden Hauftt.  Er  hat  seine  gefesselten  Arme  über  einander- 
gelegt  und  halt  in  seiner  Hechten  da«  Kohr.  Die  Figur  be- 
findet sich  m  einer  schlichten  Fensteröffnung.,  Im  Untenand 
die  Worte:  ECCK  HOMO  und  das  Zeichen. 

Das  Blatt  ibt  aus  der  liüheren  Zeit  des  Meisters  und 
imbeacbrieben. 

•66.  Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild. 

H.  4",  Dr.  2"  0"'. 
Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamturh  bekleidete  Heiland 
^»teht  zur  Linken  und  hält  in  seinem  Arm  sein  Kreuz^  wäh- 
rend er  mit  der  Linken  seinen  auf  dem  Boden  ruhenden,  etwas 
auf  die  Seite  geneigten  Schild  hält  An  diesem  Schild  sind 
die  Marterbank  mit  dem  Mantel  und  die  übrigen  ^larteiin- 
strumente  abgebildet.  Die  Ilelmzier  bildet  die  segnende  Hand 
des  Heilandes.  Laubwerk  krümmt  sieh  vom  Helm  seitwärts. 
Im  Unterrand  zwei  Zeilen  Inschrift:  IN  CRVCE  PVGNAVI 
MOKIES  MORTEM  SVl'KJJAVT  MORTEM  MORTE  DOMO 
NE  MORLVTYii  HOMO.  Darunter  in  der  Mitte  das  obige 
Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten,  in  liartscli  und 
Passavant  fehlenden  Meisters,  aus  der  Schule  des  Israel  von 
Meekenen,  falls  nicht  hinter  dem  Mono^amm  der  Name 
Meckenen  in  Bocholt  zu  suchen  wäre,  freilich  eine  Form  des 
Monogramms  des  Israel  von  Meckenen,  die  sonst  nicht  vor- 
kommt 

M.    Pass.  III.  88. 

•66.  Die  Himmelskönigin  mit  vier  Engeln. 

H.  3"  7'",  lir.  2"  4  '. 
Sic  Steht,  init  dem  Oberkörper  ein  weni|.^  nach  links  ge- 
wendet auf  dem  Halbmond  und  dem  Sntnn  in  Gestalt  eines 
Drachens  und  hält  das  nackte  Kind  auf  tlcia  Arm.  Dieses 
hat  einen  Apfel  iit  ilcr  Hand.  Eine  Strahlen^lorie  umgiebt 
die  heilige  Gestalt.  Oben  halten  zwei  schwebende  Engel  die 
Krone,  zwei  andere  unten,  knicend,  fassen  die  Spitzen  des 


IliilbinoiKies.     Die  Ecken  tiiud  durcli  eine  Kidbeeieiifrucht 
und  eine  Bhune  ausgefüllt  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen  M. 
Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.    Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*67.  Die  Hiuimelskönigin. 
H.  3"  3'",  Br.  2"  4'". 

Sie  steht  auf  dem  Halbmond  und  dem  Satan  und  hält 
das  nackte  Kintl  auf  dem  rechten  Arm.  Lichtstrahlen,  von 
conventionell  behandeltem  Gewölk  begrenzt,  umgeben  die 
Gestalt 

Geätztes  anonymes  Blatt  Unbeschrieben. 

Anonym. 

*68.  Der  Schmerzensmann. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  3"'. 

Der  nackte,  bis  zum  Nabel  gesehene  Heiland  vor  dem 
Kreuz  in  seinem  Grabe:  er  hat  die  Hände  übereinandergelegt 
und  neigt  den  Kopt  auf  seine  linke  Schulter.  Zu  beiden 
Seiten  die  Buchstaben  g  u  d  h.     Oben  an  einer  Tafel: 

OEJOiXOYECJO'E, 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 

M.  R   Pass.  m.  96. 

*69.  Der  Schmerzensmann  mit  Maria  und  Johannes. 

Tl.  2"  <V",  Br.  1"  11'". 

Der  nackte  Heiland,  sriim  Wundenmaale  zeigend,  steht 
vor  dem  Kreuz  in  seinem  Grabi.  Maria  und  Johannes  knieeu 
im  Gebet  vorn,  Maria  links,  Johannes  rechts.  An  den  Enden 
vom  Querbalken  des  Kreuzes,  gegen  welchen  Speer  und 
Schwammstangc  lehnen;  hängen  Geissei  und  Ruthe.  Unten  in 
der  Mitte  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Bktt  des  Meisters  M.  B.  Pass.  IH  p.  95. 

M.   Pass.  m.  88. 

*70.  Die  Hiiiiiiielsköni j^lii  mit  vier  Engeln. 

H.  3"  2'/V",  Br.  2"  3"'. 

Aehnliche  Darstellung  wie  das  unter  No.  66  beschriebene 
Blatt  des  Meisters  M.  Die  Composition  unterscheidet  sich 
nur  in  Nebendingen.   Die  von  den  beiden  Engeln  gehaltene 
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Krone  berfllirt  die  Hauptglono  der  Maria;  unter  den  Füssen 
der  Maria  fehlt  der  Hatan;  die  beiden  Blumen  unten  sind  zu 
den  ^;eitcu  der  £n<;el  und  niclit  unterhalb  derselben,  ^vie  auf 
No.  6G;  die  Erdbeerenfrucht  i.st  hier  oben  rechts,  auf  dem  früheni 
Blatt  war  sie  oben  links.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen. 
Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.   Pass.  III.  p.  88. 

Teleman  von  Wesel. 

*71.  Die  Himmelskönigin. 

H.  4"  2"',  Br.  2"  8Vt"'. 

Sie  steht  nach  rechts  gewendet  auf  dem  Halbmond,  neigt 
den  Kopf  auf  die  ^eite  und  hält  das  narkte  Kind  auf  dem 
Ann.  Lichtstralden  gehen  von  ilirem  Kör])er  aus.  Unten 
links  ist  ein  Harnisch,  rechts  kniet  ein  anbetender  Herr,  der 
uns  kein  anderer  als  Teleman  von  Wesel  selbst  zu  sein 
scheint.  Dazwischen  ist  eine  BandroUc  mit  der  Inschrift: 
O. MARLI.  BIT  .  WEN  .  SOEN .  WOER  .  TELEMAN .  OP  . 
DEN .  DICH.  GOLTSMIT .  OF .  PBENTESNIER .  TO .  WESEL. 
Darunter  in  der  Mitte  das  Zeichen:  T.  W. 
^  Die  Unterschrift  belehrt  uns,  dass  Teleman  auf  dem 
Deich  in  Wesel  wohnte,  Goldschmidt  und  Kupferstecher  war. 
Pass.  IL  p.  203  kennt  das  Blatt  nicht 

Anonym. 
*72.  Die  Himmelskönigin. 

H.  3"  6'",  Br.  2"  4"'. 

Sie  ist  als  Kuiestück  auf  dem  ilalbmoud  ciur^estelit  uud 
nach  rechts  gewendet  Ihr  Haupt  umhollt  ein  Tuch.  Sie  hält 
das  halhnacKte,  ziemlich  grosse  Kind,  das  sich  mit  ausge- 
streckten Armen  an  ihre  Brust  schmiegt,  auf  ihrem  rechten 
Arm.  Auf  der  MondMchel  ist  das  Mondesgesicht  angebracht 
Eine  ovale  StrahIen<.Iorie  omgiebt  die  Figur.  Die  Ecken  sind 
mit  Gewölk  ausgefüllt 

Anonymes  Blatt  in  der  Weise  des  Meisters  A>  Unbe- 
schrieben. 

Anonym. 

•73.  Die  Beschncidung  des  Jesuskindes. 

IL  Br.  2"  T". 

Die  Handlung  „^escliif  ht  in  einer  Säulenhalle  des  Tempeb. 
Siuieuu  steht  links  vor  dem  Ende  des  Altai'S,  auf  welchem  Maria, 


«wischen  zwei  anderen  Frauen  am  andem  Ende  stellend,  das 
Kind  hält  Zwei  hölzerne  Stufen  sind  vor  dem  Altar  und  der 
Fussboden  des  Tempels  ist  jtarquettirt 

Anonymes  Blatt,  ganz  in  der  Planier  d(>s  Isniel  von 
Meckenen  und  wahrscheinlich  \yii  diesem.  Lubeschncben. 
Unser  Exemplar  ist  etwas  verschnitten. 

Alort  Claessen. 

•74  St  Lucia  und  St  Genoveva. 

TT.  4",  Br.  2"  KJ  ". 

Beide  Heilige  stellen  vorn  in  einer  Landschaft  auf  einer 
Gartenterrasse,  Lucia  mit  dem  Schwert  im  Hals,  zur  Linken, 
Genoveva  mit  einem  Buch  und  einer  Fackel,  die  ein  kleiner 
Teufel  mit  einem  Blasebal^r  zu  löschen  versucht,  in  den  Hän- 
den. Der  bergige  Hintergrund  zeigt  eine  Stadt  und  auf  der 
Höhe  eine  Burg.  Unten  in  der  Mitte  dajs  ZeidieD*  Die  Dar- 
stellung untera^chrieben :  :  S :  L VGIA :  S :  6EN0VEFA :  befindet 
sich  In  einer  zweifachen  Arabeskeneln&ssung 

Das  Blatt  ist  in  Bartsch  und  PassaYant  nicht  heschriebeik 

M.  B. 

*75.  Die  Anbetung  der  Weisen.  - 

H.  3"  8"',  Br.  2"  8'". 

Maria,  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos,  sitzt  links  im  Stall, 
der  eine  der  Könige  reidit  Icnieend  dem  Kind  eine  Schaale. 
Die  beiden  andern  Könige  stehen  hinter  diesem  und  der  eine 
von  ihnen  zeigt  nach  dem  zwischen  dem  Gebälk  der  Hütte 
sichtbaren  Stcni.  Joseph,  links  hinter  der  Mauer  bei  dem 
fressenden  Es<'I,  schaut  zu.   Unten  rechts  das  obige  Zeichen. 

Unbekanntes  Blatt  eines  unbeschriebenen  Meisters  M.  B. 

Anonym. 
*  76.  Die  Anbetung  der  Weisen. 

Maria,  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos,  sitzt  links  und  hmter 

ihr  steht  Joseph.  Einer  der  Könige  ist  vom  niedergekniet 
und  reicht  dem  Kinde  einen  Becher,  der  zweite  steht  liinter 
diesem  und  der  Molir,  der  ein  Trinkliorn  hält,  in  der  Mitte. 

Hinter  <]m  L'i^ureii  sind  Aiifleutungen  eines  Gebäudes  und 
Pfeilei-s  und  in  der  berf^ngeii  lerne  werden  zwei  Srlilösser, 
aul  der  Höbe  und  am  I'  ussc  emcs  Felbens,  wahrgcnommeu. 
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Anonymes  unbeschriebenes  Blatt,  in  der  ersten  Manier 
des  Jac.  Binck. 

AnonyiiL 
•77.  St.  Antonius  der  Eremit 

II.  2"  W",  Br.  1"  r,"'? 

I)(.T  stclHmdc,  nach  rechts  gekclirtc  Heilige  hält  Buch, 
Krücke  und  Hosenkmnz  in  den  Hiiiuitni,  sein  Kopf  ist  mit 
einer  Kapu/i  bedeckt.  Das  Schwein  ist  zu  seiner  linken 
Seite  und  oben  rechts  ist  das  griechische  Kreuz  mit  dem 
Glöckchen. 

Anonymes  unbescliriebenes  Blatt 

M.   Pass.  m.  88. 

*  78.  St  Sebastian. 
H.  3"  r",  Br.  2"  2"'. 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Srhaamtuch  bekleidete  Heilige 
steht  vor  einem  Baum,  an  dessen  Aeste  seine  Hände,  die  eine 
über  dem  Kopf,  festgebunden  sind.   Drei  Pfeile  stecken  in 
seinem  Körpen    Unten  auf  dem  Boden  ein  Täfelchen  mit  . 
dem  Zeichen  M. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  IH  p.  88. 

Anoqym. 

•  79.  St  Agnes. 

H.  2"  9"',  Br.  V  11"'. 

Die  nach  links  ^rewendete  Heilige  st»'ht  unter  einem  Bo- 
gen in  einer  Landschaft  und  liest  in  einem  mit  der  Linken 
gehaltenen  Buch,  während  sie  mit  dei*  Hechten  ein  Schaaf  an 
emem  Strick  hält 

Anonymes  nnbeschriebenes  Blatt 

AnonynL 

•80.  Die  säugende  Maria. 

Rund.   Durchm.  3". 

'Maria,  von  vom  gesehen,  sitzt  in  der  Mitte  im  Freien 
auf  einer  Bank,  sie  säugt  das  Kind;  zu  dem  sie,  den  Kopf 
auf  die  Seite  neigend^  MebefVoU  niederbückt  Der  Grund  der 
Landschaft  bietet  rechts  einen  mit  Gras  bewachsenen  Httgel^ 
links  einen  belaubten  und  einen  kahlen  Baum. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 
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Anonym. 
*81.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  11'". 

Sie  steht;  eiu  weuig  nach  liuks  gewendet  und  mit  dem 
Kind,  welches  seine  Reebte  segnend  ausstreckt,  im  Arm^  auf 
dem  Halbmond  und  Satan.  Sie  trägt  eine  Sternenkrone,  ihre 
Flammen-  mid  Strahlenglorie  ist  von  einem  Rosenkranas  ein- 
gefasst.  Auf  jeder  Seite  ist  eine  conventionell  behandelte 
Säule  und  oben  auf  denselben  eine  sieh  nach  innen  neigende 
Fruchtstnurle. 

Anonymes  Blatt  und  unbeschrieben. 

M.    Piuss.  III.  p.  88. 

*82.  St  Agathe. 
H.  y  9"',  Br.  1"  10"*. 
Die  von  vom  gesehene  Heilige  steht  in  einer  Landschaft^ 
hält  mit  ihrer  Linken  ein  offenes  Buch  und  in  der  Rechten 
die  Zange  mit  der  ihr  abgezwickten  Brust.  Anmuthige  Ge- 
*  stalt   Links  an  einem  Hügel  das  Zeichen  M. 

Unbeschriebenes  Blatt  vom  Meister  M.  Pa^s.  IIL  p.  88. 

M.    Pass.  IIL  p.  88. 

Sa  st  Dorothea. 
H.  2"  6"',  Br.  1"  11'". 
Von  Passayant  unter  No.  10  beschrieben. 

Anonym. 
•84.  st  Apollonia. 

H.  3",  Br.  2". 

Die  Heilige  steht  nach  rechts  gekehrt  auf  einem  Hügel 
unter  einem  Arabeskenbogen,  sie  hält  in  der  Hand  eine  Zange 
mit  einem  Zahn. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 

Anonym. 

•85.  St.  Petrus. 

H.  2",  Br.  1"  V". 

Der  Apostel  steht  nach  links  gewendet  und  hält  Bach 
und  Schlüssel  in  den  iiaudeu. 


.  k)  i.cd  by  Google 
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Anonymes  kleines  Blättchen,  vielleicht  nur  ein  Ausschnitt 
ans  einem  grtaern  Blatt 

Anonym. 
•  86.  St  Matthias. 
H."  8  V",  Br.  2"  1'". 
Der  von  vom  geseliene  Apostel  steht  auf  dem  Ufer  eines 

IHusscs,  halt  ein  Buch  mit  der  rechten  und  dcTi  Spioss  in 
der  linken  Hand.  Links  bei  ihm  auf  dem  einj^T/äunten  Ufer 
ein  Baum,  rechts  hinter  dem  Zaun  eine  Gruppe  von  sechs 
Ideiiien  Bäumen. 

Anou^  nies  uabeschiiebenes  Blatt  von  mittelmäs^iger  Arbeit 

Anonym. 

*87.  Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

IT.  2"  W",  Br.  2". 

Der  heilige,  v<)m  Kucken  gesehene  Pabst  kniet  in  der 
Mitte  vor  dem  Altar,  auf  welchem  der  Sclimer/ensmaiiu  mit 
seinen  Marterwerkzeugen  im  Grabe  erscheint  Zwei  lange 
Fackeln  haltende  Ministranten  knieen  zu  den  Seiten  des 
Pabstes  und  hinter  ihm  steht  rechts  ein  CSardinal  mit  dem 
Krenzesstab,  links  ein  zweiter  mit  der  Tiara.  Buch,  Kelch 
and  Becher  sind  auf  dem  Altar.   Der  Fussboden  ist  getäfelt 

Anonymes  Blatt  in  der  Weise  des  Meistjers  M.  B.  Pass. 
m.  p.  d&.  Unbeschrieben. 

Anonym. 

*88.  St  Gertrudis. 
H.  4"  1'",      2"  8"'. 
Die  heilige  Ad»tissin  steht  ein  wenig  nach  links  gewendet 
unter  einem  Bogen,  sie  liest  in  einem  mit  ihrer  Rechten  ge- 
haltenen Buch  und  hält  mit  der  andern  Hand  ihren  Aebtissin- 
^t;ib.    Oben  steht  auf  jeder  Seite  am  Bogen  ein  Heiliger.  Im 
Interrand:  0  SANCTA  GEKTRl'DIS  OKA  TBO  NOB. 
Anonymes  Blatt  und  unbesciineben. 

M.  R.    Pass.  III.  p.  95. 
*89.  Die  Flucht  nach  Aegypten. 

n.  3"  3  ",  Br.  2"  6'". 

Maria  mit  dem  gewickelten  Kind  im  Schoos  sit7t  auf 
dem  Eäd,  der,  von  Joseph  geleitet ,  reditshin  schreitet 
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Joseph  trägt  fihcr  der  Schulter  schien  Stab,  an  welchem  sein 
Weil  und  ein  lieutel  hängen.  Links  ist  der  Frflchtc  tragende 
raliübiiuru  und  oben  rechts  im  Ilinniiei  c'uw  Sera]>liiinglorie. 
Unten  rechts  am  Boden  ein  Täfelchen  mit  dem  Zeiclien  M.  R. 
Unbeschriebeues  Bl^tt  des  Meisters  M.  Ii  Pass.  JH.  p.  95. 

Pass.  III.  p.  88. 

•90.  St.  Benedict 
H.  8"  4"',  hr.  2" 

Der  ein  wenig  nach  links  gewendete  Heilige  ist  stehend 
dargestellt,  er  hält  mit  der  liechten  ein  aufgesehlagenes  Buch 
un(i  mit  der  Linken  seinen  Stab  mit  der  Intul.  Hechte  neben 
ihm  kniet  ein  Klostergeistlicher  im  Gebet  Derselbe  hat  eben- 
Mia  einen  Stab.  Links  an  einem  Baumstumpf  ist  das  obige 
Zeichen« 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  11  Pass.  HI.  p.  88. 

Israel  von  Meckenen. 
*  91.  Die  Verkündigung  Mariä. 

Rnad.  Dordim.  des  Stiches  8"  7"'.  \ 
„       der  Platte  4"  6"'. 

Maria,  in  ein  langes  weisses  Gewand  gehüllt,  kniet  gegen 
vorn  gewendet  an  einem  rorhi<  stehenden  I^etpiilt,  aut  wel- 
chem ihr  Gebetbuch  anfges<;hlagen  liegt.  Dvr  Engel,  :inf  das 
eine  Knie  niedergestiuktii,  erscheint  links  wn  der  'riuii ftüming 
des  Gemaches  und  hiilt  den  Stab  und  die  8ehriftrt>lle,  an 
welcher  das  Wort  AVE  zu  lesen  ist  Die  Hintervand  ist 
durch  einen  Teppich  verhallt  und  durch  ein  Fenster  rechts 
hat  man  Aussicnt  auf  einen  Berg  mit  einem  Schloss.  Der 
Fussboden  ist  getäfelt  Zu  beiden  Seiten  dieser  oval  gehal- 
tenen Darstellung  ist  ein  schönes  Laub-  und  Blumen-Ornament 
Unten  im  Plattenrand  der  Name  Israhel. 

Das  Biatt  ki  von  Bartsch  und  Passavant  nicht  beschrieben. 

Anonym. 
*92.  Die  Verkündigung  Mariä. 

H.  2"  Br.  2"  10"'? 
Maria  kniet  links  am  Betpult,  sie  wendet  sich  zum 
Engel  um,  der  mit  dem  Stab  in  der  TTand,  rechts  auf  das 
eine  Bnm  niederirflniict  ist.  Zwisrlirn  Beiden  steht  der  Blu- 
mentopf und  über  dem  Ko|)i  der  heiligen  Jungfrau  schwebt 
die  strahlende  heilige  Taube 


.  kiui.cd  by  Google 


Das  Blatt  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  dem  Stirli  des 
Lucas  von  Leydeu  B.  35,  und  wie  es  scheint  von  deiuseiben 
Meister,  der  die  Madonna  vor  dem  Baum  No.  41  unseres 
Katalogs  copkt  hat 

M.  R.   Pass.  m.  p.  95. 
*93.  Die  Verkündigung  Marlä. 

H.  2"  7"',  Br.  1"  10"'. 

Maria  kniet  links  an  ihrem  Betpult,  auf  weh-hem  ihr  Ge- 
betbuch aufgeschlagen  liegt,  der  Kngel  ist  rechts  und  hält  ein 
Spruchband  zwischen  beiden  gefalteteu  Händen  mit  den  Worten: 
AVE  GRA  FLENA.  Vom  rechtsauf  dem  getäldteo  Boden  stellt 
der  Blumentopt  In  der  Wand  sind  drei  Fensterdfibungen,  deren 
eine  zur  Linken  vergittert  ist;  durch  die  mittlere  schwebt  die 
beilige  Taube  herab.   Unten  im  Boden  das  Zeichen  M.  11. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  HL  p.  95. 

S.  Pass.  UL  p.  47. 

*94w  St  Ambrosina 
H.  8«,  Br.  1«  y^ 
Der  Heilige  steht  nach  rechts  gewendet  unter  einem 
Fruchtarabeskenbogen,  trägt  die  Bischofsmütze  auf  dem  Kopf, 
hält  den  Stab  mit  der  Rechten  und  ein  Buch,  in  welchem  er 
liest,  mit  der  Linken.    Unten  links  im  felsigen  Boden  das 
Zeichen  S.   Im  TTnterrand:  S  .  ambrosius  .  ora  pro  nobis. 
Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  S.   Pass.  ÜL  p.  47. 

n.    Pass.  IL  p.  163. 
*95.  St  Georg. 

H.  2"  5"',  Br.  1"  9'". 

Der  Heilige  ist  wie  ein  Turnierritter  in  voller  Rüstung  zu 
Pferde  dargestellt  und  erlegt  mit  seiner  Lanze  den  am  Boden  lie- 
genden Drachen.  Berlits  oben  an  einem  Berge  erblicken  wir  die 
Princessin  auf  den  Knieen.  Unten  rechts  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters         ^i^^i^-  11.  p.  1C>3. 

Anonym. 

*Ütj.    St.  Marcus. 

H.  3"  1',  iir.      2  ". 

Der  heilige  Evangelist  steht  im  Freien  und  huil  sein 
Evangelium  in  der  Rechten;  eine  Schriftrolle  mit  den  Worten 


do 


Sets  marcus  in  der  Linken.  Kochts  boi  ihm  sitzt  der  Löwe- 
Bart  und  ITaar  des  Heiligen  sind  gelockt. 

Anonymes  iinl)eschriel)eDes  Blatt  aus  dem  Schluss  des 
15.  Jahrhundert,  von  etwas  conventioneller  Behandlung. 

Anonym. 
•97.  St  Philippus- 

H.  3"  8'",  Br.  2"  '2"\ 

^  Der  heilige  Apostel  steht  in  einer  Landschaft,  sein  Ober- 
körper ibt  ttwci.^  nach  links,  sein  Kopf  nach  rechts  gewendet, 
er  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf  seiner  Rechten  und  in 
der  linken  den  Kreuzstab.  Rechts  ist  ein  HOgel  mit  einem 
kleinen  Baum,  links  ein  Baumstumpf. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  von  dem  Meister  des 
Blattes  Now  86. 

Anonym. 
*98*  St  Jacobus  major. 

H.  4"  1'",  Br.  2"  6'". 

Der  Heilige;  von  übermässig  langen  Yerhfiltnissen;  steht 
im  Vordergrund  einer  Landschaft  auf  der  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz,  die  auf  dem  Boden  liegt,  er  ist  nach  rechts  gekehrt, 
segnet  mit  der  Linken  und  hält  in  der  Rechten  sein  Beutel- 
buch. Links  ist  ein  grosser  Baum,  rechts  im  Hintergrund  ein 
zweiter  bei  pinem  Schloss  auf  einem  Fels. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt 

L  B.    ?>urt^ch  Vm.  p.  209. 
*d9.  St  Helena. 

H.  2"  11'",  Br.  1«  10*". 
Die  heilige  Kaiserin,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf,  stt  lit, 
nach  links  gewendet,  vom  auf  einem  Hügel,  sie  hält  ein  Buch, 
in  welchem  sie  liest,  auf  der  Linken,  und  mit  der  Rechten 
das  Kreuz.  Im  Hintergrund  der  Landschaft  links  eine  Stadt 
am  Fuss  einps  Berges  und  auf  denisolhon  rechts  ein  Thor, 
das  zu  einem  (iarten  führt,  auf  dessen  Hohe  eine  Kapelle 
sichtbar  ist.  Ein  Wächter  steht  iin  Tlior.  Oben  rechts  tiie 
Jahreszalil  H'2'd  (1523)  und  das  Zeiclieii  I  R 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Kölnischen  Meisters  L  B. 
Bartsch  VIII.  p.  209. 


.  kiui.cd  by  Google 


31 


A.  Pass-  IL  p.  163.  ' 
♦100.  Der  Schmerz ensmaniL 

Rund.  Durchm.  2"  9"'.  ^ 
Der  Dackte,  dorn on gekrönte  Heiland  steht  vor  dem  Kreuz 
in  seinem  Grabe  und  zeigt  seine  Wundeniiiaale.  Auf  dem  Grab 
liegt  links  sein  Mantd  und  vor  demselben  stehen  drei  Beeher. 
Ztt  Seiten  des  Kreuzes  sind  am  Grande  die  Marterwerkzeug^ 
links  Laterne,  Schwert,  Leiter,  Schwamm,  zwei  Nägel,  zwei 
Würfel  und  die  Köpfe  des  Judas  und  Petrus,  rechts  die  Mar- 
tersiiule  mit  Geissei  und  Schwert,  Speer,  Zange  und  Hammer, 
ein  Xa'jol,  ein  Würfel  und  der  Kopf  des  Pilatus.  Unten  in 
der  Milte  das  Zeichen  r\  ■  Mit  doppelter  Kintassun^slinie. 
Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  n*  P«  163. 

Anonym. 

*101.  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes* 

H.  8**  6'",  Br.  a**  10'" 

Der  ein  wem'g  nach  links  gewendete  Heiland  hängt  in  der 
Mitte,  Maria,  die  Hände  vor  der  Brust  gekreuzt,  steht  links,  sie 
senkt  flen  Blick,  wälirend  der  zur  Rechten  stehende  Johannes, 
der  ein  Rueh  in  seiner  Linken  hält,  zum  fleiland  emporschaut 

Anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Meibters  M.  Pass.  UL 
p.  88.  UnbesciuriebeD. 

Anonym. 

•102.  St  Johannes  der  Evangelist 
H.  3"  8"',  Br.  2"  1"'. 
Der  viddi  links  gekehrte  Heilige  t(  lit  in  einer  Landschaft^ 
er  hält  mit  der  Rechten  den  Kelch  mit  der  Schlange  und 
macht  mit  der  Linken  die  Bewegung  des  Segnens.  Im  Grund 
der  liandschaft  ist  links  ein  Baum,  rechts  ein  Kloster,  das 
.aber  nur  zu  einem  Theile  sichtbar  ist 

Anonymes  Blatt  Ton  demMei<«ter  der  Blatter  No.86  und  97. 
Unbeschrieben. 

M.  Rass.  III.  p.  8m. 

103.   St  Serviitius. 
H.  2"  ß'",  Br.  1"  10'". 
Das  von  Pass.  III.  p.  89  No.  l)  beschriebene  Blatt  des 
Kleisters  M.  Die  Breite  betiägt  nicht  wie  Passavant  angiebt 
1"  7"',  stmderu  1"  10"'. 
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Anonym. 

104.  8t.  Franci  .  IIS. 
H.  4"  4'",  Pr.  2"  4'". 

Das  von .  Pa.ssavant  unter  den  anon}inen  Meistern  des 
16.  Jahrb.  Bd.  IV.  p.  279  So.  178  lieschriebeni'  Blatt  Die 
Breite  betrügt  nicht  wie  Ta^avaut  aiigiebt  3"  5'",  sondeni 
nur  2"  4'". 

Anonym. 
•  105.  St  Hubertus. 

H.  8"  4'",  Br.  2"  6'". 
Der  Heilige,  im  Bischofsornat,  sitzt  auf  einem  Thron- 
sessel mit  zwei  Säulen  und  einem  Bogen  von  conventioneller 
Behandlung;  er  hält  mit  d^r  Linken  seinen  Blschof^tab,  mit 
der  Rechten  ein  Buch  und  Hifthorn.  Bechts  vorn  liegt  der 
Hirsch. 

Anonymes  unbeschriebenes  Bkttt 

*1Ü6.  Die  Marter  des  heiligen  Erasmus. 

U.  S"  11'",  Br.  2"  7'". 

Der  nackte,  an  ein  Biet  ge»chla|zpne  Heilijic  liegt  nach 
links  gekehrt  auf  dem  Boden.  Zwei  llenker,  aui  jeder  Seite 
stehend,  winden  ihm  die  Gedärme  aus  dem  LeibCi  während 
ein  knieender  dritter  den  Bauch  aufsehlitxt  Der  König  mit 
drei  Höflingen  steht  ün  Grunde  des  Gefängnisses.  Vom 
rechts  am  Boden  liegen  Mantel  und  Bischofishut  des  Heiligen^ 
links  ist  das  obige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  lUatt  ( iDcs  unbekannten  Monogrammisten 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Anonym. 

*  107.  HU  Johannes  der  Täufer. 
H.  2"  V*U  Br.  1"  9"'. 

Der  nach  rechts  gewendete  Heilige  steht  im  Freien 

unter  einem  gothischen  Bogen,  er  ist  mit  einem  langen 
Schaafspelz  bekleidet,  dessen  Kopf  zwischen  seinen  Füssen 
hängt.  Mit  <?or  linken  Hand  hält  er  mn  Buch,  auf  welchem 
da^  Lamm  üilit. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt 


.  kiui.cd  by  Google 
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Anonym. 
*106.  Derselbe  Heilige. 

H.  5"  6'",  Br.  8"  4"'. 
Der  nach  links  gewendete  Heilige  steht  unter  einem  auf 
zwei  Sinlen  nibendmi  Bogen ,  er  ist  fiber  seinem  Sehafspelz 
mit  einem  Mantel  'bekleidet  nnd  hält  mit  seiner  Rechten  ein 
Krens  und  ein  aufgeschlagenes  Buch;  auf  welchem  das  Lamm 
niht.  An  jeder  Sftnle  sind  in  halb^  Hohe  drei  leere  Wappen- 
scfaiide. 

Anonymes  Blatt  Unbeschrieben. 

» 

M.   Pass.  HL  p.  8a 

109.  Das  heilige  Schweisstuch;  gehalten  Ton 

Petrus  und  Paulus. 

H.  3"  1'",  Br.  2"  2  •/«"'. 

Das  von  Pass.  III.  p.  89  im  Werk  des  Meisters  M  unter 
No.  3  beschriebene  Blatt  Petras  hält  den  Schlflssel  nicht 
wie  Pass,  angiebt  mit  der  Rechten,  sondern  mit  der  Linken. 


*  110.  Die  Apostel  Petrus  und  Paulus. 

H,  8"  8*",  Br.  2"  5  ". 
Petrus  steht  zur  Linken  und  hält  in  seiner  Linken  den 
Srlilössel,  Piuilus  zui"  Hechten  und  hält  mit  beiden  Tliinden 
ein  Buch  und  Schwert,  dessen  Spitze  auf  dem  Boden  ruht 
Unten  in  der  Mitte  das  ohi^^e  /eichen. 

IJnbeschriebenea  Blatt  eines  in  Passavant  fehlenden  Mono- 
grammisten. 

Anon3rm. 
•111.  Der  Apostel  Paulus. 

II.  3"  U  ",  Ht.  2"  2"'. 
Der  nacli  links  gewendete  Heilige  steht  in  einer  Land- 
«cl!aft  auf  unebenem  Terrain,  er  hält  sein  j)uch  im  linken 
Arm  und  mit  der  Beeilten  ein  Schwert,  dessen  Spitze  auf 
dem  Boden  ruht   Kechts  steht  ein  Baum,  links  im  Mittel- 
grund ein  zweiter^  Ideiner  Baum. 

Anonymes,  unbeschriobenes  Blatt  vom  Meister  der  Blättear 
No.  8i>,  97,  102. 


M    Tass.  III.  p.  88. 

*I12.  Das  heilige  Schweisstuch,  gehalten  von 
Petrus  und  Paulus. 

II.  3"  2"\  Br.  2"  3"'. 

Andoro  Darstellung  ah  das  unter  No.  109  beschriebene 
Blatt  de:isell)ou  Meisters.  Beide  Apostel  halten  das  Tuch  mit 
ihrer  Rechteu.  Petrus  steht  liiücs  und  hat  seinen  Schlüssel 
in  der  Linken,  Paulus  rechte  und  hält  sein  niit  der  Spitze  am 
Boden  ruhendes  Schwert  ebenfalls  in  seiner  Linken.  Unten 
in  der  Mitte  an  einem  Stein  das  Zeichen  IL 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Paas.  III.  p.  88. 

M.  R   Pass.  HL  p.  9& 

*  113.  Maria  besucht  Elisabeth. 

H.  3"  5'",  Br.  2"  V". 

Beide  Frauen  stehen  unter  zwei  gothischcn  Bogen  in 
einer  Landsc)iatt  und  reichen  einander  die  Hand.  Maria 
steht  zur  Linken.   Unten  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  K  Pass.  m.  p.  95. 

A.   Pass.  IL  p.  163. 

*  114.  Die  liinimelskönigin. 

Sic  steht  von  vom  ^'psehen  in  einer  Strahlenglorie 
auf  dem  Halbmond  und  luilt  das  nackte  Kind;  dem  sie 
einen  Apfel  daiTcicht,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Auf  ihrer 
Krone  sind  zehn  Sterne.  Unten  gegen  die  Mitte  das  obige 
Zeichen. 

Unbescbiiebenes  Blatt  des  Meisters        Pass.  IL  p.  163. 

Anonym. 

*  114^  Die  Himmelskönigin  unter  dem  Baldachin. 

H.  3"  2"',  Hr.  2"  4'". 

Sic  sitzt  in  einem  Thron,  mit  <len  Füssen  auf  dem  Halb- 
mond, unter  liiu  in  zeltartigen  Baldachin  und  vor  einem 
Teppich.  Stralilen  und  Flammen  schiessen  aus  ihrem  Ober- 
körper hervor.  Zwei  Eugei,  zu  den  Seiten  des  Thrones  ste- 
hend, schlagen  den  Vorhang  des  Baldachins  znrilck;  das  Kind 
wendet  sich  zu  dem  zur  Linken  stehoiden  um  und  zeigt 
ihm  eine  Birne.  Zwei  schwebende  kleinere  Engel  oben  halten 
die  Krone  der  Königin.  Drei  kleine  nackte  Engelchea  machen 
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UTiteTi  Musik.  Oben  am  Baidarhin  die  Worte:  AVE. MARIA. 
GUAblA .  1.  Die  oberen  Kckeu  des  Blatteü  sind  durch  Stab- 
werk ansgelallt 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt 

*114^  St  Maria  Magdalena. 

H.  S"  4"',  Br.  2" 

Die  nach  rechts  gewendete  Heilige  steht  unter  einem  aus 
Säulen,  deren  obere  Hälften  gewunden  sind,  und  Stabwerk 
bestehenden  Bogen  und  bält  das  Sallxnii^pfilss  mit  beiden 
Händen.  Die  Säulen  sind  nur  halb  siclitbar.  Unten  in  der 
Mitte  das  obige  Zeielion. 

T  Tibeschriebenes  Blatt  eines  bis  jetzt  unbekannten  Mono- 
(prauuui^en. 

Anonym. 
115.  St  Jacobus  major. 

tt  8"  7'",  Br.  2"  2"'. 

Bas  von  Passavant  IV.  p.  270,  No.  161  beschriebene 
Blatt,  doch  hat  Passavant  das  Rechts  nnd  Links  verwechselt 
indem  der  Heilige  seinen  Stab  nicht  mit  der  Linken,  son* 
dem  mit  der  Rechten  hält  Der  runde  Thurm  ist  rechts 
hinten.  Im  Mittelgrund  sind  noch  zwei  Bauernhütten  zwi- 
schen kleinen  Bäunichen  und  links  ebenda  ist  ein  dicker 
Weidenbaum  zu  sehen. 

Anonym. 

*  116.  St  Christoph. 

H.  8"  6'",  Br.  T*  S"\ 

Der  Heilige,  mit  dem  Stab  in  beiden  Händen  und 
dem  Kind  mit  dem  Kreuz  auf  der  Weltkugel,  die  auf  sei- 
nem Nacken  Hegt,  schreitet  vom  in  der  See,  die  sich  bis 
in  den  Hintergnmd  erstreckt,  wo  oben  rechts  auf  dem 
felsigen  Ufer  einige  Häu^or  walir-^^enommen  werden.  Ein 
kleines  Schiff  und  ein  Kahn  nnt  zwei  1'  iguren  sind  auf 
der  See.  Reclits  vom  auf  dem  l^for  ist  der  von  einem 
Hund  begleitete  Eremit  Die  Darälelluag  ist  von  einer 
Thier-  und  Ptlanzenarabeske ,  mit  zwei  Genien  unten,  ein- 
geschlossen. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt 

8* 
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H.    Vaäs.  in.  p.  88. 
*]17.  Die  heilige  Familie. 

H.  3"  2'",  Kr.  1"  5"'. 

Maria,  mit  der  Krone  iiul  dvm  Kopf,  sitzt  links  und  hat 
das  stehende  Kind  auf  ihrem  Knie,  es  streckt  die  H&ndc 
nach  der  rechts  sitzenden  Anna  aas,  die  es  unterm  Arm  fasst 

und  einen  Apfel  darreicht  Hinter  !)eidett  Frauen  stehen  ihre 
Manner.  Unten  links  im  Boden  das  Zeichen.  Die  Darstellung 
ist.  auf  den  Seiten  durch  säulenartigen  Schmuck  mit  je  einem 
ChenibiiTikr»pfc1ion  o!)on  einjrcschlosson. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  IIL  p.  88. 

Anoiiyin. 

*  118.  Maua  mit  dem  Kinde  und  die  heilige  Anna. 

Riind.  Üurchin.  1"  6'". 
Maria,  welche  das  Kind  auf  dem  Schoos  hat,  sitzt  rechts, 
Anna,  mit  einem  Hiich  und  einem  Apfel,  nach  welchem  das 
Kind  langt,  links.  Zwischen  den  beiden  auf  einer  Bank  sitzen- 
den Frauen  ist  am  Grund  eine  candelabcrartige  Verziemng. 
Um  die  ohere  Hftlile  des  Randes  lesen  mr:  IHFSVS.MAIUA . 
ANNA. 

Anonymes,  unhesehdebenes  Blatt 

Anonym. 

*  119.  Die  Himmelskönigin  und  die  heilige  Anna. 

H.  4"  5"',  Br.  S'". 

Die  flammende  und  «temen ^'(  krönte  Maria  sitzt  auf  dem 
Halbmond,  der  über  einem  Teich  schwebt,  Anna,  rechts  auf 
dem  erhöhten  Ufer  des  Teichs,  nimmt  das  Kind  aus  den 
UrmdcTi  der  Mutter.  Oben  schweben  zwei  Kngel  mit  der 
Krone.  Das  Terrain  um  den  Teich,  auf  welcliem  eine  Fi- 
^nr  einen  Kahn  rudert,  ist  mit  Bäumen,  (.irascrn  und 
Blumen  bewachsen  und  links  erhebt  sicii  ein  Fels.  Hechts 
oben  erblicken  vir  ein  Schloss.  Die  Darstellung  ist  ringsum 
von  Vögeln  und  BlumeD^  die  mit  einander  abwecfas^^  ein- 
geschlossen. 

Anonymes,  nnbesehriebenes  Blatt  aus  dem  £nde  des  ]&. 

Jahrhunderts  von  ziemlich  mittelmässiger  Arbeit,  irle  es 
scheint,  das  Prodact  einee  Ooldsehmidts. 
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Anoiivm. 

*120.  St.  Dominicas  und  eine  Heilige. 

II.  4"  r",  IJr.  2"  10'". 

Jk'ide  st('h(']i  im  nwem  Bogen  mit  reichem  Lauhoniamenl 
auf  den  Seiten;  Domiüicus  zur  Linken,  er  hält  einen  Crueifix- 
stal»  und  ein  Buch,  in  welchem  er  liest;  unten  am  Boden  ist 
bei  bcinen  Füssen  der  Hund  mit  dem  Licht,  hier  als  drei- 
kdpi6ger  Cerberus  dargestellt,  und  das  vom  Schwert  durch- 
bohrte Lamm.  Die  ihm  reditB  gegenüber  stehende  heilige 
Frau  hält  ein  Cmdfiz  und  &a  Here  in  den  Händen.  Oben 
in  der  Mitte  am  Bogen  ist  ein  Medaillon ,  in  welchem  die 
lüminelskönigin  mit  dem  Kind  auf  dem  Halbmond,  einen  Helm 
weihend,  und  ein  knieender  ILtiligor  in  Verelurangsidi  befinden. 

Anonymes^  uubeschriebenefi  Blatt. 

S.    Pass.  Hl.  p.  47. 
121.  Die  Verklärung  Christi 

H.  2"  3i'',  Br.  1"  b'". 

Der  Heiland  steht  in  der  Mitte  auf  dem  Berge  und  redet 
7.11  den  drei  unten  befindlichen  Jüngern.  1'ine  mehrfache 
(Horie  um^nebt  seine  Gestalt  und  in  dieser  üiurie  erscheinen 
aut  den  Seiten  Moses  mit  den  GesetÄtafeln  und  Elias  in  halber 
I'igur.  Oben  ist  Gott  Vater  mit  dem  heiligen  Geist.  Unten 
rechts  im  Boden  das  Zeichen  S. 

Das  Blatt  scheint  zu  der  Folge  der  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Jesu  zn  gehören,  Pass.  6 — 59.  Passavant  hat 
dieselben  leider  im  Elnaelnen  nicht  näher  beschrieben. 

M.   Pass.  m.  p.  88. 
*  122«  St  Laurentius. 

R  ä«  7'«  Br.  1"  6"'. 

Der  etwas  nach  links  gewendete  Heilige  steht  bei  seinein 
Kost  und  liest  in  einem  Buch,  das  er  nut  beiden  Händen 
hält   Der  Rost  steht  links.  An  demselb«  i  Uis  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  HL  p.  8^. 

Anonymer  Holzschnitt 
*  12a  Die  Himmelskönigin. 

H.  4"  IV.  Br.  a"  r*. 
Sie  steht;  nach  links  gewendet,  in  einer  Strahlenglorie 
auf  dem  Halbmond^  hält  auf  ihrem  rechten  Arm  das  nackte 
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Kind  und  fasst  mit  der  Linken  ihr  Gewand.  In  jeder  £cke 
des  Blattes  ist  oinp  Rliime. 

Uübezeichneter  üoizsdmitt  von  mittelmässiger  Ausfühiung. 

Anonym.   (Meister  S.  Pass.  HL  p.  47). 

*124  Die  Himmelskönigin^  nebst  ihrer  Krönung. 

a  V  8"',  Br.  1«  10"*. 
Sie  Btdit  In  dnem  gothlschen  Bogen  ein  wenig  nach  links 
gewendet,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm,  auf  dem  Halbmond, 

von  welchem  jedoch  nur  rechts  am  Boden  bei  einem  Stein 
ein  kleines  Stück  sichtbar  ist.  Eine  strahlende  Lichtglorie 
umschliesst  die  Gestalt  Oben  im  Bogen  ist  ein  kleines  Me- 
daillon nn't  der  Krönung  Muriil  durch  die  heilige  Dreieinigkeit. 
Blumenstengel  uingchon  den  Bog(Mi. 

Das  Blatt  ist  uiibr /ri(  linet,  aber  sicher  vom  Meister  S. 
Pass.  III.  p.  47.  Uubeüchiicben.  Vielleicht  gehört  es  zu 
der  Folge  Pass.  201. 

Anonym.  (Niello.) 

125.  Die  Krönung  Mariä. 

Kund.  DarehnL  1"  8"'. 
Maria,  von  vorn  gesehen,  kniet  in  der  Mitte,  zwischen 
Gott  Vater  und  dem  Heiland,  die  auf  Thronen  sitzen  und  die 
Krone  über  ihrem  Haupt  halten,  l'eher  dieser  schwebt  der 
heilige  Geist,  in  Gestalt  der  Taube.  Gott  Vüter,  dwirli  «'ine 
Krone,  die  VV'eltkugel  und  einen  reichen  Maulci  ausgezeichuet, 
sitzt  rechts. 

M.    P8B8.  m.  p.  88. 

•126.  Die  Krönung  Maria, 
II.  8"  4' Br.  2"  6"'. 

Maria  kniet  nni  gefalteten  Händen  und  nach  links  ge- 
wendet ;inf  dem  getäfelten  Boden,  Gittt  Vater  und  der  6ulm, 
welche  vor  einem  Thron  sitzen,  halten  die  Stemenkiuue  über 
ihrem  Haupt  und  über  dieser  schwebt  die  heilige  Taube  in 
einer  Strahlenglorie.  Der  Heiland  hat  die  Domenkrone  auf 
dem  Haupt  und  ein  angeschlagenes  Buch  auf  dem  Schoos, 
Qott  Vater  ist  durch  eine  Krone  und  die  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz,  die  er  auf  seinem  Knie  hält,  gekennzeichnet  Unten  in 
der  Mitte  des  Randes  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  HL  p.  äö. 
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M.  Pas8.  m.  p.  88. 
m.  St  Rochus. 

II.  2"  G*",  Br.  1"  10  ". 

Das  von  Pass.  Iii.  p.  88,  No.  5  beschriebene  Blatt  des 
Meisters.  Der  Heilige  Mit  in  der  Linken  einen  Pilgerstab. 
Der  Hand  sitzt  Unks  und  das  Zeiehen  ist  ziriMhen  den  Fussen 
des  Heiligen  im  Boden. 

■ 

Anonym.   (M.  Pass.  HL  p.  88.) 

*  128.  Die  Himmelskönigin  erscheint  dem  heiligen 

Bernhard. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  T". 

Andere  Darsteliuiig  als  die  von  Passavant  IH.  p.  80, 
Xo.  4  beschriebene.  Der  Hcili^xc  mit  seinem  Bischofstabe 
kniet  vom  rechts  in  einer  Land.scluift,  Die  Himmelsk<»iiigiii, 
mit  dem  Kind  auf  dem  Arm,  erscheint  ihm  in  halber  Figur 
in  einer  Wolkenglorie  nnd  spritzt  die  Milch  ihrer  Brust  gegen 
seinen  Mund.  Obmihalb  des  Kopfes  des  Heiligen  ist  eine  Band- 
rolle mit  der  Inschrift:  MONSTA  TE  SI  ESCIS  MATREM. 
Lanks  ist  ein  Fels  mit  zwei  Bäumen  und  im  Hintergrund 
sieht  man  jenseits  eines  Sees  ein  Kloster  vor  dem  Fuss 
eines  liergkegels. 

Das  Blatt  ist  unbezeichnet,  aber  sicher  vom  Meister  M. 
Pass.  UL  p.  «8.  Unbeschrieben. 

Franz  von  Bocholt 

*  129.  St  Bartholomäus. 
H.  S"  4"\  Br.  a«  1'". 
Der  von  vom  gesehene  heilige  Apostel  steht  in  der 
Mitte,  hält  sein  Messer  in  der  Linken  und  seinen  Mantel  mit 
der  Rechten.   Ohne  Hintergrund.   Unten  in  deir  Mitte  das 
Zeichen  F  V  B. 

Das  von  Bartsch  No.  23  genanutei  aber  nicht  beschrie- 
bene Blatt 

Anonym. 
*1B(X  Derselbe  Apostel. 

H.  3"  6'",  Br.  2"  2'". 

Der  von  vom  gesehene,  in  der  Mitte  stehende  Heilige 
hält  sein  Meaßer  in  der  ausgestreckten  Unken  und  mit  der 
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uuter  dem  Mauiel  versteckten  Rechten  nn  offenes  Buch.  Zu 
schien  Füsscu  der  Käme;  Sie  Bartlioi(»meus.  Um  sein 
Haupt  eine  lange  Bandrolle  mit  der  Inschrift:  Af cedit  ad 
celujj  ledet  ad  dexteru  dei  jiris  oipotens, 

UBbeschriebene»,  anonymes  Blatt  von  mittelmisigem 
Werthoi  aus  dem  Sohlnss  des  15.  Jahrhunderts^  von  dem- 
selben Mdster,  der  dra  Evangelist  Bfarcas^  No.  96  fertigte; 

M.  Pass.  m.  p.  88. 
♦131.  St.  Augustiu. 

H.  8"  4'",  Br.  2"  3^. 

Der  heilicje  Bischof,  mit  seinem  Stab  und  einem  Herz  in 
den  Häudeu,  bteht  auf  dem  Ufer  eines  Fhisses,  auf  welchem 
links  das  Kind  mit  dem  Löffel  und  Napf  sitzt  Unten  rechte 
In  der  Ecke  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  IIL  p.  8& 

M.   Päse.  UL  pu  88« 

*132.  St.  Egidius. 

H-  3"  1'",  Br.  2"  2"'. 

Der  stehende y  nach  Hnks  geweiulete  heilige  Abt  hält 
seinen  Stab  nnt  der  Linken,  auf  der  Hechten  ein  offenes 
Bncb;  ein  Pfeii  steckt  über  diesem  in  seiner  Brust.  Links 
bei  ihm  steht  das  Reh.  Unten  rechts  in  der  Ecke  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  UL  p.  88^ 

M.    Pass.  III  p.  88. 

*  133.  Die  Iliiinnelskönigin. 
n.  2"  7  ",  Br.  1    i>  '. 
Sie  steht  etwas  luuh  rechts  gewendet  in  einer  tvvalen 
Strahleugloric  auf  dem  Halbmond  und  hält  das  Kind,  das 
seine  Linke  segnend  ausstreckt^  auf  den  Armen.   Unten  auf 
dem  Halbmond  zwischen  ihren  Füssen  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*  134.  Die  Himmelskönigin  in  einem  Kosenkrauz. 

II.  3"  2'",  Br.  2"  2"'. 

Sie  stellt,  mit  dem  Kind  auf  dem  Arm,  nach  rechts  ge- 
wendet auf  dem  Halbmond  in  einer  Flamuienglorie,  die  von 
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enem  Eoaenkranz  umgürtet  ist    Da.s  nackte  Kind  hat  in  der 
Linken  einen  Apfel.   Die  Ecken  des  Blattes  sind  darch  crni- 
ventionell  behandeltes  Gewölk  niisLfefüllt 
Anoiiymeä,  imbeschriebeueö  Blatt. 

« 

Anonym. 
*  135.  Christas  am  Kreaz. 

H.  8"  2"',  Br.  2"  4"'. 

Der  Heiland  hSngt  in  der  Mitte.  Links  steht  Marif!, 
wekhe  die  Hände  faltet,  rechts  Johannes,  der  sich  eine  Thräne 
vom  Auge  wischt.  In  der  Mitte  des  hügelicbten  Hintergran- 
des  ist  die  Sfcidf  Jerusalem  angedeutet 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt 

* 

Anonym. 

*136.  St  Cornelius  und  $t.  Cyprian. 
Bond  DuTOhn.  1"  7'^ 
Sie  stehen  in  einer  liandschaft»  St  Cyprian,  mit  dem 
I^atriarchenstab  and  einem  Trinkhom  in  den  Händen,  rechts, 
^t.  Cornelius,  der  einen  Kelch  hält;  links.  Im  Hintergrund 
der  Landschaft  sind  Htigel  angedeutet  Mit  dreifache  Ein- 
£assun*^slini<'. 

Aiiouymeö  Blatt  und  uubeäcüriebcu. 

Anonym. 

♦137.  8t  Maternus. 
BU  2"  10"',  Br.  1"  11". 
Der  heilige  etwas  nach  links  gewendete  Bisciioi  sitzt  in 
einen)  Stuhl  ,  It  ilt  mit  der  Linken  seinen  btab  und  aul'  der 
ßeclitcn  ein  Kirchi-imiodell. 

Anonymes  Blatt  in  der  Manief  des  Meisters  M.  Pass.  HL 
p.  bb.,  aber  von  kiäiUgerer  bchraihiuug.  Unbeschrieben. 

8.    Pass.  in.  p.  47. 

*138.  St  Matthäus, 
a  a«  4*",  Br.  1«  6"'. 

Der  stehende,  nach  links  gewendete  h^llge  Apostel  hält 
tiiit  der  Rechten  (  in  Buch,  in  welchem  er  liest  Ein  Schwert 
steckt  ihm  im  Rücken.  Zwei  Zweige  bilden  oben  eine  Art 
v<m  Bogen.  Unten  links  im  fioden  das  Zeichen  S.  Im  Unter- 
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laiid:  SS  matheus  ora  pro  nobis  (?)  in  unklarer  gutbi- 

scher  bchrift 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  S.  Pass.  III.  p.  47. 

Anonym. 

♦139.  St  Michael 
H.  8"  %"\  Br.  1"  6"'. 
Der  von  vom  gesehene  Erzengel,  mit  einem  Mantel  über 
seinpni  Waflfenrock,  steht  auf  dem  ai^i  Boden  liegenden  Satan, 
er  hält  mit  der  Linken  seinen  Öchüd  und  schwingt  mit  der 
Rechten  sein  Schwert. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt 

M.    Pas8.  III.  p.  88. 

*  140.  St  Hieronymus, 
n.  3"  4"',  Br.  »"  8"'. 
Der  stehende,  ein  wenig  nach  rechts  gewendete  Heilige, 
in  Cardinal strncht,  luüt  ^(ünen  Kreiizstab  mit  der  Linken  iinrl 
streckt  die  Keehfr  /iiiu  iiöwcn  nieder,  der  seine  Vordertatze 
erhebt.    Unten  links  in  der  Ecke  das  Zeidieu. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meistei*s  M.  Pass.  IIL  p.  8^. 

Anonym. 
*  141.  St  Eemigius. 

H.  2"  6'",  Br.  l«  10"'? 

Der  stehende  heilige  Bischof  hält  mit  der  Linken  seineii 
Stab  nnd  auf  der  Rechten  ein  geschlossenes  Buch.  Auf  dem 
Buch  steht  ein  Becher  oder  Kelch,  in  welchen  die  heilige 
Taube  eine  Hostie  legt 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt 

» 

mit  efaiem  8eliiieid«me88er. 

*142.  Stigmatisation  des  heiligen  Franciscus. 

H.  2"  9"'.  Br.  2"  1'". 
Der  heili^re  Mönch  kniet  iii^ks  vorn  nnd  empfangt  von 
dem  rechts  oben  sch\vel)(»nden  geflügelten  (ü  Flügel)  heiligen 
Crucifix  die  Wundenmaale.   Ein  Leuchter  und  der  Hut  liegen 
am  Boden  bei  dem  rechts  vorn  sitzenden  Mitbmder«  Im 
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Hintergrund  sieht  man  oinen  hinten  von  Felsen  begrenz- 
ten Fluss  und  auf  diesem  Felsen  ein  klostevartiges  Gebäude. 
Kin  Zug  Vögel  in  Fonn  von  Pfeilen,  tiiegt  uacli  diesem  Klo- 
ster und  der  Fluss  ist  von  sechs  kleineii  Fahrzeugen  belebt 
Unten  in  der  Blitte  im  Boden  das  obige  Zeichen,  ein  gothi- 
sches  e  und  darunter  dn  Schneidemesser. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  YonPassaYant  nicht  erwähnten 
Monogrammisten. 

Anonym. 
*14a  St  Dionysius. 

H.  3"  6'",  Br.  1"  9'". 

Der  stehende  heilige  Bischof  hält  mit  der  Rechten  seinen 
Stab  und  mit  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch,  auf  welchem 
sein  abgesägter  Ol^erkopf  mit  dem  Bischofshut  liegt  Unten 
im  Boden  Sts  Dioni/ius. 

Unbeschriebnes  anonymes  Blatt 

Anonym. 
*  144.  St  Lucas. 

H.  t"  4"',  Br.  2"  r". 

Der  stehende,  nach  rechts  gewendete  Apostel  hält  mit 
der  Rechten  ein  Budi,  mit  der  Linken  eine  Bandrollc  mit 
seinem  Namen  Sts  lucas.  Hechts  bei  ihm  sitzt  auf  den  Hin-» 
terfösseu  der  Ochse. 

Unbeschriebenes  anonymes  Bhitt  von  roher  Arbeit 

^  Anonym. 

*14ö.  St  Ursula. 

H.  8"  9"',  Br.  2" 

Die  stehende,  ein  wenig  nach  links  gewendete  Heilige 
hält  zwei  Pfeile  in  der  Hand  und  schützt  unter  ilinMn  Mantel 
♦m'iic  Anzahl  Glaubeusbekenner,  von  oleueu  die  l?Yauen  zur 
iiuJien  Seite  der  Heiligen  stehen. 

Unbeschriebenes  anonymes  liluit 

Teleman  von  Wesel. 

•146.  St  Crispin  und  Crispiuian. 

Rund.    Duichiii.  1"  8'". 

Beide  stehen  im  Ineien,  ersterer,  der  den  Fuss  auf  einen 
am  Boden  liegenden  Baumstiuuni  gesetzt  hat,  links,  er  hält 
ein  Buch  im  Arm  und  eine  Axt  in  der  linken  Hand;  Cris* 
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piniaii,  clor  ihm  ^^egenüber  steht,  ein  ScUwert  und  oioen  Stiefel* 
Uuten  in  der  Mitte  das  Zeichen  '1.  W. 

Uubeschricbeucb  Blatt,  vielleicht  uur  ciu  Auööclmitt  einer 
grosseren  Platte. 

Anonym* 
*  147.  Der  Schatz  der  Engel. 

Rund.  Durchm.  2"  9'". 

\  (U  li  in  einer  Kirche  steht  ein  junges  Paur  uud  links  bei 
ihm  ein  Engel,  der  ihnen  liathschläge  fUi*  den  Gang  duichs 
Leben  ertheiit  Bas  Paar  scheint  Joseph  and  Maria  darzu- 
stellen, letztere  ist  .durch  einen  Glorienschein  am  den  Kopf 
und  eine  Taube  auf  der  Hand  ausgezeichnet  Im  Grunde  der 
Kirche  sieht  man  den  Mann  in  einer  Thür  und  die  Frau  dni'ch 
einen  Engel  geleitet  werden.  Dasselbe  Paar  sieht  man  auf 
den  Seiten  aiisserli:ill)  der  Kirche  nochmals  zwei  Mal  in  L'n- 
terrediiiijx  mit  einander  bci^riffen.  Unten  auf  dem  Boden  ist 
ein  weisses,  offenbar  für  ein  Monogramm  bestiumites  Täielchen. 

Anonymes,  unbeschriebenes  IJlatt 

*14a  Fttnf  verschiedene  Darstellungen. 

Fünf  Medaillons,  zwei  oben,  zwei  unten,  eines  in  der 
Mitt^  auf  einer  Phittc,  die  4"  1'"  hoch,  3^'  1'"  hreit  ist  Die 
Medaillons,  mit  doppelten  Ein&ssongsllnien ,  haben  einen 
Durchmesser  von  P'  3'".  Das  obige  Zeichen  findet  sich  über 
und  unter  dem  mittleren  Medaillon.  Es  sind:  der  Schmerzens- 
mann in  seinem  Grabe  zwischen  den  Marterwerkzeugen,  Maria 
mit  firm  Kind  und  8t.  Anna,  die  ein  Buch  hält,  die  auf  dem  Halb- 
mond sitzende  >äup;ende  Madonna,  Vcronica  mit  dem  iSchweiss- 
tucb  und  das  Zeichen  Christi  i  ii  s  in  einer  Flaimricnglorie, 

Unl)eschriebenes  IMatt  eines  in  Bartsch  und  l'assavant 
fehlenden  Monogranmiistcn. 

Franz  von  Bocholt 

♦149.  Der  Weltheiland. 

H.  3"  4%  Br.  2"  1'". 

Der  stellende,  von  vom  gesehene  Heiland  htält  auf  seiner 
Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuz  und  crtlieilt  nnt  der 
eihobenen  Hechten  den  begen.  Unten  in  der  Mitte  das  Zei- 
chen F  V  B. 
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iMis  Blatt  ist  unbeschrieben  und  scheint  zur  Folge  der 
Apostel  B.  18-— 29  2U  gehören. 

Anonym. 

*  m  8t  Hubertus 

Bund.  Durclim.  1"  7"'. 
Der  heilige,  nach  links  gekehrte  Bischof  steht  in  einer 
Landschaft,  er  hält  mit  der  ri('c1it<'n  seinen  Htal)  und  uuf  der 
Linken  ein  offenes  Buch.   Hechts  bei  ihm  liegt  der  Hirsch 
mit    '111  Crucifix  im  Geweih. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatte  vielleicht  nur  ein  Aus- 
schnitt 

S.   Pass.  HL  p.  47. 

*  15L  St  Httberttts. 
H.  8",  Bar.  1"  10«'. 

Der  nach  rechts  gewendete  Heitige  stdit  unter  einem 
durchbrochenen  Bogen  auf  felsigem  Terrain;  er  ist  nicht  als 

Bischof,  sondern  in  Krieger-  otler  Rittertracht  mit  langem 
Mantel  dargestellt  Er  hält  mit  der  Rechten  einen  Speer 
und  auf  der  Linken  ein  Buch,  auf  welchem  der  Hirscli  licj^f. 
Unten  links  im  Boden  das  Zeiclien.  Unten  mm  einer  Hal])- 
tafel:  Ss  :  Huberts  :  ora  :  pro  :  nobis  :  in  gothischoi-  Sclirift 
Unbeschriebene»  Blatt  des  Meisters  S.  Pass.  HL  p.  47. 

Anonym. 

•162.  Derselbe  Heilige. 
II.  3"  8  ",  Br.  2"  10'". 

Der  heilige  Bischof  steht,  etwas  nach  rechts  gewendet, 
in  einem  gothischen  Bogen,  hält  seinen  Stab  iin  Arm  und  mit 
beiib'n  fiänden  oin  Buch,  auf  welchem  der  Hirsch  liegt.  Oben 
liuk.s  und  rechts  m  Baklaciiinen  am  Bogen  stellen  zwei  Krie- 
ger, der  zur  Hechten  nur  mit  einem  Federschurzfdl  bekleidet 

Anou}ine«i,  unbeschriebenes  Blatt 

M.  Pass.  m.  p.  88. 

153.  St  Guibertus  mit  einem  Kircheumodell  und 

St  Petrus, 
n.  2"  r>"\  Br.  2"  9'". 

Das  von  Passavant  HI.  p.  89,  No.  7  besduriebene  Blatt 
des  Meisters  M. 
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M.    Pass.  III.  p.  88. 
*154.  St,  Martin. 

II.  3''  r",  Br.  2"  8^", 

Der  Heilige,  iu  Kittertracht  mit  einem  grossen  l^'erler 
barett,  ist  zu  Pferde  und  sehneidet  mit  seinem  Schwert  ein  Stück 
aus  seinem  Mantel,  um  welches  ein  nackter  Bettler  bittet. 
Dieser  ist  links  hinter  dem  in  Profil  gesehenen  Pferd,  lieclits 
8teht  ein  kahler  dünner  Baum.  Unten  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  Ii  Fass.  m.  p.  88. 

Anonym. 
*155.  St  Elisabeth. 

H.  2"  II'",  Br.  1"  11'". 

Die  nach  rechts  gewendete  heiHge  Königin  steht  in  einem 
sehlichten  Bogen  und  hält  auf  der  Linken  eine  Doppelkrone. 
Rechts  am  Boden  bei  ihr  rutscht  ein  an  den  Füssen  verkrüp- 
pelter, sie  anflehender  Bettler. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt 

M.  R.    Pasa.  III.  p.  95. 

•156.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  10"',  Br.  1"  10"'. 

Sie  steht  nach  rechts  frewendet  in  einem  schlichten 
Mauerbogen  auf  dem  Halbmond  und  hält  das  Kind  auf  dem 
linken  Arm.  Klammen  und  Strahlen  gehen  ringsum  von  der 
Gestalt  aus.    Unten  links  und  rechts  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  IL  Pass.  III.  p.  95. 

Anonym. 

♦  157.  St.  Cäcilia. 

H.  2"  4."'.  iir.  1"  5'". 

Sie  steht  nach  rechts  gewendet  und  hält  auf  der  Linken 
ihre  Orgel,  während  sie  mit  der  Kechten  ihr  Gewand  fasst 
Oben  ist  dne  Andeutung  eines  gothischen  Bogens. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt 

Jacob  Binck. 

♦  158.  St  Trudo. 

Br.  2"  5'". 

Der  heilige  Abt  sitzt  in  einem  Stuhl,  unter  einem  reich 
verzierten  auf  vier  S&ulen  ruhenden  Architrav,  er  hiit  id 
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der  Rechten  eine  Palme,  dui  der  Linken  das  Modell  einer 
Kirche. 

Das  leider  sehr  Terschnittene  Blatt  ist  sieher  Ton  J.  Binck, 
jedoch  nicht  beschriehen. 

Anonym. 
•  159.  St  Katharina. 

H.  2"  T'\  lir.  2". 

Die  nach  links  gekehrte  Heilige  sitzt  im  l'rei»  h  in  einem 
Stuhl  und  hält  mit  beiden  Händen  ein  aufgeschlagenes  Buch 
anf  ihrem  Knie.  Links  bei  ihr  ist  das  Rad  und  Schwert^  das 
gegen  eine  den  Grund  sperrende  Mauer  lehnt. 

Unbeschriebenes^  anonymes  Blatt 

Anonym. 

*  160.  St  Andreas.  ' 

H.  3"  7"',  Br.  2« 

Der  Apostel  steht  bei  seinem  Kreuz,  welches  mit  dem 
einen  Ende  fies  Querbalkens  am  Boden  ruht  ;  er  ist  nach 
rechts  gewendet  und  hält  mit  beiden  Händen  ein  offenes 
Buch.  Links  und  rechts  im  MittelgniTifl  auf  Hügeln  ein 
kleiner  und  grosser  Baum  und  rechts  hinten  ein  Öchloss, 

Unbeschriebenes;  anonymes  Blatt  vom  Meister  der  Blätter 
86,  97  etc. 

Anonym. 

*  161.  St  Barbara. 

H.  2"  3  ",  Br."  1  6"'. 

Die  im  Profil  gesehene,  nach  rechts  gekehrte  Heilige 
hält  mit  der  linken  Hand  eine  Pidme  und  zeigt  mit  der  an- 
dern anf  den  Thurm,  der  sich  rechts  in  drei  Absatzen  erhebt 

UnbeschriehaieSy  anonymes  Blatt 

Anonym. 

♦161».  St  Barbara, 

Die  nacli  links  gewendete  Heilige  steht  in  iln-  Mitte  und 
Ii(»st  in  einem  Buch,  das  sie  mit  beiden  Hiinden  —  in  der 
rechten  hält  sie  zuj^leich  die  Palme  —  hält.  Hechts  ist 
dpr  runde  Thurm.  Säulen  schliessen  uui  beiden  Seiten  das 
Ülatt  ein. 
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ÜDbescluriebeneBi  anonymes  Bklt  In  dear  Maxaet  des 
Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 
*  162.  St  Barbara. 

H.  8"  \"\  Br.  V  2"\ 

Sie  sitzt  von  vorn  grsclicn  (oder  ist  auf  das  eine  Bein 
niedergekniet),  und  hält  in  der  Linken  die  Pabuo.  Links  hin- 
ten i>t  der  runde  Tliurii!  Ohon  auf  einem  schlichten  Bogen 
Jiäiiii>}en  zwei  Drachen  mit  zwei  SchlangeiL 

üubeschriebeues,  anonymes  Blatt 

M.    Pass.  UL  p.  88. 
163.  St  Nico  laus  von  Bari. 

H.  8«  y",  Br.  2"  1"'. 

Das  Yoit  Passavant  m.  p.  89;  No.  8  beschriebene  Blatt 
des  Meisters  M. 

M.   Pass.  m.  p.  88. 

164  Die  heilige  Faiuiiie. 

H.  3"  1"',  Br.  2"  3"'. 

Imitation  des  Holzschnittes  von  A.  Dur*  i ,  B.  97.  !Maria, 
welche  das  Kind  säugt  und  Anna,  die  in  einem  Buche  liest, 
sitzen  in  dei-  Mitte  neben  einander.  Hinter  ihnen  bei  zwei 
Baumen  stehen  SalomCi  Clcophas,  Joseph  und  links  Joachim. 
Ihre  Namen  sind  in  Capitalachrm  bei  ihnen  an  BandroUen 
angebracht  Zwischen  Joachim  und  Salome  werden  noch  die 
Köpfe  zweier  anderer  riguron  wahrgenommen.  Vorn  am 
Boden  sind  drei  musicirenUe  kleine  Engel;  der  rechts  sitzende 
spielt  die  Sackpfeife.    Zwischen  seinen  Füssen  ist  (his  Zcidieu. 

Pi^Navant  entiiini:  (l:is  Zciclien,  er  Lcsclirciljt  das  iiliitt 
nicht  nu  Werk  des  rs  M,  sondern  unter  den  anonymen 

Meistern  Bd.  IV.  p.  274,  i^^o.  VSd\ 

Anonym. 
^165.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  2"',  Br.  1"  6'". 
Sie  sitzt,  mit  den  FQssen  auf  dem  Halbmond,  und  liält 
das  Kind  mit  beiden  Händen ,  sie  neigt  den  Kopf  auf  ihre 
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Seite,  Strahlen  und  Flammen  gehen  von  ihr  aus.  Oben  halten 
zwei  schwehende  Engel  die  Krone. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt   

Fitu»  TOD  Bocholt 

•166.  St  Thomas. 
H.  3"  4"',  Br.  2"  1'". 
Der  stehende  heilige  Apostol      nach  rechts  geweiidet,  er 
halt  mit  der  Linken  ein  Wirikelnütass  und  mit  der  Rechten  ein 
Buoli,  in  welchem  er  liest.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen  F  V  B. 
Das  Blatt  ist  die  No.  25  bei  Bartsch,  aber  Bartsch  nicht 

zu  Gesicht  gekommen  und  daher  uicht  beschrieben. 

•  .* . . 

M.  B,    Pass.  m.  p.  95. 
*167.  Maria  verehrt  das  neugeborene  Kiud. 

H.  2"  9'",  Br.  1"  9"'. 

Maria,  nach  ÜTiks  gewendet,  kniet  vom  \m  ^f'xW  und  ver- 
ehrt das  vor  ihr  auf  einem  Tuch  am  Boden  hegende  Kind. 
Joseph  schaut  links  hinter  der  Mauer  zum  Stall  herein.  Unten 
gegen  die  Mitte  das  Zeichen.  - 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  K.  Pass.  III.  p.  95. 

■      ■  I  . 

•  •  •  «. 

Anonym. 

Die  Himmelskönigin  uad  ein  lieiliger  Mönch. 

H.      7'",  Br.  2"  2'". 

In  einem  Rosenkranz  mit  den  Wundenmaalen  Christi.  Die 
HimmelskÖTiff^in  mit  dem  Kind  auf  dem  Ann  ^toht  links  auf  dem 
Halbmond,  fl<  r  heilige  Mönch,  der  aus  der  iiaiid  des  Rmdes  einen 
Rosenkranz  empfängt,  kniet  rechts.  Oben  in  den  Ecken  sehen 
wir  Gült  Vater  in  halber  Figur  und  die  heilige  Taube.  Unten 
leöcn  wir  an  einer  BaudroUe:  AVE  MiUiLV  üliATU  PLENA. 
.  Unbeschriebenes,  anonymes  platt  . i    * ...  * 


•  169.  St  Stephan.   •    .   .  i. 

Ii  l"  Kl'",  Br_  1"  4"'? 

Der  den  Kopf  nach  links  unnvenderide  Heilige  steht  in 
einer  Landschaft  und  halt  mit  beiden  Händen  drei  Steine  in 
seinem  priestf^rlichen  Obergewand,  dem  Scapulier.  Rechts 
hinten  im  Buden  das  obige  Zeichen. 

Anhiv  £  «•  mMm.  ntMMk  UV.  1M81  4 


t 

Unbekanntes  Blatt  eines  in  Bartsch  und  BsssaTWit  feh- 
lenden Honognunmisten. 

Pass,  OL  p.  88. 
*  170.  St  (Johannes  der  Evangelist 

R  2"  6"',  ]^r.  1"  Ö'". 

Der  von  vom  gesehene  Heilige  ist  stehend  dargestellt, 
er  s^et  mit  der  Ruhten  und  hält  auf  der  Unken  den  Kelch 
mit  der  Schlange.  Unten  bei  seinen  FOss^  das  Zeichen. 

UnbescfariroaieB  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  ID.  p.  88. 

,  Anonym. 

'♦171.  Derselbe  Heilige, 

H.  8"  V",  Br.  2"  1'". 

Er  steht  nach  links  gewendet  in  einem  Bogen  und  hält 
mit  der  Rechten  den  Kelch  mit  der  Schlange,  während  er 
mit  der  Linken  die  Bewegung  des  Segnens  m&cht 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt 

Jacob  Binde 

172.  St  Johannes  und  Magdalena. 

H.  S"  11'",  Br.  2"  S'". 

Das  von  Passavant  IV.  p.  92  No.  1 1 1  beschriebene  Blatt  • 
Doch  steht  der  Heilige  nicht  wie  i'ai.savant  angiebt,  recht;ä, 
sondern  links.  Die  Ranken  oben,  zwischen  welchen  in  der 
Mitte  das  Schild  mit  dem  Monogramm  und  einem  aus  einer 
Lilie,  bestehendeii  Wappenbilde,  gehen  auf  den  Seiten  von 
Consolen  ans,  welche  mit  Eindergestalten  verziert  sind. 

Anonym. 

•173.  Die  Darstellung  der  Maiia  im  Tempel 

H.  2"  4"',  Br.  1"  9'". 

Sie  schreitet  im  Hintergrund  eine  Treppe  von  neun 
Stufen  hinan.  Liuks  vom  kniet  ihr  Vater  im  Gebet,  rechts 
steht  ihre  vom  Rücken  gesehene  Mutter,  hei  ersterem  öteht 
noch  euie  mlnnUche^  bei  dieser  eine  weibliehe  Figur.  Diese 
vier  Figuren  sind  sRromtlich  in  Ifintel  gehallt  und  befinden 
nch  unter  einem  Bogen.  Der  Fussboden  ist  getafelt 

Unbeschriebenes^  anonymes  Blatt  aus  dem  letzten  Drittel 
des  Jahrhunderts. 
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Johann  von  Köln  zu  Zwolle. 
174  Der  Kindermord. 

H.  2"  7"',  Br.  1"  10"'. 

Bas  Ton  Passayant  II.  p.  181  No.  81  tmiglMate  Blatt 

Herodes  steht  rechts  in  Begleitung  eines  jungen  Mannes. 
Eine  Witt^-e  mit  ihrem  gewickelten  todten  Kind  \m  Srboos, 
8itzt  in  der  Mitte,  {  ine  zweite,  links,  halbnackt,  sucht  umsonst 
den  tödtlichen  Stoss  des  Henkers  von  ihrem  Kind  abzuhalten. 


Anonym.  (Meister  M.   Pass.  III.  p.  88.) 
*  175.  St.  Georg. 

H.  8"  2'",  Br.  2"  3"'. 

Der  heilige  Ritter  reitet  nach  rechts  über  den  am  Boden 
liegenden  jJrachen  und  scliwingt  sein  Schwert,  um  da^^  Un- 
gethüm,  das  ßeinen  Kopf  erhebt,  zu  tödten.  Links  oben  auf 
dem  Berge  kniet  die  von  einem  Lamm  begleitete  Prinzessin. 
Oben  sind  in  den  Ecken  zwei  Wappenschilde,  dtui  eine  mit 
dnem  Kreiu^  das  andm.iait  einer  Ambrust,  .■ 

Anonymes  Blatt,  aber  sicher  Tom  Meister  M.  Pass.  UL 
p.  88.  Unbeschrieben. 


*176.  Die  Stigmatisation  des  heiligen  Franz. 

H.  2"  10'",  Br.  1"  10"'. 
Der  nach  rechts  gewendete  heilijre  Mönch  kniet  in  der 


m 

rechts  im  Mittelgrund  bei  Felsen.  Links  hinten' ^ht  limn 
einen  Fluss,  auf  Bergediöhen  ein  Kloster,  hei  welchem  eine 
Schaar  Vögel  fliegt,  und  am  Fuss  dieses  Berges  dn  anderes 
Gebäude  mit  drei  Thürmen. 

Anonymes^  unbeschriebenes  Blatt 

Anonym. 

*177.  St  ilaria  mii  dem  Jüni  und  St  Anna. 

H.  a«     3r.  1"  n'"v 

Sie  sitaen  auf  einer  Bank,.  Maria  iHnks,  Aiiii»  i)ec]its  und 
xwischen  ihnen  ist  das  zu  Aima  hinschreitende  Kind.  Oben 
ist  gothisches  Bogenwerk.  -  •  • 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt . 
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Anonym. 

•178.  St  Katbarina. 

fl.  1"  H'",  Br.  1"  2'". 

Sie  sitzt  ein  wenig  nacli  rechts  gewendet  und  Jiest  in 
emem  Buch,  das  mit  der  rechten  Hand  hält.  In  der  Lin- 
ken hat  sie  ein  Schwert,  dessen  Spitze  am  Boden  ruht  Sie 
hat  eine  Krone  auf  dem  üaupL  Obau  Lst  eine  Andeutuug 
TMi  einem  .  fioßeiL 

ünbesdiriebenes,  anonymes  Blatt 

«         «  * 

Anonym. 

*  179.  St  Magdalena. 
H.  2"  6'",  Br.  1"  6"'. 
Sie  steht  nach  rechts  gewendet  in  einem  mir  leicht  an- 
gedeuteten Bogen,  sie  hält  mit  der  Linken  vor  ihrer  Bmst 
eine  Büchse  and  fa^Bt  mit  der  Rechten  ihr  lan^  herab  wallen- 
des Kopftach. 

Anonymes,  onbeKlniebenaB'  Blatt 


Uelberslcht 

der  Blätter  nacli  den  Meistern. 

Johann  von  Köln  zu  Zwolle.  ' 
Der  Kindermord  zu  Bethlehem.  174 

Franz  von  Bocholt 

Der  Heiland  ^  .  .  149 

St  Bartholomäus   129 

St  Thomas  IGö 

■ 

Israel  von  MeclUiQen. 

Die  VerkQndignng  Bfari&  91 

Der  Heiland  mit  seinem  W^p^nschild   28 

TetemiD  toh  WeseL 

Die  Himmelskönigin   ^ ...  .  71 

8t  Crispin  nud  Cvispinian  146 

Alart  Claeasen.» 
St  tittcia  und  St  Genonrefii  .  '  •  .  74 
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Jacob  Binck. 

Eece  homo  64 

Der  Bdunmensreiche  Hefland  :  22 

St  JohaimeB  und  Maria  Mi^dalena  172 

St  Wo  :  :  .  -108 

Meister  S.   (Fass.  m.  p.  47.) 

Die  Verklärung  Christi   121 

Der  Einzug  Chiisti  in  Jerusalem  •  •.   .  & 

Die  Passion  Christi.  15  BUUter.  0  -20 

Die  Himmelskönigiil  •   124 

St  Matthäus   138 

St  Ambrosius    94 

St  Hubertus  .  .  .   151 

Meister  ^  Mt  dnem  Schneidemessei). 
Die  Stigmatisatioii  Francisci  142 

Meister 

Die  idarter  des  St  Erasmus  106 

Meister 

Der  üeilaad  mit  seinem  Wappensdülü  65 

Meister  M.  B. 

Die  Anbetung  der  Weisen.  75 

Meister  M  A    (Pass.  HL  p.  88). 

Die  -heilige  Familie  117.  164 

Chrisfn'^  nn  der  Martersäuie  Äl 

Der  Schmerzensmann  •.       <  ^ 

Da^  Schweisstuch  W,  112 

Die  Himmelskönigin  44.  133 

Dieselbe  mit  vier  Engehi .   .   .   .   ....   .  .   .   dO;  7a 

Dieselbe  mit  einem  Mönch  40 

Die  Kröntmg  Mariä.  .  <  126 

Sf.  Joluumes  der  Evangelist  170 

St  Augustin  '  181 

St  Benedict  90 

St.  Bernhard  and  die  Himmelskönigin  43.  128 

St  Egydius.  .  .  .  V  m 
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St.  Georg   175 

Die  Messe  des  heilip^en  Gregor   38 

St.  Guibcrt   153 

St  Hieronymus   140 

St  Laurentius   122 

St  Martin   164 

St  Nicolaus  von  Bari   163 

St  Kochus   127 

St.  Sebastian  .  ,  .  ,  ^  .  ,  .  .  .  .  ,  ,  ,  .  .  Iß 

St  Servatius   103 

St  Agathe                                                            .  82 

St  Dorothea   83 

Meister  A.  (Pass.  IL  p.  165).  .  . 

Der  todtfi  Heiland  im  Schoos  seiner  Mut.tftr  .    :    .    .  . 

Der  Schmerzensmann   100 

Der  segnende  Heiland   1 

Die  heilige  Dreieinigkeit   62 

Die  Himmelskönigin   114 

St  Georg   95 


Meister  M.  R.    (Fass.  III,  p.  95). 

Die  Verkündigung  Mariä  61.  63 

Maria  besucht  Elisabeth   113 

Die  Geburt  Christi   167 

Die  Flucht  nach  Acg^-pten   89 

Der  Judaskuss    .   /   57 

Christus  am  Oelberg   2i 

Die  Geiselung  Christi   23 

Christus  am  Kreuz   26 

Die  Auferstehung   34 

Der  Schmerzensmann  mit  Maria  und  Johannes  ....  69 

Die  Himmelskönigin                                             .  156 

Meister  W.    (Wenzel  von  Olmütz?) 

Christus  am  Kreuz  nach  A.  Dürer.  (Degenknopf).    .   .  27 

Meister  1.  B.    {Bartsch  Vin.  p.  209). 

St  Helena   99 


Meister  $ 

Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schachern     ....  29 
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.    ...     i.ml      m.  I 

Meister  / 

Bü  sduneneiisreicshe  Maria   50 

4 

Meister  ^ 

Ghiistos  am  Kreuz  mit  St  Hieroi^iis  and  Anton  .  •  56 

StStephan  *  169 

Meister  -^jjfi 

Fünf  Verschiedeue  heilige  Darstellungen  aui  einer  Platte  148 

•  Meister  ^ 

Die  Himmelskönigin  unter  einem  .Baldi^chin  .  .  •  .   .  63 

Din  Apostel  Petrus  und  Paulus  110 

Maria  Magdalena.  .........  1                .  114^ 

Meister  ji 

Der  segnende  Heikind  .  2 

Anonyme  Meister. 

Die  Darstellung  Maria  im  Tempel  173 

Die  Verktlndigung  Maria   92 

Die  Anbctim^  der  Weisen  51.  76 

Die  Geisscluiig  Christi   58 

Chri-tiis  am  Kreuz  59.  135 

Derselbe  ebenso  zwischen  Maria  und  Johannes  .    .   .   .  lOi 

Derselbe  todt  im  Schoose  seiner  Mutter  ......  60 

fiüee  homo  ^  .  .  .  .  25 

Der  Schmerzensmann  3.  iXK  3ä  65.  66 

Derselbe  auf  dem  Kreuz  sitmid   4 

Derselbe  zwisdien  Maria  und  Johannes»  46 

Christus  zu  Emaus  ^  •  .  .  35 

Die  heilige  Dreieinigkeit   37 

Die  säugende  Maria   80 

Maria  mit  dem  Kind  vor  einem  Üaum  sitzend   41 

Maria  mit  dem  Kind  und  fet.  Aima  118.  177 

Die  sieben  Schmerzen  der  Maria   49 

Die  Krönung  der  Maria   125 

ne  Himmelskdnisin .  39.  44.  4  i.  48.  52.  67.  72.  81. 134.  161 

Dieselbe.  HolaMäbnitt   123 

Dieselbe  mit  Anna   119 


♦ 
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Dieselbe  mit  Tier  Engeln  53 

Dieselbe  unter  einem  Baldachin  54.  114* 

Dieselbe  mit  ihrer  Krönung  oben  124 

Dieselbe  mit  St.  Bernhard  128 

Dieselbe  mit  einem  heiligen  Mönch  46.  168 

Dieselbe  mit  St  Katharina  und  Barbara  42 

St.  Michael   139 

Der  Schutz  der  Engel   147 

St.  .Johannes  der  'räuter  107.  108 

St  Marcus   .   .  9ß 

St  Lucas  144. 

St  Johannes  der  Evangelist.  102.  171 

St  Petrus  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  85 

St  Andreas   IfiO 

St  Jacobus  98.  115 

St  Bartholomäus  ,  .  .  .  .  .  ,  .  .  ^  .  ,  L3D 

St  Matthias   86 

St  Philippus   97 

St  Paulns  .  ,  ,  ,  .  ,  ,  .   .   .  ..  III 

St  Antonius  der  F>emit   77 

St  Christoph  116 

St  Conielius  und  Cyprian  136 

St.  Dionysius  *  143 

  *i  

St.  Dominicus  und  eine  Heili^^e   120 

St  Franciscus   104 

St.  Franciscus,  stigmatisirt   176 

St  Georg   175 

Die  Messe  des  St  Gregor   87 

St  Hubertus   105.1.  0.^52 

St  Matemus                                                         .  137 

St  Kenngius   141 

St  Veronica  mit  dem  Schwcisstuch  ....       ...  24 

St  Magdalena    179 

St  Agnes   79 

St  Apollonia   84 

St  Barbara  •    .   .    m.  162 

St  Cacilia   157 

St  Katharina  159.  178 

St  Elisabeth   155 

St  Gertrudis  •    .   88 

St  Ursula                                .  >   \4h 


SendfiMiliralbeii 

an  *  , 

Herrn  Cornill  d'OrYllle  m  Frankfurt, 
aber  Dttrer*«  Hobneliiutte  der  HimmelMnigeliL 

Bartsch  und  nach  ihm  Heller  haben  drei  Nummern,  von 
denen  aber,  wie  Passavant  riclitig  bemerkt,  die  Bartschnummern 
löü  und  152  nicht  verschiedene  Blätter,  sondern  nur  verschie- 
dene Drucke  sind^  mit  Veränderungen  in  Rand  und  Inschriften 
md  zwar  .ist  19$  der  frtbere  und  >50  dfr  «pfttere  Bruck. 

Denmach  waren  in  l?f  irklichkeit  nur  zwei  solche  Blätter 
Torbandeii. 

Dennoch  findet  sich  in  der  königlichen  Kupferstichsamm- 
lung zu  München  ein  als  drittes  zu  bezeichnendes  Blatt, 
'.vrlrlips  zwar  auch  wie  Bl.  l'iO.  152  die  sndlirlio  ITülfte  <?er 
Huumelskugel  lbeiläutig  leider  mit  ubgeschnittrm m  Kaiidf  i  ent- 
hält, aber  so  bedeutende  AI» weichungen  in  einzelnen  liieilen 
der  Zeichnung,  dass  man  dieses  Blatt  etwa  als  einen  ersten 
Versuch  ansprechen  könnte. 

Das  Papier  (fein)  und  Wasserzeichen  (Anker,  Yerschie- 
den  von  Ebftusmaiin  No.  1)  sind  filter  als  auf  andern  Vorkonun- 
mssen  und  der  Holzsehiiitt  Ton  einer  Reiiiheit  und  Schärfe, 
wie  er  nur  bei  ersten  und  Probedrucken  vorzukommen  pflegt. 

Femer  unterscheidet  sich  das  neu  aufgefundene  Blatt, 
welches  ich  mit  T.  bezeichne,  von  den  übrigen  Blättern  der 
Art  (U.)  namentlich  in  folgender  W^se: 

,  1. 

1.  In  allen  kreisförmigen  Stei-nzcichen  O  ^  Punkt,  bis  auf 
die  im  Kopfe  des  grossen  Fisches  „Q&nu***  Zugleiob  der 

Fomischnitt  im  allgemeinen  zarter. 

2.  Im  Gürtel  des  Orion  zwei  Sterne  und  0 

3.  In  den»  Hasen  (Lepus)  darunter,  die  Vorderlaufe  parallel. 

4.  An  dem  Hunde  (Canis  minor)  die  Spürhaare  kurz. 

5.  Das  rechte  Hinierbein  des  Centauren  ilunu  mit  Untenacht 
des  Huies  und  Zwischenraum  oben. 

6.  Um  die  ^st  des  Gentauren  ohne  Riemen. 

n. 

1.  In  den  O  ^^i"  Punkt,  mit  wenigen  Ausnahmen. 

2.  Im  Gürtel  des  Orion  drei  Sterne. 
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3.  Der  linke  Vorderiauf  fiber  dem  rechten;  und  die  Stridie 
an  der  Brust  verändert 

4.  Spürhaure  lang. 

5.  Das  Bein  dick,  ohnf :  Utfeif ifht  und  Zwischenraum. 

6.  Mit  Kiemen. 

Zur  Entschrirhmp;  dieser  Angelegenheit  wäre  vor  allem 
eine  srenaiie  VeiT^leichung  iiTid  Beschreibung  fauch  des 
Druckes,  Papiers  und  Wasserzeichcnü)  des  Wiener  Dürerblattes, 
Holzschnitt  No.  150,  wünschenswerth. 

München,  d.  Novbr.  IÖ67.  t.  Aetberg. 


Zu  den  Werken  des  C*  yau  DaLen. 

Zu  dem  Verzeichniss  der  Kupferstiche  von  Cornelis 
van  Dalen,  welches  Ch.  Kramra,  Bd.  IL  Seite  315—317 
seines  grossen  "Werkes  de  levens  en  werken  der  holkundsche 
en  Tiaamsehe  Kunstschüders,  heeldhoowers,  gravears  en  bouw- 
meesteris  (Amsterdam  1S68)  geliefert  hat,  wäre  noch  hinzu- 
zufügen; dass  er  auch  ein  allegorisches  Titdblatt  m  dem 
1637  in  Danzig  erschienenen  Werke 

Marthn  Onitü 
Glflckwflnsonung 
Anff  der  KönigL  Miyestftt 
zu  Polen  und  Schweden 

Vladislai  lY. 
Baylager 

gestochen  hat  Das  Blatt  ist  4^1^"  breit,  6V3"  hoch,  ist  be- 
zeichnet ,; Cornelis  van  Dalen  sculp.^  und  befindet  sidi  in  der 
Danadger  StadtrBibliothek  XVIL  a  quart  1& 

Danzig,  NoYhr.  1867.  B.  Bergan. 


Besprechung. 

Klette,  R.   Vf^^  perspektivische  Zeif^mm    Praktische  AnleiUing. 
Mit  38  UokBcliu.  Braunschweig,  A.  Bruha.  1868.  YIL  o.  89  S. 

Der  Ver&sser,  Lehrer  an  der  wohlbekannten  Baiigewerk- 
schnle  zn  Holzminden,  hat  in  Yorliegendem  Sdiriftchen  eine 
so  vortreMche  mid  einfache  Anldtunig  zum  perspeetivischeii 

« 
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Zeichnen  gegeben,  dass  "wir  von  der  liichtigkeit  seiner  Angabe 
überzeugt  sind:  oft  habe  eine  einzige  nach  seinem  System 
gegebene  Lection  den  Schüler  in  den  Stand  gesetzt;  per- 
spectiTiscfae  Bilder  mit  Sicherheit  zu  entwerfen.  Freilich  be- 
flchrinkt  seine  Anleitung  sich  darauf,  das  perspectivlBChe 
Zeichnen  mit  gegebenem  Grund-  tmd  Anfriss  ohne  das  Auf- 
tragen Ton  Distant-  und  Thettnuapitokten,  und  obnc  Be- 
nutzung von  Verschwindungspunkten  zu  lehren.  Für  Baii- 
hanflwerker  und  Solche,  welche  meist  einzeln  gegebene  Gegen- 
stande in  Perspective  zu  setzen  hahon,  mn^  das  Verfahren 
des  Verfassers,  durch  viele  praktisclie  Handgriffe  sehr  leicht 
ausführbar  gemacht,  gentigen;  —  da  er  aber  in  seiner  Ein- 
leitung über  die  Grundbätze  der  Perspective,  über  die  Ent- 
stehung and  Fest^Mlung  perspectivlaeher  Bilder  mit  so  Yor- 
sOglicfaer  Klarheit  nnd  Fasäichkeit  spricht,  dem  SchQler  durch 
eine  Beihe  instmctiTer,  isometrischer  Zeichnungen  eine  so  deut- 
ttcfae  VpisteUung  von  dem  Wesen  der  perspectivischen  Zeich- 
nung zu  geben  verstanden  hat,  so  wünschen  wir,  es  möchte 
eine  künftige  Auflacre  des  Werkes  auch  auf  das  für  Land- 
schaften ganz  unentbehrliche  Arbeiten  ohne  Onind-  und  Auf- 
ri&s  ausgedehiU  werden.  Der  Verfasser  würde  in  dem  grösse- 
ren Werk  Voll  ^treckfuss,  dessen  Umfang  und  Wissenschaft-, 
liehe  Darstelii^ngsweise  es  für  den  gewöhnlichen  Kuust-  und 
Zeichnenschüler  unbrauchbar  machen,  ein  vortreffliches  Mate- 
rial mr  populären  Bearbeitung  finden,  die  ihm  nach  dem  im 
Torliegenden  Werke  Geleisteten  unbedingt  gelingen  wird. 


Dentacher  KVmiHei^Neferolqf  1807. 

Von  - Dr.  A*  AniraMiL 

(FortsetaEUig.) 

xm 

Karl  von  Enhaber.*) 

München.  Am  9.  Juli  1867  haben  wir  hier  einen 
Künstler  zur  Erde  bestattet ,  dessen  Grab  die  Freunde  mit 
einer  eigenen  tiefen  Trauer  luusUmden.  Seinen  Tod  mussten 
wir  als  eine  Erlösung  ansehen,  denn  die  Krankheit,  welche 
ihn  befallen  hatt^  Ifisst  kehien  Weg  zur  Bettung  offen.  Abet* 
diese  Krankheit  befiel  ihn  auf  der  Höhe  seiner  Kunst,  lib 
vollsten  Gebrauch  aller  seiner  Mittel,  bei  einer  J^ugencUidi^ 
keit  und  Frische  des  Erfindens  und  Bildens  die  uns  noch  die 
schönsten,  erquickeii<l^ten  Werke  verbürg  bätte.  Vw}  dor 
Verewigte  war  ein  in  .scim  i  Art  einziger  Künstler;  mv  müssen 
darauf  verzichten,  ihn  ersetzt  zu  sehen! 

Karl  von  Enhuber  war  geboren  am  16.  Dec.  1811  zu  Hof 
im  Vüigtlande,  wo  sein  Vater  (ehemaliger  Offizier,  der  wegen 
einer  Verwundung  am  Fuss  seinen  Abscliied  nehmen  musste) 
k.  Mautbbeamter  war.  Anderthalb  Jahre  nachher  kam  dieser 
als  Hallbeamter  naeh  Ndrdlingen,  und  der  Sohn  ym^brachte 
seine  Jugendjahre  in  dem  Gau,  welchen  er  später  durch  seine 
Kunst  verherrlichen  sollte.  Als  Nördlinger  Lateinschüler  ge- 
noss  er  den  Unterriclit  eines  trefflichen  Zeidinei*s,  des  Prä- 
ceptors  Doppelmayr,  und  in  dieser  Zeit  schon  regte  sich  m 
ihm  der  Wunsch  Maler  zu  werden.  Der  Vater,  welcher  nach 
seiner  Pensioninnig  München  bezog,  brachte  ihn  in  das  dor- 
tige Wilhelms-Gyninasiiim;  uii*l  i>estimmte  ihn  zum  Studieren. 
Aber  Enhuber  benutzte  jede  Gelegenheit  sich  im  Zeichnen  zu 
ttbcm,  und  in  nun  folgenden  Kampfe  zwischoi  dem  ?ftter- 
Uchen  Willen  und  dem  unwiderstefaUchen  Triebe  der  Künstler- 


*1  Wir  v«T(|;iTikpti  fltPsPTi  Nekrolog  dem  FroTunlr"  des  Verewigten, 
Melch.  Meyr,  welcher  deuselben  für  die  AUgememe  Zeitimg  Terfiäste, 
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natnr  siegte  endlich  die  letztere,  nachdem  der  10  ( tor  der 
Anstalt  selber  auf  die  Seite  des  widerwiiiigen  Gymnasiasten 
getreten  war.  Die  Akademie  der  Künste  nahm  Enhuber  als 
Eleven  auf,  und  sein  Talent  hatte  nun  freie  liahu  vor  sich. 
Nicht  soloit  schlag  er  den  Wf»  eiD^  der  ifan-siineiii  spedeUen 
KvDBtbenf  entgegenhnehfte«  Er  vennwUe  ridi  zuersl  in  der 
Thietmalereiy  dann  im  romantischen  Fach,  und  führte  u.  a. 
Seesen  aus  dem  Lagerleben  des  drdssigjährigen  Krieges  aus. 
Eine  Zeitlang  fand  er  Zutritt  in  der  Werkstatt  des  Peter  Hess, 
ohne  aber  de^^sen  Schiller  zu  werden,  wenn  ihm  auch  der 
Verkehr  mit  dem  ausgezeichneten  Maler  sehr  zn  Statten  kam. 
Das  entschiedener  hervortretende  Talent  tülute  ihn  endlich 
zu  dem  Fach,  in  welchem  er  als  Meister  glänzen  sollte.  An- 
fangs hielt  er  sich  an  die  Vorbilder  der  niederländischen 
Schule  (Metzu,  Terbur^:  dünn,  mit  reifender  Kraft,  ging  er 
MIM  eog[enen  Weg.  Die  haupMehlichfite  Ausbeute  gewihr- 
im  apeh  ihm  Laad  und  Leute  tob  Obertmyem,  Insbesondere 
das  bayeriaelie  Hochland*  Wieder  and  wieder  unternahm  er 
Kunstwanderangeii  dahin,  und  machte  sich  dasselbe  in  allen 
Theilen  zu  eigen.  Er  zeichnefe  und  malte  die  dortigen  Menschen 
nicht  nur  —  er  Iel>te  mit  ihnen,  fühlte  mit  ihnen  und  wnsste 
solches  Vertrauen  ^inzuflössen,  dass  gewisse  „problematische 
Naturen"  ihm  ihr  Herz  aufdeckten  wie  einem  Beichtvater. 
Mit  Recht  hat  ein  geistreicher  Kritiker  von  ilun  gesagt:  En- 
huber kenne  den  bayerischen  Bauern  von  seinen  innersten 
Godanken  an  bis  -mm  leüBtoi  Hoocnknopf. 

Die  erste  Fracht  dieser  fiein^  Bestrebungen  mar  ein 
CyUus  von  seehs  Bildeni,  welche  das  Alpenleben  des  Mannes 
Vom  Knaben  bis  zum  Greis  darstellen,  und  lithographirt  wur- 
den. Hiilenbub  und  Wilddieb,  Fensterin,  Scheibenschiessen 
u.  a.  sind  die  Oegenstände,  und  wir  sehen,  wie  schon  der 
junge  Künstler  das  GenK;  zum  Sittengemälde  zu  erheben 
sucht  18Ö3,  nach  verscliit  denen  kleinern  Arbeiten,  entstand 
das  erste  grosse  Bild,  „Jahrmarkt  im  bayerischen  Gebirge.^ 
Kill  paar  Jahre  später  folgte  das  „unterbrochene  Kartenspiel 
(mit  den  nnv^kennbaren  oberhayeiiBch»  Phv  ^iognomien);  dann 
der  ,;Gericht8ta|g/'  nadi  Stodieii  aus  dem  Leiidgericfat  Starn- 
berg, und  endliä  das  ^Regenwetter  im  Gebirge/'  Angelegt, 
und  bis  m  enem  gewissen  Gimd  ansgeAlhrt,  hat  Enhuber 
noch  drei  grosxse  Bilder,  die  hieher  gehören:  „Abreise  vom 
Gebirge*'  (Pendant  zum  „l^f  •-'enwetter''),  „der  V^erbrecher  zum 
letztenmal  im  Wirthshaus/'  und  ^^der  Schuhplattl-Xanz  in  der 
isUiserclanse.'' 

Das  grosse  Bild;  da^  er  in  weit  vorgerückter  Untermalung 
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hinterliess:  ,^ine  goldne  Uochzi^  im  Jahre  1786  zu  München»^ 
&llt  ebenfalls  in  diesen  Kreis. 

Wir  können  Arbeiten  Enhubers  hier  nicht  im  einzelnen 
betrachten  wollen,  aber  eine  Charakteristik  seiner  Kunstweise 
gehört  zu  unserer  Aufgab&  Denn  die  Kunst  war  sein  Leben, 
und  setee  Sehöpfungen  cluueaktMisiraai^  hciBSt  Min  Leben 
darstetten. 

Enhuber  wm^  danim  ein  so  originaler  Künstler,  weil  er 
ein  originaler  Mensch  und  Charakter  wan  Eine  eigenthOm- 

liche  gute  Laune,  ein  entschiedener,  frisch  zur  Sache  gehen- 
der Sinn  h^bte  in  ihm,  und  er  dachte  nicht  erst  an  Humor, 
wenn  er  den  Pinsel  in  die  Hand  nahm,  um  ein  humoristisches 
Bild  zu  malen.  Er  hatte  seine  Freude  am  Leben  selber;  die 
reizeJidcii  uud  scliöneu  Züge  darin,  für  die  er  das  feinste 
Auge  besass,  ergötzten  ihn,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Ver- 
wendbafkeit,  nnd  «r  wusste  sie  ebenso  gut  in  Woi^  wa 
malen.  Wenn  er  nun  kttnstlerisch  darstellen  ,  und  con^siren 
wolttey  bnuichte  er  sich  nicht  an  Ueberlieferungen  m  halteii: 
er  konnte  Stoff  und  Form,  Menschen  ond.Soenen  ans  sich 
selber  nehmen.  Und  so  braclite  er  in  seinen  selbständigen 
Bildern  immer  etwas  Eigen thümliches  und  Neues;  er  copirte 
sich  auch  nicht  selber  —  er  blieb  neo^  und  gab  in  jedem 
neuen  Bild  wieder  etwas  Keuesl 

Uiüpiiin gliche  Begabung  und  künstlerischer  Wille  be- 
wahrten i:liihubcr  vor  Wiedel  holuugeu^  die  wir  auch  in  den 
Werken  bedeutender  Namen  atSrend,  wo  nickt  kuiig;weilen(L 
antreffen  können«  Wie  Tide  Gesichter  M  er  gemalt!  Und 
keines  gleicht  dem  andern!  Aber  der  Künstler  selber  gleicht 
eben  der  Natur  —  er  ptodacirt  EigenthümliclMSy  weil  er  leben- 
dig ist  und  bleibt,  und  nur  das  Leben  selber  zu  geben  trachtet 
Er  ist  nicht  verliebt  in  das  was  er  bereits  geschaffen  hat, 
tischt  es  also  nicht  unwillkürlich,  mit  nur  geringen  Moditita- 
tiüueii,  wieder  und  wieder  auf;  er  folgt  in  freier  Liebe  der 
.schaffenden  Kraft  und  der  reichen  Wirkliciikeit,  und  von  ihnen 
berat  heu,  erüudet  er  imiuei  neue  beeilen^  Charaktere  uud 
Pysiognomien* 

Wer  das  idrkliche  Leben  abspiegelt,  der  bedarf,  mehr 
als  andere  die  schon  idealisirte  Stoffe  bearbeiten,  ein  heiteres 
Herz  und  einen  edlen  Sinn^  wodurch  eben  die  Abbilder  aUein 
erfreulich  werden.    Humor  und  frohes  Wohlwollen  müssen 

ihm  reichlich  gegeben  sein,  um  die  Ge'^enstande  mit  ihnen  zu 
durchdringen,  die  ihn  sonst  niederdrücken  würden  m  die 
Prosa.  Enhuber  besass  von  injiden  Gaben  ein  Maass,  das 
nicht  zu  erschöpfen  war^  Damit  hat  er  die  derbsten  Öceuen 
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belnstigeiidy  bimste  und  traurige  mild  und  trdfitlich  erscheinai 
lassen,  und  es  einzuriclitett  gewusst,  dass  es  mfi  wohl  wird 
bei  allen  seinen  Bildern. 

Seine  eclit  künstlerische  Natur  hat  Enhuber  namentlich 
auch  dadurch  bewährt,  dass  er  Typen  zu  schaffen  wusste, 
individuelle  Gestillten,  welche  die  Gattung  repräsentiren  — 
was  nur  gelingen  kann,  wenn  die  Kräfte  der  lebenswahren 
Auffassung  und  der  Idealisu  iiug  vereinigt  sind.  In  dem  be- 
sonders reich  ausgestatteten  Bilde  „der  Gerichtstag"  winkt 
der  Qerichtsdiener  den  im  Hintergrund  wartenden  Vagabunden 
ins  Haus.  Beide  Figuren  glaubt  man  schon  so  im  Leben  ge- 
adien  zu  haben  —  es  sind  sprechende  Porträte.  Zugleich 
irtfs  ab^  der  Gerichtsdiener  wie  er  sein  soll,  und  der  Lump 
wie  er  sein  soll;  dort  jeder  Zoll  ein  Gerichtsdiener,  hier  jeder 
Zoll  ein  Vapabund  —  und  namentlich  die  Gattung  des  letztem 
darf  sich  Uiück  wünschen  zu  ihrem  Kepräsentanten! 

In  den  Bildern  Enhubers  finden  wir  keine  Manier,  nicht 
eine  Spur  von  Manier.  Ein  grosses  Wort!  Denn  dieser 
Schatten  findet  sich  bei  gar  manchem  sonst  mit  Recht  geprie- 
aeattn  Lichte  der  Malerei.  Aber  Enhuber  hielt  sich  frei  von 
llanietr,  nicht  nur  wegen  seiner  unversieglichen  Liebe  zum 
wlrlMdien  Leben  und  nicht  kraft  einer  Phantasie  die  immer 
zeugungsfilbig  geblieben  ist  — '  er  hatte  auch  den  rechten 
Eigensinn  des  Künstlers!  Locken  und  drängen  liess  er  sich 
nicht  —  er  wartete  bis  ihn  innerer  Drang  zum  Griffel  oder 
Pinsel  greifen  liess.  Auch  wenn  er  eine  Arbeit  tibernommen 
hatte,  uiusste  nuui  ihn  schalten  un<i  walten  lassen,  sonst  wäre 
der  Besteller  abbestellt  worden!  Gewiss  hätte  mancher  andere 
die  Gaben,  wie  sie  Enliuber  empfangen,  für  sich  selbst  nutz- 
barer zu  mach«m  yenstanden.  Aber  er  hatte  nur  die  Kunst 
Tor  Augen,  er  lebte  in  der  Sache,  und  vergass  darftberi  was 
ihm  Nebensache  war.  Wenn  er  nun  äussern  Gewinn  für  s^ne 
gleichwohl  stets  fortgehende  Thätigkeit  nur  wettig  erlangen 
sollte,  geben  wir  ihm  um  so  reichlicher  die  Ehre,  welche  er 
dem  Gewinn  vorgezogen  hat. 

Eiihui)er  «lehörte  niclit  zu  den  Künstlern,  die  man  etwa 
verkannt  liättc.  Ww  ihm  hchon  früh  Arbeiten  von  anmuthiger 
Natärliehkcit  gelangen,  so  fand  er  schon  ti  uh  auch  Beachtung 
von  Seiten  der  Kunstfreunde.  König  Ludwig  L  kaufte  zwei 
9ebier  kleinein  Bilder  für  die  neue  Pinakothdk.  Enk  ande- 
res, der  „Vogelabricht^/'  kam  in  den  Besitz  des  russischen 
Coltusministers  tlwarow,  dann'  in  den  des  Kaisers  Nikolaus, 
der  es  zu  besitzen  wünschte.  Der  ^^Jahrmarkt  im  oberbayeri- 
sehen  GdtKirge"  ging  nach  Englandi  die  reizende  Compositiou 
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„Verspätetes  Mittagessen"  nach  Warschau,  das  „unterbrochene 
Kartenspiel,^*  „Reisende  zur  Winterszeit  in  einem  Wirthshaus 
anlangend^  und  andere  kldnere  Arbeiten  nach  Amerika.  Der 
„Gerichtstag  ziert  die  Gallerie  m  Darmstadt»  und  das  »Regen- 
wetter im  Gebirge"  hat  ein  Kunstfreund  in  der  Rheinpfalz 
ei-worben.  Alle  Arbeiten  Enhubers  fanden  sehr  bald  Lieb- 
haber und  Käufer.  Mehrere  wurden  in  Kupfer  gestochen, 
und  der  Stich  des  „Gerichtstags"  wfrd  das  nächste  Geschenk 
des  Müncheuer  Kuustvereins  an  seine  Mitf„^lie'ier  sein.  Der 
Künstler  war  begriffen  und  nach  Verdienst  gewürdigt.  Aber 
aus  der  Nothwendigkeit  zu  den  immer  neuen  Aufgaben  immer 
wieder  neue  Studien  zu  macheu  und  die  uiiginaleu  Composi- 
tionen  reifen  zu  lassen  i  aus  der  gewissenhaften  Durchbilduug, 
(Ue  er  sieh  auferlegte,  aus  wiederholten  Ifingeren  Vnterbre- 
ehungen  durch  schwere  Krankheiten,  erkUüt  sich  das  an- 
gedeutete äussere  Geschick  des  Künstlers. 

Nachdem  viele  Jahre  hindurch  Oberbayem  die  Land- 
scliaft  gewesen,  aus  welcher  Enhuber  fast  ausschliesslich  seine 
^Stotfe  nahm,  wurde  er  veranhisst,  seine  Gunst  auch  dem 
schwäbischen  Gau  zu  widmen,  in  welchem  er  stiue  Jugend- 
jahre verlebt  hatte.  Die  „Erzählungen  aus  dem  Kies,*'  deren 
Verfaijser  einer  seiner  Mitschüler  in  isördlingen  wm,  sollten 
illustrirt  werden  —  und  wer  hätte  dazu  specielleren  Beruf 
gehabt  als  £nhuber?  Ans  Liebe  zur  alten  Heimath ,  aus 
Freundschaft  zu  dem  Erzähler  nahm  er  den  yorschlag  an, 
und  so  entstand  in  den  Jähren  1863—1866  jener  Cyklus  von 
Bildern,  der  bei  seiner  ersten  Ausstellung  üu  Kunstverein  zu 
MüTichen  einen  so  ausserordentlichen  Erfolg  hatte,  und  gegen- 
wärtig zu  den  Zierden  der  bayerischen  Kunstausstellung  in 
Paris  gehört. 

Nichts  beweist  mehr  die  Schöpiei  kraft,  die  Geistesfreiheit 
und  —  die  Manierlosigkeit  des  Künstlers,  als  dass  er,  der 
sich  in  das  Landvolk  und  die  SommerfHscliler  Oberba^erns 
ganz  versenkt  zu  haben  schien,  Jetzt  die  sdiväbischen  Kieser 
in  völlig  gleicher  Naturwahrheit  erscheinen  hissen  Konnte. 
Allerdings  standen  ihm  die  Jügenderinnerungen  zu  Gebote, 
die  er  auf  wiederholten  Studienfahrten  durch  die  Landschaft 
wieder  erweckte  und  vervollständigte:  dennoch  ist  zu  bewun- 
dern, (lass  11]  diese  Kieser  Bauern  auch  nicht  der  leiseste 
Zu-  MMii  Altltayern  gekommen,  und  die  Eigenart  des  dortigen 
Landvolks  in  Uesichtsbildung,  Ausdruck  und  Haltung  auls  ge- 
naueste wiedergegeben  ist.  Eiiliubti  hat  die  Kieser  Gestalten 
naturgemass  ideaüsirt,  wie  er  auch  die  Altbayern  idealisirte; 
er  giebt  keine  blossai  Copieu,  sondern  Figuren,  die  ejr  nach 
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Portraitstudien  zum  Zweek  der  CompOBition  in  sich  vollendet 
mid  dnrdigebildet  hat  Aber  er  hat  den  schwäbischen  Rieser 
begriffen  -  und  nun  schaut  uns  dieser  ans  jeder  seiner  Ge- 
«tnlton  an.  Vm]  nicht  nur  die  Manschen  liat  er  mit  untrüg- 
li(  li(  !ii  Aiiar'  in  ihrem  eigenthtiuüicheu  Wesen  aufgefasst,  son- 
dern ebenso  das  Local:  Hänser  und  Stuben,  Höfe,  Wege, 
Garten  und  Ijandschaft.  Da  ihm  die  Erzälilun^^en  die  Aul- 
gabe stellten;  das  dortige  Landvolk  zu  schildern  in  Lust  und 
Iieid>  in  Streit  und  Frieden,  in  hftusüchem  und  öffentlichem 
Treiben,  in  den  wesenCliehBten  Womenten  von  der  Wiege  bis 
tm  Bahre,  so  besiteen  wir  in  diesem  Cyklus  ein  Yolksgemälde, 
wie  kaum  ein  zweites  existiren  wird- 

Die  Gegenstande  der  „Erzählungen  aus  dem  Ries*'  haben 
den  Künstler  anrh  nocli  in  andcrm  Betracht  über  den  frühe- 
ren Kreis  seiner  Darstelhniiren  liiiuius^^eführt.  Bis  daliin  kamen 
der  Humor  und  die  derbe  l^risclie,  die  in  ihm  lagen,  hanpt- 
sachiich  zu  Wort;  und  wenn  auch  einzelne  seiner  Figuren 
zeigten,  dass  er  dem  höheren  und  feineren  Leben  der  Seele 
einen  nidit  weniger  treffenden  Ausdruck  leihen  konnte,  so 
nahm  man  dach  m,  dass  seine  Kraft  vorzugsweise,  wo  nicht 
ausschliesslich,  auf  jener  Seite  liege.  Durch  die  Dlustrationen 
ist  diese* Heurang  widerlegt  Enhnber  hat  uns  hier,  neben' 
Scenen  des  echtesten  Humors,  hingebende  Liebe,  innige  selige 
Mutterfreude,  tiefe  Schwermuth  und  Trauer  ergreifend  vor 
Aii^r^n  tfestellt  Da  dieses  Werk  das  letzte  ist,  welches  er 
ausführen  sollte,  so  war  es  ein  Glück  für  den  Kiinstler  und 
für  die  Kunst,  dkss  er  den  Anlass  empfing,  die  bisher  weniger 
cultivirte  Seite  seines  geistigen  Vermögens  kräftiger  zu  offen- 
baren^ und  so  den  ganzen  Reichthum  seines  Innern  darzulegen. 

Im  Gegensata  ?n  mancher  andern  Erfiihiung  war  bei 
diesem  üntemehmen  das  Geringere jprojectirt,  das, Bessere 
und  Bedeutendere  wurde  gdeistet  wustrationen  sollten  ge- 
liefert werden  Erzähhmg^  und  es  entstanden  Kunstwerke, 
die  sich  selbst  erklären  und  zusammen  Leben  und  Treiben 
eines  deutschen  Vfilksstaninies  absrhihleni!  Wenn  zu  ihrer 
tiefem  Auffassung  die  Erzählungen  allerdings  beitragen  wer- 
den, so  bereicheni  nm\  ergänzen  die  Bilder  wieder  die  Er- 
zählungen, zumal  durch  das  reizende  Detail,  wodurch  der 
Künstler  die  gewählten  Scenen  nialerisch  vollendet  hat  Die 
Gompositionen  dnd  grau  ii  grau  gemalt,  aber  mit  dnem  Le- 
ben und  eber  WiHnmg,  dass  niemand  die  Farbe  vermissen 
wird.  Koch  in  diesem  Jahr  wird  der  ganze  Cyklus  in  photor 
graphischen  Nachbildungen  erscheinen,  und  damit  allen  Kunst- 
freunden zugänglich  werden.    Dem  £rzähler  konnte  keine 


grössere  Gunst  des  Schicksals  widorfalircii ,  als  ein  TVerk  mit 
zu  veraulasseii,  d«is  zu  den  aoiuutUigsUiu  Üt^tzthümerii  der 
Nation  gehören  wird. 

Enhuber  hat  sich  in  der  ersten  Ilälfte  der  vierziger 
Jahre  verhdrathet,  und  das  Glück  seines  Lebens  in  seiner 
Familie  und  im  Umgang  mit  seinen  Freunden  gefunden.  Mün- 
chen hat  er  nie  mehr  verLassen^  ausser  zu  gelegentlidien 
Reisen  und  dem  gewöhnlichen  sommerlichen  Landaufenthalt 
Hauptsächlich  hier  war  sein  Umgaiig  vertrauten  P'reunden 
eine  Krquickung.  Von  den  Störungen  der  Gesundheit  ab- 
geselion,  «Ii!''"'  ^^in  Leben  gleiehnuissig  in  stillem  Fluss  dahin, 
wie  CS  bei  denen  sein  muss,  die  sich  mehr  durch  FinfÜUe 
und  Leistungen;  als  durch  Vorl'älle  und  Abfuiteuer  l>eiiieikiich 
machen  sollen.  Dem  zurückgezogen  lebenden,  bescheidenen 
Mann  wurden  übrigens  alle  Ehren  zu  Theil,  die  sein  Vater- 
land ihm  Meten  konnte.  1858  nach  dem  Schinna  der  grossen 
deutschen  Kunstausstellung  ernannte  ihn  die  Akademie  m 
ihrem  Ehrenmitglied.  1863  beauftragte  König  Ludwig  L  den 
Bildhauer  Halbig  seine  Büste  für  die  bayerische  BuluneshallQ 
zu  modellirr  in  1864  ertheilte  Um  König  Maximilian  II.  den 
Michaels-Orden. 

Wer  mit  Schopierkraft  begabt  ist,  sie  nach  ihren  wesent- 
lichen Seiten  ausbilden  und  in  vollendeten  iiibeiten  beweisen 
kann,  der  gehört  trotz  allem  und  allem  zu  den  Glücklichen. 
Er  lebt  in  seinen  Werken,  und  diese  erfi:^uen  in  unvertilg- 
barer  Frische  Mitwelt  und  Nachwelt  Betachten  wir  diei  vier 
grossen  Bilder,  die  Enhuber  unausgefQhrt  hinterlassen  h9^t, 
so  muss  es  uns  freilich  mit  Schmerz  erfüllen,  dass  die  ümi 
so  ausserordentlich  ent.^p rechenden  Stoffe  durch  seine  Meister- 
hand nicht  sollten  vollendet  werden.  Den  „Schuhplattl-Tanz" 
hat  er  in  den  bessern  Tagen  seiner  Leidenszeit  noch  völlig 
und  gleichmäsisiix  untertuscht;  die  Correctur  der  „goldenen 
Hochzeit"  war  seine  letzte  Beschäftigung.  In  allen  diesen 
Werken  hätte  er  sein  uin  crjrleichliches  Talent  der  Charakteri- 
stik^ das  uns  schou  in  den  halbfertigen  Bildeiii  wieder  iior 
ponirend  entgegentritt,  aufs  glänzendste  bewähren  können. 
£s  sollte  nicht  sein.  Aber  was  er  ausgeführt  hat,  ist^  bedea* 
tend  und  reich  genug,  um  die  Kraft  und  den  Umfang  s^nes 
Geistes  erkennen  zu  lassen,  und  wie  viel  darauf  ankommeii 
mag,  was  einer  für  die  Welt  leistet,  am  meisten  kommt  darauf 
an,  was  er  m  ^^ivh  selber  ist  —  und  bleibt.  In  den  Herzen 
seiner  Freunde  und  Verehrer  wird  dieser  K.Uuj>ti,er  und  Ehiea- 
mann  unvergesslich  fortleben. 
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Franz  Hablitschek. 

Kupfer-  and  StaUsteeher  zu  Nürnberg^  geboren  daselbst 
ta  %  März  1824,  gestorben  am  30.  März  1867.  Er  war  der 
Sohn  eines  Schneidermeisters  und  erhielt  seine  Ausbildung  in 
der  Kunst  unter  Poppel  in  Mündien,  (!f"^*;pn  T^ntf'rnVhf  er 
sechs  Jahre  lang  gonoss.  Nach  BeeTi<Ii«^uii;j  seinor  Lehrzeit 
arbeitete  er  noch  einii^^e  Jahre  in  München  tui  seinen  Lehr- 
meister und  unter  dessen  Leitung,  kehrte  dann  in  seine  Vater- 
stadt zurück  und  erfreute  sich  hier  bald  der  verschieden- 
nÜfg^Uaik  Aufträge. 

HablitBchdE  war  nlelit  olme  Gesdiick  und  besase  Oewand- 
beit  und  Sicherheit  in  der  Führung  des  Grabstichels,  bat 
jedoch  fast  nur  für  .buchhändlerische  üntetnefamungen  ge- 
arbeitet, für  das  Meyer'sche  Universum  und  and^e  Werke 
des  Bibliographiacben  Institns  in  Hildburghausen,  für  den 
Triester  Lloyd,  für  Heideloffs  Onuinientik  eir.  Als  selbst- 
ständige Arbeiten  sind  uns  bekannt:  das  Sakranientshäu.scheu 
in  der  St  Lorenzkirclie  zu  Nürnberg,  nach  C.  Mayer,  und 
eine  innere  Ansicht  der  Klosterkirche  zu  Deckendori,  nach 
P.  Bitter,  letzteres  Blatt  für  das  Nürnberger  Künstler^Album. 


XX* 

Hans  Autou  Wiiiiard. 

Ilaler,  Zeichner  und  Lithograph  2a  Dresden,  geboren  den 
21.  Februar  1832,  gestorben  den  la.  Mai  1867. 

Der  Vater  des  talentvollen,  in  der  Blüthe  der  Jahre 
dahingewelkten  Künstlers  ist  der  Lithograph  Joh.  Anton  Willi- 
ard, (geb.  zu  Ettlingen  in  Baden  am  Mai  1807);  ein  forh- 
nisch  und  künsflerisch  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  durch 
verschiedene  Werke:  das  Leben  A.  Dürer's  nach  S.  Wagner, 
das  Buch  Tobias  nach  C.  Peschel  etc.  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  ist 

Der  junge  Wühard  entwickelte  frühzeitig  vielversprechende 
Aiiiagen  zum  Zdcbnen  und  Malen«  Bereits  als  Knabe  warf  er  mit 
sUnneoswerAer  Leichtigkeit  eine  Menge  von  flüchtigen  Skizzen, 
meist  militairiscbe  Seenen  oder  Landschaften  auf  das  Papier,  üi 
welchen  sich  ein  unTerkombar  geistreicher  Vortrag  bemerkbar 
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machte.  Nach  beendigtem  Schulunterricht  trat  er  im  15.  Lebens- 
jahre bei  seinem  Vater  als  Lithograph  in  die  Lehre,  welche 
Ostern  1851  ihren  Abschl^ss Jiaiul.  Für  thiß  Sommerhalbjahr  1852 
war  er  bei  der  Dresdener  Äliademie  der  bildenden  Künste  als 
Schüler  der  untern  Classe  eingeschrieben,  konnte  aber,  durch 
Beru^büibeiten  verhindert,  am  Unterrichte  nur  uu regelmässig 
tbeilnehmen,  weshalb  er  sich  schon  nach  Ablauf  des  Semesters 
wied(}r  zum  Austritt  YoraAlasst  fand.  Auf  das  Selbststudium 
vul  di^  UntfTweiBung  s«iiiflB  Vaters  bejacfarinkt,  ging^  Tl^iliiaxd 
von  sn  in  seiner  IqOnstljBmclieii  Entwicklung  ganz  selneD 
dgai^n  Weg,  wobei  seine  Vorliebe  für  das  Landscliafts&ch 
immer  mebr  m  Tage  trat,  welche  durch  häufige  Ausflüge  in 
die  Umgegend  seiner  Vaterstadt  genährt  wurde.  Von  diesen 
Xouren,  weidie  er  stets  zu  Fuss  untenialnn,  kehrte  er  gewöhn- 
lich mit  Skizzen  reich  beladen  zuiück.  Im  Frühjahr  1R5H 
nahm  er  eine  Stelle  als  Lithograph  in  der  lithograi)li sehen 
Anstalt  von  J.  G.  Bach  in  Leipzig  an,  in  welcJicr  er  l)is  Knde 
i8l>4  yerwtJiile  und  dabei  viclfacli  Gelegenheit  fand,  durch 
Auftiahme  von  Na^»czeic|mimgeiL  .und  denen  Ütlnogranbisclie 
A^8fi^lrung  aidi  in  seinem  lieblings&cbe  Ipuner  me&p  aus- 
zubilden. Alsdann  nach  Dresden  ssurUclqgBkelirt,  Hess  er  sich 
daselbfil^  t(l4  iWiilh$|)gig)ir  Künstler  nieder  und  schuf  seitdem 
eine  großse  Anzahl  von  zum  Theil  höchst  trefflichen  Leistungen, 
meist  Lithograpln'en  und  Aquarellen,  die  \hm  mehr  und  mehr 
Ruf  und  Anerkennung  verschaüten.  Im  beittriubef  1860  ver- 
heirathete  er  sich  mit  Elisabeth  Fischer,  der  Schwester 
seines  Jugendfreundes,  des  begabten  Genremalers  Benno  Fi- 
scher, welcher  ihm  kurze  Zeit  im  Tode  vorausging. 

WiUiard  roaditil  M>  teifief  KuüiMiiWecke  öfters  kleine 
0  Beisen,  durdistreifte  Sachsen,  Franken  und  besonders  Tfaü- 
rin^r^n,  welches  mit  isläiner  herrÜellen  Hatiir  und  mImt  alt- 
ehrwürdigen Wartburg  auf  ihn  istets  ungeschwächte  An- 
ziehung äusübte.  Leider  wurde  er  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  von  Kdrperleiden  heimire^ncht,  welche,  durch 
s«'jTi  leicht  erregbares  lernpei^ent  und  sein  rastloses  künst- 
lerisches Schaffen  gesteigert,  seine  Gesundheit  nach  und  nach 
untergi-ubeu  und  iJ&n  endlich  in  der  Blüthe  des  Maimefsalti^rs 
seiner  so  schön  begonnenen  Künstlerlaufbahn  entrissen.  Er 
starb  am  13.  Mai  1867,  tief  betrauert  von  seiner  Witt^  «nd 
den  Übrigen  ttliterlltiBseveity  velche  mit  freudigem  ' BioM  sein 
Talent  sich  inuner  lrei<!her  entftilten  g^hen  Intten. 

Williard  war  öine  eelite  Kflnstlernatur,  selbstbewusst,  ToSk 
frolien  SchafTcnsdra^ges;  sein  Charakter  afe  Mensch  offen  und 
edd^  der  hinter  einer  suweilen  raalhekr  Arl'isicii'  z»  geben^  ein 
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tiefes  Gemüth  verbarg.  In  der  Kunst  war  er  vorwie^^end 
Autodidakt  und  keiner  bestimmten  Schule  zugethan.  Im  Land- 
schaftsfach suchte  er  sein  Vorbild  in  der  Natur  selbst,  NV(!iehe 
er  eingehend  studirt  hatte.  Er  pticgtc  dabei  mit  eii^r  llasch- 
Ueit  und  Leichtigkeit  zu  arbeiten,  welche  von  ^llen,  die  ihy 
d^ei  zu  h^bacnteii  Gelegenheit  hatten,  bewandert  \)rur4e.' 

Unter  semen  Konstschöpfungen  nehmen  sei^e  Aquarellen 
den  ersten  Platz  ein;  wir  fimren  von  denselben  an: 
Alter  Galleriehof  mit  dem  KönigL  Schlosse  in  DrjBS,4en. 
Portal  am  Grünen  Gewöllje  desselben  Schlosses. 
lA»  KriiiLvIiTtde  im  nämlic^^  Schlögls.    (Ai^^^ft  vom 

bachs.  Kunstvereine.) 
P^MTtie  aus  Meisseu,       dv^-  Strasse  nach  L^ip^i^^.    j^G rosse 

Aquarelle.)     '  ...  . 

i'iU'tie  bei  Orlamünde.  ,       .  ! 

Die  Wartburg  hi  lli^iingen. 

Der  Elisabethbranhen  bei  der  Wartburg.    (Im  Besitz  der 

Wittwe.  Existirt  auch  als  Lithographie  in  Federmanier.) 
Schloss  Hinter-Glauehau.  (Im  Besitz  der  Wittwe.) 
Schloss  Schwarzenberg.   (AjQgfkanft  vom  Sachs.  Kunstverein*) 
Schloss  Pillnitz  bei  Dresden. 
Schloss  Gnandstein. 

Der  Teich  im  Grossen  Garten  bei  Dresden.  (Winterlandschaft.) 
Diki  alte  Bassin  auf  der  Brühl  sehen  Terrasse  iu  Dresden. 
Schloss  Schai'fenberg  bei  Meissen.   (Im  Besitz  der  Wittwe.) 
Die  Basaltfelsen  des  Seheibenbergs  im  £rz^birge.  (Desgl.) 
Ansicht  von  Freiberg.  (Desgleichen.) 
Des  alte  Theater  im  Grossen  Garten  bei  JC^resd^n.  (An^^ekauft 

vom  Sachs.  Kunstverein.) 
t^artie  aus  Prinz  Georgs  Garten  in  Dresden. 

Von  sei  neu  überall^  zahlreichen  litho^praphieii  hier 
nur  erwähnt : 

Die  Albrechtsburg  in  Meissen.   (Kreidezeichnung  nach  einem 

Oelgemälde  von  L.  Choulant), 
Der  Elisabeth brunnen  bei  der  Wartburg.   (Siehe  oben.) 
Die  von  ihm  f)lr  das  Chemi^tz-Annaberger  Eisenbahn-Album 

gdieferten  Blfitter..  (Krflide|iiei^ungen.) 

Li  der  Oelmalerd  hat  er  sich  weni^  versucht^  doch  be- 
weisen die  Ton>  ibm  vorhandenen  OelUilderi  diuss  er  auch 
hierin  Treffliches  zu  leisten  befähigt  war.  Auch  auf  den 
Holzstock  hat  er  irezfM'fhnet,  und  war  in  diesem  Fache  ftü* 
namhafte  Verlagshaml hingen,  Flemmiiig  in  rrlogau,  MeiOr 
bold  &  Söhne  in  Dresden  u.  a.  ui>  als  lUustrateur  thätig. 
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XXL 

Carl  Friedrich  Habler. 

Landschaftsmaler  zu  Dresden,  geboren  zu  Grosssrhönau 
bei  Zittau  den  20.  November  isoi  ,  der  Snlm  eines  Daniast- 
fabrikanten.  Seine  künstleri.sclie  Au.^hildung  erhielt  er  auf 
der  Akademie  zu  Dresden,  in  weiche  er  den  '){).  Aujnist  1820 
aufgenommen  wurde,  und  im  Atelier  des  Traugott  Faber. 
Nach  Beendigung  der  Studienzeit  nahm  et  seinen  festen  Wohn- 
sitz in  Dresden  und  entlehnte  die  Motive  zu  seinen  Bildern 
aus  den  an  landschaftlichen  Schönheiten  reichen  Umgebungen 
dieser  Stadt.  In  den  letzten  Jahren  scheint  er  im  Ganzen 
wenig  mehr  gearbeitet  zu  haben;  in  den  Ausstelhingskatalogen 
der  Akademie  begegnet  man  selten  seinem  Namen  und  selbst 
Künstler,  die  ihm  nahe  standen,  haben  wenig  von  seinen 
Arbeiten  gesehen.  £r  starb  im  Juni  1867. 


xxn. 

Joh.  Anton  Gastell 

Landschaftsmaler  zu  Dresden ,  gestorben  im  Juli  1867. 
Er  ward  in  Dresden  geboren  und  war  der  Sohn  f  in^'s  Por- 
tiers. Im  Jahre  1827  ward  er  in  die  Akademie  aulytiKniiinea 
und  hatte  im  Plan  sieb  der  Dekorationsmalerei  zu  widnieu. 
Später  ging  er  zum  Laudschaftsfache  über  und  begnügte  sich 
meistens  mit  Ansichten  aus  Dresden  und  seinen  Umgebungen, 
die  ganz  artig  au&efasst  sind.  Leider  mnsste  der  brave 
Künstler  oft  nach  Brot  arbeiten  nnd  so  ist  es  gekommen, 
dass  viele  seiner  Arbeiten  den  Stempel  zu  grosser  Flüchtig- 
keit tragen. 


xxm. 

Anton  Herold. 

Talentvoller  Bildhaaer  zu  Prag,  in  der  Blüthe  der  Jahre 

im  September  1867  im  Alter  von  34  Jahren  dahingestorben. 
Er  war  ein  Schüler  des  E.  Max,  hatte  seine  Studien  in  Mün- 
chen, Wien  und  i'ans  fortgesetzt  und  mit  seinen  Leistungen 
vielfache  Anerkennung  gefunden.  Seine  Loreley  erliielt  einst 
auf  der  Münchener  Kunstausstellung  den  ersten  Preis. 
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XXIV, 

  ■ 

Eduard  Meister. 

Eduard  Meister  wurde  geboren  den  13.  October  1837  in 
Billighf'iin  (Aiiitshezirk  Mos1)ach).  Von  den  Eltern  zum  Stu- 
dium bestiniuit,  besuchte  er  dieLyojeenvonCarlsruhc  undMana- 
heiui  bis  zur  Untcrsextn. 

Meister  zeigte  schon  früh  eine  glückliche  Anlaj^e  zum 
Zeichnen,  später  versuchte  er  sich  öfters  im  Schnitzeii  in  Holz 
und  andern  Materialien  und  fühlte  sich  —  besonders  durch 
vieles  Zusammensein  mit  einem  Bildliaoer,  der  in  Mei^r^s 
dterücliem  Hanse  sein  kleines  Atelier  hatte  —  mehr  und  mehr 
hingezogen  zur  plastischen  Kunst» 

Mit  Widerstreben  gab  der  Vater»  obwohl  selbst  leiden- 
schaftlicher Kunstfreund,  seine  Einwillij^mj^,  dass  sich  der 
Solln  ganz  der  Kunst  widme.  Im  Herbst  1854  trat  er  in  das 
iSt;nif?rschc  Institut  in  Frankfurt.  a./M.  ein,  wo  er  während 
1^/4  Jahr  unter  der  Leitung  der  Professoren  Zwerger  Stcinlc, 
Hessemer  und  Becker  seine  Antangsstudien  im  Modelliren  " 
und  Actzeichneü  machte. 

Anfangs  des  Jahres  1S&6  maditb  Meister  yergebliehe  Yer- 
suGbe^  in  das  Atdier  Hop^rtens  za  kommen  und  andi  der 
Versuch^  unter  Emst  Rietschel's  Ldtimg  seine  Studien  fort* 
setzen  zu  können,  scheiterte  an  dem  augenblicklichen  Mangel 
an  Raum  in  Rietschel's  Atelier.  Rietschel  vertröstete  auf  den 
Herbst  des  Jahres  und  empfahl,  die  Zeit  bis  dahin  besonders 
mit  dem  Zeichnen  nach  der  Antike  auszufüllen. 

Meister  that  dies  mit  di'm  regsten  Eifer  in  der  (ieuiälde- 
gallerie  in  Mannheim  unter  »kr  Leitung  des  üotnialers  Th. 
Weiler  während  des  Sommers  1856.  iUlein  Rietschel  musste 
im  August  1856  nochmals  Tertrdsten  auf  das  FrQlgahr  1857 
und  Meister  bexog,  da  er  im  ModelÜren  weiter  kommen  wollte, 
im  Herbst  1856  die  Kunstschule  in  Stuttgait,  an  der  er  unter 
den  Professoren  v.  Wagner  und  Neher  wahrend  eines  Jahres 
Ws  Ende  1857  studirte. 

Da  trat,  <„'onide  zu  der  Zeit  als  Rietschel  ihn  in  sein 
Atelier  aufnehmen  wollte,  das  erste  öyni]>tom  der  schweren 
Kraukheit  Meister's  auf,  oin  heftiger  Blut.sturz,  der  ihn  bis 
zum  Mai  1858  aufs  Krankeulager  warf.  Als  er  wieder  von 
diesem  aufstand,  liessen  ihn  die  Eltern  nicht  nach  Dresden 
ziehen;  er  kehrte  nach  Stuttgart  zurück,  wo  er  die  Statuette 
des  barschen  Heldenmarkgrafen;  Ludwig  Wilhebn,  modellirtey 
wilohe  Qm  vom  Orosaherzog  abgekauft  wurde  und  ihmniie 
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YaieihuDg  eiBes  Staatsstipeadimns  aus  dem  Fond  fOr  Efliuite 
und  Wissenschaft  eintrug. 

Mit  diesem  zog  er  i|n  Sonuner  1859  nach  München  und 
arbeitete  hier  selbstständig  an  einem  ehrenvollen  Auftrage  des 

Grossherzogs  voti  Baden,  an  12  Statuetten  der  hervorragend- 
sten Markgrafen  Badens,  wobei  ihm  Brugger,  Fr.  Pecht, 
A.  Müller  mit  freundlichem  Bathe  ätetä  zur  Seite  standen, 
wenn  er  desselben  bedurfte. 

Während  der  Zeit  von  Ostern  18*>2  bis  zuui  Janwar  1863 
vertauschte  Meister  den  ihm  so  lieben  Aufenthalt  in  Mimeben 
mit  dem  Ideinen  Httfingen  bei  Donaneachmgen.  Bfldbaner  Reich 
daaelbst  batte  im  Auftrage  des  FQrsteo  von  Fflrstenberg  dne 
grosse  Arbeit  für  das  neue  Reithaas  in  Donaueschingen  zu 
fertigen  und  hatte  Meister  eingeladen,  ihn  dabei  zu  unter- 
stützen. Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  hatte  der  Fürst 
Meister  mit  einem  eigenen  Aufträge  betrnnt.  dif  S^tatuette  des 
Freiherrn  JoKppb  von  Lassberg  zu  modf;Iliren,  zur  Anfsti  lluii'/ 
in  der  fürstücbt  n  l>iblioth<'k ,  welcher  Lassberg  seine  reiche 
Haudschriftensaiimjlung  summt  dem  Manuiscript  des  Nibe- 
lungenliedes geschenkt  hatte. 

Im  Frühjahr  1863  kehrte  Meister  nach  München  zUrftck 
und  war  durch  Ungunst  der  Zdt  und  leidende  Gesundheit  ge- 
ndthigt,  Mk  lange  mit  kleineren  Arbeiten  2U  beschäftigen. 
Erst  im  Sommer  1864  kam  er  wieder  an  ein  grösseres  Werk, 
er  hatte  von  dem  Kloster  Lichtenthai  bei  Baden-Baden  die 
Bestellung  erhalten^  die  Statue  der  Stifterin  des  Klosters, 
irnnnf/ardis,  zu  uiodelliren^  welche  Arbeit  sich  der  ehren- 
voüston  TJrtbeilo  der  Kritik  zu  erfreiK  n  liatte  und  "Meister  im 
Herbste  18t>4  die  Verleihung  ciueö  zweiten  Stipendiums  ein- 
trug,      einem  Studienaufenthalt  in  Dresden  oder  Berlin." 

Ein  schwerer  Rückfall  in  seine  Krankheit  zwang  Meister 
seme  Studienreise  zn  yerscfaieben  bis  zum  Herbst  1865. .  Im 
Oetober  1866  kam  er  nach  Berlin^  vo  er  sogleidi  bei  Profes- 
sor Franz  Beschiftigang  erhielt  Allein  ei  sollte  sich  des 
schönen  Platzes,  wo  er  mit  dem  prösstcn  Vortheil  für  seine 
eigene  künstlerische  Ausbildung  arbeitete,  nicht  lange  erfrouen; 
der  Tod  seines  Vaters  rief  iJin  nach  Mannheim  zurück  und 
seine  inniier  mehr  leidende  Gesundheit  zwang  ihn,  im  elter- 
lichen Hause  zu  verbleiben.  Im  Sommer  1866  brachte  er 
eine  altfe  Lieblingsidee  zur  Ausführung,  das  MudeiJiren  einer 
Colossalbüste  Lassberg's  (sie  kam  später  in  Besitz  des  Gross- 
herzogs von  Baden.) 

Trotzdem  die  schwere  Erimmkong  seiner  Brost  immer 
grössere  Fortschritte  machte,  wollte  er  steh  doch  noch  bethd- 
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lippTi  fin  der  ConcurreBz,  welche  ausgeschrieben  war  für  die  Ar- 
beiten an  der  neuen  Mannheimer  Kheinbrücke  und  an  der  neuen 
Fa^de  des  Mamihcimer  ßathhauses.  Allein  seine  ein^'e^«and- 
tm  Arbeiten,  die  er  in  Frankfurt  im  Atelier  eines  Freuudes 
gefertigt  hatte,  hatten  sich  grosser  Anerkenn uiig  nicht  zu  er- 
neaen;  seine  Krankheit  haäe  ihm  bot  erlaubt,  „Skiszen''  zu 
fertigeD  und  die  rar  Ptolong  der  Craemreiinirbeit  niederge- 
setzten GominissiiMien  gaben  den  ^^ausgefiilurten^  Modellen  den 
Vorzug:  Meister  hätte  aber>  auch  wenn  man  ihm  die  Arb«t 
übertragen  hätte,  dieselbe  nicht  zur  Vollendung  bringen 
können.  Im  Frühjuhr  lsi'7  mnsstp  er  der  plastischen  Kunst 
ganz  Lebewohl  sagen:  er  übernahm  die  Stelle  eines  Zeichnen- 
lehrers am  Lyceum  in  Freiburfr,  wirkte  hier  aber  nur  während 
eines  Semesters.  Am  12.  October  1867  fiel  er  seiner  Krank- 
iieit  zum  Opfer.* 

XXV. 

Emil  Galt  er.** 

Der  treffliche  Ki^istler  uud  liebenswürdige  Mensch  den 
Deutschland  am  4.  Aiig.  18G7  so  plötzlleh  verloren,  Emil 
Ganer,  war  der  Sohn  eines  namhaften  Dresdener  Arstes  und 
einer  gebomen  Bassengey  die,  wie  der  Name  verräth,  von 
französischer  Abstammung  war.  In  einer  Abhandlung  über 
f-ein  Leben  und  Schaffen  hcisst  es,  dass  dieser  Umstand  „viel- 
leicht ein  Beweis  mehr  sei  für  dif!  Theorie,  die  Augustin 
Thierry  und  Dahlmann  zuerst  in  der  Geschielite  auffzcstellt, 
tiaö«  die  Mischung  der  Racen  ^ute  Früchte  traj^a*."  Kinil 
Cauer  war  in  der  That  eine  edle  Frucht  des  deutschen 
Baumes.  Was  ihm  die  Xatur  an  trefflichen  Anlagen  niu^c- 
geben,  wurde  von  dem  gebildeten  Vater  und  der  liebevollen 
Mutter  an  ihm  wie  an  den  vier  andern  Söhnen  durch  eine 
soigBame  Erziehung  gepflegt  und  entwickelt  Die  besten 
huBuoiitären ,  erleuchtenden  Elemente  und  Grundsatze;  die 
unser  Jahrhundert  von  seinem  Vorgänger  geerbt,  waren  im 


*  In  der  Verlasäenächaft  des  Verstorbeuen  befindet  sich  ciue  Sammlung 
Tvn  nebrvren  hundert  Formen  za  den  interessantesten  Ältesten  imd  mit- 
telalterlichen Biegein  aus  den  Archiven  von  Constanz ,  Donaueschingen 
Carisruhe,  Speirr  ninl  Hildesheim  etc.  Ab^^sse  aus  diesen  werden  mit 
Yergiiu^cQ  dien  daiauT  rejieclirenden  äammlungen  abai^eben.  Nuiicrcü 
bei  Aotiquar  Friedrich  Schreiber  nnd  Kunsthftnaler  R.  Ifiiler  in  Freiborif 
in  Uri'ispaTi. 

**^adi  der  geistroUeo  Skizze  in  der  Augsburger  Altgemeioen  Zeitung. 


Haus  um  so  thäti^er^  als  sie  in  der  KiiKilieits/(  it  Kmil  Caners 
—  er  war  1800  geboren  —  noch  in  voller  Kiaii  bestanden, 
und  TOD  Blänaem  wiePestalosEi  und  FIAte  nadi  venänedeBeD 
Sdten  hin  erweitert,  gekrfiftigt  tmA  ins  praktiaehe  Leiben  eni- 
geführt  winrden.  Unsere  Classiker  fügten  zum  (Juten  noch 
das  Schöne,  und  die  Sehnsucht  nach  Be&eiung  Yon  der  Fremd- 
herrschaft hob  die  Stimmung  aller  der  Kreise,  die  jene  Ein- 
flüsse anf  sirli  wirken  liossen  \m<\  solche  Atmosphfirc  athme- 
ten.  Für  alle  Eindrücke,  die  eine  solche  Welt  brinpeii  miisste, 
fand  -sich  in  Einil  Cauer  ein  enipfänfjliclies  und  fruchtbare« 
(Tomüth,  und  was  nur  Kniphiiduiiti,  liistinct,  Eindruck  war, 
kräftigte  und  verkörperte  sich  zu  Grundsatz  und  Charakter  in 
der  Lehranstalt,  die  sein  älterer  Bruder,  ein  Schfller  Eichte's 
und  Anhinger  Pestalozzi's,  im  J.  1814  zu  Berifn  gründete, 
und  in  die  der  junge  Emil  nach  dem  Tode  seines  Täters  auf^ 
genommen  wurde.  Homer,  Plato,  Sophokles  wurden  ihm  hier 
vertraut,  was  wahrlich  nicht  zum  Schaden  des  künftigen  Bild- 
hauers gereichte,  obwohl  dieser  sich  am  wenigsten  mit  antiken 
Stoffen  befasstc.  Aber  konnte  er  auf  einem  !)essern  Wege 
zur  schönen  Form  gelangen?  Auch  s(  iMr'r  trühern  Liebe  für 
Bach  und  Händel  niuss  liier  erwähnt  werden  als  eines  gewiss 
wichtigen  Moments  für  den  künitigen  Plastiker  und  Künstler, 
der  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  einseitigen  Schulweg,  sondern 
an  der  Hand  der  Scnwesterkttnste  durch  die  Welt  des  Schönen 
überhaupt  zu  der  Kunst  durchdringt,  die  sein  Leben  ausf&Uen 
und  veredeln  sollte.  Auf  geradem  und  positivem  Wege  zur 
Kunst  führte  ihn  der  Unterricht  im  Zeichnen,  den  ihm  sein 
Bruder  geben  Hess,  aufmerksam  pemaeht  auf  sein  Talent  durch 
Zeichnungen,  die  er  während  einer  Krankheit  iiu  liett  aus- 
fühi-te,  und  durch  die  Anschauung  der  Kunstwerke,  weh  he 
eben  damals  aus  Paris,  wohin  sie  durch  Napoleon  entfühil 
worden  waren,  zurückkehrten  und  in  Berlin  ausgestellt  vrnr- 
den.  Unter  diesen  war  es  das  bertthmte  Danziger  Altarbild, 
„Das  jüngste  Gericht,''  welches  den  Freund  Homers,  Sophokles* 
und  rlato's  vorzugsweise  anzog  —  gewiss  ein  merkwürdiges 
Anzeichen,  dass  der  Schüler  der  Alten  und  Heiden  dennaleinst 
trotz  allem  durch  und  durch  deutscher  Künstler,  voll  Einfistch- 
heit  und  holder  Einfalt,  werden  sollte. 

So  kam  es  dnss,  ;ils  Emil  Cauer  in  seiTicm  zwanzigsten 
Jahr  zwischen  Wissenschalt  und  Kunst  wählen  sollte,  er  sich 
für  die  letztere  entschied,  nnd  L^cU  itet  von  jenem  freundlichen 
Genius,  der  ihn  sein  Lebenking  iiicht  verliess,  gerieth  er  nach 
einigen  Vorübungen  im  Modelliren  ins  Atelier  Rauchs,  der  so- 
fort die  schone  Begabung  wie  die  liebenswürdige  Natnr  seines 
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neuen  Schülers  erkaimte,  und  ihm  mit  einem  WohhroUeii  ent- 
gegenkam, welches  später,  dem  Mann  gegenüber;  m  einer 
dftiiem^lpn,  warmen  und  von  Achtung  getragenen  Freundschaft 
wurde.    Hier  im  At(  Her  Rauchs  machte  Emil  Cauer  jene  an 
sich  ebenso  iuteressiuite  als  für  ihn  belehrende  Zeit  mit,  welche 
die  Standbilder  Blüchers,  Scharnhorsts,  Bülows  etc.  entstehen 
sah  —  eine  Zeit,  in  der  die  Begeisterung  der  Befreiungsjahre 
noch  in  den  Weckstitten  wie  in  den  Gemttthern  nachrvrirkte 
and  zum  Sehafilen  anfinnnterte.   Aber  eben  die  Fülle  der 
Arbeiten  drftnste  den  jungen  Künstler,  der  ddi  nach  selbst- 
ständig  versudhen  wollte,  zun  Theil  wieder  aus  dem  berühm- 
ten Atelier;  er  theilte  seine  Zeit,  indem  er  ])al(l  dort  an  den 
grossen  UnternehTnim;.^pn  nls  Schüler  und  Heiter  mitarbeitete, 
bald  in  einem  eigenen  j^^iMiiietheten  Raum  sich  an  Ausführung 
eigener  Gedanken  versuchte.  So  entstand  „der  nach  dem  Siege 
ruhende  Genius  Deutschland«,"  und  bald  das  Relief  ,,Ori)heus 
und  Eurydice,"  welches  letztere  später,  nachdem  es  ihm  viel 
Lob  eingebndit,  Temnginekte  nnd  zu  Grunde  ging.  Nadi- 
dem  er  so  seine  Selbslstftndigkeit  erprobt^  machte  er  sieh  auf> 
ausgestattet  mit  den  besten  Empfehlimgen  seines  Masters, 
um  München  und  Rom  zu  besuchen.  In  ersterer  Stadt  arbeitete 
er  bei  deni  Bildhauer  Hall  er,  der  damals  —  1824  —  mit  den 
Giebelfiguren  der  Glyptothek  beschäftigt  war.  Eben  daran  die 
Pilgerfahrt  nach  Rom  fortzusetzen  verlockten  ihn  zwei  Freuiulo, 
die  Maler  Hermann  und  Ernst  Förster,  an  den  Rhein, 
äer  ihn  von  jeiier  zauberhaft  angezogen  hatte.    Die  Reise 
nadi  Rom  sollte  mit  den  Freunden  später  angetreten  werden 
—  aber  das  Schicksal,  oder  vielmehr  derselbe  treondliche 
•  Genhu  Ganers,  der  dafikr  sorgte,  dass  sich  in  dessen  Leben 
alles  mild,  gemfithvoU,  in  hold  abgeschlossenen  Kreisen,  seiner 
Katur  angemessen  gestaltete,  hatte  es  anders  beschlossen. 
Anstatt  7u  Michel  Angelo,  (h'r  den  jungen  Künstler  vielleicht 
verwirrt  hätto.  '-rhickte  er  ihn  mr  Fichc  m  die  Schule,  und 
in  Bonn  gab  er  ihm  vmp  Opliebte,  i  in  tretiliches  Weib  an 
die  Seite,  und  damit  eme  hold  beschrankte  Welt,  die  seinem 
ganzen  liebebedürftigen  Wesen  vielleicht  angemessener  und 
lorderlicher  war  als  die  weite  weite  Welt  mit  allen  ihren 
Knnstschdpfungen  gewesen  wäre.   Wer  Emil  Oaners  Werke 
kennt,  mm»  sieh  sagen,  dass  sie,  wenn  er  anf  fremden  Boden 
durch  fremde  Schulen  gemigen  wäre,  jedenfalls  einen  andern 
Chanücter,  ein  anderes  Wesen  angenommen  haben  würden. 
Da  man  sie  aber  nicht  anders  Trünscht  als  sie  sind,  mild,  ein- 
fach, voll  holdf'T  Kififalt  und  durch  und  durch  dentsch,  fmit 
man  tüch,  dasii  ihn  öeiu  Schicksal  vor  Wegen  bewahrte,  die 


seine  Ki^^enthfimliclikcit  ah^cstrcift  li;itten,  wpthi  er  dicso  auch 
vielh'iclit  (Jui'cli  einigen  Maiifzd  an  grcisüiTcr  Kuiistfertigktnt 
CTkaulcn  iimsste.  Auch  war  Cauer  nicht  voti  icikmi  Kdüntlorn, 
(lie  nur  in  Werkstätten  uud  Gaileiieu,  nm  imm  Metier  jlii'e 
Schule  finden;  ihm  war  eine  harnoBisdie  AusMldung  und  eine 
niebe^  breite  geistige  OnndUge  iQr  sen  kiB&ttoriBcfaee  Schaf* 
fao  wie  für  seine  Individwilität  BedftrfnisSy  old  in  dieser  Be- 
ziehung war  ihm  der  Aufenthalt  in  Bonn  von  uiechfitzbarem 
Werth,  da  er  dort  den  Umgang  mit  Männern  wie  Welcker, 
dem  beriiliTiiten  Archäolof^cü,  \um]  A.  W.  Schlegel  und  andcm 
ausgezeichneten  Professoren  geiioss.  Er  wurde  als-  l'nivrrsitäts- 
zeichenlehrer  angestellt,  verfertigte  mehrere  Büstvii  bctlcHiten- 
der  Männer,  und  lebte  ein  stilles,  belehrendes,  glücklichct? 
Leben,  als  ob  (ias  »Streben  nach  Iluhm  mit  seinem  Beruf  nicht 
im  entferntesten  zusammenhinge.  Seine  Kunst,  seine  Freniie^ 
sein  i&Nis  waren  seine  Welt  Letateraa  iurtite  adi  erweitert^ 
indem  ihm  jener  Sohn  Karl  gebonm  worden  dessen  j^ektor 
und  Andromache,^  Metternichs  nnd  se  viele  andere  treffliche 
Arbeiten  den  Namen  Ganer  su  einem  erbliehen  Künstlertitel 
machen  sollten,  und  dessen  „ruhender''  Schiller,  der  ob^n  ei-st 
in  djpspin  Jahr  18(57  vollendet  wordf^n,  zn  den  ;iniiiiitliiL^>ton 
und  siiiiii^'^tiMi  durch  den  grosse  Dichter  angeregten  Kunst- 
Schöpfungen  gehört. 

Mittlerweile  aber  wai'  es  eben  der  wachsende  liau^btaud, 
der  Emil  Cauer  zwang,  sich  nach  einem  W^ohnsitz  umzusehe^ 
welcher  geeignet  w&re,  ihm  zahlreichere  Bestellungen  einm- 
bringen,  und  Kinstlen  ErdenwaUen  m  erleichtern.  Dresden 
war  daiids  mehr  in  Evldene  als  Bonn;  auch  zog  ihn  die 
üeimath  an,  und  so  bradl  er  sein  Bonner  Zelt  ab,  und  über-  • 
siedelte  nach  der  Klbe,  wo  in  der  Thiit  )>:iltl  ehrende  Be- 
stellungen kanu'n.  Drei  kolossale  Stat iitn  iur  das  Schweriner 
Coilegiengebäude,  ein  (xrabdenkmal,  uk  In cre  lUisten,  ein  kolossa- 
ler Christuskopf  und  nianciies  Andere  wuiiic  da  vollen  de  t,bradite 
Lob  uud  Kiircu  ein.  Die  Best^uration  der  Antiken  glaubte 
man  —  uud  das  war  auch  die  Meinung  Rauchs  —  Niemandem 
besser  anvertrauen  in  können  als  Emil  Cauer.  So  gestattete 
sich  auch  das  Leben  in  Dresden  erfreulich ,  woan  ein  Besuch 
von  Randi  nicht  wenig  bdtnig,  mehr  aber  noch  die  Geburt 
des  zweiten  Bohns,  jenes  Robert,  der  das  Cauer'sche  Künstler- 
kleehlatt  ven'ollstäTHligen  sollte,  der  roTnantische  und  von  den 
(imzien  gesegnete  Schöj>fer  des  blumenstreuenden  Kntrf  1s,  den 
man  iu  ut  auf  dem  Kirchhof  zu  Creuznach  und  in  dt  r  i  riedeo^- 
kirrhe  zu  Berlin  sehen  kann,  uuff  des  zauberischen  „Dorn- 
rubcheu.'^  Aber  i|u  Ganzen  war  du;s  damalige  kleinliche,  kium- 
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KüTistlei-Keolo  tauge  genttgen  konnte;  es  fehlte  an  den  weiten 
Gesichtspunkten,  an  tiefern  Anregnngen.  Dazu  kam  noch, 
das«  das  kleine  Vermögen  Caiiers  durch  einen  Bankbruch  ver- 
loren frintr,  und  dass  der  Vater  von  vier  Kiruicni  sich  nach 
brod  lüusf  lipn  mwsßte.  Unter  solchen  Unistanden  war  die 
Berufung  ais  Zeichnenlehrer  an  die  Schule  zu  Oreuznai  h  um 
so  willkommener,  als  ihn  und  seine  rheiuländische  Frau  der 
altgeliebte  Rhein  m&chtig  anzog.  80  kam  er  nach  Creuznach; 

dgetttücli  nur  eine  Slailion  «nf  dem  Wege  na<di  DOBsel- 
d«if  Mtetf  nadh  irgend  einer  gi^sseren  Kun^sAndt  sein  soUtei 
das  ihn  aber  behielt  bis  an  sein  schönes  Ende.  Auch  dieses 
Wttr  ihm  zum  Heil^  denn  hier  erst  fand  er  den  Stoff  zu  jenen 
Arbeiten,  die  man  den  Kern  und  das  Werk  seines  r.e])ens 
nennen  kann,  denen  er  seinen  Stein jtcl  aufdrückte,  und  die 
ihrerseits  wieiler  seinem  Wirken  die  unterscheidende  Farbe 
geben  und  ihn  als  eine  selbstständige  Persönlichkeit,  als  einen 
unabhängigen  Meister,  als  eine  in  sich  abgeschlossene,  eigenste 
Gestalt  in  der  deutschen  Kunstwelt  hinstellen.  Die  Nachbar- 
seteft der  Ebembiuig,  ^ei  Hnberge  der  Gerechtigkeit,''  er- 
hnerte  ihn  an  Siddngen,  an  Hedwig  ton  Fldrshcim,  Hutten^ 
Götz  V.  Berlichingen,  Melanchthon;  er  vertiefte  sieh  mehr  und 
mehr  in  die  Gesdiichte,  die  theilweise  hier  einen  so  schonen 
und  bedeutunprsvollen  Schauplatz  frefnndcTi,  und  nachdem  er 
die  Stafiiette  des  merl^ würdigen  Besitzers  der  Khernhurg, 
J^ickiniieTis,  geschaflen,  tolgte  bald  jene  Reihe  grosser  Gestal- 
itm  aus  der  Kefnrmationszeit,  die  so  viel  Aufsehen  machten, 
utifl  rasch  poi»uiär  wurden.  Er  stellte  sich  damit  in  die  Reihe 
jener  Kttnstler  und  Dichter,  denen  wir  nicht  genug  dankbar 
sein  kSanen,  denn  sie  haben  uns  die  ansehätsbare  Wohltfaat 
«nriesM  «imre  begrabene  Gesehidite  wieder  an's  TagesIMt 
genagen,  versdiüttete  Gestalten  vom  Sdintte  gereinigt,  uns 
unsere  Vergiwigenheit  näher  gebracht,  unser  patriotisches  Ge- 
fühl wieder  geweckt,  unsere  Phantasie  bereichert  nnd  dabei 
mit  Schönheit  begabt,  und  an  unseni  hnn=;lichen  Herd  Gegen- 
stände der  Verehrung  aufgestellt  zu  haben.  Um  wie  vieles 
ärmer  wären  unsere  Kopie  wie  unsere  Herzen,  um  wie  vieles 
schwächer  unser  durch  zwei  unglückselige  Jahrimnderte  er- 
drücktes Nationalgeftlhl,  wenn  uns  nicht  Dichter  und  Kttnstler 
.  nü  ihren  8cfaftpfiingen  zu  Hfllfe  gekommen  wftrenl  Selten  be- 
denkt man,  daas  sie  anf  diesem  Felde  mehr  nnd  Grösseres  ge- 
leistet haben  als  mnndier  gertlhmte  Staatsmann.  Aber  solcher 
Leistungen  llUdg  ist  nur  ein  tiefes  VolksgefÜhl,  das  sich  in 
schöner  Form  ausmdraeken  weiss.  Namen  nnd  Beget>enbdten 
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lassen  sich  leicht  aus  den  Geschichtsbücheru  zusammenlesen 
—  sie  der  Nation  vertraut,  taniilienhaft  machen  —  durch  sie 
edle  und  erhebende  Eniplintiungen  erregen,  das  kann  nur  der 
Künstler  von  Gottes  Gnaden.  Dass  Emil  Cauer  ein  solcher 
war,  bewies  er  eben  mit  jenen  Statuetten.  Bezeichnend  für 
die  Wirkung,  die  er  mit  diesen  Schöpfungen  iMnrorbrachte^ 
ist  es,  dass  sie  ihm  selbst  den  Fürsten  Metternkli  zun  Fremde 
machten,  der  doch  sonst  den  patriotischen  Erinnerungen  an 
deutsche  Geschichte,  und  specieU  an  die  der  Keformation^zeit, 
walirliaftig  nicht  gewogen  war.  Aber  das  ist  eben  die  Kraft 
dt  s  Schönen  und  Wahren,  dass  es  selbst  den  Widersacher 
versöhnt. 

Diesen  Schöpfunfjen  folgten  —  folgerichtiger  als  es  äusser- 
lic  Ii  scheint — Conipositionen  nach  deutsciien  Diclitern,  rheinischen 
Sagen  und  der  germanischen  Märchenwelt  Wer  kennt  nicht 
z.  B.  das  reizende  Bothkä^pchent  Bei  diesen  letzteren  Arbet» 
ten  st&ad  ihm  bereits  sein  jOngeter  Sohn,  der  iromantisdke 
Robert  —  wir  nennen  ihn  so  zur  Unterscheidung  von  Karl 
Cauer,  der  sich  mehr  nach  antiken  Mustern  bildete  und  an- 
tike Stotte  behandelt  —  als  Ratlier  und  Helfer  bei,  und  wahr- 
lich der  spätere^  liildner  das  herrlidien  „Dornröschens"  war 
schon  in  der  Jugend  der  Mitarbeiterschaft  des  alten  Meisters 
würdig.  Diese  betliätigte  er  auch,  als  sein  Vater,  der  alte 
Freund  Tiecks  umi  Schlegels,  noch  ini  Jahr  1860,  also  bereits 
betagt,  aber  doch  noch  voll  jugendlicher  Begeisterung  und 
Schöpferkraft,  sich  die  grosse  Aufgabe  steuto.  eine  Beihe 
Shak^eare'sdier  Gestalten  zu  bilden.  Se  entstaiid  zu  Jen^ 
historischen  und  märchenhaften  Cyklen  der  dritte,  der  Shake- 
speaie'sche,  den  wir  als  eine  der  besten  Illustrationen  des 
grossen  Briten  glauben  bezeichnen  zu  düi-fen,  trotz  der 
mannigfachen  Illustrationen  desselben,  welche  die  letzt«  Zeit 
in  Deutschland  herv  orbrachte.  Die  Shakespeare  -  Statuetten 
Kniil  Cauers  —  Robert  fügte  einen  Falstaff  und  eine  Büste 
des  Dichters  hinzu  —  sind  eine  Wiederdichtung  und  Comineu- 
tar,  ein  Beweis  zugleich  wie  der  bildende  Künstler,  bei  allem 
YetMoMsA  Ton  den  Grenzen  der  Kiknste,  dem  ungehemmten 
Phantaaieflnge  des  Dichters  zu  folgen  yerstanden.  Obwohl 
nur  Statuetten^  leben  sie  m  der  Erinnerung  dessen,  der  sie 
gesehen»  als  grosse,  gewaltige,  wahrhaft  Shakespeare'sche  Ge- 
stalten, und  vorzugsweise  gilt  dieses  von  Shylock,  den  der 
Künstler  mit  so  unheiniliclior  und  leidenschaftlicher  Grossheit 
ausstattete  wie  man  sie  bei  dem  Schöpfer  der  zarten  und 
kindlichen  deutschen  Märchengestalten  nie  und  nimmer  vor- 
ausgesetzt hätte. 
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Es  war  ein  schön  ausgefülltes  und  schön  ausgestattetes 
T.ol»en,  wie  man  es  jedem  so  treflnichpii  Menschen  überhaupt, 
und  ganz  besonders  jednn  Kiinstler,  der  uns  mit  so  vielem 
:5c honen  erfreut,  aus  Dankbarkeit  wünschen  möchte.  Schön 
ausgestattet  war  es  vorzugsweise  dadurch,  dass  das  mehrmals 
erwähnte  gütige  Schicksal,  das  sichtbar  mit  Wohlwollen  neben 
dem  müiIHdieliiden  Künstler  dnherging,  ihm  zwei  Söhne  be- 
scherte, in  ätsaea  er  sich  fortleben  sah,  tLber  welchen  der  liebe- 
volle Vater  hoffen  durfte,  sich  selbst  einmal  vergessen  zu  sehen. 
Dies  wird  nicht  geschehen,  trotz  der  grossen  Talente  der 
Söhne.  Sind  sie  auch  treffliche  Künstler,  so  sind  sie  doch 
andere,  und  Vater  und  Söhne  stehen  als  drei  streng  p:es('lii('denc, 
ansfresprocheiir  Individualitäten  neben  einnnrler,  die  sich  ;,a'4ren- 
*ipiti«^  nur  fördeni  und  ergänzen,  aber  keinen  Eintraqr  tliun 
konnten.  Es  tru^  nur  zur  Vervollständigung  des  Schonlebeiis 
bei,  den  grei^cu  Meister  in  dem  sehr  merkwürdigen  Creuz- 
nadier  Atelier  zwischen  seinen  beiden  Kttnstlersöhnen  hin-  und 
hergehen  und  sich  'an  ihren  Arbeiten  Ireiien  zu  sehen,  wäh- 
rend nebenan  in  der  mnsenmartigen  Halle  die  Werke  seines 
Lebens  in  schonen^  Beprodactionen  Bit  den  Werken  seiner 
Kinder  versammelt  waren  —  weiss,  schön  glänzend  in  jener 
feinen  Mn-^e.  die  sich  die  Cauer  erfunden,  um  ihre  Arbeiten 
zu  vervielialtigeii  und  als  überall  liebgewordeneu  Hausschmuek 
in  weite  Länder  zu  verbreiten.  Dieses  C'reuznacher  Atelier 
mit  seinen  drei  Meistern,  mit  seineu  Schätzen,  mit  den  Schülern 
und  iVibcitciTi,  war  oju  Biid  auf  deutschem  Boden,  wie  es  die 
dichtende  Phantasie  meist  nur  im  gelobten  Lande  der  Kunst, 
im  Italien  der  Renaissance  zu  suchen  pflegt  Die  ehrwürdigste 
Gestalt^  der  liebe  milde  Greis,  ist  heut  aus  dieser  schönen 
kleinen^  aber  reichen  Welt  verschwunden;  aber  unmöglich  ist 
es,  dass  auch  die  Erinnerung  an  ihn  aus  diesen  Räumen  ver- 
«rliwinde.  Sein  edler  Geist  muss  hier  rathend,  mässigend  und 
begeisternd  fortwirken:  das  Hinis,  wie  die  Werke,  die  es  birgt, 
ja  selbst  die  hier  weiter  schatienden  ivunstier,  seine  Söhne, 
sind  sein  Monument  Und  als  letzte  Mahnung  liess  er  das 
Werk  seiner  letzten  Tage,  einen  Lessing,  zurück,  den  er  noch 
mit  zitternden  Händen  bildete,  wie  man  ein  Testament  schreibt 
—  and  ein  Testament  ist  es  auch,  das.  echte  Liebe  zur  Kunst^ 
Natur,  Wahrheit  predigt,  nicht  nur  den  geliebten  Söhnen, 
sondern  dem  ganzen  jüngem  Geschlecht,  das,  Deutschland  zur 
Ehre,  viele  solcher  Künstler  und  Menschen  hervorbringen 
möge,  wie  Emil  Caiier  gewesen.  Er  entschlief,  vom  Tode 
sanft  berührt,  wie  Thorwaldsen. 
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Joseph  Altmaun.*) 

LniiilscbaftsmaJer  zu  Wien,  geboren  daselbst  im  Jahre 
]  795;  gestorben  den  8.  Juni  1867.  Er  jnachte  seifie  Studien 
an  der  Akademie  seiaer  Vaterstadt;  Jaoscha  und  Mdsamer 
waren  seine  Lehrer.  Er  malte  Lanoschaften  in  Gel  und  Aqua- 
rell, welehe  ihrer  Zeit  Beifall  fanden.  —  Aher  besondere  Vor- 
liebe für  die  alten  Meisterwerke  der  Malerdi  lenkte  später 
seine  Thätigkeit  in  andere  Bahnen,  zu  eifrigen^  technischen 
Studien,  die  er  praktisch  als  Bestaurator,  Kenner  und  Kunst- 
schätzmeLster  zu  verwerthen  suchte.  Seit  dieser  Zeit  fand  er 
wenig  mehr  Muse  zu  eigenen  Schöpfungen,  er  restauriite  alte 
Bilder  uihI  leitete  die  öffentlichen  Versteigerungen  von  Ge- 
mälde-Rauimiuugeu  in  Wien,  wo  ihm  aus  den  reichen  Privat- 
saiiuniuugen  stets  ti'eÄüches  Material  zu  Gebute  titaud. 


*)  Nach  MilUieUiMgeii  des  H«nni  G.  Wietbo«ck  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


Jan  YerlLolje 


Verzeichniss  seiner  Schabkuiistblätter. 

beschrieben 

viin 

J.  £.  Wessely. 


Einleitung. 

Was  über  das  T.eben  des  J.  Verkoljc  bekannt  ist,  hnho 
ich  am  atisführlichsten ,  wenn  auch  norli  immer  sein  kurz,  bei 
Drsnunps  (III.  Band  pa^z.  '2hW^  L'pfimdon,  und  es  bieit>t  nicht« 
iibri«;,  als  die  duselhst  luitgcthüiiten  Data  zu  wiederholen. 

J.  Verkülje  erblickte  am  9.  Februar  lt'>r)0  in  Amsterdani 
das  Licht  der  Welt  Der  Sohn  eines  Schlossers,  sollte  er 
seinem  Vater  im  Handwerke  nachfolgen.  Doch  so  war  es 
nicht  bestimmt,  am  iliumael  der  Kunst  sollte  er  die  Sterne 
vermehren.  Der  Stich  einer  Nadel  in  die  Ferse  war  der 
Wendepunkt  ijn.  Leben  des  zehnjährigen  Jan.  Da  er  die  kleine 
Wunde  der  geringen  Schmerzen  wegen  Anfangs  nicht  beachtete^ 
vurde  diese  in  drei  Monaten  so  ernst,  dass  man  um  das  Leben 
des  Kindes  zu  fürchten  begann.  Drei  Monate  masste  er  das 
Bett  hüten,  und  um  sich  die  Langeweile  des  Krankenbettes 
£tt  TerBcheuchei\>  zeichnete  er  und  copirte  Kupferstiche.  Ein- 
mal gesund  geworden,  konnte  man  ihn  der  iiebgewordenen 
Kunst  nicht  mehr  abtrünnig  machen.  In  einem  Monat  lernte 
er  aus  Büchern  die  Perspective  und  ohne  bei  einem  Meister 
gewesen  zu  sein,  nullte  er  in  Gel,  wobei  es  sich  freihcli  mehi- 
um  Copien  nacli  andern  Meistern  handelte.  Besonders  spra- 
chen ihn  die  Werke  des  (ier.  van  Zyl  au,  dessen  Manier  er 
sich  so  n^eisterhaft  aneignete,  dass  man  oft  die  Copie  fürs 
Originrd  nahm. 

Jan  Lievens  nahm  ihn  zu  sich,  nicht  so  sehr  als  seinen 
Schüler,  als  um  ihn  zu  beschäftigen.  Dji  Ger.  van  Zyl  ge- 
storben war,  80  kaufte  Lievens  emige  unvollendete  Bilder  aus 
der  Verhissenschaft.  Diese  musste  Verkoke  vollendon.  Dabei 
cpmponirte  er  selbst  dn  Bild  im  Geschmacke  Zyl's  und  dieses 
ä^eint  die  UiBaelie  gegeben  zu  haben,  dass  Verkolje  den 
Lievens  verliess. 

ArUt  r.  4te  Midw.  Kftaal«.  XIV.  Iflaa.  S 
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Als  nftmlich  einige  Kunstkenner  zu  lievens  kamen,  da 
dieser  gerade  abwesend  war,  sagten  sie  beim  Anblick  des 
Bildes  in  Gegenwart  seines  Urhebers  unter  sich:  Wie  kommt 
dieses  Bild  herein?  Gerans  ist  todt  und  Lievens  ist  nicht  im 
Stande  es  so  gut  zu  machen. 

J.  Verkolje  wählte  l(M2  Delft  zu  seinem  AufpTitbalte.  wo 
er  auch  bis  zu  seinem  Tode  vorblieb.  Hier  heirathete  er  und 
war  Vater  von  drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen.  Beide  letz- 
teren, Nicolas  und  Jan  (junior)  sind  Künstler  gewesen. 

Der  Vater  lebte  glücklich  und  angeseiieu;  seine  Bildnisse 
waren  sehr  geschätzt,  aber  auch  seine  eigene  Persönlichkeit 
nniss  ehrenfest  gewesen  sciii,  da  ilm  Delft  zum  Administrator 
des  Armenhauses  erwählte.    Er  btarb  1693. 

Sein  Bildniss  hat  uns  zuerst  sein  Sohn  (No.  9  seines 
Werkes)  hinterlassen.  Ausserdem  findet  man  es  in  Kunst- 
bOcfaem:  von  J.  Honbraken  In  ovaler  Ein&ssung,  Ton  Fiquet 
gestochen  bei  Descamps^  von  de  Leeuw  gestochen  bd  Haber 
und  Rost 

Seine  Blätt« )  in  Schabkunst,  welche  *uns  diese  in  ihrer 
\'ollendung  und  Meisterschaft  zeigen,  sind  wie  seine  Gemälde 
nicht  sahireich  aber  eben  darum  selur  gesucht  In  der  Regel 
kommt  auf  denselben  sein  Name  ausgeschrieben  vor:  J.  Verkoke. 

Zweimal  (No.  18,  37)  schreibt  er  sich  J.  Verkolye. 

Mcmogramme  kommen  vor:  I.  I^.F  No.  34 

Dasselbe  ohne  I  und  F  No.  38. 

J.  V.  K.   No.  36. 

l>ie  Kunst  selbst  erlernte  er  noch  in  Amsterdam  (bei 
Biüoteling V ).  Zwei  Blätter  fNo.  7,8)  tragen  die  Jahreszahl  lf^7(). 

Die  anderen  auf  seinen  Blättern  vorkommenden  Jahres- 
zahlen gehören  schon  dem  Aufenthalt  in  Delft  an: 


1680 

No.  la  46. 

1681 

„  37. 

1682 

„    19.  28. 

1683 

„   4.  9.  17. 

1684 

„  5.  10.  25.  49. 

1G85 

»  44. 

1686 

„   6.  12. 

Er  gab  viele  Blätter  nach  seinen  Gemälden  und  Inven- 
tionen  ruis.  Ausdrücklich  als  Maler  wir  !  er  genannt  No.  1. 
4.  1*?.  \><.  19.  31.  49.  Wo  souüt  Blätter  ohne  Bezeichuuitg 
vorkommen^  wird  man  ihn  als  den  Tnventor  m  vermuüieo 
haben.  Ausserdem  tinden  wir  auf  semeu  Blättern  folgende 
Maier: 
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A.  Bakker 

No. 

4. 

iL  Bloemaert 

» 

37. 

Brouwer 

n 

39—43. 

11. 

P.  KneUer 

» 

10.  25. 

P.  Lely 

» 

13.  17. 

Net'^cher 

99 

29.  3a  32. 

Ochtervelt 

99 

44. 

W.  Wissinp: 

V 

9. 

Morkwürdif?  bleibt  nun,  dass  wir  hier  dem  Ger.  v.  Zyl 
nicht  begegnen,  für  de.ssen  Manier  er  so  viel  Vorliebe  im 
Maien  besass,  waluend  W.  Vaillant  luiH  Blootelin^  uns  nach 
diesem  Meister  schätzenswerthe  Werke  lüuterlassen  liabeii. 

Auf  mehreren  Blättern  finden  wir  des  Meisters  eigeutj 
Adresse:  No.  1.  9.  10.  12.  17.  25.  28.  44. 

Reimer  von  Boesborg  kommt  vor  No.  5.  6. 

6.  Valck  No.  31.  32. 

N.  Visseber  No.  14  2a  30. 

Einige  Bl&tter,  die  ibm  sonst  zugeschrieben  werden,  sind 
durch  neuere  Forschungen  seinem  Sohn  Jan  vindicirt  worden. 
Es  sind  fünf  und  werden  in  Naglers  Mong.  Lex.  IV.  596  be* 
sebrieben. 

Wir  liefern  ihre  Beschreibung  am  Schlüsse  dieses  Werkes 
und  bezeichnen  sie  im  Inhalte  mit  *. 


Inhalt. 


No. 

Aken,  G.  van  1 

Aschi  P.  J.  van  2 

Bleyswuciky  Th.  van  3 

Beeck  eilen,  BL  v.  4 

Brakel,  Th.  a.  f> 

Brakel,  W^  a  C 

Briefleser,  (alter)  SC 

Diana  und  Calisto  29 

Flötenspieier^  der  '  •   ♦  *  a  b 

Gof'tlialsius,  J  7  8 

Gräften,  Isab.  Grähn  9 

Hnhnerhof  *  f 

Huiid,  bellen dei'  *  d 

Hunde,  fünf  Bl  45—49 


6* 
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Ko. 

Jacob  von  York  10 

Jupiter  und  Calisto  30 

Kapelle,  J.  v.  d.  11 

Katze,  die  *\s, 

Leemvciihoek,  A.  v  12 

Mä<!(  In  II,  das,  mit  dein  Gt'nis><  am  Feustei*  44 

Mädciicn,  das»,  mit  dem  Papagei  *c 

Madonna   26 

Männliches  Brustbild  35 

Mali'i  s,  eines  junge     Brustbild  38 

Mauchini,  Ii  13 

Mann,  lachender  3S 

Mann,  bfiitiger,  Bftete  34 

Maiia,  Königin  von  England     .  .  .  .  .  .  .  .   14  Ii)  IG 

Maria,  h.  26 

Fan  und  Pomona  32 

Parson  17 

Roldanus,  J  18 

Saldenus,  W  19  20 

Sinne,  die  fünf  39—43 

Venus  und  Cupido   28 

Venus  und  Adonis  31 

Verkolje,  N  .   .   .  21 

Vertumnus  und  Pomona  27 

Violins])i('I('r,  jun^jer   37 

Wiliiiliii  III.  v..n  England  22— •?4 

Wolters,  St  25 

Zeitungslescr,  alter  36 


L  Corn.  van  Aken. 

Paator  in  Delft  1679. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  welche  wieder  auf  einer 
viereckigen  Fassung  liegt.  Er  hat  langes  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Käppclien,  ist  gegen  Rechts  gewendet,  sieht  heraus» 
bat  ein  Grttbchen  am  Kinn,  getheilte  UalsHtreifen,  der  Mantel 
bedec  kt  tbeilweise  das  Amtskleid;  die  rechte  Hand  weist  aus 
dem  Oval  heraus. 

Auf  dem  Tragsteini^  unter  dem  Oval  steht:  „Cornelius 
van  Aken  |  door  desen  liedienaar  des  H.  Evangeliums  tot 
Opperdoes,  Schagen,  j  Harderwyk,  Amhem,  (iroeningen,  en 
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fiQ  binneD  DeifT.  |  Links  unten  beim  Rande  steht:  J.  Ver- 
kolje  pinxity  gegen  Rechts:  fecit  et  excudit 

a  18"  2%  Br,  9"  8'", 

Sdir  schönes  Blatt 

2.  P.  J.  van  Asch. 

Maler  in  DeUt,  geb.  160S. 

Brustbild  in  Vorderansicht:  or  ht^t  langes  Haar,  Schnurr- 
und  Knebelbart,  Barett  und  v'm  ircschkinfronci  Halstuch.  Er 
hält  mit  der  linken  Uand  ein  Blatt,  daiaiif  eine  Landschaft 
sichtbar.   Ini  Grunde  ein  Vorhang  mit  Quasten. 

Im  breiten  weissai  Unterrande  steht:  Pieter  Janse  I  van 
Asch. 

H.  6",  Bp.  8"  8'". 

I.  Wie  beschrieb»'!! 

IL  I>ie  Platte  bt  imteu  bis  zum  btichraude  beschnitten.  11.  8"  9"'. 

3.  Theod.  a  Bleyswuck. 

Brustbild  mit  runder  Ein^assu^},^  Er  ist  nach  liechts  pe- 
wendct,  sielit  :nis  dem  Bilde  heraus,  häX  sehr  viel  Locken, 
und  einen  düiiiu  n  Schnurrbart. 

In  der  Rundunj^  steht:  Theodorus  a  Blev.swuck  ever  E. 
J  C.  ratrieius  —  Delfensis  actat  suae  XXX.  A.  D.  MIOCLXXl. 

lu  der  Cartouche  unten  steht  seine  Devise:  Batavo  Can- 
dore  I  et  |  Generositate.  lu  den  £cken  sind  Embleme:  oben 
steht:  Antiquitatum  investigatio  —  Historiarum  constructio; 
tuten:  Fidelitas  perseveians  —  Scientia  longeva. 

H.  6"  6'",  Br.  4"  11'". 

t  Yor  aller  Schrift. 
IL  Wie  im  Text  beschriebeu. 

4.  Mart,  v.  Boeckellen, 
H.  11"  6'",  Br.  8"  4'". 

Kmestflck.  Er  sitsst  im  Lehnstuhl  beim  Tisch,  an  den 
sich  seine  linke  Hand  lehnt,  sein  Blick  ist  nach  Rechts  ge- 
wendet. Er  träj^t  langes  Aaar,  einen  dünnen  Schnurrbart, 
Spitzenhalstuch;  ein  schwarzes  Oberklei<l  mit  Bändern  und 
Stickereien  und  auf  der  Brust  einen  Orden  mit  Edelsteinen. 

Unten  in  der  Mitte  ist  d:is  Wappen. 

Im  breiten  ünterrande  steht:  Martinus  von  —  Boeckelien 
—  Nativitato    -  Meclenhurifi«  us. 

Darunter  ist  eine  latciiusclie  BesrhicihuMü^  auf  21  Zeilen, 
die  sich  in  zwei  Theile  scheidet;  „Ex  antiqua  —  meritoquc 
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scripsit    Darunter:  1683.    Links:  JBakker  Pinx.     In  der 
Mitte:  J.  Verkolje  Fecit.   Rechts:  H.  Metbomius. 

•       5.   Theod.  a  Brakel 

Prediger  in  Mackum  t  1669  aet  61. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung.  Er  ist  nach  Rechts  ge- 
wendet; hat  kurzes  Haar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen, 
grossen  Schnurrbart;  langen  breiten  Khmbart,  und  über  d^ 
Amtskleide  den  Mantel 

Im  Unterrande  steht:  ,|Theodoni8  a  Brakel  |  in  leveoi  Be* 
dienaar  des  H.  Evangeliimis  tot  Mackum  |  links:  J.  VerkoQe 
fecit.  Rechts:  tot  Rotterdam  by  Reinier  van  Doesburg  1686* 
In  der  Mitte  darunter:  Met  Priyilegie  &c» 

Sehr  schönes  Hauptblatt. 

H.  18",  Br.  6"', 

6.   Wilh.  ä  Brakel 
Prediger  in  Rotterdam. 
Ihustbild  in  ovaler  Einfassung.   Der  Darcrestollte  ist  nach 
Links  geweudet,  heraussehend,  hAt  ein  Kapjielien,  dünnen 
Schnurrbart,  getheilte  Halsstreifen  mit  Mantel;  die  Linke  ruht 
auf  der  Brust, 

Im  Unterrande  steht:  „Wilhelnms  ä  Brakel,  Tb.  ¥.  \  Be-.  ' 
dinaar  des  IL  Euangeliums  tot  Rotterdam.""    Links  J.  Ver- 
koke fedt    Rechts  die  Adresse  des  Reinier  van  Doesburg 
1686w  In  der  Mifte:  Met  Privilegie  &c. 

Sehr  selten. 

a  lÄ"  1'",  Br.  9"  7'". 

7.   Johannes  Goethalsius. 

Die  Ecken  des  Bildes  sind  rund  abgestumpft.   Er  ist  als 

Brustbild  dargestellt,  nach  Links  gewendet,  vorwärts  schauend, 
hat  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart,  einen  breiten  II  aiskra- 
gen, der  vnmc  getheilt  ist,  und  ein  Käi»prhen  auf  dem  Kopfe. 
Der  Taiar  über  dem  Priesteikleide  ist  unter  den  linken  Arm 
gewunden. 

Lii  duiikrüi  Gnu  de  links  über  der  rechten  Achsel  steht 
weiss:  GO.  Darunter:  A.  1670.  In  der  Mitte  des  weissen 
Uüterrandcs:  Johannes  Goethalsius. 

Ohne  Bezeichnung,  aber  sicher  von  unserem  Meister. 

a  5"  7'",  Br.  4"  7"'. 

L  Vor  der  Schrift  im  Unterrande:  AmBterdam. 

IL  Wie  beschrieben. 

Beide  sehr  selten. 
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8.  Derselbe. 

Ebenso,  aber  grösser.  In  der  Einfassung  steht  oben  links; 
A«.  1670.    Rechts:  Aet.  GO. 

liii  lutti  lande  steht:  M.  Juhaiuics  Goethalsius  (mit  Ma- 
juskeln) I  JPrimum  Schellinghutanae  —  a  sacris.*'  (auf  drei 
Zeflen.)  Danmter  vier  holländisehe  Vme  (abgetheilt):  ^is  is 
dien  —  Kerk  Pilaren.''  G.  Eleynoyen.  links:  J.VerkoUe  fedt 

H.  7"  6'",  Br.  W*  8'". 

9.  Herzogin  Grafton. 
(iMbeUa,  6rft&i  von  Ariington.) 

Mehr  als  Küiestück.  Sie  sitzt  in  Vorderansicht,  hat  zwi- 
schen den  Locken  am  Kopfe  Perlen,  der  Busen  ist  halb  be- 
deckt, das  Obergewand  ist  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzt 
Sie  lehnt  sidi  mit  der  Rechten  aiKf  ein  Gesims,  auf  welchem 
eine  Bltunenme  steht  Im  Gnmde  Slnlen  nnd  Bäume. 

Im  Unterrande  steht:  „The  Dutchess  of  Grafton  1689.'' 
Links:  W.  Wissing  pinzit  Rechts:  J.  VerkoQe  Fedt  et  Ezc. 

H.  18",  Br.  8"  6'". 

Sehr  schdnes  nnd  seltenes  Blatt. 

10.  Jocab  Herzog  von  York. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Links  den  Körper,  gegen  Rechts 
den  Kopf  gewendet,  heransschanend,  mit  sdir  langem,  herab- 
&QendemHaar:  sdir  langem  Spit^senlialstuch  und  Rflstung,  über 
welcher  die  Scnärpe  thälweise  sichtbar. 

Unter  dem  Oval  steht:  His  Rovall  Highness  James  Duk 
of  Yorck.  Links  darunter:  P.  Kneller  Pinx.  Rechts:  J.  Ver- 
koke Fee.  et  £zc  A.  1684. 

H.  18«  1'",  Br.  9"  5*". 

I.  AVic  besthrit'bcn. 

II.  J5tatt  obiger  Scluift  stoht:  .laTn.  s  H  By  The  Grace  of  God  |  Kinj? 
of  Eoglaud,  Scotland,  l'rauce  aud  irclaud  etc.    Uuteu  die  Jahreszahl  1685. 

11.  Jos.  van  de  Kapelle. 

Prediger  in  Leyden  t  IGltß  aet.  G4. 

Mehr  als  BnistbihI  \\\  nvaler  Eintassunfz,  die  über  einer 
^rkigen  auflieft.  Kr  \>{  gegen  Link.s  gewendet,  sieht  heraus, 
hat  reiches  Lockenhaar,  darauf  ein  seliwarzes  Käppchen,  einen 
getheüten  Halsstreifen  mit  zwei  Quasten,  das  geistliche  Kleid, 
<larüber  den  Mantel.  Mit  der  Rechten  scheint  er  etwas  er- 
klären zu  wollen. 
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In  der  ovalen  Einfassung  stehen  oben  vier  hebräische 
Worte:  {^lon  mrr'  —  i«:?^  bc3n)j  unten:  Aetat  LX.  — 
Ä.  MDCXCII. 

Auf  der  eckigen  pjnfassnnjj  steht  links  unten:  Wt^jJ^rdel: 
Rechts:  ,h»h.  Verkoljc  fcc.    Duniiiter:  Josias  Vande  Ivapelle. 

Auf  dem  Tragstein  unten:  ;,Leeraar  indc  Gemeinte  Jesu 
Ohr:  eerst  te  Noordwyk  Vn^  |  Daar  na  inden  Briel  III,  nu 
te  Leyden  't  sederd  XaVI  JareD.  |  Darunter  sechs  holländische 
Verse:  ;;De  Man  Dien  —  eennen  't  merkt^  Darunter  links 
der  Name  ties  Dichters:  L.  van  Beke. 

H.  10"  6"',  Br.  7"  2'". 
Es  giebt  eine  Copie  dieses  Bildnisses  von  F.  van  der  Wilt 

12.    Ant.  van  Leeuwenh ook. 
(Arzt,  Katui  lur&cher  luid  Mikroskopist  t  17i2  aeUt.  8I>. 

Kniestück.  Er  sitzt  in  Vorderansicht  heim  Tische,  der 
rechts. steht  und  inif  dem  sich  ein  Globus,  Eichenzwrijr,  Tin- 
tenfas<  \\m\  Sclii  iiteii  befinden.  Er  hat  einen  düiiiH^i  JSchnurr- 
bart,  iiiuges,  lockiges  Haar,  ein  Halstuch,  hält  mit  der  linken 
Hand  ein  Büchlein,  mit  der  rechten  sein  Obeikleid  zusammen. 
Im  Grunde  Vorhang. 

Im  Unterrande  steht:  „Aiitoni  van  Leeuw^iihook  |  Lid 
van  de  Koninglyke  Societeit  in  London  I  Geboren  tot  Deltt 
A.  1632.  I 

Daninter  sechs  holtfindische  Verse  (rechts  drei  und  links 
drei):  |j)aer  leest  —  of  hy  't  vaer.'^  Darunter:  Constanter 
(Diditer  Huygens>  Links:  J.  Verkotje  pinx.  fec.  et  exc. 
A.  1686. 

H.  11",  Br,  8". 

Sehr  selten 

Drugulins  Portr.  Gat  No.  11581  »  6  Thlr.  20  Kgr. 

13^  Hortense  Manchini. 

Brustbild  im  OTal  in  Vorderansicht^  der  Kopf  etwas  gegen 
Lmks  gewendet;  von  den  reichen  Locken  auf  dem  Kopfe 
f&llt  eine  auf  die  rechte  Schulter  herab.  Das  lose  Gewand 
ist  auf  der  Brust  mit  einem  Bande  zusammengehalten. 

Im  Unterrande  steht:  „Ortance  Manchini  Duclusse  of 
Mazarin  &f  Links  unten:  P.  Ldy  pinx.  Rechts:  J.  Verkoke 
fecit  1680. 

H.  8",  Br.  6"  3  ". 

Gegenseitig  vou  Blois. 
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14  Maria 

Kftmfin  tob  Bnglaad.  t  1695  aet  88. 

Kniestück,  fast  Vorderansicht,  hi  iaa:»schauend.  Sie  hat 
lockiges  Haar,  welches  rechts  tief  herabföllt;  am  Hals  eine 
Perlenschnur,  am  Busen  Spitzen  mit  Perlen,  einen  goldge-' 
stickten  Mantel  mit  Hermelin.  Die  rechte  Himd  ruht  an  der 
Brost,  mit  der  Linken  hält  sie  Aber  dem  Tische  rechts  einen 
Lilienzweig.  Auf  dem  Tische  liegt  die  Krone  auf  einem 
Polster.  In  der  Mitte  des  Hintergrundes  ist  eine  nmde  Säule, 
rechts  Vorhang,  links  ein  Schloss  und  H arten  mit  Spring- 
bronnen. Im  Unterrande  steht:  Maria  D.  G.  Mag.  Brit  Fran. 
et  Hyb.  Re^. 

tönten  beim  Plattenrand:  Johannes  Verkolje  fecit.  Rechts: 
\i^  ni;iiis  Msfcher  in  Luceiu  edidit,  cum  PriviL  Ordin.  General 
Belgü  l  uederati 

H.  16"  2"',  ür.  11"  11"'. 

Seitcnstiitk  zu  Wilhelm  HL  (No.  Ül). 

L  Vor  aller  Schrift. 

n.  Wie  oben  bes^uieben. 

15.  Dieselbe. 

H.  16"  6"',  Br.  18"  2'". 

Stehend,  auf  dem  Haupte  trägt  sie  die  Krone,  mit  der 
Linken  hall  sie  die  Weltku^'cl,  mit  der  Rechten  das  Scepter, 
hat  eiueii  Hennelinmantel  und  Spitzenverzieningen  auf  der 
Brust.  Rechts  ist  der  Thronsessel  mit  dem  Wappen;  im 
Grunde  ist  eine  kantige  Säule.  Der  Unterrand  ist  leer. 

SeitenstQck  zu  Wilhelm  m.  No.  22  im  dritten  Druckzu- 
stande,  und  es  ist  zu  vermuthen^  dass  dieses  Blatt  auch  adä- 
quate zum  1.  u.  2.  Zustande  haben  dürfte. 

16.  Dieselbe. 

H.  9"  4'",  Br.  7". 

In  Vorderansicht  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung^  mit 
Krone,  Hennelinmantel  und  Perlenhalsschnur;  in  der  Rechten 
hält  sie  die  Weltkugel.  Seitenstflck  zu  Wilhelm  III.  No.  23. 

17*  Madam  Parson. 

Kniestück.  Sie  sitzt,  gegen  Rechts  ^rewendct^  auf  einem 
Sitz  von  Stoiii;  schaut  heraus,  hat  hxkige^*  lliuir,  der  Busen 
ist  halb  oflcD;  die  Aermel  sind  kurz;  sie  hält  mit  beiden 
Händen  das  befranste  Obergewand  am  Schosse  zusammen.  Den 
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linken  Hintergrund  bildet  ein  Vorhang;  rechts  ist  zwischen 
zwei  ^^tatutMi  ein  Springbrunnen,  dahinter  eine  Allee. 

Im  Untenande:  Madam  Parson.  Links:  P.  Lely  pinxit. 
Rechts:  J.  Verkoke  Fecit  et  Exc.  1683. 

a  11"  8'",  Br.  9"  6'". 

Sehr  schdnes  Blatt 

18.    Joan.  Uükiaiui.s. 

Halbe  Figur.  Er  s'itzt  im  Lehiistiild,  nach  Links  gewendet, 
heraussehend.  Vor  ihm  lit^t  eiii  orteues  Buch,  worauf  er  mit 
der  Linken  zeigt.  Kr  träfit  langes  Haar,  darauf  ein  Käi»pchen, 
geistliches  Kleid  und  darüber  einen  Maiitel  Im  Grunde  links 
sieht  man  die  Bibliothek. 

Im  Unterrande  steht:  Johannes  Roldanus  1  Ecclesiasies 
Enchusauus.    Links:  J.  Verkolye  |  pinxit  et  fecit 

H,  10",  Br,  7"  8'". 


19.    \V.  Saldcnus. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  auf  einer  viereckiger» 
ruht.  Er  ist  gegen  Links  geweiulet,  sieht  heraus,  bat  lockige« 
Haur,  «Inninf  ein  srhwjuves  Käppdieiu  sehr  dünnen  Schnurr- 
bart., getheiite  liaibstreüeu.  Das  Amtiskleid  ist  vom  Talar- 
mantel  fast  ganz  bedeckt 

H.  18"  6'",  Br.  10"  4"'. 

L  Im  weissen  Uuterrande  steht:  GuiljelmaB  Saldenus  |  Ultr^jectiDus 
•  I  Autehac  Heuswondauae,  Cokeuganae,  Eiichusanae,  Dclpheusis,  nanc 
Hagensis  Ecclesiae  Pa«tor.  I  Anno  Chribti  MDCLXXX    Aetutis  Uli 
Mmisterii  XXXL 

Rediti  nmvi:  Job.  Verkoke  pinz.  et  fecit 

II.  Die  Inschrift  hat  Aendenmgen:  Qui^elmus  Saldenus  >  Sacr.  sanctae 
Theologiae  Doctor  |  Antebac  &c.  {wio  oben)  Anno  Christi  MDCLXXXIL 
Aetatis  LY.  Ministerü  XXXIIL  Sun^t  wie  oben. 

20.  Derselbe: 

H.  7"  6"',  Br.  6". 

Kleiner.  Brustbild,  bei  Tisch,  nach  Kechts  gewendet, 
heraussehend,  er  hält  mit  der  Linken  ein  offenes  Buch  uiui 
hebt  die  Rechte  empor,  liu  Giuodc  links  ist  ein  Vorhang, 
rechts  die  Büchersammlung. 

Im  UnCemade  auf  einer  zweiten  Platte  steht:  Gui^elmus 
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Saldenus  |  Antehac  Renswondanae^  Cokenganae,  Enchusanae,  | 
Delphensis,  nnnc  Hagiensis  Ecclesiae  Paston  (Amsterdam.) 
Es  gibt  eine  Copie  von  der  Gegenseite. 

21.  N.  Yericolje  in  seiner  Jugend. 

(BrnsCbfld  onet  Kaaben.) 

In  Yorderansiclit,  der  Kopf  ist  ein  wenig  nach  Hechts^ 
woher  das  Licht  kommt,  gewendet  vnd  sieht  heraus;  er  hat 
langes  Haar  und  das  Hemd  ist  am  Halse  offen. 

Der  weise  Unterrand  ist  leer. 

H.     1"',  Br.  8"  to"'. 

22.  Wiibeim  lü.  (König  von  England). 

Kniestüi^i  im  Königsomat  Der  König  sitzt,  gegen  Rechts 
wendet,  herausschauend,  mit  Allong<*perücke;  Sjiitzenhals- 
agen,  mit  Hermelin  gelüttertcm  Mantel.    Auf  einer  Rette 
hängt  der  St.  Georgsorden,  auf  dem  Uosenband  des  linken 

Fusses  die  bekannte  Devise  des  Ordens;  an  den  Aermeln 
Spitzmniaiichetton.  Die  Pcflitc  ist  aufirelehnt.  mit  (]ov  Trinken 
zeigt  er  nach  Kechts,  wo  ein  mit  goldi^c-titktem  Tei)i)i(  li  tif- 
dcckter  Tisch  steht,  auf  weldieni  S(  ( 1 1(  Krone  und  Buch 
liegen.  In  der  Mitte  des  Hintergrunds  ist  eine  Säule;  rccht> 
Ausj^icht  auf  das  Schloss  und  den  Garten,  in  welchem  eine 
Herculesätatue  sichtbar. 

K  16 "  2  ",  Br.  11"  11'". 
1.  Vor  aller  bchrÜt 

Q.  Dftrfte  es  wie  No.  14  eine  eatspfechendeSdinft  hibeiu 

Hauptblatt  Seitenstück  zu  Maria  No.  14. 

23.  Derselbe. 

H.  16"  4"',  Br.  11"  11"'. 
stehend.  Kniestiick,  mit  Ordensmantal  und  dem  Hosen- 
bandorden. Er  trägt  langes  dunkles  Haar,  Spitzenhalstuch, 
unter  welchem  eine  lange  verscblungene  Schnur  herabhängt 
Links  auf  dem  Tische;  an  den  er  sich  anlehnt,  liegt  das 
Federbaret 

f.  Vor  aller  Schrift.  (Amsterdam.) 

LI.  Im  Uiiteirande  steht:  Gnillaume  Nenri  Prince  d'Orange.  Links: 
Gra%^epar  Jeau  Vt'rkolje.   Dauu  iolgt  die  Adret^^e  des  Nie.  ViCscher. 

HL  Mit  Verincleniog«!!,  als  König.  Am  ^upte  die  Krone,  mit  der 
Rechten  hält  er  das  Scepter,  daä  Futter  des  Mantels  ist  in  Hernu'lin  um- 
gewandelt ^  rechts  im  Grunde  ist  dae  Wappen,  der  Unterrand  ist  (f&r  eine 
neue  Schnft)  rein  polin 

Seitenstück  zu  No.  15. 
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24.  Derselbe. 

H.  9"  4'",  Br.  6"  7'". 

Brustbild  in  ovaler  Einfassnri^,  nach  nprhfs  trowondot, 
mit  Krone  und  Scpptor  (in  der  Korlitenj,  eiuem  geätickten 
Halskrapren  und  (Umh  Ilosenbaßdordeu. 

Seiteuötück  zu  Ko.  16. 

'   25.   St  Wolters. 

Kunstliobbaber. 

iiiiitonbild,  gegen  Links  gewendet,  herausschauend;  er 
hat  langes  Haar,  die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt,  mit  der 
Rechten  hält  er  seinen  faltigen  Mantel  zusaniiueu. 

Im  Unterrande  st(!lit:  Steflfan  Wolters  |  Amator  Aiüum.  | 
Links  heim  Hunde:  P.  Kneller  Pinx.   Hechts:  J.  Ycrkoljc  Fee 
et  Exe.  A.  1684. 

H.  7"  11"',  Br.  8"  8'" 

26.  Madonna. 

DnsjSfiuliuni  zu  einer  Madonna,  r;irh  T-iTiks  herabsehend^ 
mit  einem  Kopftuch.   Die  Ecken  sind  abgerundet 

H.  8"  10'",  Br.  3". 

27.  Vertnmnus  und  Pomona. 

Kniestück.  Pomona,  als  junges  Mädchen,  sitzt,  halb  nach 
Rechts  gewendet^  an  einer  Maner,  die  mit  Basreliefs  geziert 
ist,  gelänt  Sie  hat  Perlen  im  Haar  und  ihre  Rechte  ruht 
auf  der  Brust  Hinter  ihr  steht  das  alte  Yf&b,  ihr  zuredend. 
Auf  der  Mauer  steht  eine  Blumenvase  und  im  Grunde  ist 
eine  Statue  der  Veuus  und  des  Amor. 

Im  Unterrande  sind  gethcilt  zehn  französische  Verse: 
„Vertumne  amoureux  —  vieüle  subtile.^^  St  Ussans. 

a  131"  6'",  Br.  9"  4'". .         (Gab.  BrOsBel.) 

28.  Venus  und  Cupido. 

Venus  \\c\it  auf  dem  Bette,  mit  dem  Kopfe,  der  lachend 
heraussieht,  ^^cgen  Links.  Der  lacliende  Cupido  licfzt  vor  ihr 
mit  ausgespannten  Flügeln,  spielt  mit  der  linken  Hand  an 
ihrer  rechten  Brust,  mit  der  Rechten  an  liirea  Kuieen.  Im 
Grunde  ist  Vorhang. 

Schönes  und  seltenes  Blatt 
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Im  Unterraude  steht:  Liisoiva  V'enus  Hlandusque  Cupido. 
Dariuiter:  Job.  Verkülje  Fecit  et  Excud:  A.  lt>82. 

H.  13"  1",  Br.  10"  3^". 

In  Amsterdani  ein  Abdruck  in  Bister. 

29.  Diana  und  Calisto. 

Diaua  sitzt  rechts,  von  drei  Nymphen  umgeben;  Calisto 
liegt  in  der  Mitte  mit  entblössteni  Unterleib^  auf  dem  RaseUi 
Ton  zwei  Nymphen  angefallen;  .im  Grunde  zieht  (rechts)  eine 
Nymphe  den  Vorhang  zwiscQien  Bäumen  auf  und  kommt  eine 
Nymphe  aus  dem  Gehölze.  Links  sitzt  eine  Nymphe;  bei  ihr 
steht  eine  zweite  vom  Rücken  gesehen,  im  Grunde  gewahrt 
man  noch  zwei  am  Ufer  des  Wassers. 

Nach  G.  Netscher. 

Sehr  schönes  und  seltenes  Hauptblatt. 

H.  10"  t"',  Br.  IS"  6'". 

30.  Jupiter  und  Calisto. 

Calisto  sitzt  im  Vordergrund  auf  der  Erde,  gegen  Rechts 
gerichtet,  mit  blumengesticktem  kurzen  Kleide;  der  Busen  und 
der  rechte  Fuss  ist  bis  über  das  Kniee  entblösst  Sie  ergreift 
mit  der  Rechten  den  Köcher,  und  leji^t  die  Linke  über  die 
Hand  Jupiters,  der  als  "Diana  sich  zu  ihr  knieend  hcralnipi'^, 
sie  mit  der  Hechten  umarmt  und  mit  der  Linken  am  Kuiee 
streichelt  Links  kommt  aus  dem  Gebüsche  Amor  mit  der 
Larve  und*  der  AcHer.  Rechts  sind  zwei  Jagdimude  und  in 
der  Feme  bergige  Landschaft  sichtbar.  Im  Vordergrund 
rechts  i^5t  Wasser,  an  dessen  Ufer  steht:  G.  Netscher  Pinxit 
Darunter:  J.  Verkolje  sculp. 

Beim  Rande  unten:  ex  Formis  Nicolai  Vilfcher  cum  Privil: 
Ordin:  Belgii  Foedmiti: 

H,  14"  3  ",  Br.  11". 

L  Vor  aller  Schrift.  '  Sehr*  selten, 
n.  Wie  oben  beechrieben. 

BL  Venus  und  Adonis» 

Adonis  sitzt  rechts  unter  zwei  Baumen  im  Profil  nach 
Lmks,  im  leichten  Gewände  und  befühlt  mit  seiner  Linken 
den  Busen  der  Venus,  die  sich  an  iiim,  halb  liegend^  nut 
offener  Brust  anschmiegt  und  wihrend  sie  ihn  lächelnd  be- 
trachtet, mit  der  linken  Hand  dessen  Kniee  streichelt  Hinter 
ihr  wird  ihr  Wagen  auf  Wolken  von  zwei  Schwänen  gezogen. 
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Links,  in  der  fernen  Landschaft  hält  ein  Knabe  zwei  Doggen. 
Amor  sucht  den  Adonis  zum  Ablc^^m  des  Kleides  7\i  bewegeu; 
am  BodoM  vor  ilnii  liegt  der  Speer  und  die  Trompete,  auf 
dem  vor(i< K  H  Baume  hängt  der  Bogen  mit  den  Pfeüen. 
Sehr  bciiün  und  sehr  selten. 

H.  14''  3'",  Br.  11". 
1.  Vor  aller  Schrüt  (äusserst  selten). 

n.  linln  unten  am  Rande  stallt:  J.  Veikme  ioT.  et  foc.  In  dw 
Mitte:  6.  Valk  exe.  cum  Priv.  ord.  Holl,  et  Westfr. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  in  Bister. 

32.  Pan  und  Pomona. 

a  IS"  4t'V\  Br.  11"  8'". 

Pan  sitzt  rechts  auf  einem  Stdne,  nach  Links  gewendet, 
und  umfasst  verliebten  Sinnes  die  in  seinem  Schoosse  Kegende 
Pomona.  Hinter  dem  Hirten  sieht  man  zwei  Zi<'gen,  links  ist 
eine  Fontaine  mit  wasserspeienden  Amoretten;  im  Mittelgrumi 

die  Statue  der  Venus  zwischen  Rosenhecken 

Im  Unterrande  steht:  C.  Netscher  pinxit,  G.  Verkolje  fecit 
G.  Valck  Excttdit  Cum  Priviügeo  |  Ord:  Holland:  et  \Yest 
Friäiae.  (Weigel  b  Tiiir.) 

33.   Der  lach cu de  Mann. 

H.  13"  2"',  Br.  2"  5'"*. 

Brustbild  im  Profil  nach  Rechts.    Er  hat  ein  plattes 
Barett^  ein  volles  Gesicht  mit  kleinem  Schnurr-  und  Knebelbart. 
Der  Unterrand  isi  leer. 
Sehr  selten. 

34.   Btiste  eines  bärti^^en  Mannes. 

Der  Mmtui  mit  sohr  langem  Bart  ist  im  Profil  nach 
Rechts,  wohin  in  die  Hohe  der  Blick  gerichtet  ist 

Im  Unterrande  steht  recht«;:  Lk  F. 

H.  4",  Er.  8"  2"'. 
I.  Vor  (}9m  Monogramm, 
IL  Ohne  I.  uud  F. 
Hl.  Wl«  besehrieben. 

35.  Männliches  Brustbild. 

Ein  bärtiger  Greis  mit  wenig  Haaren  und  blossem  Halse. 
Er  sieht  nach  Links  in  die  Höhe. 

Im  Untervande  rechts  bemerkt  man  ein:  F. 

iL  4"  1",  Br.  S". 
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36.   Der  alte  Brielieser.  (Zeitungsleser.) 

Brustbild  nach  Links  im  Profil.  Es  ist  derselbe  alte 
Mann,  der  auf  dem  Blatte  von  W.  Vaillant  (Xo.  164  meines 
VerzeichTiissf  n)  vorkommt,  mit  Auslassung  des  Weibes. 

LiiLkä  mtm  steht:  J.  V.  K.  fe. 

H.  4"  6  ",  Br.  8"  8  ". 

37.  Der  junge  Violinspieler. 

a  4"  9"',  Br,  8"  9'", 

Brustbild,  der  Kopf  mit  dem  Federbaret  ist  nach  Rechts 
gemudet^  der  Mund,  wie  mm  Singen,  offen;  er  spielt  mit  der 
tinkea  Hand  die  Violine. 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  H3  (Henr.  Bloemaert?) 
in  der  Mitte:  A.  1681;  rechts:  J.  Verkoke  fec. 

38.  Brustbild  eines  jungen  Malers. 

Er  ist  in  Vorderansicht,  hält  mit  der  Rechten  Palette 
und  Pinsel,  sieht  vor  sich  güi^idc  heraus  und  lehnt  sich 
lait  der  Linken  an.    Er  hat  lockiges  Haar.    Links  oben  auf 

der  Mauer  steht  hell  das  Monograitini.  > 

iL  b"  1'",  Br.  8"  9"'. 

39—43.   Die  fünf  Sinue. 
Folge  von  fünf  Blättern  (halbe  Figuren). 
Alle  a  6",  Br.  4"  6"'. 

39.  a.  Das  Gefflhi 

Ein  lachender  Arzt  uiach  Rechts  gewendet)  operirt  das 
Äuge  eines  schreienden  Bauern. 

40.  b.  Das  Gesicht 

Ein  lachendes  Weib  mit  weisser  IJlaube  zeigt  mit  der 
Haad  nach  Links. 

41.  c.  Der  Geruch. 

Ein  lachender  Bauer,  nacl)  Links  gewendet,  blÄst  den 
Tabiücrauch  aus  dem  Munde  heraus. 

42.  d.  Das  Gehör. 

Der  Geldzähler  mit  lioliem  Hute  ist  nach  Rechts  gewen- 
det  Links  oben  steht:  P.  Staverenu^ 
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43.  e.  Der  Geschmack. 

Der  Bauer,  weicher  die  Nagelprobe  macht,  ist  nachKeciiu» 
geweudet. 

Heineke  nennt  C.  Bega  den  Inventor;  es  dürfte  eher 
Brauwer  sciiL  im  Werke  des  Bluoteling  und  Gole  korniut  die 
Folge  auch  vor. 

Diese  von  irnseim  Meister  ist  äusserst  selten* 

44.  Üas  Mädchen  mit  dem  Gefässe  am  Fenster. 

Das  Mädchen  steht  an  das  Fenster,  das  oben  abgerundet 
ist,  angelehnt  und  schüttet  mit  der  Rechten  ein  Geftss  aus. 
Hinter  ihr  links  steht  ein  junger  hichender  Mann  mit  langem 
Hain-;  Federbarett,  geschlitztem  Camisol,  legt  seine  linke  Hand 
auf  dessen  rocht e  Schulter  und  reicht  ihm  mit  der  Hechten 
einen  halb  gefüllten  Becher  dar. 

Im  Untemmde  steht  links:  OchterVelt  pinx«  A.  1685. 
Eechts:  J.  Verkoke  fec  et  Exc. 

H.  11"  9"',  Br.  9"  4'^ 

Es  giebt  auch  Abdrücke  in  Bister.  In  Amsterdam  eine 
Contre-^preuve. 

45.  Der  gefleckte  Hund. 

H.  5"  4"',  Br.  8"  9"*. 

Er  steht  gegen  Recht«^  gewendet,  mit  kleineren  und  grös- 
seren Flocken  gezeichnet;  das  Ohr  und  das  Auge  ist  schwarz, 
der  Kopf  gchobeu,  der  lüuteie  Fuss  ist  durch  eine  Mauer 
gedeckt 

Links  unten  steht:  A. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  iu  Bister. 

46.  Der  weisse  Hund. 

H.  8"  8"',  Br.  8"  11"'. 

Nach  Rechts  laiiknd;  iu  einer  Landschaft,  im  Grunde 
f^ind  grosse  Baunistäninie  sichtbar;  er  hat  schwarze  Ohren, 
ein  gleiches  Halsband  und  scheint  zu  bellen. 

Am  Rande  links  unten  steht:  A.  16B0.  Rechts:  J.  Ver- 
kolje  fedt 

I.  Vor  der  Jahrcszolii  und  dem  Nameu. 

IL  Wie  oben  beBchriebeo. 


I 
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47.  Scblafender  Waditelbund. 

tt  8"  6'«  Bp.  4". 

Er  liegt  im  Profil  nach  Rechts,  den  Kopf  über  den  linken 
Fuss  gelegt;  über  (Um  Leibe^  am  Kupfe  und  an  deo  Ohreu 
Iii  er  dunkel  gcfäibt. 

48.  Ein  liegeiKter  Wachtelhand« 

H.  8"  7'",  Br.  4"  1'". 

Ein  Theil  des  Kopfes  und  der  vordere  Rücken  sind 
schwarz.  Kr  liegt  nach  der  linken  Seite  hin  und  hat  den 
Kopf  über  den  linken  Yorderfuss  gelegt. 

1.  Vor  aH^^r  Schrift. 

IL  Linkä  uuteu  beun  Kaaüe  ütehi:  J.  Yerko\ie  feet 

48.  Ein  Wachtelhund  nach  Links  laufend. 

a  4"  7%  Br.  5"  7"'. 

Er  Ist  weiss  mit  schwarzem  Kopf  und  Rücken  and  hält 
den  Kopf  in  die  Höhe.  Dea  Grand  bildet  Landschaft ,  In 
welcher  rechts  ein  Gartemsaun  sichtbar. 

Unten  in  der  Mitte  zu  beiden  Seiten  des  Fasses  steht: 
J.  Terkotie  ~  pinz.  et  fec  et  Esc  1684 

1.  Vor  der  Schrift. 
IL  Wie  besdiheben. 


Anhang. 

in  neuerer  Zeit  werden  » ini^n  Blätter,  die  bisher  unserem 
Meister  zugeschrieben  wurden,  auf  Jan  Verkolje  junior,  dessen 
Sohn,  übertragen,  von  dem  in  Holland  noch  schöne  Zeich- 
nungen existiren.  Sie  werden  im  Monogrammen -Lexikon  vou 
Nagler,  IV.  Bd.  No.  590  angeführt,  wie  sie  Ch.  Kramm  be- 
schreibt Es  sind  fttnf  genannt,  das  letzte  aber,  ein  radirtes 
Bhtt  ohne  Angabe  des  Gegenstandes,  entzieht  sich  Jedem  « 
CrtheiL 

a.  Der  Flötenbläser,  mehr  als  Brustbild,  nach  Rechts  ge- 
wendet, im  Mantel,  mit  breitkrftmpigem  Federhat  Ohne  Na> 
men.  (NagL  21.) 

H.  7"  2"\  Br.  6"  11'". 


Digitized  by  Google 


98 


b.  Ein  anderer  Flötenspieler,  nach  F.  Hals.  Ebenfalls 
ohne  Zeichen  und  Namen.  Nicht  näher  bezeichnet 

c.  Das  Mädchen  mit  dem  Papagei.  Halbe  t  igur  in  ovaler 
Einfassung,  heraussehend^  mit  Perlenbaisschnur,  die  Hechte 
ist  an  die  Brust  gelegt,  mit  der  linken.  hlH  sie  dien  Vogd. 
Im  Grunde  links  Vorhangs  rechts  ein  Käfig.  (Nagl.  24.) 

'     «  a  W       Br,  9^  IV«"'. 

d.  Der  bellende  Wachtelhund.  Gegen  Rechts  gewendet, 
nach  vom  geneigt,  den  sch^var/en  Kopf  in  die  Höhe  geho- 
ben. Beim  Schweife  und  unter  dem  JBiauche  ist  er  scbwan. 
(NagL  29.)  • 

H.  3"  H"\  Hr.  3"  8'"  (Stich) 
H.  4"  3'",  Br.  8"  9"'  (Platte). 

e.  RadiruBf^  -^iahe  obou 


Zweifelhafte  Blätter. 

f.  iter  Rtthnerhof. 

In  der  Mitte  einer  Landschaft  schreitet  (^in  Hahn  nach 
Links;  zu  beiden  Seiten  desselben  zwei  Hennen  und  j^echs 
Küchlein;  vom  siebenten  sieht  man  links  nur  den  Kopf. 

H.  3"  4"',  Br.  4"  3"'. 

g.  Die  Katze. 

Sie  liegt,  mit  dem  Kopfe  nach  Links,  auf  einem  Polster, 
dessen  Ecken  nut  Quasten  verziert  ^uid;  an  diez^e  Hchmiegt 
sich  eine  junge  gestreifte  an. 

-   .    '  H.  3"  3"',  Br.  4"  3'" 

Beide  Blätter  in  München  als  J.  Verkolje  registrirt,  aber 
setir  zu  bezweifeln. 
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NieolM  Terkolje. 

Verzeichuiss  seiner  Schabkunätblatter. 

i  BMohäriebeit  ' 


von 


J.  B.  Weaaely. 


Einleitang. 

Die  Lebenswege  des  Sohnes  nahmen  die  entgegengesetzte 
Bichtnog  von  jenen  seines  Vatevs.  In  Delft  ißkmSH 
beschioss  er  den  21.  Januar  1746  in  Amsterdam  sein  Leben. 

Was  zwischen  beiden  Jahren  liegt,  was  diese  73jährige 
Lebenszeit  ausfüllt,  erfahren  wir,  freilich  kurz  genüge  bei  De^ 
camps  IV  p.  168. 

Seine  Wiege  war  bereits  von  dem  Genius  der  Kunst  um- 
geben; kein  WundcT,  d;\ss  sein  Talent  und  s:eine  Liehe  für 
diese  tä^'lieh  neue  isaiirung  fanden  und  zu  iuuuer  grösseren 
Flammen  .^ieh  entzündeten.  Als  sein  Vater  (1693)  starb,  wa^ 
der  zwanzigjährige  Jüngling  bereits  von  seinem  väterlicheir 
Lehrer  so  tief  in  die  Kunst  eingeweiht,  dass  er  Muttti  und 
Geschwister  ernähren  konnte.  "  ,  "    *  / 

Einige  von  ihm  gemalte  Bildnisbe  nachten  *ifaii*bd^a1in<; 
er  bekam  Aufträge,  glüddiche  Erfolge  gaben  ihm  MMh  und 
eorreete  Zeichnung  sowie  eine  sidi^ne  Faim  (die  l>esiM>ddr8  in 
Nachtscenen  reizend  ist)  sicherten  ihm  eine  Ehr^istufe  unter 
den  Meistern  der  Kunst. 

Seine  Bilder,  die  sehr  gesucht  wurden,  beiiden  sifsfa  zu- 
meist in  Holland. 

Seine  Sehabkunstblätter  sind  in  alle  Länder  zerstreut,  um 
allen  Kunstfremidon  vom  Rulime  ihres  Meisters  zu  erzählen. 

Er  war  auch  auserwählt,  mehrere  berühmte  Personen  zu 
zeichnen.  Diese  gelangen  vortrefflich.  Sein  eigenes  Portrait 
wurde  mit  Versen  von  Feitama  und  Piotraert  virlierrlicht 

Uebrigens  wurde  er  schon  als  Knabe  vuii  seinem  Vater 
verewigt  (siehe  J.  Veikulje  >io.  er  selbst  führte  «»ein  Bii4-i 
niss  aus  (No.  10). 
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Ferner  finden  wir  es  bei  Descamps  Ton  Honbraken  in 
Oval  geBtochen. 

Sein  Sdiabkonstwerk  ist  nicht  gross,  aber  seine  Blätter 
sind  sehr  gesucht  und  gehen  oft  zu  hohen  Preisen  weg. 

In  Amsterdam  fand  ich  einen  Holzschnitt  (No.  38);  der 
unserem  Meister  zugeschrieben  wird.  Warum  hätte  er  nicht 
die  Zeichnung  auf  das  Holz  liefern  können? 

Auf  seinen  Blätteni  kommt  zumeist  sein  Name  ausge- 
schrieben vor;  nur  auf  No.  36  ünden  wir  das  Monogramm: 
N.  V.  K. 

Jahreszahlen  erscheinen;  1714  und  1715  No.  7.  1717 
No.  12. 

Adressen : 

Gr  Valck      No.  14.  27.  2ö.  29.  31.  34. 

N.  Visfcher    „  5. 

Seine  eigene  „  12.  17.  18. 32. 


Verseiehniss  der  Maler/nach  denen  er  gearbeitet  hat 


L  V.  Breda 

No. 

5. 

A.  Boone 

n 

12. 

G.  Douw ' 

n 

26. 

a  £iU2 

99 

1. 

Honpraken 

n 

6.  &  2&.  3  *. 

iLKtoin 

n 

2. 

Linschoten 

17.  la 

J.  M.  Nattier 

n 

7. 

G.  Schalken 

ff 

9.  24  27.  3a 

J.  B.  Wcnix 

n 

32. 

A.  V.  d.  Werff 

9 

16.  . 

PIl  Wottwennan 

n 

37. 

Eigwne  Erfindung  steht  angegeben:  4.  11.  14.  28.  2a  34. 


Aiphabetisches  Verzeichniss  der  dargestellten 

Gegenstände. 

(IKe  mit  ^  beidchneten  gehSron  mm  Appendix^ 

Wo 

Angriff,  der  verliebte   28 

August  m.  König  von  Polen   1 

Bauer   2 

Bischofs,  eines,  Brustbild   13 

Bördel,  das   34 
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Mo. 

Brustbild  enus  jungeu  Mannes    21 

Büste,  niännlii  he   22 

Familie,  heilige   16 

Franriscus,  St   19 

HaekS;  S.  H   3 

Hagar  in  der  Wftste   14 

Heist,  Hugo  y.  d.  •  «  •  4 

Hirt,  der  gate   15 

Hirt,  der  äte   36 

Hondius,  G.  P.   6 

Hand;  der  weisse   35 

Hände,  zwei  spielende   36 

Huysmn  *   *6 

Japick  van  Leyden   20 

Johannes  Bapt.,  St   15 

Junge,  der  pissrnde  .   .   .   .  '   82 

Kinder,  zwei  lachende  •   *4 

KfKihe,  lachender  •   •  .  23 

Knabe,  schreibender   *5 

Leytsche  Boer   20 

Mädchen,  das,  im  Hemd   27 

Mädchen,  junges,  mit  Medaillon   *3 

Uder,  der   33 

Mann,  der,  mit  dem  unzftchtigen  Bilde   25 

Maosfiille,  die   26 

Holaerti  J.   6 

Xe^^or,  janger   '2 

Nymphen,  zwei  Hegende   31 

Paulus,  St   18 

Petrus,  St                                            •  •   1  .  ,  17 

Pf^rd,  das  Strahleode   .  .  .  ^   67 

Picart  ,  ß   7 

Rattengiftverkäufer,  der  •.•.••*! 

Schie,  Franz  van    8 

Schreiber,  der   24 

Toilette,  die   30 

luteiiialtüiig,  die,  ini  Freien   32 

Verkolje,  Jan   9 

Verkotje,  Nie   10 

vo¥et,  a  B.  :  .11 

Wabnagerin,  die  ,   2p 

Zomer     ,   12 
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1.  August  in  König  , von  Polen. 

•  ,  Etwas  mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfasaung.  Er  hat 
4iDe  Perücke  und  über  detr  Rüstung  einen  MftDteL  Im  Ovd 
tat  die  Umschrift:  Auguste  III  Boy  de.PoIog.  etc.  Electeor 
fde  Saxe  etc.  .  . 

i     lieber  dem  Oval  ist  in  der  Mitte  ein  Lerbeerltaraiu  und 

tin  Adler;  in  jeder  Ecke  oben  ein.  Engel 

Um  (las  Oval  unten  sind  Palmenzweige;  in  der  Eeice  Unks 
die  Herkuleskeule  mit  einer  Schlange,  .rechts  ein  romischor 
Adler  auf  der  Standarte. 

In  (IfT  Mitte  ist  in  einer  Vignette  die  Schlacht;  auf  dem 
Rahmen  derselben  steht:  Bataüle  de  Kalisch  29.  Octo.  1706. 
Darüber  die  Krone.  Die  Vignette  ist  von  OeIz\Yeigen  um- 
geben, dazwischen  auf  einer  IJiiiidrülle  stelit:  Gagnee  sur  le5 
Suedois  par  sa  Majeste  Comnicudant  et  combattant  en  per- 
sonne. Links  unten  beim  Kunde  ^eht:  .0.  EUig  luv*  Kcuhb 
^.  Verkolje  fec  . 

Selten. 

,    .    ,        .    p.  20"  2'",  Br.  14".  7'". 

t  Vor. aller  Schrift.  Amsterdam, 
n.  Wie  beschrieb  eil. 

;      Anmcrkaog.  Die  Vicrnette  mit  der  Schlacht,  herauägci>chnittau,  kommt 

in  Anistordam  irrifrcr  Woiso  als  selbständiges  Blatt  vor;  darauf  steht 

selbstverständlich:  Extra  Zeldi»aam. 
'       .        ....       •      I  '• 

•   '  2.  Bauer. 

Rechtßgelehrter  in  Leipzig. 

Fast  Kniestück.  Er  ist  mit  der  Linken  an  die  Lehne 
des  Sessels  gelehnt  und  weist  mit  der  Hechten  vor  sich  liin. 
Er  trägt  eine  Perücke  und  cm  i  ressenkleid.  Rechts  ist  ein 
Vorhang,  darauf  ein  Wappen,  links  sieht  man  diurch  ein  Fen- 
ster in  die  Landschaft 

Im  Unterrande  stehen  drei  lateinische  Disticha:  „Effigtem 
vultus  Baueri  —  Fama,  vide."  Links:  D.  Klein  piux.  Rechts: 
iN.  Yerko^e  iecit. 

a  16"  1"'.  Br.  11"  2"'. 

3.  S.  Henricks  Haeks, 

•  •    •    .  ...  Kiuifinann. 

'  *  Brustbild  al.s  Medaillon  in  { mcr  Rundung;  Protil  nadi 
Xinks.  Um  die  Rundung  ist  der  Grund  schwarz;  der  Darge- 
stellte hat  langes  Haar  und  auf  der  Wange  eine  Warze. 

H.  4",  Br.  3"  2": 
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l  Wie  beschriebeo. 
IL  Ein  Üntemnd  ftt  tiell  gcächliffeii. 

In  Ani.sterdain  steht  hier  handschriftlich:  S.  Ilemjck^ 
Haeks  natus  Lubcckeii^iis  mercator  aiiisteldaiüi  Ao.  1097.  .  . 
giebt  auch  eine  Co|^ie  von  der  Gegenseite.  ^ 

4.  Hugo  vÄn  der  Heist 

t  172f7. 

Kniostück.  i.i  »sitzt,  ein  wenig  nach  Links  gewendet,  bei 
dem  Tische,  hat  langes  Haar,  getötliches  Gewand,  getheiUe 
Halsstreifen^  hüt  mit  der  Beeliteii  ein  offum  Bmh  w|d  khat 
sich  mit  der  Unken  auf  ein  ^ossee  offenes  Bueh,  welche 
recbts  auf  dem  TIache  liegt  Links  im  Onmde  steht  man  die 
BibtioÜiek. 

Im  Unterrande  steht  links:  N.  Verkoye  f:  In  der  Bütte: 
Hugo  ¥an  der  Heist  |  £cch  Amstelaedam;. 

H.  10"  i"',  Br.  7"  «'".  Bi^. 

Nach  Motel  h  Vor  der  Sduift. 
n»  Wie  oben. 

Müller  madit  aus  den  L  Zuetaad  awei>  der  erstehe  aoU  - 
«ehr  donl»!«  der  aweite  hell  sein,  uras  durch  deq  J>mk  ge- 
tdKlieii  koimte  und  keine  Yersdiiedenheit  des  Za^taades  vor* 
aoBsetst 

5.   Gerard.  Puppius  Hondius. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung  (in  den  Ecken  sind  Blätter 
abgebildet).  Er  ist  nach  Links  ^'c wendet,  sieht  heraus,  hat 
eine  reiche  Perücke,  lange  getheiUe  Halsstreit'en,  ein  g^ist- 
liche^i  Gewand  und  dif^  Liiike  ruht  auf  der  Brust 

Tm  UnteiTande  ist  sein  Wappen;  zu  beiden  Seiten  steht 
anf  zwei  Zeilen:  „Dit  is  Hy  —  Löf  hehaalt*  Links:  L.  v. 
Breda  Pinx.  Rechts:  N.  Yerkotje  fecit  In  der  Mitte  die 
Adresse  des  Nie.  \  ilTer. 

lu  der  ovalen  Einfassung  steht:  Gerardus  Puppius  Hoji- 
dios,  Homarus,  Ecclesiastes  Amstelaedamensis. 

H.  12",  Br.  7"  6'". 

I.  Vor  aller  bchntt  und  vor  dem  Wappen«  Amsterdam. 

IL  Wie  oben  bebchriebeu. 

6,   Jacob  Moelart 

Portraitmaler  uud  Kunstliebhaber  in  Dordrecht,  geb.  1649. 

Brastbüd  in  einem  Bogenfensteifi  mit  pelzbesßtater  tfütze 
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and  weissem  Halstuch.   Er  hält  über  dem  offenen  Buche ,  in 

welchem  verschiedene  Kupferstiche  sind,  ein  Blatt,  auf  dem 
rinn  Schlacht  dar'^estpüt  ist.  Tuter  dem  Buche  links  liegt 
ein  zweites  PInft  und  ein  Todtenkopf.  Ira  Grunde  Bücher, 
an  den  Wänden  l^ilder,  G}7>sabcrfi^se,  eJnc  Palette,  Schränke 
mit  Portleuiües,  und  links  ein  Fenster. 

a  0"  8'",  Bt,  7"  2Vi'". 
L  Vor  allrr  Schrift.   Aeusserst  selten. 

n.  Tn  der  1  afp]  uiitnr  dem  Fenster  sind  vier  holländische  Verse: 
JHt  18  —  verschuldigt  is."  Darunter:  A.  Houbraken.  Unten  Ihiks:  A. 
HmibrakeD  Inv.   Reebts:  N.  Verkohle  f^cit  Sehr  selten. 

ni.  Statt  ncr  sind  sechs  hoUändischo  Verse:  ,.I)iis  stelt  -  a  den 
baalt."  Darunter:  Jacob  Zeeub.  Sonst  wie  beim  IL  Druck,  äelteo. 


7.  B.  Pi^art 

Kupfersteclier  in  Amsterdam,  geb.  in  Parts,  f  17S8  aei  $0. 

Kniestück.  Er  sitzt  beim  Tische,  der  rechts  steht,  ist 
selbst  gegen  Rechte  gewendet,  hat  reiches  lockiges  Haar,  ge- 
blümtes Kleid,  schaut  heraus  und  zeigt  mit  der  Linken  auf 
den  Kupferstich  in  der  Rundung,  der  am  Tische  neben  dem 
Grabstieliel  und  andern  Instrumenten  liegt.  Im  fflniargnind 
stehen  in  lilksliem  PortfeitiUe»  auf  welchen  Namen  berttnmier 
Künstter  zu  lesen  sind.   Reehts  im  Grunde  Vorhang. 

Im  Unterrande:  „Nec  Vetera  aspemere,  nec  invidias  ho- 
diemis.  |  Bemardns  Picartas^  Delineator  et  Sonlptor,  Ste- 
phani  Picarti,  cui  |  Romana  cognomen;  Filius,*  natus  Lutetiae 
11  Junii  anrii  MDCLXXIII  ä  j.  Marc  |  Naltier  pictus  anno 
MDC  OIX  &  k  Verlobe  L  m.  aere  ezpressus  Amstelodami 
MDCCXV.  I 

Auf  dem  Kupfenitiche  am  Tische  steht:  C'Omaline  et  B. 
Picart  Sculp.  1709« 

H.  U"  4"S  Br.  9". 

r.  Auf  dem  Kupfersiche  am  Tische  ist  keine  Schrift,  Im  T'ntcr- 
raade  tehlt  die  erste  Zeile  (die  Devise)  und  es  steht  die  Jahreszahl  1714. 
(Amslerdam.) 

n.  Ebflue,  aber  adt  d«r  Jahreacahl  17U. 
m.  Wie  im  Text . 

8.  Franc  van  Schie. 
(Sdudmaim  in  Pordrecht) 

Halbe  Figur,  gegen  Links  .gewendet»  heraussehend,  mit 
Lockenhaar,  mlsstreifen.  Mit  der  Linken  hält  er  den  Mantel 
Im  Pledestal  (in  der^Sddeife  sind  Spuren  ausgekratster 
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Schrift)  steht:  Fiancificas  van  Schie  - 1  proponent  preeoptor 
Scholae  Dordnumae.   Daraiter  vier  holländische  Verse:  ,,Van 

Schie  —  gewyd.  Ij'nks  unten:  A.  Hoiihrakcn  in.  Rechts:  N. 
Verkoke  fedt  Diese  Namen  der  Künstler  sind  schwer  leserlich. 

H.  9"  8"',  Br.  7"  W". 

9.  Jan  Verkolje. 

1660*  im. 

Der  Vater  des  Meisters  ist  in  einer  KundiuiR,  um  welche 
herum  die  Ecken  schwarz  sind,  als  Knie.stuck  abgebildet,  wie 
er  auf  einem  Stuhl  nach  Links  gewendet  sitzt  und  den  Be- 
schauer ansieht  £r  hat  lanm  heUes  Haar^  h&lt  mit  der 
Lmken  Palette  und  Pinsel  Auf  einer  ovalen  Leinwand  be- 
merkt man  ein  weibliches  Brustbild^  im  Grunde  auf  der  Wand 
dnc  Landschaft 

Nach  G.  Schalken? 

H.  7«  Br.  6"  9"'. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

n.  Mit  der  Schiift:  Johannes  Verkoke  |  Geboreu  te  Aviteidaai  IfHMK 
Orcriehen  1606. 

10.  Eigenbildniss. 

Geb.  m  DeMI  167»  t  Amii  1746. 

In  ovaler  Einfassung,  heraussehend.  Er  hat  langes  Haar 
ond  hält  mit  der  Rechten  eine  Zelehnenmappe,  darüber  mit 
der  Linken  den  Stift  Links  im  Grunde  Staffelei. 

H.  8"  2"%  Br.  6''  7'". 

Die  Originalluuidzeichnung  in  Aquarell,  von  der  Gegen- 
seite, befindet  sicli  im  Berliner  Museum.  Das  von  Houbraken 
geatocbeue  (siehe  Einleitung)  ist  diesem  ähuiicb;  jeidodi  ohne 
Zeichenmappe. 

11.  a  B.  Voet 

Bhmieninaler  t  1746  aet  76. 

Hall)e  Figur  in  Vorderansicht  in  einem  oben  abgenindeten 
Fenster  Er  ist  im  Mantel,  hat  langes  Haar  und  hiilt  mit  der 
Rechten  über  dem  Geländer  ein  Bild  und  eine  Rolle,  worauf 
ein  Schmetterling.  Im  Grunde  links  ist  Vorhang,  rechts  eine 
SteffeleL 

Auf  dem  Geländer  steht:  N.  Verkolje  pinx.  et  fec.  bi 
der  Mitte:  Carel  Borchart  Voet  pictor  florum. 

H.  10"  2'",  Br.  7"  11'". 
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Es  giebt  auch  Exemplare  iu  Sepia. 

L  Vor  aQer  8cbrift  «nd  ohae  den  acbnettcrliog  auf  der  RoUe. 

(Ajnsterdftm.) 

IL   VVie  im  Text. 

12.  Zomer. 

Kimstlit'bliaber. 

Halbe  Figiir  in  Oval,  ausser  welcliem  die  Koken  schwarz 
siinl,  fast  in  Vorderansicht  hinter  dem  Tische  öit/(  [i<l,  auf 
den»  drei  Bücher  liegen;  er  hat  weisses  lockiges  Haar,  und 
das  Oberkleid  ist  über  den  rechten  Arm  und  die  linke 
Schulter  gelegt.  Er  nimmt  aus  einem  oflfenen  Buche  mit 
der  rechten  Hand  einen  Kupferstich  heraus. 

H.  12"  l'",  Br.  8"  7"'. 

[.  Auf  der  Mauer  steht  nur:  Natiis  10  JikUrtii  |  Auuo  16^  Auf  dem 

Ku|>fcrstiche  ist  eine  akademisch**  F  igur. 

II.  Eben  so;  im  Unterraude  btehea  sechs  holländische  Verse.  „Dit 
*8  Vader  Zomer  —  Zegeteken."  S.  F.  Links  am  Rande;  A.  Boone 
piai.  1716.  Bechta:  N.  Teiko\je  fec  et  £zc.  1717. 

UL  Unter  der  Jahreszahl  1641  steht  noch:  Denaliifl  18.  ll^fi  |  Anno 
1724.  Statt  der  Figur  ist  ein  Büdniss. 

IV.  Wie  No.  III^  aber  statt  jener  stehen  sechs  andere  holländisclie 
Verse:  ,^oe  dos  Benunaers  —  twee  tot  eea;*  llanuter;  J.  Qoeree. 


13.   Brustbild  eines  Bischofs. 

In  ovaler" Einfassung  nach  Rechts  gewendet,  herausselu'nd- 
Der  Dargestellte  hat  weisse  L*»f"kr'T!,  daraut"  ein  schwarzes 
Käppchen,  breite  Hals^troifcn .  ( iiicii  1'alar  mit  Verzieruiij^c'n 
und  auf  der  iii  u>t  ein  Im ciiz  mit  Imil  steinen  und  einer  Perle. 

Im  Grunde  ist  \  orliang,  rechts  eine  bäule  mit  Wappen. 

H.  16"  3  ",  Br.  12"  11'". 
L  Wie  bescliriebea. 

II.  Der  Talar  ist  in  doppelten  Hermelin  uagewandelt  und  matt  ge» 
worden.  Der  Grund  ist  scbwacs.  (Amsterdam.) 


14.   Hagar  in  der  Wüste. 

Sie  sitzt  links  unter  einem  Baume,  gegen  Rechts  ge- 
wendet, ein  leerer  Krug  liegt  bei  ihrer  rechten  Hand:  <lie 
Linke  erhebt  sie  staunend  und  sieht  empor  zu  dem  Engel, 
der  auf  Wolken  niederschwebt  und  mit  der  Linken  ilir  den 
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Ort  der  Qnelle  weist  Im  Grunde  reehts  unter  Bäumen  liegt 

der  ▼erschmachtende  Ismael. 

Ith  Unterrande  •steht  links:  N.  Verkolje  pinx.  et  fecit. 
Reehts:  G.  Valck,  Excud.  Cum  PreTÜ.  Ord.  UolL  et  West- 
Friaae. 

H.  13"  2"',  Br.  9"  T". 

L  Vor  aller  Schrift.  (In  Amstcyrdam, .  iru  aucii  ein  Abdioick  m 
Bister  ist) 

n  Wie  im  Teil 

1&.  Der  junge  Hirt 
(oder  Johumes  Bspt?). 

Mehr  als  Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  wohin  auch 
der  Blick  gerichtet  ist;  er  hat  lockiges  Haar;  ein  leichtes 
Gewand  fUit  von  der  linken  Sdmlter  herab;  mit  der  Linken 
hält  er  eine  Muschel,  mit  der  Rechten  den  Hirtenstab. 

H.  5"  10"S  Br.  5"  3"'.  Berl.  Mvs. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  bhiiieia  Papier. 
In  Paris  fälschlich  unter  W.  Yaillant 

16.   Heilige  Familie. 

Ganze  FiLniren,  Links  ist  ein  Gel^nnde  mit  Stufen,  auf 
welchen  auf  dfui  Polster  die  heilige  Mutti  i  ,  nndi  Rechts  ge- 
kehrt, sitzt.  Vor  ihr  liegt  das  nackte  Chiislkiüdlein  in  der 
Wiege  und  Maria  hebt  den  Srhlrirr  von  demselben  auf.  Rechts 
kniet  der  Knabe  Julianueö  vor  {Wr  Wiege  und  iiuit  mit  dör 
Rechten  das  Kreuz  mit  der  BaudruUe. 

Hinter  der  Gruppe  steht  auf  einem  Postamente  eine  Blu- 
menvase, rClckw&rts  Bäume  und  rechts  Landschaft.  Nach  van 
der  WerE 

H.  18",  Br.  8"'. 

17.  St  Petrus. 

Brustbild,  hinter  einem  Erdhügel,  darauf  aogetehst  Der 
Kopf  in  Vorderansicht  mit  starkem  weissen  Bait  Aus  dem 
Mantel  schauen  die  gefalteten  Hände  heraus. 

Im  hellen  Unterrande  steht:  St  Petrus.  links  am  Bande: 
Linschoten  pinx.  Rechts:  N.  Verkolje  fec  et  exc. 

a  V*  10"',  Br.  6"  7"'. 

18.  St  Paulus. 

SeiftenstQjck  sum  Vorigen;  ebenfalls  Bmstbüd  hintor  einem 
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Erdliügcl,  sparsanios  Kopfliaar,  sehr  langer  Bart;  er  >io]it 
nach  Links  hiTinb.  Ppbor  fIrTii  Todtenkopte  liegt  das  autge- 
schlagenc  hncii.  Mit  der  Liakea  h&it  ef  eine  Feder,  mit  der 
Hechten  ein  Blatt  Papier. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  St  Paulus.  Links  beim 
Rande:  Linschoten  pinx.   Rechts:  N.  Verkoke  fec  et  exc. 

H.  9"  10"',  Br.  6"  7'". 

19.   St  Franciscus. 

Brustbild.  Der  Heilige  befindet  sich  hinter  einem  Felsen, 
ist  uach  Links  gewendet,  i^ieht  aber  naeli  Rechts  in  die  Höhe, 
woher  Lichtstrahlen  kommen.  Die  Hände  sind  ausgebreitet. 
Rechts  unten  eine  unleserliche  Schrift 

a     8"',  Br,  8"  T",  (BerL  Mos.) 

20.  Leytsche  Boer  (de)  Japick  van  Leyden.  Grenadier. 

Brustbild  eines  Bauern  in  Octav,  nach  Rechte  gekehrt 
Ohne  Namen,  mit  Unterschrift  in  v^m  Zeilen.  Nagler  yer- 
zeichnet  das  mir  unbekannte  Blatt  unter  N.  Verkoke  (Nr.  \^ 
Maller  hingegen  in  «einem  Katalogus  Säl6  vermuthet  in  J* 
YerkoUe  den  Meister. 

L'L    Brustbild  eines  jungen  Mannes. 

Er  ist  nach  Links  gewendet,  woboi  der  Blick  aus  dem 
Bilde  gerichtet  ist,  trSgt  ein  duiikles  Kleid  und  ein  gleiches 
Baret   Die  Arbeit  ist  grobkörnig. 

H.  w.  Br.  3"  8 

22.  Mäanliehe  Bttste. 

Auf  dunkelm  Grunde  ist  eine  helle  Rundung,  in  welcher 
der  Kq)f  im  Profil  nach  Links  abgebildet  ist  £r  hat  langes 
Haar  und  auf  der  Wange  ein  Muttermal 

Der  Unlerrand  ist  leer. 

H.  4"       Br.  8"  8"'. 

Bs  giebt  auch  Sepia-Drfleke. 

23^  Der  lachende  Knabe. 

Brustbild  in  einer  Rundung,  deren  Ecken  schwarz  sind, 
nadi  Rechts  gewendet;  herausschauend.  Er  hat  langes  Haar, 
Halskrageu;  aa  der  rechten  Hand,  die  er  hebt,  Manschetten. 
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Der  Uoteiiaiid  ist  hell.   Ohne  Bezeichnung. 

H.  4"  7'",  ßr.  3''  8"*. 
Es  giebt  auch  Sepia -Drücko. 

Nach  Nagler  Nr.  20  in  späteren  Abdrücken  mit:  N. Yerkoye. 


24.   Der  Schreiber. 

Brustbild.   Er  sitzt  hinter  dem  Tische,  auf  welchem  zwei 
Federn  liegen.   Er  hat  ein  Baret  und  schtipidet  eine  Feder. 
Rechts  steht  ein  zweiter  Tisch,  auf  welch  ein  ein  bnmuendes 
Licht  und  ein  bäckchen  mit  herausfallenden  Goldstück^ 
sehen  ist. 

(Nach  G.  bchaicken  V) 


2n.   Der  Mann  mit  dem  unzüchtigen  Bilde. 

Er  steht  im  Oval  Links  rückwärts,  hat  einen  hohen  Hut 
auf,  hält  mit  der  Linken  das  brennende  Licht,  mit  der  Rechten 
das  Bild,  welchem  er  lachend  dem  Mädehen  zeigt,  die  vom 
mit  einem  Polster  auf  dem  Srhoosse,  sitzt,  den  rechten  Busen 
offen  liat  und  sich  mit  Absciieu  nach  Rechts  wendet. 

Im  Unterrande  steht  hell  links:  A.  Y.  Houbrake.  In. 
Hechts:  N.  Verkotje  fe. 

H.  7"  3'",  Br.  6". 

I.  Mit  dorn  nnzücbtigen  BUde.  (Sehr  selten.    In  Amateidam  ein 

£iem|>lar  auf  blauem  Papier).  *) 

II  Das  Blatt  ist  gewendet,  sodass  der  Inhalt  desselben  nicht  mehr 

26.  Die  Mansfalle. 

(hi't  Muysvalletje.) 

In  riiieni  oben  jib^a^rundeten  Fenster  ist  links  ein  weg- 
geschobener Vorhang;  beim  Fenster  steht  ein  Tisch,  darauf 
ein  Leuchter,  Kreuz  un<l  8chaffeL  Hinter  dem  Tische  steht 
das  Mädchen  lachend,  liiilt  mit  der  Rechten  das  brennende 
Licht,  mit  der  Linken  die  Mausfalle  und  sieht  den  Jungen  an, 
der  links  steht,  langes  Haar  und  ein  liaret  hat,  mit  {ler 
Rechten  sich  am  Tische  auflehnt  und  heraussieht  Auf  dem 


*)  Es  gi<  bt  eine  anonyme  liadiruug  in  4^  mit  demselb(!u  Gegenstand, 
fie  sehr  selten  ist.  Sie  dOrfte  wohl  von  Honbraken  selbst  sein. 
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Fensterrahmen  stobl  Inks  «rUn  heäi  GL  Doow  PinL  Bechts: 
N.  Verko)je  Fee« 

H.  a"  6'",  Br.  7"  9"'. 

Es  giebt  auch  Sepiadraeke.  Amst 

27.   Das  Mädchen  im  Hemd. 

(Het  Meisjc  in  't  hcmbf.) 

Fast  Kuiesttick.  Sie  geht  mit  dem  brennenden  Lichte, 
vor  welches  sie  die  rechte  Hand  hält,  zum  Bette,  schaut 
laciiend  heraus  und  ihr  Hemd  ist  am  Busen  naciüässig  an- 
liegeud. 

EflfectvoUes  Blatt. 

Im  grauen  Unten aiide  steht  links:  G.  Schalcken  Pinx. 
In  der  Mitte:  N.  Verkoke  fecit  Rechts:  G.  Yalek  Excud. 
cum  PreviL 

a  10"  3"',  Br.  8"  6'". 

I.  Tor  d«r  Schrift:  der  «ohmate  Viitomiid  ist  g»iis  dank«].  Sehr 
selten.   (In  der  k.  k.  Bibliothek  ein  schöneB  Exemplar.) 
IL  Wie  oben  beschrieben. 

28.   Der  verliebte  Angriff. 
(De  Borstevoelder.) 

Kniestück.  In  einem  Gemache  sitzt  vorn  ein  Mädchen 
im  Profil  nach  Rechts  beim  Tisch,  der  mit  einem  geblümten 
Teppich  bedeckt  ist  und  worauf  eine  V^ioline,  Teller,  Flaschen 
und  Gläser  zu  sehen  sind.  Sie  ist  im  Athiskleidc  und  wehrt 
sich  mit  beiden  Händen  gegen  den  jungen  Mann  mit  dem 
Federbaret,  der  hinter  dem  Tische  aufgestanden  ist,  mit  der 
Rechten  iliren  Hals  umarmt  und  nn't  der  Linken  an  ihren 
Busen  greift.  Kr  sieht  auf  das  Hündchen  hinab,  welches  vum 
Schoosse  des  Mädchens  auf  deu  Tisch  springt  und  seine  Herrin 
vertlieidigen  will. 

Links  im  Grunde  sind  drei  Fenster,  rechts  das  Bett  mit 
Vorhängen. 

a  11"  9%  Br.  8"  11"'. 

I.  ¥or  aller  Schrift.  Selir  acM^n  und  eelif  seltei.  Amst 

II.  Links  unten  im  weissen  Ünterrande  stallt;  N.  Yerkolje  PhuL  et 
Ml  Rechts:  G.  Talck  Excud.  Com  Prevü.  Ofd.  Holl,  et  Weal-Fdaiae, 

2d.  Die  Wahrsagerin. 
(De  goede  Glackseyster.  —  La  Bohemienne.) 

ICniestUck.  Rechts  steht  im  Profil  nach  Links  die  junge 
Ztgennerin^  und  wahrsagt  ans  der  linken  Hand  dem  jungen 
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Mafirhen,  welches  links  hinter  einer  Mauer  steht  und  mit  der 
Rechten  an  den  Teppich,  der  die  Mauer  deckt,  sich  lehnt. 
Hinter  demselben  steht  ein  lachender  junger  Mann  mit  einem 
Federharet  md  scheiat  loit  Wohlgefallen  die  Wahrsagerm 
au/uhuren. 

Rechts  im  d runde  eine  Foutuine  im  Garten.  Im  Unter- 
rande steht  links:  N.  Verkolje  Pinx.  et  fecit  Rechts:  G:  Valck 
Excud:  Cum  Previl:  Ord:  Holl:  et  We^t-Frisiae, 

H.  11"  11"',  ßr.  8"  10*'. 

1.  Vor  der  Schrift.  (Auist.) 
U.  Wie  beschrieben. 

Es  giebt  anch  seltene  Abdrücke  in  Sepia. 

Xeuere  Abdrücke  sind  in  den  Augen  und  Mundwinkeln 
letouehirt 

30.  Die  Toilette. 

Kniestück.  Drei  Personen.  Die  Dauic  sitzt  im  Profil 
nach  Rechts,  wo  der  Tisch  mit  dem  Lichte  steht;  ein  junger 
Mann  ziert  ihi  Haar  mit  Edelsteinen  und  einer  Feder,  während 
ihr  ein  altes  Weib  den  Spiegel  vorhält. 

Im  ünterrande  links  steht:  G.  Scimlcken  Paix.  iiechtä: 
N.  Verkoye  Fecit- 

H.  18"  1"',  Br.  9"  6'". 

I.  Vor  alh  r  Schrift.  Aniätcrüiun. 
II.  Wie  oben  im  Text. 

£*i  giebt  aucb  Abdrücke  aul  blauem  Papier. 
81.   Zwei  liegende  Nymphen. 

(Twe  rüstende  Yrouivtjes.) 

Beim  Walde,  der  den  rechten  Hintergrund  bildet,  liegen 
zwei  nackte  Nymphen;  die  vordere,  vom  Bücken  gesehen^ 
richtet  den  Kopf  nach  Links,  wohin  die  FQsse  auch  ausge- 
streckt  sind.  Kechta,  mehr  zurück,  tiegt  die  Zweite  über 
einem  weissen  Gewände  auf  dem  Bauche  und  schaut  nach 
Links.  Links  ist  Aussicht  in  die  Landschalt 

a  V  9*',  Br.  7"  8'". 
L  Ohne  Beseidumng. 

n.  Links  unten  steht:  N.  Yerkolje  fec  ^Rechts  swMmb  Bhunen: 
a.  Vikk  Ex.  Com  Previl. 
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32.    Die  Unterhaltung  im  Freien 

(auch  de  pissende  Jon^v  genannt.) 

Xpim  Pcrf^oncn.  Fünf  davon  .^iiid  um  flexi  Tiscli  mit 
Ksseii  hesfliäftigt,  rechts  sitzt  im  rrotil  nach  Links  (h^r  Mann 
mit  dem  Haret;  d(>rMann  in  VorderaiLsicht  hc^t  mit  der  Linken 
den  Pokal  und  legt  seinen  recliten  Fuss  über  den  Schooss  des 
neben  ilim  sitzenden  Mädrhcns,  indem  er  es  mit  der  Rechten 
beim  Kinn  kneipt.  Ein  Madtiieu  läuft  mit  nusgehreitet^n 
Händen  von  Links  der  Giuiipe  zu.  Links  legt  ein  Mann  zwi- 
schen den  Säulen  das  Gewehr  an.  Im  X'orUergrunde  hält  das 
kleine  Mädchen  den  Hund;  auf  welchen  der  Knabe  pisst 
Rechts  im  Grunde  ist  Garten ,  Links  vom  Flaschen  und  Kübel. 

Links  unten  steht:  Gio.  Bat.  Wenix.  Pinx.  |  N.  Verkoye 
Fedt  et  esc 

H.  9"  4"',  Br.  IS". 

I.  Vor  aller  Schrift.   Sehr  selten.  (Amsterdam.) 

Ii,  Wie  bescliriebcn. 
III.  Verkleinerte  Platte. 


33.  Der  Maler,  welcher  naeh  dem  maekten  weiblichen 

Modell  malt, 
(Het  Schildertje.) 

Ganze  Figuren.  Das  nackte  Mädchen,  fast  vom  Rücken 
gesehen,  stt  ht  im  Ateher  links  und  lehnt  sich  mit  beiden 
Händni  an  die  Lelnie  des  Stuhles,  auf  welclienj  Kli'ifler  liegen. 
Das  imke  Knie  ist  gehoben.  Ilmter  dem  .'^Uilii  schaut  ein 
Affe  durch;  am  Boden  liegen  Halbstiefeln,  Kleider  und  ein 
Coi-sett.  —  Rechts  im  Grunde  sitzt  der  Maler  hinter  der 
Staffelei  und  betrachtet  das  Modell,  vor  ihm  ein  Kästchen 
mit  Malerutensilien.  Hinter  ihm  ^teht  angelehnt  der  Kuü>t- 
fireund  mit  hohem  Hut  und  betrachtet  wohlgefällig  das  Mäd- 
chen, welches  am  Kopf  ein  weisses  Tuch  trägt.  An  den  Wän- 
den sieht  man  Terschiedene  Gegenstände;  links  ist  das  Fenster, 
auf  dessen  Laden  ein  Bild  auf  Papier  befestigt  ist;  (es*  stellt 
eine  unzüchtige  Handlung  vor.)  Unter  dem  Fenster  am  Boden 
ist  der  Reibstein  und  eine  Flasche. 

Im  dunkeln  Unterrande  steht  hell:  Links:  A.  Houbrake 
Invenit   Rechts;  N.  Verkolje  fecit 

Sehr  selten. 

H.  11''  7*'%  Br.  6  "  4Vt'"- 
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34   Das  Bordell. 
(Het  Bordeel^e.) 

Sieben  Personell.  Der  sehlafende  Junge  lehnt  sich  an 
dm  rechte  Knie  des  Mädchensi  welches  ihm  den  Geldbeutel 
herausgezogen  hat  Hinter  diesem  Pfkare  steht  rechts  ein 

aHes  Weib;  links  ein  Mädchen.  Im  Grunde  rechte  hinter 
dem  Tisch  sieht  man  ein  Liebespaar ,  das  sich  küsst;  links 
beschäftigt  sich  ein  Neger  mit  Krügen  inul  im  Vordergi-uTide 
spielt  ein  Wachteihund  mit  dem  Federbarett  des  Schlafenden. 

Hauptblatt 

a  16«  1%  Br.  18"  2'". 

L  Vor  der  Schrift. 
IL  Links  am  Boden  steht:  N.  Verkoke  Pinxit  et  fecit.  In  der 
Mitte:  G.  Yftlck  £iciid:  ComfrefU:  Ordi  UoU:  et  Weit-frifiae. 

D. 

35.  Der  weisse  Hund. 

Er  steht,  nach  Links  gewendet,  auf  einem  Stuhle,  dessen 
Lehne  nach  Vorn  gerichtet  ist;  und  scheint  bellen  zu  wollen. 
Ohne  Zeichen. 

a  4"  9'",  Br.  3"  9"', 

36.  Zwei  spielende  Hunde. 

Rückwärts  wälzt  sich  der  eine  am  Boden,  der  andere, 
fast  vom  Rücken  gesehen,  will  auf  ihn  si>ringen.  Rechts 
b<  iin  Rande  ein  umgestürztes  Kolilenbecken.  Links  beim 
Bande:  N.  v.  K.  ü 

Br,  b"     a  s" 

I.  Vor  dem  Müüu^'raiBUn. 
IL  Mit  Uemstilben. 

37.  Das  strahlende  Pferd.  * 

(Het  pissend  pMv«ye.) 

Der  Schimmel  steht  in  einer  Höhle,  aus  der  mau  links 
eineB  Mann  in  der  Landschaft  sieht,  im  Profil  nach  Links, 

«nd  ist  gesattelt  und  strahlt  Hinter  demselben  steht  der 
Reiter  mit  dem  Hut  Im  Unterrande  steht  links:  PC.  Wou- 
wennan  Pinx.  Rechts:  N.  Verkoke  fee. 

Br.  6"  8Vt'",  a  a"  4'". 

£ä  gicbt  auch  braune  Abdrucke* 

AxchiT  e.  die  idehiL  K&aste.  XIV.  1868.  g 
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aa  Der  greise  Hirt.  (Holzschnitt) 

Er  steht  rechts  vor  eiuera  Baum;  links  im  Grunde  sieht 
man  zwei  Kinder  und  rechts  ein  Schaf  und  einen  Stab.  In 
Amsterdam.  Auf  dem  Blatte  steht  mit  alter  Handschrift: 
Vkn  Nicolaas  Verko\je  .  seer  Baar. 

Die  DarsteUttiig  misst  K  4"  1'",  Br.  8"  9"'. 


Appendix. 


*  1.  Der  Rattengif tv erkäufer. 
H.  ö"  2"',  Br.  r  1"*. 

Brustbild  desselben,  wie  er  aus  dem  berühmten  Blatte 
des  Com.  Visscher  bekannt  ist;  nach  Linlss  gewendet;  rechts 
ist  ein  Mauskopf  sichtbar. 

Im  Berliner  Museum  als  Verkotie  bezeichnet  £her 
Blotelii^. 

■    *  2.  D  e  r  j  11  u  g  e  Neger. 
H.  3 Br.  2"  7"'. 

Brustbild,  fast  Profil  nach  Links,  mit  weissem  Halskra- 
gen und  schwarzgestreiftem  Kieide. 
Ebenso. 

Das  junge  Mädchen  mit  dem  MedaillDn. 

H.  10",  Br.  8"  9"'. 

Das  Mädchen  sitzt  in  liaiber  Figur  links  nach  Uer]»ts 
gekehrt  und  hält  mit  (Un-  Linken  das  Medaillon.  Himer 
dem  runden  Tisch  >ii/A  der  bärtige  Mann  mit  Federbarett 
und  Haiskrause.   (Nagler  30.) 

Das  Blatt  ist  von  Brodelet 

•  4.  Zwei  lachende  Kinder. 
H.  5"  5"',  Br.  4". 

Binistbilder.  Rechts  vorn  ist  das  Mäd<hen  mit  weissem 
Hi4ubchen  und  gefaltetem  Knigen.  Links  hinter  ihr  ist  der 
Knabe  mit  breitkrämpigein  Hut. 

Im  dunkeln  Unterrautl  hlehtiinks:  F.  HalsPinx.  Bechts: 
N.  Verkolje  lec. 

In  Utrecht  ein  Abdruck  vor  der  Schrilt 
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Trete  der  klmn  Sdtfift  gehört  dM  Bktt  dem  Stoiker, 
vie  man  sich  im  oomi^ten  Werke  dieses  Meisters  in  Amr. 
Bterdam  überzeugen  kaim.  Stoiker  hat  absicbtlicli  dirses 
mk  das  folgende  Blatt  als  ein  Werk  des  K.  Verkotie  her- 
ansgegeben.  In  der  That  Hessen  sich  Viele  täuschen« 

*ö.  Der  schreibende  Knabe* 
H.  7^  Br.  7»". 

Brustbild.  Er  sitzt  Yor  im  lisch  im  Profi!  nach  links, 
bat  ein  Barett  auf  dem  langen  Haar,  hält  mit  der  Rechten 
m  Schreibheft  in  die  Höhe  und  zeidinet  mit  der  Linken  in 

demselben. 

Im  diuikoln  Unterrand  steht  hell:  G.  Schalken  Pinx. 
N.  Yerkolje  Fee. 

Wie  das  Yorhergehende,  Yon  Stoiker. 

*6w  J.  van  Iiuy*s.um. 
Angefahrt  im  AucfioBscatalog  Weigel^  22.  Januar  186B. 


Weitere  Beiträge  zur  Kiipferstiehkande 
des  1&.  Jahrhundeirts. 

\  uu  Ur.  A.  Andresen. 


Ich  habe  im  erstell  Hefte  dieses  Jaliiuanges  eine  Be- 
sprechung und  Beschreibuii^  einer  grossen  AiizaJd  Kupfer- 
stidie  von  alten  niedei^deutschen  Meisten)  gegeben ;  die  bis 
Inf  wenige  den  Nachfoischoagen  dea  Bartsch  und  Passavant 
entgangen  waren.  Mir  liegt  abermals  ein  altes  niederdeut- 
sches GcAietbuch  vor  Augen  und  senie  Benutzung  verdanke 
ich  gleichfalls  der  Güte  des  Herrn  Dnigulin,  der  auch  dieses 
Gebetbuch  besitzt  Wenn  schon  die  Anzahl  der  eingeklebten 
äÜche  —  sie  beträgt  nur  zehn  —  nicht  so  gross  ist,  so  ist 
öwe  Kenntnissnahnie  doch  nicht  minder  interessant,  «la  >lie 
Blätter,  durchgehends  um  einige  Decennien  älter,  noch  dem 
15.  Jahrliunjlcit  angehören.  Auch  dioso  Blatter  sind  bis  auf 
eiiieij  Bartsch  und  Passav^nt  nicht  bekannt  j^ewordcn.  Sie 
alle  in  alter  Zeit  coiorirt,  wie  es  bei  btichen,  die  zur 

6* 
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Verzienmg  von  Gebetbüchern  vei-wandt  wurden,  durchgäBgig 
üblich  war.  Der  Charakter  der  Stiebe  ist  noch  vollkommen 
der  Typus  und  die  Technik  des  15.  Jahrhunderts,  die  Taillen 
sind  durchgehends  fein  und  zart,  Kreuzschraffirongen  wenig 
angewandt. 

Ueber  die  Verfertigor  ist  nus  den  Blättern  sc  Ibst  unmit- 
telbar Nichts  zu  bestimmen,  da  sie  sämmtlich  uiibezi  idmet 
sind;  man  erkennt  zwei  oder  drei  vorschieden e  Hände  in 
ihnen  und  eine  derselben  scheint,  soweit  sich  nach  Analodo 
sdiliossen  lässt,  der  Schule  des  Meisters  vom  Jahre  14o4 
auzugohörcn. 

Leider  hindert  uns  die  leidige  Uebermalung  ^enau  die 
Maasse  zu  bestimmen.  Wir  haben  sie  nach  den  Stichen  ge- 
nonunen,  da  die  £infossungslinien  nicht  erkennbar  sind. 

1.   Der  Weltheiland. 
H.  »"  8"',  Br.  2"  1'"« 

Der  Heiland,  in  halber  flgor  und  nach  rechts  gekehrt» 
auf  einem  Spruchband  mit  dreizeiliger  Inschnft;  er  hält  die 
Weltkugel  mit  dem  Kreuz  in  der  linken  Hand  und  segnet, 
zwei  Finger  ausstreckendy  mit  der  rechten.  Das  längliche 
Gesicht  ist  vom  langen,  auf  die  Schultern  herabfallenden 
Haupthaar  umfiäi»st,  der  Bart  ist  nicht  lang  und  den  Kopf 
nmgiebt  die  Glorie.  Ein  zweites  lialbkreisrundes  Spruchband 
mit  einer  Zeile  Inschrift  umgiebt  'las  Haupt.  Dirsos  Band 
durchbricht  oben  eine  Querleiste  mit  der  Insctiritt :  KiST 
FACIES  CHRISTI  .-.  .  Im  Fnterrand  stellt  der  Spruch: 
Speciosus  forma  prefalys  (?)  homiüum. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt 

2,  Christus  am  Oelberg. 

H.  S"  1'",  Br.  «"  8'". 

Der  nintergrund  ist  felsig  und  trägt  auf  der  Höhe  nur 
einen  einzigen  Baum.  Christus,  in  Gebet,  kniet  rechts  im 
Mittelgrund  am  Fuss  eines  Felsens,  auf  welchem  der  Kelch 
steht  Links  sitzrn  dm  drei  schlaftiiden  .Jüuf^er,  unter  ihnen 
Petrus  zuvoiii.  \'orn  ist  ein  kleiner  Bacli,  zwei  über  ihm 
liegende  Bohlen  dienen  als  Steg,  dessen  einseitiges  Geländer 
durch  unbehauene  dünne  Baumstämme  mit  gleichartigem 
Querbalken  gebildet  wird,  rechts  ist  ein  Bretterzaun. 

Anonym  und  unbeschrieben. 
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8.  Die  Geisselang  OliVisti. 

H,  3",  Br.  2"  3'". 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Schiwintucli  bekleidete,  naeh 
rechts  gewendete  Ileiluud  ibt  in  der  Mitte  mit  den  Händen 
an  eine  Säule  festgebunden,  auf  deren  rundem  Sockel  er 
steht  Drei  Henker,  in  der  enganliegenden  Tracht  des  15. 
Jahrhunderts,  gcisseln  iliii,  der  zur  Rechten  schwingt  eine 
Küthe,  die  beiden  andeni  zur  Linken  eine  Geissei.  Die  Bo-. 
dendecke  ist  flach,  auf  jeder  Seite  ist  eine  gewölbte  Thür. 

Anonym  und  uabmieliiiety  aagensdieinlich  von  anderer 
Hand;  da  die  Taillen  im  Gaozen  käftiger  sind. 

4.  Die  Dornenkrdttung. 

H.  8",  Br.  2"  S'". 

Der  von  vom  gesehene  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf 
einem  thronähnlichen  S(?ssel  und  ist  mit  dem  langen  Mantel 
bekleidet  Zwei  Henker,  zu  seinen  Seiten  stehend,  drücken 
mittelst  zwei  gekreuzter  Stäbe  die  Dornenkrone  auf  sein 
Haupt,  ein  dritter,  der  höhnisch  ihm  das  Rohr  anbietet^  ist 
Bilks  in  ganz  verschr&nkter  Haltung  auf  das  eine  Bein  nie- 
dergekniet Die  Scene  geschieht  unter  einem  auf  den  Seiten 
offinen  Kreuzgewölbe;  in  der  Hinterwand  ist  ein  viereckiges 
Fmter. 

Anonym  und  unbesdurieben,  sicher  Ton  der  Hand  des 
vorigen  Blattes. 

6.  Die  Erenztragung* 

H.  S",  Br.  y  8"'. 

Jesus  schreitet  nach  links  und  ist  in  DegritT,  unter  der 
last  des  Kreuzes^  dessen  Stamm  der  hinter  ihm  stehende 
Simon  unterstützt;  zusammenzusinken.  Ein  Soldat,  in  voller 
Bflstung,  schreitet  links  Toraa;  ön  Henker,  mit  einer  Pike 
bewafhet,  schwingt  einen  KnitteL  Vom  auf  dem  Erdbodra 
liegen  drei  Steine  und  rechts  oben  hinter  einem  Hflgel  ge- 
wahren wir  eine  dreithttrmige  Kirche. 

Das  Blatt,  ebenfalls  anonym  und  unbeschrieben,  ist  offen 
bar  von  derselben  Hand. 

6.  Christus  wird  ans  Kreuz  genagelt. 

H.  3",  Br.  2"  3  ". 

Das  Kreuz  lehnt  in  halbaufgerichteter  Stellung  gegen 
eioeu  Högel;  ein  Soldat  oder  Henker,  links  oben,  bindet  die 
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eine  Hand  des  Heilandes  fest,  ein  .zweiter,  rechts,  Imut  einen 
Na^cl  duich  die  andere  Hand,  ein  dritter,  links  unten,  bohrt 

ein  Loch  in  den  Stanim^  ein  vierter,  auf  einem  Stein  sitzend, 
hämmert  einen  Nagel  nnf  einem  Ambos.    Das  Termin 
hinten  an,  auf  seiner  Hohe  wird  oben  rechts  ein  Bäumcbcn, 
links  ein  Stück  eines  Hauses  wahrgenommen. 

Anonym  und  unbezeichnet.  Die  feine  Schraftirung  deutet 
auf  den  Verfertiger  von  Nr.  2. 

7*  ChriBtus  am  Kreui;« 

TL  9*  4f"y  Br.  Ä"  4'". 

Der  Heiland,  eine  lange  dürre  Gestillt,  hdiigt  in  der  Mitte. 
Mariii,  niederwärts  blickend,  steht  zur  Linken,  Johannes,  der 
aufwärts  blickt,  zur  Rechten.   Beide  falten  die  Hände. 

Das  Blatt  scheint  ilasselbe  zu  sein,  weh-hes  Bartsch  unter 
den  anonymen  Moi.stern  des  15.  Jahrhunderts  p.  li.  Nr.  11  be- 
schreibt Passavant  flgt  üie  Notiz  hinz«;  da^  die  Malier  auf 
die  Schule  des  MeiaterB  vom  Jahre  1466  hinweise. 

8.  Die  sieben  J^itten  der  Maria. 

Sieben  kleine  Medaillons  mit  den  bezOgUchen  Daratellim- 
gea  aus  dem  Leben  der  Maria  idod  in  einem  grdSBeren  Kreis 
vereinigt,  der  auf  einem  unten  angedeuteten  nicdngen  Fuss 
ruht.  Auf  den  Seiten  unten  und  oben  .sind  mit  dem  Krei^ 
vier  kloinr  T'inidun^en  mit  den  EvangelisttMizriclien  vrrbnn- 
den  und  nlif  II  in  der  Mitte  steht  die  Jungfrau  inlt  dem  KiuU 
auf  dem  linken  Arm  in  einer  Nische. 

Anonym  uud  uubeschriebeu. 

9.  Die  GefangenBehmuiig  Christi* 

H.      Br.  2*  8"'. 

Christus  strlit  in  der  Mitte  und  Judas  liält  ibn  umiiniit, 
um  zu  kus.^t'ii.  Ein  SukUil,  recbts  hinter  .ludHS.  scheint 
Chru^tum  am  Gewand  zu  ziehen,  ein  zweitiT  links  hiuter  Petrus 
streckt  die  Hand  in  die  Höhe.  Petrus  steckt  da^s  »Schwert  in 
die  Scheide,  Malchus  sitzt  vor  ihm  auf  dem  Boden,  llinteu 
ist  die  Andeutung  eines  geflochtenen  Zaunes,  ein  hdiun  steht 
rechts  hinter  demselben,  ein  zweiter  links  etwas  hoher. 

Auunym  und  unbesciinebeu. 
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la  Der  PUnotenkreis  mit  dem  heil;  Grueif^](. 

3BL    8%  Br-  3"  e***. 

Der  Kreis  besteht  aus  zwölf  oder  dreizehn  Ringen^  in 
wdchen  znr  linken  die  Namen  der  Planeten'  stehen.  Die 
Evangelistensymbole  sind  ausserhalb  des  Kreises  und  oben  in 
demsdben  hängt  der  Heitand  am  Kreuz^  dessen  Fnss  ün  Gen- 
tram ruht  Unten  sind  zwei  Ovale,  das  zur  Linken  cmtiiSlt 
die  Messe  von  Bolsona,  das  zur  Rechten  Maria  mit  dem  Kinde 
und  Anna,  auf  dem  Halbmonde  stehend^  dazwischen  erblicken 
nir  unter  einem  Bogen  die  Verkflndigung  Haiia. 

Anonym  und  unbeschrieben. 


Die  graphischen  Kttnste  auf  der  Pariser 
WeltaimteUnng  ym  18ft7. 


Die  österreichisclic  liegieruug  luitte  von  allen  europai- 
^ciif'ii  Staaten,  ausser  Frankreicli  un<l  England  sclhstvci'ständ- 
iich,  der  vurjälirigeu  Pariser  ^V(!ltausstellung  die  grüsste  Auf- 
nierWinikeit  zugewendet  und,  wie  der  Erlolg  der  <>.sterreichi- 
nhen  Abtheiluug  gezeigt  liat,  zum  Vortheile  des  Landes.  Jetzt 
liegt  uuu  auch  iu  dem  umfänglichen  uflicielleu  Auiiijtcllungs- 
bericht  das  Resultat  der  vielseitigen  Studien  vor,  welche  Fach- 
männer aller  Gebiete  auf  Kosten  der  kaiserl.  königl  Kegie- 
nmg  (und  zwar  unter  Verwendung  grosser  Summen)  auf  der 
Auastelhmg  selbst  geniadbt  haben,  um  dieselben  zum  Besten 
der  emheimischen  Kunst  uud  Industrie  zu  verwerthen.  Nicht 
weniger  als  103  ufficielle  Berichterstatter  haben  sich  unter 
Kedaction  des  Frot^  Dr.  F.  X.  Neumann  und  von  sieben  ver- 
i>chiedenen  Hefereut^n  zu  der  grossen  Arbeit  vereinigt,  von 
welcher  uns  die  5.  Lieferung:  „Die  Kunstwerke  und  die 
Histi>ire  du  Travail",  Classe  1 — 5  umfassend,  in  äusserst  ele- 
gaoter  und  gesfliinMck voller  typographischer  Ausstattung  vor- 
liegt. Seclii^  Abhaudluugen  von  verschiedeneu  Verfns^oru  bil- 
den den  Inhalt:  I.  Die  V'crtretung  der  Kunst  auf  der  Pariser 
Ausstellung.  Statistische  Uebersicht  von  Prof.  T\.  Eitelber- 
ger  von  Edelberg,  Referent  der  Gruppe  des  lienchtes  über 
Kunstwerke.  II.  Malerei,  zeichnende  Kiiubtc  uud  Sculptur, 
Von  ProL  Ed.  Eugerth  (Malei).    ill.  Aichitektur,  von  Prof. 
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Friedr.  Schmidt  (Oberbaurath).  IV.  Kupferstich  und  Litho- 
pmphic,  von  Dr.  Emrich  Henszimann.  V.  Die  künstleri- 
sche Srite  der  auf  der  Ausstellung^  vertretenen  Industrie- 
Prodiutü,  von  Jacob  Falke.  VL  liistoüe  du  Travsoli  voji 
Prof.  Kit elb erger. 

Wir  nehmen  für  diese  Blätter  nähere  Kenntniss  von  deui 
vorzüglichen  Bericht  des  Dr.  Hcnszlmann  und  bedauern, 
ihn  nicht  seinem  ganzen  Inhalt  nach  in  unsere  Spalten  über- 
trafen zu  können,  iliilautig  möchten  wir  vorausschicken,  da.^s 
er  uns  der  einzige  unter  den  Berichten  über  Kunst  zu  sein 
scheint,  welcher  den  Erfordernissen  einer  officicllen  „Uechen- 
schafl^  Ober  das  im  Auftmg  des  Staates  Gesehene  und  Beob» 
achtete  entspricht  Die  Berichte  über  Leistongen  der  Kunst 
auf  Ausstellungen  sind  überhaupt  von  zweifelhaftem  Werth, 
wenn  sie  nicht  ein  scharf  begrenztes  Bild  Ton  dem  Inhalt  der 
betreifenden  Abtheilung  geben,  mi  in  dieser  Beziehung  lassen 
die  Arbeiten  der  übrigen  Berichterstatter  sämmtlich  zu  wün- 
schen übrig,  a«i  memn  die  ton  fingnt ih,  def^^en  wohlge- 
meinte allgemeine  Bemerkungen  über  moderne  Kunstleistun- 
gen  in  einem  officiellen  Bericht  wirklich  ganz  zwcrklos  sind 

Dr.  lleiiszlmaini  beginnt  seine  eingehende  j^tmlie  (sie  um- 
fasst  27  Seiten)  mit  einer  altgemeinen  Betrachtung  über  daä 
üeberhandiielimen  der  Photograpbie: 

„Man  hört  in  unserer  Zeit  vielfach  Klage  darüber  füliren, 
dass  die  Werke  des  Grabi^tichels  und  der  Radirnadei,  von 
Künstlern  und  dem  Publikum  mclir  und  mehr  vernaehhissigt, 
der  Photographie  weichen,  und  dass  der  todte  cliemische  Pro- 
cess  die  individuelle  Auffassung,  die  lebendige  Darstellung, 
überflügelt 

Dass  diese  Klage  nicht  unbegründet  ist,  ivird  durch  die 
grosse  Anzahl  der  in  der  Ausstelhing  vorltonimenden  Photo- 
graphien bewiesen,  welche  aufifoUend  mehr  Baum  an  den  TVSd- 

den  und  im  Kataloge  einnehmen;  als  die  Erzeugnisse  des 
Grabstichels  und  der  Radimadel:  vollends  aber  ist  dies  der 
Fall  im  Fache  der  Portraits  und  der  Ansichten  von  Gebäu- 
den und  Landschaften,  welche  durch  die  Photographie  schnel- 
ler, billiger  und  treuer,  aber  in  der  That  nicht  künstleri- 
scher hergestellt  werden;  letzteres  nicht,  weil  hier  eben  die 
zur  Er/rnfiiimr  eines  Kunstwerkes  unerlässlichr  Tfintigkeit  des 
Geistes  abgeht,  und  weil  das  Kimsfwerk  keim*  servile  Nach- 
ahmung der  Natur  sein  darf,  somlern  deren  Vorldlder,  im 
Sinne  des  angewandten  Stoifes,  der  gebrauchten  Werkzeuge 
und  der  dem  Erzeuger  ei^renthümlichen  Auffassung  umgeändert, 
-ja,  man  kann  sagen,  uaigeschaffen  werden  müssen.  Daher 
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kommt  es  mm,  dass  die  so  seiir  gorOhmte  Treue  der  Photo* 
graphie  faftnfig  ein  weniger  fthnlich  ersdieinendes,  schwerer  zu 
eritemiaides  Bädniss  herrorbringt;  als  du  tOditiger  Meister, 
der  frei  und  selbständig  arbeitet;  denn  die  TVirining  der 
Kunst  auf  Auge  und*  (msi  hängt  gerade  Ton  der  Röthigen 
Erkenntnise  des  Mehr  und  Weniger,  vom  Hervorheben  des 
Wesentiichen  und  Unterdrücken  des  Zutiilligen  ab,  was  Alles 
bloss  der  selbsttätige  Geist  f&r  die  Auffassung  des  Besdbauers 
leisten  kann. 

h^  künstlerischer  Hiii^icht  steht  somit  die  Kupferstecher- 
nml  Holzschneidekunst  imcndlich  höher  als  die  Photographic; 
>ie  kann  durch  letztere  nie  und  nimmer  ersetzt  werden,  uikI 
c>  ist  ein  Zeichen  von  gerintrer  Entwirkelun^  des  richtigen 
Kunstsinnes  und  Geschnm(  kt  \.  wi  im  ein  Surrogat  den  bieg 
über  ein  wahres  Kunstwerk  tl.i\()iirr?iirt." 

Der  Verf.  herührt  nun  die  den  ausübenden  Künstlern 
hierbei  zuzuschreibende  Schuld,  welche  er  in  der  Trennung 
der  Oelmalerei  und  Plastik  von  der  Kupferstecherltuttst  cr- 
blicikt,  und  in  der  dadurch  benrorgernfenen  Ubermässigen  Vir- 
taositit  der  Technik,  welche  das  Wesentliche  übersehen  macht, 
and  in  ihrer  fortwahrenden  Steigerung  eigens  Sdiwierigkeiten 
nnr  um  der  Ueberwindnng  derselben  willen  aufeucht  Diese 
Schwieri^eiten  bestehen  besonders  in  Uebergritfen  eines 
Kunstzweiges  in  den  andern,  indem  z.  B.  der  Holzschnitt  lei- 
sten will,  was  der  Kupferstich,  dieser,  was  die  Radimadel, 
die  Tuschmanier  und  der  Stahlstich,  was  die  Lithographie  mit 
Leichtigkeit  vermag.  Dies  hat  weiter  di(»  ^rliädliclien  Folgen, 
dass  hei  solchem  Aufmerken  auf  die  Technik  der  f^f^istige  Ge- 
halt leidet,  der  Duchstabe  gleichsam  den  Heist  todtet;  dass 
fomer  der  Zeitaufwand  zu-,  die  Fri^dn  In  i  ilf  r  Arbeit  ab- 
nimmt und  endlich  durch  stetige  Vertlieuenuig  des  Preises 
.,der  Kupferstich  aufhört,  seiner  Hauptaufgabe,  näm- 
lich der  Verbreitung  von  Kunstwerken  in  den  wei- 
testen Kreisen,  zu  entsprechen.** 

Die  Paiiser  Ausstellung  zeigte  dies  an  den  Werken  der 
deutschen,  französischen  und  englischen  Schule  in  aufsteigen- 
der Linie,  und  sie  bewies  ferner,  dass  die  alten  Meister, 
wekhe  selbst  stachen,  radirten  oder  auf  Hote  zeichneten, 
ihren  Werken  mehr  Geist  und  eigenthttrolichen  Charakter  ete- 
hauchten  als  die  Modemen;  die  vereinzdten  verwandten  Be- 
strehungen der  Gegenwart,  wie  die  „Soci^te  des  Aquafortistes" 
in  Paris,  wa*den  bd  allen  tttchtigen  Leistungen  vom  Publi- 
knm  nicht  gen^end  gewürdigt 

UeMgeas  xeigte  sich  ein  verhältnawmtosig  sehr  geringer 
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Unterschied  in  den  Schulen  und  Manieren  der  verschiedeneii 

Nationen,  indem  cm  ziemlich  conformer  Geschmack  des  ton- 
angebenden Publikums  besteht,  welchem  die  Mebnsahl  d&: 
vervielfalti^roiulen  Künntlcr  hnlfÜKt. 

Kndlicli  äussert  sidi  der  J  jiitlii.ss.  der  Phot<>ffrai)hie  in 
dop])cltcr  Weise:  voillieilhaft  (luich  die  Hinweisiniu  auf  die 
natürliilic  Touabstuf^Tl'^^  wie  sie  Ucmbrandt  gleiclK^am  der 
Photograjdiii'  viiruusgehüluu  hutj  bdiädlicli  (hireh  die  uner- 
reichbare (h'taillirte  Ausführung,  mit  welcher  der  ivupl'ci- 
stccher  nun  V(*rj^^el)(»us  zu  concurriren  sucht, 

lu  der  Be.sprechung  der  einzehien,  nach  Ländern  grup- 
pirten  Leistungen  folgt  der  Verf.  der  Ordnung  des  Katalogs. 

Aufifallend  genug  ist  die  AmM  van  128  fransdsischen 
Kupfer-  und  Stahlstichen,  Badirungen  und  Holzschnitten,  ne* 
ben  den  625  Oelgeuiälden,  Der  Verü  hebt  danuos  hervor:  A. 
Blanchard  (Derby-Kennen,  Pariser  Confereuzen,  Scfaachq>ieler 
nach  MeisBonier),  den  maassvoUen  Landsdiaftstecher  C.  F. 
Daubigny,  G.  Dor6  als  Zeichner  für  Holzschnitte*),  L, 
Flamen g,  hervonagend  durch  sein  Verständniss  der  verfichie- 
denen  Manieren,  A.  Fran^ois  (strenger  Stich  nach  Fiesole's 
Krönung  Maria),  den  vorzügÜchen  Architekturstecher  A.  A. 
Guillaumot,  und  die  gleichnamigen  beiden  trefflichen  Holz- 
schneider der  /eirbnunfren  von  VioUet  le  Diic;  ilenriquel- 
Dupont,  welcber  siiüe  Platte  nach  1*.  Veronese's  „Jünger  in 
Emaus"  im  interessante ii  Stadium  der  Vorbereitung  ausstellte, 
den  Meister  kunstgewerblicher  Abbildungen  J.  F.  Jacque- 
niart,  u.  A.  —  Unter  den  Lithographien  eine  Original- Arbeit 
von  A.  Ji.  (jlaize  (ein  Schandpfahl).  —  Unter  den  Belgiern 
werden  Meunier,  Franck  und  üal  (fälschlich  zweimal  ßul 
gedruckt),  untci*  den  Holländern  Kaiser  und  Steelink^  doch 
nicht  mit  ungetheilteni  Lob  hervorgehoben.  —  Preussen  wird 
nachgesagt,  dass  es  eine  strenge  Auswahl  unter  don  einge- 
schickten Blättern  getroflEen,  die  beinah  säuuntlich  Meister- 
werke im  modernen  Sinne  der  Kunst  seien.  Hervorgehoben 
werden  Barthelmess  («die  Technik  überfein^Oy  Uugo  Bfirk- 
ner  (fälschl.  Burkner  genannt)  als  einer  der  massigsten,  ver- 
ständigsten rtieger  des  Ilolzscbnittes.  Kell  er 's  Disputa  („von 
bewundernswiirdiger  Durchführung*^;  Ed.Mandel's  Sedia  0,nec 
plus  ultra  der  zartesten  und  elegantesten  modernen  Technik, 


•)  Der  Verf.  irrt  wohl  in  der  Angabe,  Bore  zeichne  nicht  selbst 

auf  Holz;  soviel  wir  wIstti.  nr!'f^it<»t  dfr-f-lhc  nnmitt**lbar  srinf*  f^iir'htjiffpn 
Xuschzeicluauigea  auf  dea  üohssiock,  meiät  wei«t  aul  scbwmeitt  Grund. 
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ohne  deu  CfaBrakter  zu  verwischen'');  G.  Seidel's  Portnüt  des 
Censul  Wagner  imd  der  Litbofjiaph  Fcckert. 

Die  Erwähmmg  von  Wilh,  Koro's  in  Berlin  Photolitho- 
graphien veranlasst  den  Verf.  zu  einer  allzukurzen  Bemerkung 
über  die  verschiedenen  Manieren  von  Lichtdrucken  (Helio- 
graphien). ^Vir  iK'lnneii  deshalb  Gelegenheit,  am  Schhiss  dieses 
Aufsatzes  eine^  audem  Beridites  über  ditsse  wichtigen  Er- 
ackeinungen  (ier  Pariser  Ansstelhmg  zu  ii<Hlenken. 

Von  den  übrifren  (b'iitscbeii  Kupier.stecheni  werden  nur 
W iiimann  in  Carisruiie  und  Richter  in  München  als  Land- 
schaftsstecher gerühmt,  ^väh^end  Kräutle  (fälschl.  Kräutte) 
und  Feising  sehr  bedingtes  Loh  erhalten;  von  den  sieben 
o:>teneiclÜ8chen  Sticlien  erhalten  die  Werke  K.  Doby's  und 
Carl  Postas  Anerkennung.  Die  Schweiz  hat  die  beiden  Gi- 
rardet'S}  Eduard  imd  Pa^li  aufioiw^aen;  Spanien,  Griechen- 
luidy  Scbweden-Norwegen,  BuBsland  nidita  von  Bedeutung. 
Aiifiillig  ersciieint,  dase  die  Italiener,  die  während  der  Re- 
Bussance  einen  ao  eminent  feinen  Sinn  für  die  Zeichnung  des 
Nackten  bekundeten,  heutzutage  manchen  andeni  Nationen  in 
dieser  Hinsicht  nachstehen,  wie  Caiamatta's  Madonna  della 
Sedia,  mit  der  von  Mandel  vergii<^en|  zeigt  Der  Körner 
Deren i  ergeht  sich  mit  Auszeichnung  in  wechselnden  Manieren. 

Eingehend  spricht  der  Verf.  über  die  graphische  Kunst 
in  Enp:land.  Noch  inmicr  steht  dort  die  Schwarzkunst  in 
bnhpiii  Ansehen  neben  einer  vorzüglich  durch  Hapb.  Mor^j^hen 
'  iiiL^rfiilirten  /arten  Technik  des  Stnhl-  und  Kni)l'erstiches, 
beiiii  gegenüber  dem  (hnTb.schmltiichcu  Heiz  en^discher 
.  ^Schönheiten"  stets  in  (ietalir,  kalt  und  verwaschen  /x\  werden. 

Die  Schraftirung  der  feinen  Stahl-  und  Kuplerstichc  ist 
von  einer  Rep:elinässigkeit,.  als  wäre  sie  mit  dem  Theiluii;^^- 
inäüunieut  ^^euuicht,  und  unter  der  geläuhgen  Schwarz-  uder 
Punktirmanier  leidet  der  Ausdruck  der  Entschiedenheit;  das 
grosse  Format  macht  die  Arbeit  langwierig  und  unmässig 
theaeTi  ohne  dafür  beeondem  Vortheil  zu  bieten^  und  so 
scfaeinea  die  englischen  Kupfer-  und  Stahlstiche  bloss  für  die 
Beichen  yorhanden,  denen  die  El^anz  und  Frädaion  im  Handr 
^  erk,  wie  die  Grosse  des  Papierbogens  mit  enormem  weissem 
Rand  imponiit 

Hervorgerufen  ist  die  zeitraubende,  formverwischende 
Kreidezeichnui^manier  durch  den  beliebten  Thomas  Land- 
seer,  der  eine  eigene  englische  Kupferstecherschule  zur  Nach- 
folge hat,  wie  Sani.  Cousins,  Stephcnson,  Lewi<  xmA  Mot- 
tram. Neben  dem  hart  steclienden  Duo  ( Hrweekunfi  (ies  La- 
tanis  nach    del  Piombo)  aeidmen  sich  eine  üeihe  Stecher  von 
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Genrebildern  Simmons,  Sharpe,  Holl  vortheilhaft  aus»  die 
beiden  letztem  mit  den  reichen  und  chanikteristischcn  mo- 
dernen Lebensbildern  .^Strand  von  Bamsgate^  nnd  ^^Eisenbalin* 

nach  dem  talentvollen  Frith. 

Der  enghsche  Etching  Club  verharrt  meist  beim  Skizzen- 
haften; auch  die  meisten  Zeichnungen  för  den  Holzsf imitt 
sind  flüchtig,  woini  nidit  StahlstichterhniV  d;iriii  iiachjreahiiit 
wird.  Von  den  Lithognii)hien  wird  mehts  liühinliches  gemel- 
det, und  im  Ganzen  sebienen  nach  den  Re^ultj^ten  der  Aus- 
stellung die  englischen  Künstler  ihrem  grossen  Hute  nicht  zu 
entsprechen. 

Wir  schliesscn  an  di(^sen  Auszug  von  Ilenszlmann's  Be- 
richt die  Iliiiwcisung  auf  zwei  Artikel  aus  den  „Mittheilungen 
des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie"  (Jahrg.  1867. 
Nr.  26  und  27).  In  dem  letzteren  bespricht  Achilles  Me- 
lingo  die  Leistungen  der  Pliotographie  in  Bemig  anf  Kunst 
nnd  Kunstindnstrie,  und  zwar  in  dessen  zweitem  Theil  die 
uns  hier  besonders  interessirenden  Erzeugnisse  des  mechar 
niseh-photographischen  Verfahrens  ^  d.  h.  „Bilder^  deren  Ne- 
gativ zwar  auf  photographischeni  Wege  erzeugt  wird,  die  aber 
sodann  auf  Metali  otier  Stein  ttbertnigen  und  mittelst  Presse 
und  Druckerfarbe  vervielfältigt  werden."  Auf  diesem  Gebiete, 
sagt  der  Verfasser,  haben  Geist  und  Fleiss  noch  ein  weites 
Feld;  bis  jetzt  ist  es  nur  das  Streben,  welche^  Anerkennung 
verdient,  das  T\«^>^nlt;it  selbst  *itelit  an  Sehrnihfit ,  :m  Weichheit 
der  Tone,  nniunter  auch  an  der  zu  erreichiMiden  l^ildgrösse, 
den  auf  photogi'aphischem  Wege  erzielten  Abzü'jen  weit  narb. 

Den  erfolgreichsten  Hestrebungen  begegnen  wir  in  lU  r  scliun 
1824  von  Niepce  erfundenen  lleliogra])hie.  Nach  dem  jetzi- 
gen \'erfaliren  wird  das  lichteniptiudliehe  Präparat  unmittel- 
bar auf  Stein  oder  M(  tall  aufgetragen  und  nach  der  „Belich- 
tung" geätzt,  entweder  mit  vertieften  Schatten  für  die  Kupfer- 
druckv  nrit  erhabenen  für  die  Buchdruckerpresse  (Heliogra- 

Shie  und  Pliototypie)  oder  In  ehemiselier  Aeteung  ftr  den 
teindruck  (Photolithographie)  die  Druelcplatte  gewonnen. 
Hervorragendes  in  diesem  Genre  haben  fiist  nur  Franzosen 
geleistet;  Garnier  und  Tessie  du  Motay  erhielten  diePreise, 
jedoch  mit  der  ausdrücklichen  IJeinerkung,  dass  die  Proben 
noch  nicht  einen  ganz  befriedigenden  Grad  von  Vollkommen- 
heit erreicht  hätten,  der  Lolm  vielmehr  dem  mühevollen  und 
kostspieligen  Streben  zu  gelten  habe.  Gamier's  Heliographien 
fehlte  noch  der  Heiz  der  Mittoltörip  mv\  sein  Veifnlnen  scheint 
coniplieirt;  Hnldus,  Neirre,  ))iir;ni(l  luaeliten  zumeist  licjiro- 

ductioueu  von  btnch-Zuchuungeii  oder  üolzschmtteu  und 
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Kttpferstidicii.  Den  Arbeiten  von  E.  Baldus  widmet  der 
obenerwähnte  erste  Artikel  der  „Mittheilungen"  von  J.  Lipp- 
mann  eine  besondere  lobende  Besprechung,  in  welcher  die 
Abdriickc  nach  Marc- Anton  nanicntlich  als  „bis  zur  Täuschung 
geluiip;en('"  bozeichnct  worden,  während  freilirh  die  nach  den 
feiner  ;'i  i(  hiienden  und  stechenden  altd<.'utscben  Meistern 
bödiäteus  mitte  Imäääigeu  Drucken  der  Originalplatte  zu  ver- 
gleichen waren. 

Der  Bericlit  von  Melingo  hebt  ferner  hervor  da.s  Druck- 
Terfahrcn  der  „Photorelief- Bilder'*  von  Woodbury,  dessen 
Erzeugnisse  einer  vollkünunencn  riiotographic  gleicligestellt 
werden  können.  Das  Verfahren  (mittelst  Gelatin-Reliefbildern 
auf  Glinnnarplatten)  ist  jedoch  äusserst  complidrt,  sdivrierig 
md  mir  auf  kleine  Formate  anwendbar.  —  Tessie  du  Hotay 
lud  llar^chal  in  Metz  steilen  Fhototypien  vermittelst  eines  Qe* 
ktm-Beliefs  auf  Kijqpferplatteii  lier^  von  wdchen  man  unmit- 
telbar €0 — 70  gute  Abzüge  nehmen  h\nn.  In  den  tiefsten 
Beli&tten  geben  die  Details  verloren,  die  Uebergaagsünien  sind 
«ker  weich  und  zart 

(Das  Kohlcbilder- Verfahren  von  J.  Swan  und  A.  Braun 
in  Dornach  ist  nicht  unter  die  mechanischen  Druckver&hren 
zu  red  inen.) 

Ihrcu  Höhepunkt  hixt  vielleicht  die  Phütolithographie 
erreicht;  Poitcvin,  Lemereier  (Frankreich),  Reiftenstein  und 
H  Ii.  Leth  (Ooütreich),  iSiuioneau  und  Toovey  (Belgien),  W. 
Korn,*Keliner  und  Gieseniann  (rreussen),  haben  sänuntlich  in 
Stich-  und  TuHchinanier  Anerkennenswerthes  geleistet,  ohne 
freihch  die  in  dem  Wcscu  der  Lithographie  überhaupt  be- 
gründeten lliudeinisse  überwinden  zu  können. 

Eine  Bemerkung  muss  Referent  hieran  schliessen:  Keines 
te  genannten  photographischen  Druckver&hreii  ist  mehr  neu. 
^ele  sind  sdt  10 — 15  Jahren  in  praktischer  Uehung  und 
noch  nugends  hat  sich  Eines  von  ihnen  zu  schwunghaftem 
Betrieb  erhoben;  —  dies  deutet  auf  Schwierigkeiten,  um  de- 
rentwillen wir  in  die  Hoffnung:  es  werde  jemals  das  chemisch- 
photographische  Druckverfahren  durch  ein  haltbar -mechani- 
sches von  gleicher  Vollendung  ersetzt  werden,  nidit  einsthn- 
men  können. 
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Dritte  Fortoetasung  der  y.  Ketberg^neheii 

Dürer -Copi  eil. 

(Vergl.  Jahisang  10;  SSeite  283  und  Jahrg.  11,  Seite  64  a.  266.) 


No.  30.  Imagines  coeli  meridionales.  Holzschnitt 
A.  Dürer's.  B.  N.  150.  Copie  nach  dem  Original  des  WkOf 
chener  Kupferstich -Gabinets  mit  dem  Wasserzeichen  des  An- 
kerS;  älinlich  Hausmann  No.  7.  II  v  11  1867.  25  Exemplare 
abgedruckt  Der  Stein  kouunt  in  das  Kupferstichcabinet  zu 
Mttncheu. 

No.  31.  Imagincs  coeli  meridionales.  B  152.  Copie 
nach  (lein  Original  im  Müiichener  Kupferstichcabinet.  mit  dem 
Überhöhten  Koscnstabo  als  Wasserzeidien,  Hausm.  No.  28.  Wie- 
derhohinp:  mit  Voräiiderungeii  von.  R  150.  RvR  1861.  Aneh 
in  25  Exemplaren  abgedruckt   Stein  wie  der  vorige. 

No.  4.  ('opie  des  Wappens  Rogendorf  ward  noch  ein- 
mal auf  einen  Stein  fixirt,  dio  fehlende  Ecke  von  Di*.  Wolf 
sehr  Bollingen  ergänzt,  U)  IXfiiip]  davon  a]>.iredruckt  Der 
Stein  kommt  in's  Kupfov^  tK  ii(  al»inet  zu  München. 

Der  Stein  von  No.  28  iietindet  sich  in  Besitz  von  Kran  0. 
V.  Ketberg,  die  Nmuiiiei*n  17,  18,  19,  20  und  21  auf^einem 
Stein,  23,  24  und  25  auf  einem  Stein,  2i*>  und  29  im  Münche- 
ner Kupferstichcabinet,  von  N.  27  ist  <lrr  Stein  verunglückt. 

Druckfehler,  Naunütun  Archiv  Jahrgang  11,  Seite  6G  N. 
11  Wappen:  Pero  Lasse  anstiitt  Casso. 

R.  7.  Retberg  copirte  noch  8  Inkunabeln  des  Mfinchener 
Kupferstiehcabinets: 

Nu.  1.  Maria  mit  dem  Kind  iiiii  Kiso.  18  R  v  K  [M). 

No.  2.  2  mon.ströse  Vögel  (Greifen,  Wappenhalter)  um  16^0, 

18  R  V  R  66. 

No.  3.  3  liioii^uösc  in  einander  verschiuu^euc  Thieie  mit 
humen  Schwänzen  um  l'.VMK   18  R  v  R  66, 

K(».  j?  und  ?»  auf  einem  stfin,  die  Steine  im  Münchener 
Kuplerbtichcabmet  25  Abdrücke  gemacht 
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Ein  noch  unbekannter  Monograinnilst  des 
8ech8zelmten  Jahiiiunderts. 


Die  üüentiiche  Bibliothek  in  Stuttgart  besitzt  eine  sehr 
be>rhä(tigte,  auf  grobe  Leinwand  (von  der  sich  das  Papier 
theilweise  ablöst)  aulgezogene  alte  Badirung:  Stuttgart  im 
Jahr  1592. 

Das  Blatt  ist  aus  sechs  Theilen  zusammengesetzt  und 
misst  ohne  Rand  in  der  Länge  3'  7",  in  der  Breite  V  1"  wür- 
temb.  In  der  Mitte  oben  befindet  sich  in  rundem  Rahmen  das 
herzog],  wm-tembergische  Wappen ^  zu  beiden  Seiten^  Yon  En- 
geln gehalten,  die  Wappenschilde  der  Stadt  Stuttgart  (ein 
sich  bäumendes  Boss).  Von  dem  mittleren,  mit  reichen  Re- 
naissanceverzierungen  umgebenen  Wappen  gehen  vielfach  ver- 
schlungene flatteiTide  Bänder  aus,  mit  der  Schrift: 

„Warhaff te  Conterfactur  der  fürftlichen  Hauptftatt  Stut- 
garton  in  dem  hochlöblichen  Fürftenthumb  Würtemberg 
1592." 

oben  zu  beiden  Seit(Mi  befinden  sich  in  reichen  Renais- 
sancerahmeu  folgende  Versa  Hechts: 

Stuttgart  im  Wftrttembergcr  Landt 
Die  Hai^tftatt  ift  gtr  wol  bdaat 
%.  ligt  «Ifo  m  eim  fditaen  Thal 

Vit  Weinbecgai  xlert  fiberal. 
Gen  nittfliii  tag  hat  diik  geftalt 
Die  Gott  ion  reiner  Gnad  eriitH 

Linio: 

Hone  habet  aspectum  Stut^ailäicernis  ab  Auttro: 

WUrttcnibrr^riaci  rp^ia  pulchra  Dmis 

Urb>  est  iiisinuosa  splondida  consita  vaüe : 

Undiiine  viiu'tis  i  iiuta  lat  ^miforis 

^sloc  qaoniaiu  caput  obt  ioim^  «üc.  Atila  Ducalus 

Haius  coelestis  tu  vigil  esto  pater. 

Unten  links ;  ebenfalls  in  reicher  Umrahmung,  ist  die  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Qebäude  zu  lesen,  darunter  steht: 

„Mit  Rö'.  Kay.  Mt  Freyheit  uff  6  Jahr  lang/* 
and  das  Monogramm  j[ 

Ret  Iiis  in  der  Ecke  sind  die  Namen  der  „Wingaithalden 
fo  hierin  gefehen  werden^'  verzeichnet 
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Die  Stadt  ist  von  der  Südseite  aufgcnoramen ,  und  ist  fftr 
die  (hinialige  Zeit  mit  Geschick  getreu  nach  dt>r  Natur  ge- 
zeichnet. In  den  Merianschen  Ansichten  des  17.  J:ihrhnndert,s, 
wenn  sie  auch  in  der  Technik  vollendeter  sind,  sind  doch 
die  einzelnen  Gebäude  viel  willkürlicher  gezeichnet  als  es 
auf  unserer  Badirung  der  Fall  ist 

Das  Blatt  wurde  ohne  Zweifel  auf  Veranlassung  des  Her- 
zogs Ludwig»  der  in  dem  darauf  folgenden  Jahr  1593  den 
b^rtthmten  Bau  des  Lusthauses  vollendete,  ausgeführt  Fragen 
wir  nach  dem  muthnuissUehen  K(lnstlcr,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe>  dass  die  Radirung  von  einem  bei  dem  Bau  des  Lnst- 
hauscs  thätigen  Maler  gefertigt  wiirdt;;  als  solche  werden  ge- 
nannt: Hans  Dorn,  Jakob  Ziberün,  Ilaiis  Steiner,  Hofmaler; 
dieselben  malten  im  grossen  Saal  des  Lustliausos  Landschaf- 
ten, Jagden  u.  s.  w.;  fenier  1590  Hans  Karg  aus  Augsburg, 
Andreas  Herreneiseu  aus  Nünibcrg,  Peter  Riedhnger  aus  Ess- 
lingen, Sebastian  Ramminger  und  Gabriel  Dachs  aus  Stutt- 
gart; Job.  Benjamin  Braun  aus  Ulm  iiiidte  den  Herzog  und 
seine  Gemahlin.  Ph.  Greter  1012  Iluiinaler,  und  Wendel  Diet- 
tcrlin  aus  Strassburg  (f  lf)9Ü)  nialten  die  Decke  des  grossen 
Saales,  das  jüngste  Gericht  und  die  Krschaliunii  der  Welt 
darstellend,  für  1650  11.  Es  ist  derselbe,  welcher  das  neuer- 
dings wieder  reproducirte  Buch  über  die  Säulenorduungen 
herausgab.  Von  allen  diesen  KQnstlem  passt  fßr  unser  Mo- 
nogramm nur  einer,  nämlich  Sebastian  Ramminger  aus  Stutt- 
gait,  von  seinen  sonstigen  Werken  ist  mir  nichts  bekaimty 
ehenso^venig  ist  obiges  Monogramm  in  irgend  einem  Mono- 
granimenlexikon  zu  findeOi  doch  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass 
der  fragile  lie  Künstler  nur  dies  eine  Blatt  radirt  hat,  und  ich 
mache  daher  Sammler  auf  dieses  Monogramm  aufmerksasL. 

Ein  zweites  wohlerhaltenes  Exemplar  der  Radirung  be- 
findet sich  im  Besitz  des  Hrn.  Architekt  Carl  Beisbarth  hier, 
bei  deniscIboTi  fMt  nhcr  der  obere  Theil  mit  dem  Wappen 
und  den  Sein  irtt  andern,  dies  wurde  wahrscheinlich  von  einem 
früheren  ]^evi(/(r  abgesclmittcn.  Durch  Benutzung  dieses 
Exemplars  war  es  mir  moglieh,  von  der  Radirung  eine  ge- 
naue l^ause  anzufertigen,  die  fehlenden  Tlieile  nacli  dem  ua- 
dem  Exeiiiidar  zu  ergänzen  und  so  das  ^anze  in  der  ursprüng- 
lichen Vollständigkeit  durcli  autogi'aphischen  Ueberdnick  zu 
vervielfältigen.  Exemplare  dieser  Reproduktion  sind  durch 
mich  ä  1  fl.  12  kr.  zu  beziehen. 

Max  Bacfay  Maler  in  Stuttgart 


Digitized  by  Google 


Deuteclier  Kfimtler^Kekrolog  1867.  mß. 

(Portaeteugf.) 
Von  Dr.  A.  Andreseo* 

xxm 

Jolmiin  St('])liun  Kellner. 

(ibitualer  2U  K&rüborü    t^ch.  zu  ISnicklirrg  den  25.  Octbr.  1812,  gest  ZU 

iNurubeig  den  26.  Juli  18G7. 

Nfirnberg  darf  sich  rühmen^  dfe  fast  ganz  verlorene  Kunst 
des  GRsmalens  wieder  nitdeckt  und  zu  neuen  Ehren  gebracht 
SQ  haben.  Die  Künstler  Sigm.  Frank  (geb.  1709),  Joh.  Sau- 
terleuthe  (179(5  —  1843)  brachen  Bahn  und  ihnen  folgten 

mutliijxon  Sdiritfes  und  mit  grossem  Erfol^'o  die  drei  Kellner. 
Skizziron  wir  in  Kürze  djis  Leben  allor  drei !  dnm  die  drei 
Loben  »ind  Ifiat  ein  eiosuges  in  den  Zielen  und  Erfolgen  ihrer 
Tätigkeit 

Der  Vater  Johann  Jacob  Kellner,  Sohn  eines  Kupier- 
^techers,  wurde  1788  zu  Nürnberg  geboren;  anfangs  in  der 
Klinger'srhen  Kunst iiandiiing  beschäftigt  und  von  (i;»l)lor  im 
Zeichnen  unterrichtet,  p^ing  tn'  von  da  in  die  Pm/ellannianu- 
üactur  zu  Bruckberg,  aus  welcher  er  1821  als  IcrLiger  Porzel- 
knaialer  nach  Mmberg  zuiiickkehrte.  Schon  währeud  seines 
Aifentbalta  in  Bruckberg  wurden  ihm  drei  Sdhne  geboren: 
Johann  Georg  181],  Johann  Stephan,  unser  verstorbener 
Kdnstter,  and  Johann  Gustav  Herrmann  1814  den  4.  April 
IHe  Sohne  erlernten  die  gleiche  Kunst,  das  Porzellanmalen, 
mtd  besuchten  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  die  Kunstakade- 
mie unter  lieindel's  h^OJOig,  sowie  die  eben  neu  durch 
Heideioff  in'd  Leben  gerufene  polytechnische  Schule. 

Um  1828  machte  der  Vater  Kellner  seine  ersten  Ver- 
suche in  der  zu  neuen  Ehren  gebrachten  Kunst  der  Glasma- 
lerei; sie  gelangen  aufs  Beste  und  bald  waren  Sauterleuthe 

Arckhr  t  m  Mkka.  Klaite.  UV,  186»  9 
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und  Kellner,  nachdem  Frank  nach  Münclien  berufen  worden,  die 
einzigen  Glasmaler  in  NüniV)erg.  Audi  die  Söhne  ergriffen 
jetzt  mit  VfreintPii  Kräften  dieses  dankbare  Kunstfach  und 
hatten  sich  bald  i^cdoiitenfh'r  Aufträge  zu  erfreuen.  Prof. 
Iii  ideloff,  der  kunstsinnige  Kaufmann  Hertel  unterstützten  die 
jungen  Männer  mit  grossem  Eifer.  Ihre  Werke  zieren  nicht 
bloss  die  Kirchen  ihrer  Vaterstadt,  ihres  Heimatlandes,  sie 
sind  auch  in  weite  Fernen  gewandert,  nach  Russland,  Kng- 
bind,  nach  fast  allen  Ländern  Europa's.  Bemüht,  den  echten 
architektonischen  Kirchenstyi  in  ihren  Zeichnungen  und  Car- 
tons  festzuhalten,  wussten  sie  zuglmch  eine  bezaubernde  Far- 
benpracht ihren  WerloM  ttitiutfieilen.  Von  Johann  Ste- 
phan's  Arbeiten  nennen  wir  als  die  vorzfiglichsten  die  Fenster 
in  der  Ritterkapelie  zu  Hassfurth,  in  der  katholischen  Kirche 
zu  Coburg,  das  Consüintinfenster  in  Ltlttich,  drei  Fenster  in 
der  Clarakirche  zu  Nürnberg,  die  Fenster  in  der  Kirche  zu 
Immenstedt,  eiiie  Gopie  des  berühmten  Volkainer'schen  Fen- 
sters in  St  Lorenz  zu  Nürnberg  für  FabrUcaut  Zeltner  in 
Kttmberg  etc. 

  Kxvm. 

Martin  Christoph  Hieinirich  Kpnig.*) 

tfjftovifn-  und  P^urtfaitniftlev,  köiugL  Professor,  Vetmn  dier  Breslaiier 

Eüiwfierschiill,  geb.  zu  Brauns4:hw(>ig  den  11.  Nuvhr.  1777.  gest.  zu  Breshui 
den  26.  Qctbr.  18B7.  im  hoKco  AHer  von  fast  90  Jahren. 

Des  Verstorbenen  Vater,  von  Profession  Seiler,  wurde 
Folge  von  Verdiensten,  die  er  sich  im  su  htnjahrigen  Kriege 
erworben,  als  Festun*;s\vall- Aufseher  angestellt.  Von  seinen 
drei  Kindern,  zwei  Kiuibeii  und  einem  Mädchen,  zi?igte  das 
mittlere,  unser  Kunstvcteian,  viele  Anlage  zur  Malerei,  wes- 
halb ifin  der  Vater  in  die  renommirte  Stobwasaer^Mhe  LadEir^ 
fiibrilc,  die  viele  KOnatlet  beschftftigte,  in  die  Lehre  gah^ 
Noch  iirt  ein  Bildniss  des  Vaters  voHiandeH^  welches*  der  jung« 
Kftnig  im  Alter  ron  14  Jahren '^malt  hat  £r  teicimete  sich 
bald  vqr  den  andern  Lehrlingen  aui^  und  nach  zwei  Jahren 
wurde  er  seiner  gnten  Leistungen  wegen  vom  lUbrikherrti 
zum  Vonnaler  ernannt. 

Als  Btobwassisr  eine  Filiale  seiner  Fabrik  in  Breslau  ein- 
richtete, ^ar  König'  eine  der  Hauptpersonen,  welche  dieselbe 
in  Gang  brachten.  Seine  Beise  Uber  Dresden^  die  Besiebtiguag 


*)  Vergi.  die  Seblesisebt;  Leitung  vom  24.  hoxbr.  Ib67. 


Digitized  by  Google 


(kr  Gallerie  dieser  Stadt  enttlauinite  dca  damals  erst  Idjähri- 
gen  Jüngling  noch  mehr  für  die  Kunst 

liii  Alter  von  23  Jaliren  verehelichte  er  sich  mit  Helene 
Hummel,  der  Tochter  eines  Schwarzwalder  WiiHdulmiuuhers. 
Durch  den  Krieg  vun  18Ui>  giii^,'  leider  die  Bresiaiier  Lackir- 
tabrik  ein  und  König  sah  sich  seiner  Unterhaltsuiittei  beraubt. 
Nach  vielen  Drangsalen,  der  Notb  durch  unbesiegbaren  Fleiss 
niidi  Eifer  Widerstand  bietend,  schwang  er  sich  zum  Portrait- 
niler  aul  Ate  Zeichnenlelirer  fand  er  in  bohen  Familien  Ein- 
gang und  gewann  sieb  das  Vertrauen,  so  dasa  er  auf  sein 
Gesuch  bei  Aufhebung  der  Klöster  beauftragt  ward,  die  darin 
sich  vorfindenden  guten  Gemälde  zu  sammeln  und  zu  restau- 
riren  und  daraus  in  den  obern  Gemächern  des  Sandstiftes 
eine  GaUerie  zu  bilden,  diesellus  welche  jetzt  einen  höchst 
schätzensweilhen  Bestandtheil  der  i*rovinzial- Gallerie  im  Stän- 
hause  ausmacht  Als  Anf'rk(ninuiig  für  diese  vollführte  Auf- 
gabe erhielt  er  eine  Amtswohnung,  um  spätci  hin,  aljs  im  Jahre 
!><  «las  Antiken -Musen Ml  ♦Tbauf  und  eiugericlitei  war,  alle 
liouuerütagt'  Kachmittags  den  i^esucheni  Gallerie  und  Museum 
als  kundiiier  Fülirer  zu  öffnen.  Bald  saimnelte  sich  eiu  Kreis 
von  S(  liulf  in  lim  ihn,  ohne  äusseres  Gepränge  bildete  sich 
eine  k  lerne  ivaii  takademie.  Das  Antiken -Museum  bot  ilim 
die  vortrefflichsteji  Lehrmittel  für  die  talentvollen  Jünger  dar, 
die  sich  ihm  zuwandten ,  und  eine  nicht  kleine  Zahl  der  be- 
deutendsten Maler  Deutschlands  bat  kflrzere  oder  längere  Zeit 
semen  Unlerricfat  genossen.  Von  denen,  die  ibm  ins  Jenseit 
vorangegangen,  sind  Prof.  v.  Klöber,  Prot  Herrmann  und 
Heidenreicb  zu  nennen;  Yon  den  Lebenden  Lessing,  Mücke 
nnd  Cretius  und  aus  letäster  Periode  Pl&schke,  J.  Seholz 
und  Dressier. 

König's  Kunstleistungen  bestanden  m^t  in  Portraits; 
doch  befinden  sich  in  der  Provinz  auch  viele  Altiirgemälde  in 
Kirchen  beider  Confessionen,  sowie  im  rTnhrau'schen  Kreise 
(Mii  tief  rehgiös  empfun4^<ir  Üreuzweg  mit  grossem  Kunst^ 
Studium  ausgeführt 

Der  Dahingeschiedene  besass  einen  originellen  und  star- 
ken Charakter,  und  sein  Leben  diente  in  jeder  Beziehung 
seiner  Umgebung  zum  Muster.  Seine  leibliche  Natur  erwies 
öich  ebeaso  stark  wie  einst  seine  geistige,  die  Energie  seines 
AVillens  sieh  bewälut  hatte;  ersteres  aui  Ende  zu  seinem  und 
der  Seiuigen  Gram  und  Leid.  Zu  wiederholten  Maien  warf 
ihn  das  andringende  Alter  gänzlich  nieder,  und  ergreifend  war 
es,  ans  seiner  Nacht  un4  Stille  heraus  ihn,  den  halb  Blinden 
und  Üftst^ganz  Tauben,  klagen  zu  hören,  dass  er,  der  Künstler, 

0* 
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(\vv  (iiirch  das  Auge  zu  athmcn  gewöhnt  sei,  so  alv^eschiiiUon 
intlit  l)lnss  Vinn  Vorkehr  mit  Monsrlicn,  sondern  auch,  mitten 
unter  seinen  Bildern,  vom  Verkclir  mit  Lieht  und  Farbe  da- 
hinkiiinniern  imisse.  Immer  aher^  selbst  nach  schwerer  Kränk- 
ln if,  rief  seine  Lel)enskraft  ihm  witul*  c  ein  „Stehe  auf  mnl 
^^all!lle!"  zu,  und  so  sah  man  ihn,  der  Monde  lanp;  in»  Lehn- 
st uhle  schembar  theihiahmlos  in  sich  zusammengehockt,  wie- 
der'in  seinem  Gärtchen  am  WeinspaHer  umhertappen,  oder 
gar  anf  der  Strasse  schreiten.  Zun)  letssten  Male  liatte  llni 
noch  ein  Soniinei<anfenthalt  (Mcftcs  Jahres  in  Oswitz  yetjfingt, 
er  war  wieder  lustig  und  mittheilsam,  der  witasfge  Gesellsdinf- 
ter,  wie  einst,  voll  Erinnerungen  von  Erlebtem,  voll  Anekdo- 
ten und  Scherze.  Das  war  das  letzte  Aoflflaekem.  Nach  der 
Rückkehr  in  die  Mauern  der  Stadt  ging  es  mit  Storroschrit- 
ten  abwärts.  Hulielos,  elend  und  schmerxerfftitt  waren  seine 
letzten  Wochen.  Wenige  Tage  vor  seinem  neunzigsten  Ge- 
bui1sta}]fe  ist  er  entscliliifen,  unvermerkt,  schnuTzlos  wie  es 
scheint,  un<l  sanft,  still  hin^'chnid  nach  laii'^cr  ^Mial,  am  27. 
Octnher.  Die  liebevolle  Ptie^^e  h;it  treu  an  seinem  I/njer  ans- 
gi  h  n  rt.  Am  ?»0.  Octobcr  nahm  der  ÖcUooss  der  Krde  die 
müde  Hülle  auf. . 

»  r 

XXIX. 
Joseph  Schall.  • 

Joseph  Friedrieh  Schall,  den  3.  Marz  1 785  zu  Glatz  in 
der  Provime  Schlesien  geborten,  widmete  sich,  bedrängt  von 
Widerwärtigkeiten  im  elterlichen  HaAsc  und  von  den  wecb« 
selvoHsten  Jagendschicksalen  hiii-  und  hergeworfen,  wider  den 
Willen  seines  Vaters  der  Kunst  Von  seiner  Beghbung  IQr 
die  Miniatur- Malerei  gehen  einige  Arbeiten  aus  dem  zweiten 
tmd  dritten  Jahrzehent  Seines  Lebens  (meist  Medaillonpor- 
traits)  rühmen  dos  Zeugniss. 

Unterbrochen  wurde  diese  künstlerische  Thiitigkeit  durch 
den  am  18.  Mai  1803  erfolgenden  Eintritt  in  das  damalijxe 
zweite  Feld- Artil^fvie-Repinient  in  Breslau  und  eufh  mehr 
durch  die  kriegerisclien  Kreigniss*'  der  Jahre  l.So*^  uiid  1807, 
während  deren  er  die  Belnjjeruiigen  von  Glojrnn  und  ^jchwcid- 
nitz  mitmachte,  und  bei  der  Caiiitiilation  letzterer  Festung 
nur  durch  ein  Wunder  der  Gefahr,  kriegsrechtlich  erschossen 
zu  wejdcn,  entging,  als  ihn  französischer  Despotismus  für 
eine  patriotische  That  bedrohte. 

Am  10.  December  1807  anf  sein  Ansuchen  aus  dem  Mi- 
litärdienst entlassen,  erhielt  er  1808  eine  Anstel! img  am 
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AomgL  FriedricbH^pmsiuni  in  Breslau^  woselbst  er  bis 
Midiaelis  1817  als  Lehrer  In  verschiodeuca  Fächern  thätig 
war.  Vom  Herbst  1810  bis  1840^  crtheilte  er  an  der  ehe- 
Bialigen  Kric^-  (spater  Divisions-)  Schale  zu  Breslau  Un- 
terricht im  Planzeiclincn  und  bis  1827  auch  im  militari- 
scheo  Aufiaehmen.  Am  9.  September  1811  wuide  er  al«  zwei- 
ter Zeicbnenlehrer  am  königl.  kathoL  Gymnasium  zu  Breslau 
angestellt,  woselbst  er  demnächst  von  1834  bis  1855  mit  uu- 
ermüdliclicr  Hingebung  und  gewissenhaftester  Pflichttreue,  wie 
solche  in  seinem  Charakter  fest  bcjuTiiiidct  Ligen,  den  Zeich- 
nen-Unterricht als  alleini^^er  Lrlircr  iur  dirsc  Branrlic  in 
samintlichen  Klasisin  orfheilte,  naclnli  m  er  eine  gründliche 
Reform  der  Methode  bewirkt  Ausserdem  unterrichtete  er 
noch  ebenfalls  im  Zeichneu  von  181b  bis  lä5U  au  dorn  cliur- 
fürütlichen  Orpliaiiotrophium  und  von  18"^3  bis  lbi34  an  dem 
evangelischen  SchuUebrer-SSenüiur  zu  BrcöUuL 

Ausser  dieser  vielfachen  amtlichen  N'crwendung  und  der 
im  Jahre  18S8  erfolgten  EiTiennung  zum  königl.  Professor 
spricht  dto  dankbare  JBrinnerung  Tausender  von  Schülern  für 
die  Vortrefiüchkeit  seiner  Methode  nnd  cUe  ausserordentlichen 
Besoltate,  die  er  dnreh  dieselbe  erzielte«  In  cmcm  bei  Tre- 
wendt  in  Bresku  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  ,JiCit- 
faden  für  den  Elementarunterricht  im  Zeichnen^'  hat  er  diese 
Methode  auch  für  die  Nachkommen  nutzbringend  niedergelegt^ 
nachdem  er  der  eigenen  amtlichen  Thätigkeit  entsagt. 

Dass  bei  diesem  enormen  Fleiss,  der  sich  auch  noch  auf 
den  Stich  eigener  Vorlegeblätter  und  vielfache  sonstige  Arbei- 
ten zum  Zweck  des  Unterrichts  erstreckte,  keine  Zeit  mehr 
für  eigentliclir-^  kiinstierisclics  SehalVen  iibrii;  blieb,  wird  um 
so  mehr  cmicuciiten,  wenn  man  ertalirt,  dass  er  ausserdem 
im  Sonnner  mit  Keinigen  und  Kestaurircn  von  Kupierstichcn 
(Wdruber  er  seine  Erfahrun^^en  iu  einem  Meinen  ^Verk(•hen, 
welches  Kudnljil!  Weiji:el  in  Leipzig  verütieiiüielite),  und  in  den 
Herbstferieii  niu  landschaftlicben  Aufnahmen  (zumeist  in  sei- 
ner ileunaüi;  dein  Glatzer  Landcheu)  beschäftigt  war,  von 
welch'  letzteren  uugeßihr  13U  Blatt,  grösstcutheils  mit  der 
Feder  in  Umriss  gezeichnet,  vorhanden  sind. 

Durcli  grosse  Sparsamkeit  und  eine  ausserordentlich  ein- 
ÜMÜi  geregdte  Lebensweise  gelang  es  ihm  dagegen,  seine 
grosse  liebe  und  innige  Vercfimi^  für  die  Kunst)  wenigstens 
durch  iailegnag  einer  Kupfecstichsainmlung  von  mehr  ah  800 
Nummern  darzuthun,  die,  was  den  ästhetischen  Werth  anbe- 
trifft, gewiss  höchst  selten  und  kostbar  ist,  und  wobei  er 
durch  seine  reichen  Erfahrungen  und  gründlichen  Kenntnisse 
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auf  diesem  Gebiete  wesentlich  miterstfttzt  wurde.  Es  gewShrte 
ihm  jederzeit,  zumal  in  der  Müsse  seines  höheren  Altere, 
die  grösste  Freude,  man  kann  sagen:  die  grosste  Herzens- 
erquicknngy  die  herrlichen  Stiche  unter  belehrenden  histori- 
schen und  artistischen  ErLäutcrangen  dea  staunenden  Be- 
scluiuem  zeigen  zu  können.*)  Das  zweite  vorgedachte  Werk- 
chen weist  in  seiner  dritten  Abtheilung  600  der  vorzO^ichsien 
Blätter  dieser  Sammlung  nach. 

Zu  soiiicm  scliincrzlif'hston  Büdanorn  war  ihm  in  den  letz- 
ten drei  Lebensjahren  ein  unthätiges  Hinwelken  auf  fnst  un- 
unterhrorhenein  Krankenlager  bcfichieden,  bis  ihn  der  Tod  am 
19.  October  18G7  erlöste. 

Voiheirathet  war  Joseph  Schall  seit  dem  IH.  August  1810 
nur  (  hiu  lütte  Klehmct  aus  Karlsruhe  in  Schlesien,  geb.  1782, 
gest.  1S54. 

Von  drei  Söhnen  und  zwei  Töchtern  kiuii  nur  der  älteste 
Sohn,  Raphael,  geb.  1814,  gest.  1859,  dem  sehnsüchtigen 
Wunsche  des  Vaters  nach,  indem  er  sich  der  Malerkunst 
widmete  und  vorzugsweise  ischlesische  Kirchen  mit  seinen 
Schöpfungen  schmückte. 

Breslau,  18.  December  1867. 

Leonhard  Schall, 
Major  a.  B. 

XXX. 

Franz  Dobiaschofsky,*) 
Historien-  und  Georemaler,  Lithograph  und  Knpferfttzer, 

wurde  zu  Wien  im  Jahre  IHI.S  geboren.  Mit  einem  ciitsrhic- 
denen  Talent  für  die  bildende  Kunst  begal)!,  stndirte  er  an 
der  Akademie  dasel}>st  unter  Führich's  und  Kupelwieser's 
Leitung.  Der  Richtung  dieser  beiden  Koi  yjdKicn  in  der  histo- 
risch-religiösen Kunst,  welche  die  rroliingeschichte  gänzlich 
aus  dem  Gebiete  der  malcribchen  Darstellung  ausgeschlossen 
haben  wollten»  in  der  Folge  nicht  mehr  atrenge  huldigend, 
bemühte  er  sich,  eine  mehr  naturalistische  Bahn  einzuschla- 
gen, welche  sich  YorzOglich  in  seinen  Genrebildern  und  Por- 
traits,  deren  er  ebenfalls  viele  malte»  kund  giebt;  ein  schö- 
nes Ringeft  nach  Wahrheit  und  Leben,  eine  edle  Anffassimg 
und  eine  meist  trefifliche  Zeichnung  charakterisiren  seine  Bilder 
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auf  dtis  Vorthcilhaftostf,  ilocli  bliol)pn  seine  Leistungen  meist 
unter  (Irm  Kintiusse  der  Kunstri(:htll^1^^  welcher  er  sirli  in 
seinen  frilbern  Jahroii  hiagegeben.  Im  Kiimptc  zwischen  >ty- 
listik  und  \aturalismtis  fand  T»<>])iasrhofsky  nicht  die  Kraft, 
sich  eTits()ii((lea  einer  Ridituui;  zuzuwenden,  dazu  war  seine 
Geihtei?art  zu  weich.  Kr  wollte  beiden  gereclit  werden  und 
genügte  am  Eode  keiiter.  Zu  dem  fehlte  der  Wiener  Maler- 
scbnlc  seit  lange  ein  Genius,  an  welchen  sich  jugendliche  Ta- 
lente hatten  anschliefdscn  und  heranbilden  können.  In  der 
Zeit,  als  Dobiascfaofeky  sich  in  der  MiUe  fidaes  Kunststrobeos 
befuid,  iMesallMfdmgB  iiiekilso  truurig  bestellt/itlft  jetzt^  wo 
iUU  oftd  Kapehiieser  todfe-sM  ttnd  Ftfborioh  beinaiie  luthatig 
ist  Aber  docb  waten  die  Vmtinde  !ttr  Dobiascibofeky  nidht 
günstig  genug.  Er  kam  viel  za  spat  nai^  BJbm,  um  dort  seine 
Knastanschauungen  zu  klären,  und  afe  er  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Italien  im  Jahre  1849  die  nur  provisorische  SteUuag 
«not  Professors' an  der  Akademie  der  bildea4en  Künste  in 
Wien  erhielt,  war  seine  Zeit  eine  viel  zu  kurze,  um  entschie- 
dener wirken  und  schnffen  zu  k<"»nnen:  mir  seUen  wurden  dem 
Künstler  grössere  Autträ<?e  zu  Hk  il,  unter  dieselben  gehören 
zwei  Fresken  für  die  Ler(  hinleider  Kirclic:  die  Verklnrunp 
Christi,  und  die  schlummernden  Jünger  am  Oelbejtge  von 
Christus  geweckt 

Unter  seine  früheren  Leistungen  gehören  ein  heiliger 
J<»hanne8,  im  Jahre  184S  ausgestellt,  eine  heilige  Barbara, 
Joseph  seinen  Traum  erziililiiid,  der  heilige  Bonifacius  den 
Deutschen  predigend,  der  heil.  Ferdinand,  ein  heiliger  Joseph 
nüt  dem  Kinde,  beide  Altarblätter,  iin  Auftrage  de$  seligen 
Erzherzog  von  Este  gemalt  Die  kalserL  königl.  Belvedke- 
Galleric  besitzt  von  Dobiaschofsky  zwei  Bilder,  nämlich:  Emst 
der  l^seme  rettet  die  auf  der  Jagd  von  einem  Bfiren  ver- 
folgte Gimburgis,  und:  Faust  und  Gretchen  des  19.  Jahrhun- 
derts. An  dieses  Bild  knflpft  sich  eine  charakteristische  Anec- 
dote.  Der  moderne  Faust  sollte  nämlich  ein  Student  aus  dem 
Jahre  1848  mit  Calabrcser  und  schwarzrothgoldncr  Schärpe 
sein.  Die  Entstehung  des  Bildes  flillt  in  die  Zeit  der  ärgsten 
Reaction.  Die  Polizei  verbot  dem  Kunstverein,  das  Bild  aus- 
zustellen, und  Dobiaschofsky  nmsste  an  (li(^  Stelle  des  Cala- 
bresers  einen  grauen  Filzhut  setzen  und  die  Schärj»e  sowie 
das  deutsche  Schwert  str«M(  heu.  Ferner  malte  er  unter  An- 
derem: Kaiser  Otto  der  Grosse  wird  auf  der  Eberjagd  vom 
ersten  Babenbergor  Leopold  dem  Erlauchten  errettet,  Herzog 
iUbrecht  III.  empf  irif^t  bei  seiner  liückkehr  nach  Wien  als 
Sieger  über  die  huduii^jdien  Preussen  aus  deu  liäiiden  seiner 
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Gpiiialiliii  sfiin'n  erstgeborenen  Sohn;  Cimabue  entdeckt  das 
MalerUiieut  Giotto's,  und  den  Traum  einer  Nonne.  In  der 
letzteren  Zeit  uiaite  der  Künstler  zwei  schöne  Altarblätter  für 
die  Kirche  zu  St.  Ulrich,  eine  Kreuzigung,  und  eine  heilige 
EKsjibeth,  und  für  die  neue,  im  ^'otliisehen  Style  erbaute  Eli- 
»abethkirche  dieselbe  Heilif^o  uut  (iuldgiuiid.  Der  ältere  Wie- 
ner Kunstverein  spendete  in  deu  Jahren  1857  und  1858  sei- 
nen Mitgliedeni  als  Prämienblätter  mei  Kupferstiche  nach 
Dobiaschofeky.  Diese  beiden  Blitter  and  von  Leopold  Bejrer 
gestochen  und  sleUen  eine  rdmieche  Hirten-  nnd  KftnberfuniHe 
vor.  Die  Besiditigung  diceer  iBteressiuiteQ  Gegenstände  neigt 
deutlich^  wie  sich  der  Kftnstler  in  der  zweiten  Hälfte  seines 
künstlenechen  Schaffens  gänzlich  von  der  streng  rctigidetti 
Richtung  fmner  Lehrer  lossagt 

In  die  erstere  Zeit  geliert  noch  ein  Biki:  Die  Hirten  von 
Bethlehem  anf  dem  Wege  zur  Krippe,  um  das  Jesuskind  an- 
zubeten, welches  der  Künstler  selbst  durch  eine  Tondruek- 
Lithugraphie  verviclfälti^tr.  Ausser  diesem  besitzen  wir  noch 
zwei  radirte  Blüttci  aus  jriK  r  Zeit  von  ihm,  nämlich:  Davi«! 
vor  Saul  die  Harfe  spielend,  und  die  Weihnachtsfeier,  beide 
in  Quart. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  Dobiaschofsky  Mit^Hed  des 
akademischen  liathos;  seit  längerer  Zeit  krankidnd  und  von 
einem  unheilbaren  Aii^^cnleiden  gequält,  welches  ihn  oft  hiuge 
im  Arbeiten  hinderte,  starb  derselbe  am  Ü.  Deeeniber  IhüT. 

Als  Kfinstlo:  wie  als  Mensch  liebenswürdig  and  beschei- 
den, jedes  Verdienst  gerne  anerkennond,  wird  derselbe  seinen 
vielen  Verehrern  und  Knnstgenoesen  nnTergesslich  bleiben. 

Ruhe  seiner  Asche! 

XXXI. 
Ludwig  Foltz. 

Bildhauer  und  Architekt,  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  in 
Mttnehen»  geh.  den  28.  Uta  1809,  gest.  am  la  Kovhr.  1867. 

FoltZ;  geb(»rrn  zu  Bingen  am  Rhein,  der  dritte  von  acht 
Brüdern,  geuoss  den  ersten  Unterricht  in  ilcr  Kc.ilscbnlo  sei- 
ner Vaterstadt  und  eiitschloss  aidk  nach  Vullenduii;^^  >ciuer 
Vurbildung,  Architekt  zu  werden.  Sechzelni  Jahre  alt  zog  er 
nach  Strasshurg  in  die  Bauhütte  des  Baumeistern  Aruuld, 
Avo  er  Verwendnng  bei  dei  ilestuuration  des  Münsters  und 
bei  der  Errichtung  eines  neuen  t^^cliulhanses  fand.  Zwei  Jahre 
verweilte  er  in  Strassburg.    lu  die  Heimat  zurückgekehrt, 
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gewann  er  die  Zuneigung  des  Banraths  J.  C  v.  Lassanlx, 
der  ihm  den  Ausbau  des  Sdüosses  Rheineck,  Besitzung  des 
Professors  Bethmann -Holl weg,  übertrug.  Aber  während  der 
Arbeit  gewann  er  die  Uebcrzengun^r,  <l;iss  der  ArchiteJit  nicht 
durch  die  Theorie  allein  zu  praktischer  und  lebenskräftij^er 
Ausübung  seiner  Kunst  ^M-lan^H»;  er  bat  um  zcitweiiige  Ein- 
stellung des  Baues  und  naiini  auf  ein  Jahr  Urlaub  ^  um  bei 
dem  BiUlhauer  Scholl  in  Mainz  das  Steinmctzhandwtrk  zu 
erierncu.  Der  Urlaub  ward  ihm  gerne  gewälirt.  Nach  Ablauf 
desselben  kehrte  er  aui  Scldoss  liheinock  /uiiick  und  bewies 
durch  die  That,  wie  nütüüich  und  wohlthäUg  sein  Aufenthalt 
in  Mainz  gewesen. 

Foltz  schwankte  jeUt  eine  Zeitlaag  üi  der  WflU  swfachen 
Architektur  «ad  Plaatik.  Zidetat  entadiied  er  sich  fttr  die 
tolslere  und  begab  eich  1830  nadi  Iffinchen^  um  sich  ad  der 
Akademie  fftr  sein  Aeaes  Fach  gründttcfa  aussnbilden.  Nach 
am  Jahren  trat  er  in  Seh'wanthaler's  W^kstatt  ein,  dem 
er  bald  ein  Lieblingsschfller  und  treuer  Geselle  ward.  In 
«hesü  Zeit  fallen  verschiedene  Pokale  und  Krüge  mit  reichem 
bttdBenachem  Schmuck ,  a&wöif  überlebensgroBse  Figuren  aus 
Kalkstein,  verschiedene  Marmorarbeiten  und  seine  Thoilnaliinc 
an  der  Ausführung  der  kolossalen  Statuen  Schwanthaier'b  iur 
den  Thronsaal  im  Schlots  /n  München. 

Nach  etwa  iunfjal]ri.uer  Wirksamkeit  in  Schwanthnli  r  r 
Atelier  7.(^*1  er  die  Autmerksamkeit  des  Ministers  v.  Aniiunns- 
perpr  mit  sich  und  dieser  übertrug  dem  praktischen  Bildhauer, 
Steinmetz  und  Arclütekt  den  Ausbau  seines  Schlosses  Egg  bei 
Deggendorf  an  der  Donau.  Foltz  löste  seine  Aufgabe  voU- 
koninien  und  erntete  den  Dan!;  und  die  volle  Zufriedenheit 
des  Besitzers.  Kr  naimi  nun  seinen  \Yohnsitz  in  Kegensburg 
und  wurde  nach  kurzer  Zeit  als  Lehrer  an  der  dortigeii  Ge- 
werbeschule angeslellt  Der  Besuch  des  Königs  Max  auf  dem 
Schlosse  Egg  sollte  fBac  Foltz  gute  FrOchte  tragen.  Der  Bau 
gefiel  dem  König  in  hohem  Grade  wid  brachte  seinen  Ent- 
wUiiss  zur  Reifei  den  rührigen  Werkmeister  mit  dem  Bau 
einer  Villa  auf  der  Ostenbastei  in  Hegensburg  zu  betrauen, 
.  Auch  dieser  Bau  fiel  glücklich  aus  und  Foltz  ward  nun  in  die 
Nähe  des  Kömgs  nach  München  berufen  und  1852  zum  Lehrer 
und  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  ernannt.  Eine 
Reise  durch  Italien  bereicherte  seinen  Geist  mit  neuen  An- 
sfhanuü^/en.  Nicht  Idos  der  König,  iinvh  der  Adel  des  Lan- 
des nahm  von  nun  an  seine  Kräfte  vieilacli  in  Anspruch.  Zu- 
nächst hatte  <*r  im  Aultriv^n;  des  Königs  das  alte,  ganz  ver- 
iaiieue  Üesidenztheater  herzustellen,  welche  Arbeit  zwei  Jahre 
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diirfto  er  als  Reweis  vollkomTnener  Zufriedenheit  des  Königs 
mit  soinrn  Loistini'^cn  b<^tnH'liton.  —  In  Oherfrankcn  haute  ftr 
für  Banui  von  Kfiiisper^  l  iii  Sr))1oss,  in  Steppber«:  die  Orab- 
knpelle  der  Kurfürstin  LcopoUimc;  er  renoviile  die  Ivirrho  in 
KurnNvickcl  und  die  Neupfarrkirche  in  Regensburg,  besorgte 
den  Ausbau  und  die  innere  Einriclitung  der  Schlösser  Taxis, 
Biiiiinenburg,  Irlbach,  Preisingnioos  und  Doiizdorf.  Danehen 
verlor  er  auch  die  Bildhauerei  nicht  aus  den  Augen  und 
suchte  die  Gegenstände  des  Luxus  und  täglichen  Gcbrauclis, 
die  er  80  tiel  bei  seinen  Bauten  anzubringen  hatt€,  in  IcQiHt- 
lerische  Formen  zu  giessen.  Er  fertigte  eine  Aiunhl  Metall- 
Särge  für  Bcgenshurg  und  ttkr  die  lierxogL  Graft  in  Scbwariii, 
Kchuf  ein  reiches  Monument  mit  fielen  Figuren  fttr  Baron 
Closen,  die  leb^Bgrfiaee  Statae  eines  Gebirg^ftgers,  ans  Sand- 
stein, bei  Berchtesgaden  aufgestellt,  kleine  Statuetten,  Elfen- 
beinschnitzereien, Gefässe  alter  Art,  viele  Oefen  mit  reichem 
bildnerischen  Schmuck,  Meublcs  und  Gegenstände  aller  Art, 
wie  sie  der  Luxus  und  tägliche  Gebrauch  erfordern.  Daneben 
wirkte  er  als  T.('brer  an  der  polytechnischen  Schule  mit  rri- 
cheni  Erfolge  und  gab  für  seine  Schüler  Zeichnungsvorla^eu 
in  Druck,  die  seine  klare  Einsicht  in  sein  umfassendes  Facii 
und  seine  genaue  B(*kanntschaft  mit  den  Baustylen  der  Ver- 
gangenheit beurkunden.  —  Die  letzten  Jahre  hndcn  wir  Foltz 
fast  ausschliesslich  mit  der  Restauration  der  Frauenkirche  in 
München  beschäftigt:  zwölf  lebensgiossc  Apostel  aus  Sand- 
stein, gegen  dreissig  von  ihm  mit  eigener  Haiui  modellutL 
Stätuen  vcn  Heiligen,  gegen  vierzig  kleinere  in  Holz  geschnit- 
tene Figuren  an  den  Gborabschllisseni  zwei  reiche  Kronleuch- 
ter ton  Metall,  eine  Monstranz,  ittnf  Altäre,  Tabernakel, 
Beicfatstahle  etc.,  weit  übw  zweihundert  KnnstgegenstMe, 
welche  den  Dom  schmücke,  dnd  thcils  Werke  seiner  eigenen 
Hand,  theils  nach  seinen  Zdchaungen  von  (tttditigen  Werk- 
meistern aufführt. 

Bchon  längere  Zeit  an  Verdauungsbesch werdeh  leidend, 
suchte  Foltz  im  Sommer  1867  Hülfe  in  Marienbad,  fand  sie 
aber  leider  nicht.  Kaum  in  den  Kreis  der  Seinen  zurückge- 
kehrt, verschliniiuerte  sich  sein  T'«^])el  zu  ernster  Erkrankung 
und  liald  nahm  der  Tod  den  thiiti^^en  Mann  liinweg.  Zwei 
Brüder,  der  Gallerie-Director  Philipi)  Foltz,  der  Kupfer- 
steeiier  Fried.  Foltz  (in  Darmstadt h  vier  Töchter  und  ein 
grosser  Kreis  vou  Freunden  und  Sciiüicrn  standen  trauernd 
an  seinem  Sarge. 

Biedere  Gradheit  und  strenge  llechtlichkeit,  ein  liebe- 
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voller,  menschenfrenndficlief  Sinn,  eine  selleoe  Anspruchslo- 
sigkeit und  fast  bis  zur  Selbstvcrletigming  gehende  Beschei- 
denheit waren  die  Orundz^tge  seineg  Charaktors.  Kr  suchte 
weder  den  BeifoU  der  Menge,  noch  liess  er  denselben  auf  sich 
Hnwirkrn;  die  meisten  seiner  Werke  sind  ohne  Bezeichnnng 
und  ohne  seinen  Namen  aus  seiner  Arbeitszeüe  in  die  weite 
Welt  gewandert,  es  genüj^te  ihm  bei  iiiiuirhf  n  mir  sein  Stotn- 
metzzeichen  anzubringen.  Es  war  ihm  mvht  iiiu  .sich  und  seinen 
Ruhm,  es  war  ilim  nur  um  die  Sache  »elböt,  die  Kunst,  der 
er  diente,  zu  tliun. 

In  der  Kunst  war  Foltz  so  zu  sajjen  in  fast  allen  Sätteln 
gerecht,  und  Wenige  in  Deutschland  verstehen  Kunst  und 
Handwerk  so  innig  mit  einander  zu  verknüpfen,  wie  er.  Er 
war  Architekt^  Steinmetz,  ßildhuuer  in  Holz,  Stein  und  Me- 
tall; die  höheren  Aufgaben  seiner  Ktrnsl  Tolbsog  er  mit  der- 
selben LeicMigkeit,  wie  die  iriedercn,  die  in  sahllosen  Formen 
zur  Yerscbönerung  des  tagtidien  Gebranehes  wirken.  Seine 
reiche  ig)radelnde  Phantatde  Heb  dem  Scherz  und  Emst  glesch 
willig  die  FIfigel,  sein  Warer,  heller  Kopf  erkannte  sofort  das 
Rirbti-ie  und  die  rechten  Mittel,  dasselbe  m  erreichen.  Die 
hellenische  Schönheit  lag  ihm  fern,  denn  er  war  eiin  durch 
und  durch  deutschgeartetc  Natur,  die  sich  in  der  Gothik  und 
deutschen  Eenaissance  mit  Vorliebe  bewegta 

XXXIL 

Friedrieh  August  Bouterweck. 

BegiUjter  Historienmaler,  geb.  aul'  Friedrichshütte  bei  Tarnowit^^  m  Ober- 
eddeuen  im  Anüuig  uoseres  Jabrliiiiiderto,  gesk  in  Paris  den 

11.  November  1867. 

Bouterweck  begann  seinr  künstlerische  Lautbaiin  in  Ber- 
lin; er  besuchte  die  Akadrtuie  und  war  eine  Reihe  von  Jahren 
himlurch  (IS2i)  1833)  Schrder  des  Professors  Kolbe,  lH2ii 
trat  er  bereits  mit  einer  Anbetung  der  Hirten,  1828  mit  einer 
Spinnerin  und  einer  Nymphe,  von  einem  Delphin  gezogen, 
benror.  Im  Jahre  1832  sah  man  von  ihm  auf  der  akademi- 
schen Ausstellung  eine  Sibylle,  die  durch  andringende  Solda- 
ten in  ihrem  Naebsinnen  gestört  wird,  und  verschiedene  Skiz- 
zen aus  dem  Leben  SImson's  und  dem  Nibelungenliede,  1^32 
eine  Ilimmeliiahrt  des  Elias,  einen  Herkules  in  der  Holile  des 
Phiioctet^  und  nichrere  Compositionen  nach  Goethe,  ans  dem 
Egmont  und  Götz  von  Berlichinp:en.  Sein  Orest  und  die  Eu- 
meniden  trug  den  akademischen  Preis  davon  und  Bouterweck 
gmg  IddS  als  Pensionär  der  Akademie  nadi  Italien.  Wohl 
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wirkte  diese  Reise  kräftigeod  und  bildend  auf  sein  icirlies 
Talent  ein  j  ällein  B^'ntorwcfk  vorhuischte  bald  Berlin  mit 
Paris,  wohin  die  gewalti-i  n  Lciütuugtii  des  H.  Verne t  und  P. 
Delaroclic  ihn  wie  so  iiianclHTi  andern  Laiidsniaiin  znjzcn. 
iiüuterwijtk,  von  diesen  Leistuiij^en  u)»orwälti^t  und  bald  von 
Erlol^'en  l)cgilnstigt,  nahm  seit  183u  seinen  Weibcndeii  W  ohn- 
sitz  in  i  uris.  Seine  Bilder  erregten  Aufsehen  auf  den  Aus- 
stelluni?en,  denn  er  strebte  darnach,  deutsche  Geistestiefe  mit 
der  glänzenden  französischen  Technik  zu  verbinden,  in  Anord- 
nung, Composition  und  Haltung  die  Kegeln  durchdachter  Kuu:>t 
2a  larfülkn.  Romeo's  Absdu^  von  Julia»  Tobias,  die  Leber 
des  Fisebes  oftfernd,  eine  arabisdie  SchiidTOehe,  ein  Mädchen, 
das  ihr  Haar  flechtet,  gehören  su  semen  ersten  Pariser  Ar- 
beiten; es  folgen  bis  zum  Jahre  1842  eine  Bewirtiiung  der 
Engel  durch  Abraham,  Könnsclie  Pilger,  La  Canzonetta  (Frauen 
ans  Aricda),  Ruggioro's  Taufe  durch  den  Sinsiedler  nach 
Ariost  u.  Am  1837  und  1838  trug  er  die  grosse  goldene  Me- 
daille davon  und  1841  vollendete  er  eine  seiner  besten  Arbei- 
ten, die  Begegnung  des  Isaac  und  der  Rebecca  (gestochen  von 
Allais);  1844  erscbciiit  er  auf  der  Beriiin  r  Ausstellung  mit 
Hagar  in  der  Wüste,  einem  sterbenden  Biiger  in  der  römi- 
schen Campagna  und  einem  Tarantella -Tanz  in  der  Umgebung 
von  Salcrno.  1843  tiihrtc  er  für  das  Ministerium  des  Innern 
in  Paris  eine  Verkündigung  Maria  und  1846  eine  Taufe  <lcs 
Kämmerers  für  den  König  von  Prcussen  aus.  Sein  Karl  der 
Grosse  in  Argcnteuil,  eine  grosse  Composition  von  eini<icn 
dreissig  Figuren,  entstand  um  1852,  und  vier  Jalirc  spiiter 
malte  er  drrä  Bilder  für  die  Kirche  zu  Miecbowitz  in  seiner 
Heimat  Oberschlesi^  Sein  Ads  und  QalaChea  war  1868  auf 
der  internationalen  Ausstellung  zu  München.  Doch  die  mei- 
sten und  besten  seiner  Bilder  sind  in  Frankreich  ^bliebeo, 
wo  er  grosse  Anerkennung  und  viel&che  Beschäftiguog  so- 
wohl fflr  Kirchen  als  Privatpersonen  fand«  —  Der  König  von 
Preussen  hatte  ]85ti  den  be^bten  und  strebsamen  Künstler 
durch  Verleihung  des  rothen  Adlerordens  ausgezeichnet 

XXXilL 
Carl  Ferdinand  Sohn. 

Portrait-  und  Hi&toheiuiialer,  Professor  aa  iler  Akademie  zu  Dusscldort, 
geb.  den  10.  Decbr.  1805,  gest  den  25.  Novbr.  1867. 

Sulius  Leben  ist  reich  an  glänzenden  kuubticribciiea  Er- 
folgen, aber  ann  an  merk  würdigen  äusseren  Erlebnissen,  es 
geht  gaaiz  in  die  Kunst  und  ihre  iicdinguugcn  aui.  Er  eiblicktc 
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io  Berüii  das  Licht  der  Wdt  und  beguitt  im  Jahre  18^  mie 
Sftndiei  an  der  Akademio.  Nachdem  er  sämmtliche  Klasseft 
derselben  dnrehgemacht  hatte,  trat  er  als  Schüler  in  W.  Scha* 
do>¥'s  FrivatiitoUcr  ein.   Als  Schadow  als  Director  an 

die  Spitze  der  JDüssehlorfcr  Akademie  hörnten  wurde^  folgte 
Mch  Sohn  ihm  dahin,  wo  er  bald  einer  der  llauy>ttr;if^'pr  (\or 
»euen  Schule  werden  sollte.  Oleich  sein  erstes  Bild,  liüialdo 
and  Armida  (1827'),  erregte  Aufsf  licii,  es  hatte  seinen  ßnm 
eigenen  Charakter  und  trnj:  bereits  allt^  Zdge,  mit  welchen 
Sohn's  Pinsel  bald  so  glänzt  iide  Krfolgo  erntete:  seine  Vor- 
liebe för  die  Schönheit  nnd  Aimmth  idealer  Sinnlichkeit  und 
eine  Virtuosität  in  der  tcchnischon  BchaiHlliing,  die  keiner 
sauer  Mitschüler,  J.  Hühner,  E.  Bendemann,  H.  Mücke  u.  A., 
seHiBt  nklii  sein  LelirmeiBter  Sdiadow  in  gleichem  Onide  be- 
saaB.  —  SohD  madite  Tcm  Dflsseidorf  dllere  Ausflüge  nach 
den  beaaehbarten  Niederlandeiii  dach  flbCe  keiner  derselben 
eine  so  nachlialtige  Einvirkmig  auf  die  £iitfiütiing  seines  Ta- 
Ifuts  als  die  Reise  nach  ItaHcn  im  Jahre  1880^  die  er  in 
Schadow's  und  anderer  I^Veunde  Begleitung  unternahm.  Die 
Meisterwerke  der  italienischen  Kunst,  der  eigenMmliche  Zan* 
ber  des  südlichen  Landes  mit  den  Erinnerungen  einer  grossen 
Vrrjjangenheit,  von  Poesie  und  Schönheit  durchgliilit,  mussten 
von  Sohn  um  so  tiefer  cnipfnnden  werden,  als  seine  l'hantasie 
ülirrhrtii])1  in  der  Romantik  lebte.  Bahl  nach  seiner  iiiickkohr 
illu-niahiii  Sohn  1  sa2  die  StelWertretimp  des  IVofessors  Kolbe 
iia  der  Akademie,  18.JS  wurde  er  zum  wirklichen  Professor  an 
derselben  ernannt  Bis  zum  Jahre;  185»,  wo  er  als  Lehrer 
Mne  Entlassung  nahm,  hat  er  sein  Amt  mit  seltenen  Erfolgen 
l)eklt  itlet  Dorh  trat  er  1859  wieder  in  seine  frühere  Thätig- 
koit  ein.  —  Der  Tod  überraschte!  ihn  auf  cim  m  Ausfluge  nach 
Köhl,  wohin  er  sich  in  kün.stlerischen  Angelegenheiten  bege- 
ben hatte.  Nach  loirzem  Verweilen  fühlte  er  sich  nicht  recht 
wohl  und  Hess  sidi  m  da.««  Haus  seines  langjährigen  Freunden 
des  Kapellmeisters  Hill or,  bringen^  am  sich  ein  wenig  aoszu- 
mhen,  wiic  er  sich  ansdrflckte.  Er  ahnte  nicht,  dass  er  znr 
ewigen  Rnhe  eingehen  wftrde;  von  einem  Himsc^hige  betrof- 
fen, verlor  er  das  Bewusstseln,  und  die  Seinen,  welche  schlen- 
nigBt  herbeieilten,  fanden  ihn  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den. —  Sohn  war  Ehrenmitglied  des  akademischen  Collegiums, 
Mif  irlied  der  Akademie  der  Kttaste  zu  Berlin  und  Inhaber  des 
rothen  Adlerordens. 

Sohn  ist  der  Malrr  (Irr  Romantik.  Drr  Inhalt  seiner  mei- 
sten Hilfle»r  ist  die  Lieiu',  nicht  ilic  sinnliclie  und  unkeusche, 
^oderu  die  romantisch  vergdstigte,  znweiien  mit  einer  Uia- 
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nei^mig  zum  Elej^ischen.  Er  entlehnt  seine  Stoffe  der  Sage, 
biciitung,  (iem  Mythus;  heilige  oder  biblische  I)iii*steUungen, 
(iegenstäiuhi  juis  der  Geschichte,  sei  t^  a.ls  Ausdruck  uner 
bedeutsauieu  liaudluug  oder  einer  starken  Li.ideusichalt,  wi- 
derstehen seinem  Pinsel;  nur  Situationen,  in  welchen  sich  eine 
mbige  Emptiudung,  eine  poetische  Stiinuuuig  aiuispricht,  sind 
um  EietamU  Sohn  unfteischeidet  akh  aiit  diesem  engeren 
Kreise  seiner  Kunstffthigkdt  scharf  von  seinen  Genossen  und 
Mitsti  ebenden;  keiner  von  ihnen  hat  in  gleichem  Grade  die  ' 
romantiflche  Richtung  jener  Zeit  so  tief  empfunden  ^  sp  conse- 
quent  und  vollendet  zur  Darstellung  gebracht  Er  war  em 
echtes  Kind  der  Zeü»  die  ihn  s«}hu£  und  die  er  wieder  schaf- 
fen half.  Deshalb  verehren  \m  ihn  als  das  Haupt  und  den 
Träger  der  Düsseldorfer  Romantik,  die  einst  dui'di  gßMi 
Deutschland  so  glänzcniU'  Triumphe  feierte. 

Sohn  wird  vorzugsweise  als  tlcr  iMaler  der  Frauen  geprie- 
sen. Er  ist  zu  diesem  Rufe  meiir  /Ait'ällig  durch  seine  weib- 
lichen liildnisse  gelangt,  denn  in  Wirklichkeit  ist  diese  Rich- 
tung auf  weibliche  Schönlieit  im  innersten  Wesen  seines  Den- 
kens und  Fühlens  begründet,  eine  uothwendige  Folge  seiner 
runiantischeu  Stimumng.  Schüai'  Mädchen  uud  Jünglinge,  rei- 
zende Weiber  in  aller  Pracht  eines  üppj^^n  Daseins,  in  liebe- 
erfflUteOf  nihigen  oder  elegischen  SUpiainngen,  sind  die  Ge- 
g^stftnde  seines  Pinsels.  Scheaet  Körperloi;men  entzAcken  das 
Auge;  aher  sie  sind  voin  Adel  mä  Aiunuüi  heseelt,  von  idea* 
Iem  Gepräge  und  weit  entfernt  ttppigem  Sinnenkitzel  zu  .fr(äi- 
nen;  Sohn  ist  nie  indecent  oder  schlüpfrig,  predigt  nie  un- 
keusche Siunenlust,  kokottiit  nie  mit  hohlem  Reiz.  Sohn  ist 
bewiUirt  in  der  Darstellung  des  Nackten,  nicht  bloss  in  der 
Form,  sondern  ebensosehr  in  der  Farbe  und  als  Fleisch- 
maler der  tüehtjtrste  seiner  Zeit.  Ein  wesentlicher  Theil  der 
Wirkinip:  si  iiK  r  HiMpi-  beruht  eben  in  der  Farbe.  Sein  Co- 
lorit  1.^1  m  lliiikhin*;  mit  sciiier  Romantik  nicht  natunilistiseh, 
nicht  (  on^i  uent  mit  der  1 1  nlcii  Wirklichkeit,  sondern  zu  einein 
idealen  Ton  gestimmt,  aher  immer  einfach,  voll  Schmelz,  har- 
monisch und  hlinmid,  von  aiisserurdfutlicher  l'eiiihejt  uud 
Zartheit  und  «loch  iiabei  so  leicht  und  sicher  beJiaadelt,  wie 
nur  ein  Meister  in  seiner  Kunst  sie  behandeln  kann. 

Sohn's  Bilder  sind  zahlreich,  in  w(;iten  Kreisen  bekannt 
und  durch  .Stich  und  Lithographie  vielfach  vervielfältigt  Wir 
können  nur  die  bedeutenderen  nennen :  Rinaldo  und.  Aimidii^ 
lebensgross,  IB'^  (J^ehr  imd  l^iessen  lith.)^  im  Besitz  des 
JPrinzen  Kriiadrich  von  Preusseu;  der  Raub  de&  Ujlas  18^9 
(£.  Mandel  sc*»  Oideruiann  üth>)»  in  der  Sammlung  des.Onigs 
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von  Preussen;  Duaut  im  Bade  1B33,  für  den  Köi^g  von  Preussen; 
die  beiden  LeoBorcn  1834,  für  den  Kunstverein  m  Berlin  (1h 
thoj^raphirt  von  Wiklt,  Beck,  Zöllner  und  Schall);  eine  Wie- 
derholung von  kleinerem  Umfange  1836,  für  Graf  Raczinsky 
iu  Berlin;  die  Lautenspielerin  1832  (lithogr.  von  Wildt  und 
Beck),  in  der  Nationalgallerie  zu  Berlin,  früher  bei  Coiisul 
Wagoei-;  da^  üillieil  des  Paris  IbäC,  für  jüoinhen  Grat  .Spie- 
gel in  Halbcrstadt;  Romeo  und  Julia  183G  (Lüderitz  sc),  bei 
Herrn  FräiRkel  in  Bcalin;  eine  Wieduiiiolung  desselben  Hil- 
des 1837,  für  den  Kunstverein  in  Haiherstadt;  eine  dritte  klei- 
nere Wiedijiliolung  bei  Herrn  C.  Stt^iii  in  Köln;  Tasso  und 
die  l»eiden  Eleonoren  1838,  in  der  stadtisdien  Gallerie  zu 
DMUbif ;  Domm  Diauay  mich  dm  Lustspiel  von  More^ 
1840,  im  Mtiseiim  zu  Leipzig;  die  Schwestern,  1840  (Q.  Wüdt 
iith.),  im  Besitz  des  Prinzen  August  von  Preussen;  Vanitas, 
halbe  Figur,  1844,  für  den ;  Düsseldorfer  Kunstverein ;  der 
Lautenqiieler  184H,  für  das  Museum  In  Christiania;  die  Jah- 
reszeiten, vier  Medaillons  und  Supporten,  für  den  Ballsaal 
des  Hm.  Kaufmann  Joest  in  Köln  18r>();  Diana  im  Bade  mit 
ihren  Nymphen  18f>6,  andere  Composition  als  die  oben  ge- 
naiHitp;  die  Lorelei  1S53  (Fehdng  sc);  Kindeiixaum  in  der 
Uhri^tlKu  lit  1857,  etc. 

Sohn  beschränkte  sich  in  den  letzten  Jahren  fast  nur  auf 
Poilraitmalen,  die  Zeit  der  Romantik  war  vorüber,  die  neue 
r<*alistisch  gestiiiiHite  Zeitrichtung  gal)  ihm  keinen  Impuls 
inrhr  zu  künstlerischer  Bearbeitung  freigewaldter  Stotfe.  Sohn 
hat  viele  Portmit«?  gemalt,  und  seine  Individualität  erwies  sich 
besonders  günstig  iiir  das  liilduiss.  Man  luiuntc  ihn  "svohl 
torzugsweise  den  Maler  der  Frauen,  wenn  schon  seine  männ- 
lichen Bildnisse  durchaus  nicht  hinter  den  wdhiichen  zurftok- 
^hien.  Feiner  Sinn  fttr  weihliche  Sdidnheit'  und  Anmuth, 
Dir  Formenreinheit  und  Adel  der  Situation,  Meisteischaft 
iß  der  Behandlung  der  Camation  nicht  weniger  als  der  Qe^ 
Wandung,  kurz  alle  Vorbedingungen  eines  ausgezeicJnieten 
Porlraitm^lers  "varen  in  seiner  Natur  vereinigt  Seine  Por- 
traits  tragen  ßJn^h  idealen  Charakter  gemäss  der  Auffassung 
eines  Histonen maiers,  aber  durchaus  nicht  im  Sinne  einer 
obrrflärhlieben  ronventionell'^n  Beliaudlung,  sondern,  von  Geist 
erfüllt,  innerlich  empfunthn  erscheinen  seine  Bildnisse  als 
geistvoll  aufgefasste  Individualitäten,  als  lebendige  concen- 
tHrte  Obar;!lvf(  TP,  (birrh  und  durch  wahr,  weil  von  allen  Zu- 
iaUigkiiten  und  unwesentlichen  Elementen  befreit. 

Sohn  bat  eine  grosse  Anzahl  Schüler  gebildet.  Als  Lehrer 
eutwickelte  er  eine  ^ngeineiue  Thätigkeit  und  last  alle  KüUi>tler 
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(|pr  Dlisseldorfor  Akademie,  die  sich  für  das  Portrait-  und 
Historienfach  ausbildeten,  waren  vme  Zf  itltniir  s(»inn  Schüler. 
Er  st;iTifl  bei  seinen  Schülern  in  holiciii  A  lachen  und  seine 
Correetur,  die  er  immer  kurz,  aber  tretiend  gab,  w  ir  vm-  der- 
jeni<?en  (h'v  iindern  Lehrer  irenthäM.  —  Neben  seinen  beiden 
•)k?u1eniis<  lien  KItissen  hatte  er  nocli  ein  Privatatelier,  in  wel- 
cliem  er  tüditij^e  F^räfte  herangebildet  Jwt,  wir  nennen  die 
Fran  .lerichau-Banniann  in  Kopenhagen,  Maria  Wieg- 
niaiiii,  seinen  Neffen  Wilh.  Sohn,  L.  Descoudrea  in  Carls- 
ruhe u.  A. 

In  der  Aetzkunst  hat  Sohn,  soviel  wir  wissen,  nur  einen 
dnzfgen  Versndi  gemacht,  «s  ist  „des  MidolMns  GMilHliiiss'' 
fttr  «die  Lieder  eines  Malers  (Reimck)  mit  Randzefcknongen 
semer  Freunde/^ 

XXXIV. 

Arth  u  r  G  r  o  1 1  g  e  r.  *) 
Maler  nuü  «i^eicliuer,  geb.  m  hmhn'g  am  das  Jalir  183^. 

Grottger  war  mit  nicht  gewöhnlidier  Begabung  für  Mld- 
liebe  Darstetlnng  und  reger  Phantasie  ausgestattet,  er  zeich- 
nete bereits  in  seiner  Jugend  Ailes,  was  sich  ihm  in  der 

unerschöpflichen  Natur  darbot,  sie  war  seine  erste  Lehrerin, 
seine  treue  Führcrin  auf  der  kurzen  Laufbahn  seines  künst- 
lerischen Strebend  £r  war  bereits  ein  geübter  Zeichner^  als 
er  nach  Wien  kam,  um  hier  an  d(T  Akademie  der  bilden- 
den Künste  seine  Studien  zu  vollenden;  mit  einem  unbezwing- 
baren Hang  zur  Freiheit  und  Un^ebundenheit  begabt,  konnte 
er  sich  nirht  lange  mit  der  akademisf  lien  Lelirnjethodo  be- 
freunden, (  r  trat  selhststäiidig  i\h  Zeichner  aut  und  lieferte 
Vieles  IVir  illustrirtc  Werke;  dies  war  das  Feld,  auf  wekhein 
unser  Künstler  auch  voUkonnueu  zu  Hause  war,  '  Für  das 
ernstere  historisrlie  Gemälde  fehlte  ihm  jene  Sannulun'j  de^» 
Geistes,  die  zur  ilervorbringung  grösserer  Kunstwerke  UiUhig 
ist,  für  die  OelmaUnei  eine  gute  Schule.  Kohle,  Feder  und 
Bleistift  hingegen  handhabte  er  mit  Meisterschaft,  und  zwar 
vomegend  im  Dienste  der  polmschen  Sache.  Mit  der  Be- 
weglichkeit seiner  Phantasie  verband  er  einen  feinen  Takt, 
der  ihn  besonders  bei  politischen  Zeitbildern  leitete  und  ihn 
auch  in  gefahrlichen  Zeiten  nie  in  Berührung  mit  den  Behör- 
den brachte.  Viele  seiner  Compoaitlonen  wurden  leider  nur 


•)  Mitüieiluug  Ucs  Herrn  C.  Wiesbock  in  Wien. 
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(lurrh  (lio  Plioto^'rajdiic  v(a-vieüältig1,  so  die  sc  Ikuu  ii  Zei(*limiii- 
goii,  Kpisoilcn  ;ius  dvm  lotztcn  polnischen  l'reihcitskampfe 
dai^telleinl,  mit  wekln  n  er  iiiclii-  wirkte  und  .^i  (is.^orp  Theil- 
Dalime  für  sein  unglückiiclios  \ Olk  anregte,  :ils  es  durch  Wort 
öder  Schrift  nniglich  gewesen  wäre,  aibtitete  mit  einer 
stauiienswerthen  Leirlitii^kcit  und  \vuj;.>tc  M'in  Publikum  in 
nicht  gewöhnlicheui  Gr:ide  zu  interessiren. 

8eit  längerer  Z&i  leidend  und  den  Tod  berdts  m  «einer 
Brost  tragend,  suchte  er  Linderung  seint»  unheilboreD  Uebele 
ii  einem  miidoreo  Klima;  er  ging  in  die  Pyrentai>  wo  er  am 
llDeoeniber  186?  zu  Am^-les^Bains  seinem  Leldea.  erlag. 

Johann  Martin  S  c  b  ä  r  m  e  r.  ^ } 

Minlatammler  imd  Zdchner  in  Wion,  geb.  m  Naatfenäi  in  Tyrol 

im  Jahr  17ö5. 

Stlicirmer  hatte  sich  seit  1805  der  Kunst  gewidmet  und, 
nach  vollendeten  philosophischen  Studien  nach  Wien  gckom- 
men,  war  er  daselbst  neben  Kobert  Tbeer  eii^er  der  beliel)- 
testen  Maler  von  Miniaturportraits.  Seinp  Tuschzeichnungen 
in  Kis&ludy's  erstem  ungarischen  Almanach  machten  setner 
Zeit  Aufsehen,  und  sind  die  Originale  derselben  noch  heute 
im  Pesther  Museum  aufbewahrt.  Zu  Andreas  Hofer's  Denk- 
mal concurrirend  erhielt  der  Künstler  den  ersten  Preis,  ob- 
Vühl  nur  ein  Theil  seiner  Comj>0!dtion,  nämlich  das  Basrelief 
am  Postament,  zur  Ausführung  kam,  und  er  es  erst  durc  h 
einen  Process  mit  Director  Klieber  dahin  brachte,  dass  we- 
nigstens sein  Name  als  Krlinder  dtn*  Composition  an  dein  Mo- 
nimit'iit«'  zu  Innsbruck  angebracht  wurde.  Auch  bei  der  IJe- 
weibuug  für  das  Denkmal  Kaiser  I-'ran/  1.  auf  dem  liurgplatze 
zu  Wii-n  mit  dem  ersten  l'i'eis  beehrt,  musste  der  bescheiilene 
Zi:i<uiier  dem  Bildhauer  Marchesi  weichen.    In  der  letzten 

seines  Lelxiis  wenig  beschäftigt,  lebte  derselbe  in  h(^- 
schränkten  ^ fi  h.iiüussen,  aus  welchen  ihn  der  Tud  am  20. 
Jauuui  J80b  in  ein  bc^sseres  Jenseits  erlöste.  Das  Leichen- 
bcgänguiK.s  war  ein  j>tilles,  nur  Freunde  seines  Böhnes  gaben 
den  Verstorbenen  das  letzte  Geleite. 


*)  MittbeiltiQg  des  llcmi  C.  Wiosbüok  in  Wien. 
Atehvr  t      Micha.  KSmto.  liV.  1»^  10 
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XXXVL 

Philipp  Waith  er. 

Zeiclinor  und  KuiifiTstochor,  gel),  zu  Mühlhauson  in  der  liaverisclien 
Ot^crpÜBaz  den  20.  Jao.  1796,  gost  in  l<I.Uruberg  den  31.  Jan.*  itm. 

Walthor  zeigte  schon  als  Knabe  entschiedene  Neigung 
zur  Konst,  bei  einem  Maler  in  der  Nachbarschaft  auf  Berg 
Salzburg  erhielt  er  Unterricht  im  Zeichnen  und  Bfalen^  unter 
der  Anleitung  dieses  Malers  verzierte  er  das  elterüdie  Hans 
mit  Fresken  und  führte  für  die  Leute  im  Ort  allerlei  Bilder 
in  Oel  und  Fresko  an  Schränken  und  Wänden  aus.  Aber 
soiiK^  Kltern  hatten  ihn  nidit  für  die  Kunst  Ixvstimmt,  sie 
schickten  ihn  auf  das  G}Tnna8ium  in  Nürnberg,  da,s  damals 
unter  der  Leitung  des  später  als  Philosoph  so  berühmt  gc- 
wordfTKm  ]T( '^^el  stand.  Der  jnnge  Walther  machte  gute 
Fortschritte  und  galt  für  einen  der  befiihigsten  Srliiiler  der 
Anstalt.  —  Die  Liebe  zur  Kunst  erwachte  aber  stärker  als 
zuvor,  und  Hegel,  der  ja  selbst  ein  grosser  Verehrer  des 
Schönen  war,  empfahl  dringend  die  Ausbildung  seines  Talen- 
tes. So  kam  Walthcr  zu  Reindel  in  die  Lehre,  welcher  ihm 
gründlichen  Unterricht  im  Zeichnen,  sowie  in  der  Führung 
der  Kadirnadel  und  des  Grabstichels  ertheilte.  Er  machte 
rasche  Fortschritte,  so  dass  lieindcl  bald  seine  Kraft  für 
seine  eigenen  Arbeiten,  wie  für  die  Zeichnung  und  den  Stieb 
des  St  Sebaldusgrabes  rerwerthen  konnte. 

Nach  Verlatu  einiger  Jahre  fühlte  Walther  sich  sicher 
genug  in  seiner  Kunst,  um  selbstständig  zu  arbeiten;  er  hei- 
rathete  und  liess  sich  dauernd  in  Nürnberg  nieder.  AuftrSge 
mannichfacher  Art,  zum  Theil  von  Buchhändlern,  sichei-ten 
ihm  ein  gutes  Auskommen  und  eine  lange  Keihc  von  Jahren 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Zeichnenlehrere  an  der  Handels- 
schule. Von  seinen  Weiken  sind  diis  Iiarkennndrhen  nach 
Kreul,  das  Portal  der  St,  Lorenzkirchp,  für  den  Allirecht- 
Dürer- Verein,  der  Hochaltar  in  Blaubcuern  in  (iemeinschaft 
mit  seinem  Schwager  F.  Wagner  gestochen,  das  (Joscllen- 
stechcn  im  oberen  Rathhans^^uiL'  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
/ahlreich  sind  seine  Kupfer  zu  iiia  liern  und  illustrirten  Wer- 
ken: zum  Bibclwerk  des  Bibliographischen  Instituts  in  llild- 
burifhausen,  zu  Heideloil's  Ornamentik  etc.  Am  besten  ge- 
langen ihm  durchschnittlich  jene?  Blätter,  wo  er  nach  eigener 
Zeichnung  mit  miderischer  Freiheit  verCftbren  konnte.  Denn 
er  war  em  tüchtiger  und  fertiger  Zeichner  und  hat  eine  Reihe 
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Compositionon  in  IJIeistil't  uii<l  WaNScrfarb^  ii  n  iHi  dvv  Td(H» 
und  nach  der  Natur  aus^<'fii]irt.  lU'soiider.s  lesücltcii  ihn  Dürn- 
bergs alte  Hauten  und  liiiu^rr  mit  ihren  malerischen  ümge- 
hungen  und  die  Frucht  ihvM^.v  Studien  war  manche  hüböch(5 
üiul  gelungene  Aquarelle;  wir  nennen:  das  Innere  der  {^t.  Lo- 
reiizkirche,  das  Tucher'sche  Fenster,  den  Johanniskircliliuf 
(früher  in  der  Sammluug  Hertel),  den  lünfeckigen  Thurm  auf 
der  Veste  etc. 

Walthiar's  Sohn  lebt  ale  hgürlicher  Statdstecher  ip  Nftrn- 

XXXVIL 

J  oll  .um  Carl  Lüdel. 

i^eioluicr,  Kiipterstechcjr  und  Lithograph,  Sohn  des  Universitutskuplor- 
steefcm  und  Fonnschndders  Hoinrich  Lüdcl  in  Güttingen,  geb.  daselbst 

de»  6.  Mov.  1695. 

Dor  Vater  war  ein  Künstler  von  Kul,  er  hegte  grosse 
Vorh('l)c  für  den  altdeutschen  Kii]>ferstir)i  und  suchte  in  der 
Behandlung  des  hormschniLtes,  des  ueucu  wie  <les  alten,  sei- 
nes Gleichen.  Wir  erinnern  nur  an  seine  meisterhaften  Re- 
productionen  der  (  lairohseurs  des  H.  Weehtlin.  —  Der  Sohn 
machte  unter  der  Leitung  des  ^'aters  seine  ersten  Uehnngen 
in  der  Kunst,  geregelten  Unterricht  empfing  er  daiui  auf  iler 
Akademie  in  Dresden  uud  zuletzt  wurde  Steinla  sein  eigent- 
licher Lehrer  in  der  Kupferslechcrknnst  Er  hatte.  Geschick^ 
war  fleissig  und  errang  sicU  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer. 
Er  hatte  das  figürliche  Fach  gewählt,  Bildnisse,  Genrestücke 
bildeten  die  £rstlinge  seiner  Thätigkeit,  doch  Qbte  er  sich 
weniger  in  der  Uandhabnng  des  Stichels  als  der  Radirnadel. — 
Daneben  zeiclnn?te  er  au(  h  Laiulschafiten  nach  der  Natur  in 
Tusche  und  Aquarell,  entwarf  Compositionen  zu  Dichtungen, 
die  Talent  vcrrathen,  alx^r  den  Anforderungen  strenger  Zeich- 
nung^ niclit  entsprechen.  Sie  siud  auch  nur  als  Versuche  in 
pinem  P;i(he  zu  betrachten,  für  welches  der  Künstler  keine 
geziemende  Ausbildung  erhalten  hatt(\,  da  er  doch  Kupfer- 
istecher  und  nicht  Maler  werden  wollte. 

Im  Jahre  is4b  kam  Lödel  nach  Leii)zig.  Hofrath  Kuete 
hatte  ihn  für  seinen  neuen  Wohnsitz  gewonnen.  Es  fehlte 
damals  in  Leipzig  an  einer  tüchtigi  n  ivnift,  welche  Lust  uud 
Gesehick  ziiiu  Zeichnen  und  Stechen  naturhistorischer  tie!j;en- 
stäiide  hatte.  Lödel  erfüllte  die  iu  ihn  gesetzten  Erwartungen 
hald  auf  das  Vollkommenste  und  hatte  in  der  Folge  sein 
reichliches  Auskommen«  liuete's  bekanntes  Werk:  „Bildliche 

10» 
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Darstellung  der  Krunklioitcn  dos  nienschlicheii  Aifjo«",  war 
seino  «Tste  Arbeit  in  diiscin  l^adie,  dem  bald  andere  im  die 
„Zeitsclinft  der  wissonscliaftlirlicii  Zoologie",  für  das  Wurk 
„über  die  Novara-Expeditioii"  cU:  folgten.  Für  rein  künstle- 
risfiie  Arbeiten,  gescliwcii^c  für  Austülining  j^rikssenT  Stiche 
fand  er  in  der  l'olgc  \vtiu;j,  Müsse  mehr,  dennoch  erfüllte  er 
ihm  gestellte  Aufgaben  auch  hier  auf  das  Vollkommenste; 
wir  erinnern  nur  an  seine  Blätter  in  Rud.  Weigei's  Pracht- 
werk der  Nachbildungen  von  Orighialzeichnungen  grosser 
Meister,  an  die  Blätter  im  Leipziger  Kttnstleralbnm  etc.  Seine 
Geschicklichkeit  in  der  graphischen  Reproduction  von  Zeich- 
nungen war  überhau])t  ganz  aussergewöhnlich,  indem  er  mit 
grösster  Treue  und  Sorgfiilt  vollkommene  Heherrschung  des 
Materials  verband.  Lixlel  war  ein  denkender  Künstler^  der 
seine  Aufgaben  gründlich  zu  erfassen  suchte  und  es  mit  kei- 
ner Saclio,  auch  der  gerinj^fügigstou,  leicht  nahm. 

Leider  befiel  den  wackeren  Künstler  mitten  im  rüstigen 
Mannesalter  bitteres  Missgeschick.  Kin  Oehirnleidcn  rief  plötz- 
lich einen  unheilbaren  Wahnsinn  hervor,  dem  er  nach  I  niueiii 
harten  Leiden  in  der  Irrenanstalt  zu  Coiditz  im  Februar  lb08 
erlag. 
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Mhtng  zu  den  drei  Abhandiimgeii  Uber  die 
Uolbein'Hclie  (Meier-nche)  Madouna 

Im  12.  Bande  dieses  Arehivs  S.  1.  54. 193. 
•  Von  G.  Th.  Fedimr. 


Iii  ih'V  letztcti  <ler  nhigen  AbhandlungcM  ]ia]>e  ich  iS.  l*Hi) 
einen  wahrscheiulidi  uöthig  wcrdciukMi  Narlitrag  dazu  in  Aus- 
sticht «lestellt,  den  kh  hier  gonifMiisam  zu  alh-ii  drei  Abhand- 
lungen gebe,  da  sich  ein  solcher  seitdem  wirldich  nöthij?  ge- 
nmrht  hat.  Meist  betrifft  er  nur  Zusätze  und  Berichtigungen 
in  Kleinigkeiten;  ein  wichtigeres  Interesse  aber  knüpft  sich 
an  die  historischen  Entdeckungen  Woltinann's  über  dub  Durui- 
Städter  Exemplar  unseres  Bildes,  welche  zu  S.  196,  und  die 
sich  mit  darauf  bezieheuden  YerbaudluDgen  über  die  Aecht- 
hett  des  Dresdener  Exemplars,  welche  ssu  S.  242  nachgetragen 
äod.  Die  wichtigsten  Berichtigungen  beziehen  sich  auf  die 
frfiher  nach  ungenügenden  Nachbildungen  von  mir  gemachten 
Angaben  über  die  iUteis-  und  Charakterverhältnisse  der  Por- 
traits  und  Skizssen  zu  unserem  Bilde  und  die  darauf  zu  grün* 
denden  Sclilüsse,  zu  S.  24a 

Die  Einschaltungen  zu  den  folgenden  Paginabezciclinun- 
gen  geben  die  Pagina  nach  den  Separatabdrücken  der  ])etrcf- 
fenden  Abhandlungen,  wo  sie  von  den  voranstehendea  des 
Ai\liives  abweiclien,  wie  es  bei  den  beiden  letzten  Abhand- 
lungen der  l^'all  iät. 

/u  iS.  4.    Ueber  Vutiv  -  Marienbilder. 

Herr  St.  M.,  auf  dessen  Angaben  über  die  Votivbilder  in 
-Marienkapelien  ich  mich  mehrfach  b<Mufen  habe,  hnt  mir 
spater  erklärt,  dass  er  sich  bei  Nennung  des  Maria-.Ju^eijh- 
.'5üffes  zu  München,  als  eines  Ortes,  wo  Votiv -Marienbilder 
zu  tinden,  in  der  Ijnnurung  getäuscht  habe  (was  nach  der 
Ltngjälu igkeit  der  Ermnerung  leicht  möglich),  indem  er  es 
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mit  der  Herzogen  -  Spitalkirche  vorwechselt    Doch  enthält 

diese,  wie  ich  niicli  seitdem  selbst  überzeugt  habe,  nur  einige 
sehr  einfache;  in  decorativer  Umrahiniinfx  mit  auf^oiiomnicne, 
Votivbilder  (darunter  Al)hilflcr  ab.Liesondcrtcr  (Tlirdnins^ciil 
oliiir  Marion;  und  die  von  Herrn  St.  M.  mit  ^^cnaniite  Kapcllo 
aut  dem  Kobol  bei  Westhuim  nahe  Au<^sbiir}^'  überliaupt  keine; 
was  daher  rülircu  mag,  da^ö  maTi  nach  einer,  mir  schon  iruher 
von  Herrn  St  M.  gemaelitc^n  IJciiaikung,  die  Ueberladung  der 
Kirchenwandc  mit  Votivbildern  mclir  und  mehr  m  beseitigen 
i^e.^üclit  und  selbst  solche  zum  Theil  ganz  daraus  verbannt 
hat,  was  also  nicht  in  Widerspruch  mit  den,  auf  erheblich 
frQherc  Zeit  bezüglichen,  Angaben  des  Herrn  St  M.  steht  Um 
so  wichti|er  aber  wäre  es>  die  Untersuchung  dieser,  in  mehr^ 
facher  Hinsicht  so  interessanteui  lumdwerksmässigeif  Kunst- 
erzeugnisse, zu  der  ich  S.  6  anzuregen  suchte,  nicht  zu  ver- 
säumen, wo  und  so  lange  noch  eine  Gelegenheit  dazu  vorliegt 

Zu  S.  8  ff.  Ueber  die  Handzeichnung  Nr.  65  des  Ba- 
seler Museum  (Madonna  mit  dem  Kinde  und  davor 
knieenden  Ritter  oder  Bürger). 

Ich  habe  diese  Hand/eicbnimg  a.  o.  0.  als  Darsti  llmiu' 
eines  kranken  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna  denen  ent- 
gegengehalten, welche  sagen,  dass  die  Madonna  nach  der 
Convention  der  alten  Kunst  kein  menschliches  Kind  in  den 
Armen  tragen  könne,  und  glanbte  damit  flen  Haupteinwand 
gegen  die  Ansiclit  vom  kranken  Kinde  in  unserem  Madoiuien- 
bilde  entkiaitct  zu  haben.  Herr  Springer  nun  nimmt  in  einer 
Anmerkung  in  Ltttzow's  Zeitschrift  1867  S.  68  auf  meine  Ab- 
handlung darOber  in  so  weit  Racksicht,  als  er  die  schon  von 
mir  selbst  als  nicht  hinreichend  beweiskrfiftig  erklärten  HtUll^ 
belspiele  darin  ebenfalls  fOr  nicht  hinreichend  beweiskriftig 
etkmt,  das  Hauptbeispiel  aber,  worauf  ich  fasse,  und  wiis 
den  Hauptgegenstond  der  Abhandlung  bildet,  ich  weiss  nicht 
aus  welchem  Grunde,  ignorirt  Hingegen  ist  Herr  Woltmann 
dem  Gewiclit,  was  dasselbe  in  Anspruch  genommen  hat,  da- 
durch gerecht  geworden ,  dass  er  im  Suppl.  zu  s.  Ilolbein 
S.  446  meiner  Auslegung  der  Zciehnung  eine  andere  zu  sul>- 
stituiren  gesuelit  hat,  wonacli  dns,  iv.wh  Art  llolbein'seh<M' 
Christkinder  als  „unruhiger  kleiner  Bube''  dnr'jestHlte  Christ- 
kind in  den  Annen  (b»r  Mailonna  sich  nicht  zum  Segnen  des 
knieenden  Ritters  oder  linrgers  bequemen  will,  von  der  Maria 
aber  durch  kräftiges  Anlassen  zu  dieser  seiner  ^Schuldigkeit'' 
angehalten  wird. 
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Sollte  mau  (hircli  die  Antühruu^  dieser,  doch  keineswegs 
blos  schtiizhuft  tieinei Ilten,  Ansicht  eine  Widerlegung  derselben 
nicht  enthehilj(h  halten,  so  kann  man  meine,  daniuf  gerich- 
tete, Entgegnung  im  1.  Bande  der  v.  Ziihnachcn  Jahrbücher 
finden. 

Einer  Abhandlung  von  Lübke  über  Schweizer  Glasma- 
lerei in  V.  Zabn's  Jahrb.  1868  &  81  entnehme  ich  folgende, 
unsere  Handzeiclmung  angehendei  i^ngabe: 

j^ndlich  Terdanke  ich  Herrn  Hia-Hensler  noch  die  No- 
tiz, dass  im  Giebdfenster  der  Kirche  St  Theodor  [zu  Basel] 
ein  Glasgemälde  angebniclit  ist,  welches  unzweifelhaft  auf 
Holbein  zurückweist.  Es  zeigt  die  Maria  im  Strahlenkranz 
B$€h  der  herrlichen  Handzeichnung  des  Meisters  im  Baseler 
Museum  (Catal.  Nr.  t>8),  aber  ohne  die  Umgebung,  d.  h.  ohne 
die  Nische  mit  den  flammenden  Strahlen  und  mit  Fortlissung  » 
des  knieenden  Ritters.  Auch  steht  sie  hier  nicht  aut  einem 
Sockel,  sondeni  auf  der  Mondsichel,  und  ihre  Füsse,  auf  der 
/oifhTmng  ^anz  sichtbar,  werden  durch  das  lange  hcrabfal- 
Icuiie  (iewand  bedeckt,  üben  \Yird  das  Bild  in  ungeschickter 
Weise  durch  einen  nachgeahmten  öteinbogen  abgegränzt,  flar- 
unter  schwerfällige  Wolken.  Die  Ausführung  bleibt  fiiilich 
\vüit  hiiitii  dem  Original  zurück.  Auf  dem  Sockel  sieht  man 
das  Wappen  der  Gesellschaft  „zum  Hören.*** 

Natürlich  l&s8t  sich  beim  Mangel  aller  historischen  An- 
gaben Aber  das  Entstehungsverhältniss  dieser  unvollkommenen 
Copie  zum  Original  kein  Anhalt  aus  derselben  rOckwärts  für 
die  Bestimmung  nnd  die  Bedeutung  des  Originals  gewinnen. 

Das  Heft  der  Baseler  j^nnsächätze^  in  welchem  eine 
Photographie  dieser  Zeichnung  erscheinen  sollte,  ist  meines 
Wissens  nicht  herausgekommen  und  das  ganze  Üntenichmen 
wohl  in's  Stocken  gerathen.  Dafür  kann  man  diese  Zeiclinung 
unter  Nr.  34  der  Bi*aun'schcu  Sammlung  von  Photocrraphien 
aus  dem  Baseler  Musciitü  -jut  wicdcr;.'eir<'bfM)  finden,  iiiiff  alle 
Züge,  auf  die  es  bei  der  Deutung  ankommt,  eben  bo  gut  als 
im  Origixiui  auflassen. 

Zu  S.  25.  Zur  Geschichte  der  Deutuugsfrage. 

Iii  dem  an  obigem  Orte  gegebenen  Register  der  Autoren, 
Wi'lche  sich  für  die  eine  oder  andere  Deutungsansiclit  unserer 
Madonna  erklärt  haben,  habe  ich  E.  Förster  unter  den  Ver- 
tretern der  Ansicht  vom  gestorbenen  Kinde  aufgeführt  Herr 
Dr.  Schasler  zeiht  mich  deshalb  in  sdnen  Dioskuren  1866 
Nr.  26  S.  206  emes  Lrrthnms;  indem  er  sich  auf  eine  Stelle 
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in  Försters  Deutscher  KiiTistjic^cliiriitr  ]Hbn,  Tl.  luv.iflit, 
wo  K.  Fürster  in  der  That  noch  v(»ni  kranken  Kinde  spricliL 
Diese  Stelle  wird  aber  durch  die,  Herrn  Dr.  bchasler  unstreitip 
entpmpene,  spätere  t^telle  in  FörbtLr's  Denkmalen  V.  18f'9, 
{>.  13  antiquirt,  worin  sich  deutlich  die  Ansicht  vom  gestor- 
benen Kinde  ausspricht  Hier  beide  Stellen  nach  einander: 

In  der  Geschiehte  der  deutschen  Kunst:  f^n  der 
Mitte  des  Bildes  steht  Marian  ein  krankes  Kind  auf  ihren  Ar- 
men, das  sich  an  ihren  Hals  schmiegt,  dabei  aber  wie  zum 
ewigen  Abschied  wehmilthig  niederhlickt''  n.  &  w. 

In  den  Denkmalen:  „Wir  haben  also  —  dies  wenig- 
stens ist  meine  Ansicht  —  das  Bild  der  Himmelskönigin  vor 
uns,  deren  mächtigen  Fürbitte  und  all  waltenden  Gnade  <ler 
fromme  Bürgermeister  Meyer  sich  mit  den  Seinen  in  andäch- 
ti^'eni  Ciebct  cnipfielilt.  Ein*jesdilnssen  m  dieses  Gebet  ist  vor 
allen  das  jüngste  Familien^licd,  das  der  Tod  ihneT!  entrissen, 
dem  aber  im  Arme  der  Mutter  Gottes  das  ewige  Leben  ge- 
sichert ist"  u.  s.  w. 

Zu  Ö..1U6(4).  Neuere  historische  Entderkiingcii  bezüg- 
lich der  Darmstädter  Madonna  Seitens  Dr.  Wolt- 
maun. 

Uem  Dr;  Weltmann  ist  nach  seiner  Mittheilung  im  Sup- 
plement zu  s.  Holbein  &  4dd  die  sehr  wichtige  Ermittelang 
gelungen,  dass  es  das  Darmstfidter,  nicht  das  Dresdener, 
Exemplar  ist^  dessen  Geschichte  sich  mit  Sicherheit  bis  znr 

Meier*schen  Familie  verfolgen  lässt,  wichtig  namentlich  in  so 
fern,  als  die,  früher  nur  nach  innen»  Gründen  statuirte,  Aechtr 
heit  des  Darmstädter  Exemplars  hiedurch  als  historisch  docu- 
mentirt  gelten  kann,  indess  das  Dresdener  ausser  den  inncm 
Gründen  nur  iinc!\  die  Tndition  für  sich  in  Anspruch  zu  neh- 
men hat,  liiemit  Zweifeln  an  seiner  Aechtheit  V(^n  nun  an  stär- 
kern Angi'irt"  bietet,  worüber  unter  dcTi  Bemerkmigen  zu  8.  242 
das  Nähere  ii:i<  ]i/usehüii.  iiier  lialKii  wir  blos  über  das  Fac- 
tische  der  Entdeckung  zu  berichten,  wozu  ein  kurzer  liück- 
blick  einleiteu  uiag. 

Nach  der  ältesten  N;u  la  iclit,  die  wir  über  das  MeierVclie 
Votivbild  besitzen,  im  Manuscript  von  Fesch,  war  das  hn  Be- 
sitz der  Mcier'schen  Familie  gewesene  Originalbild  durch  Ver- 
kauf an  den  Amsterdamer  Kunsthändler  Le  Blon  und  vod 
diesem  an  die  ssur  Zeit  sich  in  den  Niederlanden  aufhaltende 
ftunzusische  KönigiiK-Wittwc  Maria  von  Medicis  gelangt;  nach 
der  nächstältesten  Nachricht  von  Sandrarl  aber  war  es  Yoa 
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liC  Blfm  (ohne  Aiigjiho,  wolior  es  dieser  crlmltoTi  ^  vi(  Imchr 
an  einen  Burhli;»If (m-  f ,rK-('?-f  verkauft  worden;  niid  muh  den 
in  inciiier  liiston^^cheii  Abiuuuilung  aii^^<';iol)enen  (irüiuleii  XII. 
S.  20H(H>)  ist  letztere  Anspiihe  vorzuziehen,  einmal,  weil  Saii- 
ilrait  den  Le  Hlon  genau  kauute,  /.wciteiis,  die  Königin  Maria 
sich  während  ihres  Antenthaltes  in  den  Niederlanden  nicht 
wohl  in  der  Gemuihs-  und  N'ermögenslage  befand,  tlieurc 
Bilder  zu  kaufen.  Dafür  miU;  dass  dies  vom  Amsterdamer 
ie  Bkmt  an  Ltesert  yerkaafte  Bild  das  Dresdener  sei,  lag  der 
Wshischemitdikeitsgnind  tor,  dass  nach  Algarotti  das,  in 
Venedig  fftr  den  Karförsten  von  Sachsen  angekaufte,  Dresde- 
ner Bild  erst  von  Amsterdam  nadi  Venedig  gekonunen  war. 
Doch  habe  ich  wiederholt  (XH.  a  106,  209,  26.0,  resp.  S.  4, 
17,  73)  darauf  hingewiesen,  dass  man  diese  Wahvsdieinlich- 
keit  mit  keiner  Gewissheit  verwechseln  dürfe;  ud>1  nun  hat 
sich  durch  die  neuen  Entdeckungen  Woltmann's  die  in  dieser 
HiTT'^icht  nhri«r  bleibende  Unsicherheit  vielmehr  zu  Giui- 
sten  des  Dannstädter  Exemplars  vermöge  Zusanimentrcffeuß 
lolgf'Tuler  ]>eid{  n  Notizen  entschieden,  in  rienen  sich  die  früher 
aius^esj.rocliene  llotinung  erfüllt  hat,  dass  sirli  an  das.  am 
Ilalnnen  des  liildes  angebracbtr,  W;iiii)eu  woiü  noch  eiumal 
eine  historische  Eiitdeckunj?  knüpfen  könne. 

1)  Iti  einem  Amsterdamer  Vorst  ei  ^Ti'ungskatalo}j:e  der  Hemm 
(  riiiiiliout  und  Lü>kart,  welchen  Namen  man  nach  der 
frühern  Unsicherheit  in  Rcclitsclireibung  der  Namen  füg- 
lich mit  Liissert  identifieiren  kann,  konnnt  ein  Holbein'- 
sched  Madunnenbild  vor,  dessen  kurae  Beschreibung  zum 
Mcier'schen  liilüe  stimmt; 

2)  das  eine  der  Wappen  am  liahmen  des  Darmstädtcr  Bil- 
den ist  das  der  iiuiiaiidischen  Familie  Cromhout. 

Wörtlich  so: 

Ij  „Herr  B.  Suermoiult  in  Aachen  liess  dem  Vei-f.  folgende 
Notiz  zugehen:  Hoet,  Catalogus  van  Schihiereyen,  Haag 
17;'»^?,  enthiilt  in  Bd.  1.  pag.  1B3  ff.  den  ,.ratalogus  van 
^cliildfMeyen  van  Jacob  Cromhout,  en  van  .Ias})er  Lofkart, 
verko.üt  dou  7  vi  s  May,  1709,  in  Amfterdam.  —  Hier 
knmnit  vor:  'JA.  KeJi  ka])itaiil  ftnck,  met  twee  Deurcn, 
verbeeidende  Maria  met  Jefn^  op  haar  Arm,  met  vcr- 
fcheydc  knieleude  Bühlen  (d.  h.  Figuren)  na't  Leeven  van 
Hans  Holbein . . . .  fl.  -iüOO.« 

2)  „Der  ausgezeichnete  Heraldiker,  Herr  Geheimrath  Die- 
litz,  üeneralüecrctär  der  königlichen  Museen  zu  Berlin, 
thuilte  uns  mit,  dass  eins  der  beiden  am  Rahmen  des 
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T>;iri!i-tiiiltcr  Bildes  betiudiichcn  Wappen  das  der  holläu- 
^ll^(  ileü  Familie  Cronihmit  sei/' 

Wüitiiuuiii,  iiachdeiii  die  Beweiskraft  dieser  Notizen 
sachgemäss  geltend  gemacht,  fügt  liinzu:  „Der  Kahiuoii  des 
Darnistädter  Bildes,  in  reicliem  Baroekstyl,  ist  siehcr  vor 
1710  cntstiinden.  Befremdend  bleibt  iiui  die  Xotiz  des  Kata- 
loges:  zwei  Thüren''.  An  dem  jetzigen  Kähmen  können 
sich  solche  nicht  befanden  haben,  während  jedoch  wahrsdiein- 
lidi  wäre,  dass  ursprünglich  Thüren,  muL  Verschiiessen  des 
Gemäldes  and  mit  Wappen  nnd  Inschriften  gesdunückt,  vor- 
handen gewesen.  Vielleicht  worden  diese  zur  Zeit  der  Auetion 
besonders  verwahrt  und  mit  verkauft'' 

Man  wird  jedenfalls  zugeben  müssen,  dass,  wie  es  sich 
auch  mit  den  Thüren  verhalte,  das  Dasein  des  CSromhout'schen 
Wappens  am  Rahmen  emen  zu  positiven  Beweis  begi'ündet, 
das  Darmstfidt  er  Bild  sei  das  im  Besitz  von  Cromhout  und 
Lössert  gewesene,  mitliin  von  Le  Bloii  an  Lössei-t  verkaufte, 
mithin  von  der  Fainilir  Moier  (durch  Verniittelung  von  Iselin) 
an  Le  Blon  übergegangene;  um  sieh  dureli  jenen  Umstand 
irren  lassen  zu  dürfen,  so  räthselhait  er  auch  bleibt  und  noch 
Aufkläi'ung  fordert 

Zu  S.  198  (()).    Ivh  inere  Niot'izen  betreffs  des  Darm- 
städter Exeiiqilars. 

1)  Nfich  Notizen,  die  ich  dem  Pr(»f.  Feising  verdanke, 
ist  die  Darmstädter  Madorniti  nach  dem  Tode  des  Vaters  der 
jetzigen  hohen  Besitzerin  im  Jahre  1852  von  Jk'rlin  nach 
Dannstadt  gekommen,  gegenwärtig  in  dem  Wohnzimmer  I.  K. 
ll.y  umgeben  von  mehrern  andern  Bildern,  aufgestellt,  und 
durch  Vergünstl^^üiig  der  hohen  Besitzerin  jedem  Kunstfremide 
in  dpn  Stunden  von  12 — 3  Uhr  täglich  zugänglich. 

2)  Die  Aufstellung  des  Bildes  scheint  für  die  Betrachtung 
nicht  ganz  günstig  zu  sein,  und  namentlich  (nach  onderwdt 
mir  gemachten  Angaben)  wegen  der  Höhe  der  Autstellung  der 
Ausc&ttck  in  den  Köpfen  der  Madonna  und  des  Kindes  ohne 
besondere  Hül&mittei  nicht  sehr  deutlich  aufinifassen.  Wor- 
num  nennt  sogar  die  Gelegenheit,  die  ihm  geworden,  dius  Bild 
zu  betrachten,  „a  bad-onc",  und  sagt,  mit  vergleichendem  Hin- 
blick auf  das  Dresdener  Ö5ld:  „Of  these  two  picturcs  that  at 
Dresden  is  shown  to  the  utmost  advantagc,  whilc  that  at 
Darmftadt  is  sccn  to  te  utmoft  dlsadvantage.''  *)  Doch  wider- 


•)  Wornnm,  some  accouut  of  thc  Ute  aud  woikn  uf  Hans  Holbeiu, 
1867.  p.  166.  167. 
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spricht  Prof.  Feising  einem  so  harten  Urtheil  über  die  Auf- 
stellungsweise:  und  die  Neigung  Womum's,  das  Dresdener 
Bild  gegen  ih\'<  narnistädtrr  in  BetroH"  der  iniicni  Vorzüge 
iierabzTisctzeu,  hat  vielleicht  beigetragen,  um  so  stiii-korf  Aus- 
drücke betreffs  der  äiissem  Yrntlieile,  die  ihm  gegen  das 
Darmstädter  zu  Tlicit  u^rwordcii  .sind,  hervorzuriifeTi.  Meiner- 
seits hin  ich  nicht  von  den  Nachtheilen  der  Aufsteiiungsweise 
des  Darnistiidtor  Bildes  betroffen  worden,  erhielt  vielmehr  im 
Herbst  löl>7  durch  eine  frenndliche  Einladung  des  Prof.  Fel- 
smg,  wofür  ich  ihm  noch  dankbar  bin,  Gelegenheit,  das  Bild, 
Statt  an  seinem  gewöhnlichen  Aufstellungsorte;  im  Atelier  des- 
selben anter  dm  gOnfitigsten  YerhAltnissen  in  Augenschein  zu 
nehmen,  da  er  es  bei  sich  hatte^  um  eine  durch  Photographie 
m  venielilltlgende  Zeichnung  davon  zum  Ers^ts  der  unyoll- 
stSndigen  oder  unrollkommenen  Nadibildungen ,  die  bisher 
davon  vorlagen ;  zu  machen.  *) 

3)  Nach  der  Autopsie  des  Darmstädter  Bildes  vermöclite 
ich  der  gründlichen  Schilderung  v.  Zahn's  nichts  Wichtiges 
hinzuzufügen.  Nur  gestehe  ich,  dass  ich  den  Unterschied  in 
Physiognomie  nnd  Ausdruck  der  Darmstädter  Madonna  von 
der  Dresdener,  zwar  nicht  fehlond,  docli  nicht  so  gross  iie- 
fimden,  als  ich  nach  flen  hisln  li^m  Iii  Iderungen  imd  nach 
den  Originalp!iotoLn-a])lii(^n  der  Darmstädter  Madonna  ei*wartet 
hatte.  Namenthch  wundert  mich,  dass  man  eines  sehr  freund- 
hchen  Zuges  um  den  Mund  der  Darmstädter  Madonna  bisher 
nicht  gedacht  hat,  um  blos  den  Ausdruck  der  grössern  „Ma- 
jestät, Würde,  Erhabenheit,  Strenge,  Herbigkeit,  Entschieden- 
heit, Charakters,  Ernstes"  (welche  Ausdrücke  ich  sämmtlich 
gehraucht  finde)  gegenüber  der  Dresdener  Madonna  hervorzu- 
heben. Auch  findet  sieh  dieser  Zag  sdion  in  der  Original- 
photographie,  scheint  aber  hier  mit  einer  anrauthlosen,  halb 
mannychen,  Architektur  des  übrigen  Gesichtes  in  Widerspruch, 
der  mir  im  Original  selbst  ketnesweges  eben  so  entgegentrat» 
was  in  Schattirungen  liegen  muss,  worin  (;ine  Photographie 
den  Eindruck  des  Originals  so  leicht  verfälscht.  Den  Aus- 
druck der  Herbe,  Strenge  tinde  ich  jedenfalls  auch  für  den 
Üesannnt  ein  druck  des  Originals  zu  stark. 

Sn  wie  die  OnLniKilpbotographie  den  Kindruck  des  Ma- 
douneugesichts  unncliti^  hcurtheilen  lässt,  gilt  dasselbe  auch 
vom  Eindrucke  d(^s  Kinde^.  Nach  »Icr  Pliofnnraidiie  war  ich 
in  Zweifel;  ob  ich  den  Ausdruck  desselben  wirklich  lächelnd 


*)  Ist,  wie  ich  Boebeu  veroebme,  vor  Kurzem  erschientiii. 
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tiiidrn  sollte;  vr  schien  mir  nirhr  wie  der  eines  imange- 
iiciiiDL'ii  (irinscii^^ .  wonach  memo  Angabe  Xll.  28.  Nach  Be- 
traclitiiiii^'  (Us  Oiij^inals  nntcrsclimbe  ich  unbedingt  die  Bc- 
zcicliiiuiig  dos  Lüclielns  durch  v.  Zahn  als  „unzweifelhaft", 
kann  auch  dasselbe  nicht  „unangenehm"  finden,  und  wenn 
ich  mich  in  dieser  liiii.NR'ht  (XII.  2b)  auf  eine  wirklich  ge- 
tiiane  mündliclie  Aeusserung  v.  Zahnes  bezogen  habe,  majg 
diese  vielleicht  durch  die,  in  seinem  Besite  befindliche^  Ori- 
güialphotogiaphle  mitbestimmt  irorden  sein.  Dass  ich  in 
dem  Schwanken  Holbein's  zwisdten  dem  Iftchelnden  und  trttb- 
seligen  Ausdruck  des  Kindes  beider  Exemplare  einen  viel 
stärkeren  Hülfsgrund  für  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  und 
die  Aeclitheit  des  Dresdener  Bildes  zugleich  finde^  als  in  d^m. 
lächelnden  Au^sdrucke  des  Darmstädter  Bildes  gegen  jene  An- 
sidit,  ist  in  dem  Zusätze  zu  S.  242  erörtert. 

Was  die  Nebenfiguren  anlangt,  so  lä^ist  sich  der  Ausdnick 
dcrsollKHi  narh  der  OriginalphotoCTaphie  besser  beurtlKMlcii 
als  der  <ler  Mado!iT);i  \n\d  des  Kindes.  Nur  giebt  dieselbe  ilie 
Gesichter  der  beiden  jun^ern  Frauen  viel  schattiger  und  den 
im  Original  nur  grniien  >('])liiiisehntten  auf  dem  Gesielite  der 
ältesten  Frau  viel  dunkler  i'schwarz)  wieder,  ak  er  sicli  im 
Original  hndet 

Die  braune  Uötlie  von  Gesicht  und  Hand  des  Bürger- 
meisters, so  wie  der  mittlem  Fiau  des  Dresdener  Bildes  finde 
ich  itti  Darmstftdter  Bilde  nicht  wieder,  sondern  es  tritt  hier 
an  die  Stelle  derselben  ein  lichteres,  natürlicheres,  dem  der 
jüngeren  Figuren  näher  stdiendes,  Fleischcolorit  Ich  schliesse 
dah^,  dass  jene  braune  Rothe  im  Dresdener  Bilde  durch 
Nachdunkeln  entstanden  ist,  welches  überhaupt  im  Dresdener 
Bilde  mächtiger  gewirkt  zu  haben  scheint,  als  im  Damist&dter, 
d:!  man  nicht  einmal  die  Faltung  der  schwarzen  Gewänder  im 
Di'esdener  Bilde  ohne  genaue  Aufmersamkeit  erkennt,  in- 
dess  im  Darmstädter  selbst  eine  Wässerung  des  StolTmiisfers 
daran  erkennbar  ist,  wai>  sonach  recht  vvrdd  ursprünirlirh  auch 
im  I>rt»^(leiier  Exemplar  der  Fall  sein  konnte,  daher  nu  ]  t  ndt 
»Siciierhcit  /u  den  iirsprünizlielien  Vortheilcu  der  Ausfuhrung 
des  Darmstätlter  Biide>  gerechnet  werden  kann.  Die  stärkere 
Naeluhmkehing  fle^  Dresdener  Dildes  in  seinen  dunkrlii  Par- 
tien muss  d;nin  n.iiurluli  mit  dem  dunkelgelben  Firuissüber- 
zugc  des  Diirmst^idter  Dildes  dahin  zusammen>Y;rken ,  dem 
letztern  den  \  urtheil  der  eiuheitlielieren  Haltung  des  Colorits 
zu  gewähren. 

4)  Die  XII.  239(47)  berührte  Streitfrage,  ob  der  Schatten 
auf  dem  Gesichte  der  ältesten  Frau  im  Darmstädter  Exemphir 
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ftbsichtiich  von  Holb(?in  angebraclit  oder  nur  ein  v^chwai'zer 
FirnksRtreifen  sei,  dürfte  sich  zu  (iimstin  crstfi*  Ansieht  oin- 
fach  durch  einon  verpleichendeii  lilick,  sei  es  auf  doii  St(^inla'- 
Kchm  Stiel!  (tdfM-  die  HrockmaTin'scho  rhotnirriipliie  ile.s  Dres- 
iloiirr  ]'\*  tiii)i:irs  ^mstreititf  also  aiicli  auf  (l'eses  5?elb5it,  wuk 
i<  li  !«'t/i  iiH-lit  vor  Au^^en  haho,  cntscheitk'ii,  wo  ma»  ja  dcn- 
>v\hrn  Scliattcn,  nur  lücht  so  {liiiikel  und  so  scliarf  ab^e- 
schitittL'ii.  also  nicht  so  auffüHicr  wipdi^findpt.  Prof.  Felsin^ 
selbst  kam  nämlich  hierauf,  als  ich  mit  iluu  i;*  iiioiiisain  vom 
Dann.>«tädter  Original  auf  jene  Nachbildungen  hinüberblickte, 
and  somit  dürfte  der  schwarao  lilrnlsjStroUfji  sich  wenigstens 
nidit  mdir  auf  seine  Autorität  zu  berufen  haben.  Nach  Dr. 
T.  Zahn's  mflndlicher  Bemerkung  ersehet  auch  der  Schatten 
m  durchsäitig,  nm  ihn  Air  einen  l^Mmissstreifen  zu  halten. 

5)  Das  Doppelwappen  am  Rahmen  des  Darmstidter  Bil* 
des  ist  nicht  von  einem  „leeren  Schildchen  und  einer  Schnör- 
Iwlwindang'^  wie  ich  &  202(10)  nach  der  in  dieser  Hnisioht 
mdeutiiebon  Ersclieinun^  der  Originalphotographie  angab,  son- 
dern, nach  Anschauung  des  Ori<;inals  selbst,  von  einem  H(dm 
mit  Bruststück  (das  sich  als  ScbildclHMi  ausnahm)  nobst  den 
Schnörkeln  ühorla'rcit.  Ueber  den  ueucrdin«?«  aufgefundenen 
heraldischen  Beaug  des  Wappens  vergl  die  Bemerkungen  zu 
S.  196. 

6)  Auf  meine  persönliche  Aufrage  nach  der  Quelle  der 
S.  201  (9)  angeführten  Not^z,  dass  das  Darmstädter  Bild  für 
2^51  j(J  Thaler  von  8yM)ntini  direct  ab^^ekauft  worden  sei,  er- 
klärte Herr  v.  Zahn,  dass  er  sie  mündlich  empfangen  habe, 
aber  sich  nicht  mehr  erinnere,  woher. 

7)  Der  Name  des  Pariser  Eunsthilndlers,  welcher  das 
Darmstidter  Bild  nach  Berlin  verkaufb  hat,  ist  tou  mir  Dela- 
haute  geschrieben,  da  er  sich  nicht  nur  so  bei  v.  Zahn^ 
Mudem  audi  in  der  Abschrift  •  der  historischen  Notiz  Waa^ 
gen's,  welche  ich  dem  Prof.  Feising  verdanke,  geschrieben 
nndet,  wahrscheinlich  also  auch  in  dieser  Notiz  selbst,  auf 
welcher  v.  Zahn  gefusst  hat,  endlich  in  Woltmann's  Holhein  I. 
323  80  geschrieben  ist.  Indessen  bemerkt  Weltmann  neuer- 
dings im  Suppl.  zu  IL  Holbein  S.  ^^.52,  unstreitig  nach  authon- 
ti^>^rhor  Quelle,  er  laute  vi*'1nielir  Dal  eh  ante,  und  findet  sich 
auch  so  schon  bei  Womum  p.  166  seines  Wei*kes. 

Zu  S.  219  (27).  Die  handschriftl.  Angaben  Algaro tti's 
zur  Geschichte  der  Dresdener  Madonna  betreffend. 

Hiezu  liabe  ich  nach  einer  neuerdings  an  Ort  und  Stelle 
genonuuencD  nQueii  Einsicht  in  die  betrofi'cndeu  Schriftstücke 
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folgende  Bericlitigunficn  uiHi  lUMfiorkunjicn  nach/utraj^eii.  Die 
kurzo  Zeit,  weiche  mir  Iruiici  zur  Einsicht  und  Abschrift  zu 
(itliutc  stund,  nehst  der  schlechten  Handschrift  des  Autors 
(vergl.  Xil.  S.  222)  möge  die  früiicrcii  Fehler  der  (jcnauig- 
keit  entschuldigen. 

1)  Die  haudschrifllichcn  Briefe  Ali|arotti'S|  die  ich  XIL 
S.  223  (31)  nach  eifier^  mir  durch  die  Gflte  des  Fro£  Hfibnw 
zugekommenen  Abschrift  mitgetiieilt  habe^  sind,  nach  gesche- 
hener neaerer  Anfrage  bei  ihni  fiber  den  Ort  ihrer  Aufbemli- 
rung  nnd  eigener  späteren  Gonstattning,  in  demselben  Porte* 
feuiile  mit  den  übrigen  SchriftstQcken  des  Grafen  Algarotti 
im  Archiv  der  königl.  Samndungen  zu  Dresden  enthalten  ;  und 
ich  begreife  nicht,  wie  ich  sie  bei  meinem  frühem  Sodien 
danach  übersehen  konnte,  worauf  sich  meine  AngahOy  da» 
sie  hier  niclit  zu  finden  seien,  gestützt  hat. 

2)  Bei  der  Kostenberechnung  für  das  Dresdener  IHld  habe 
ich  für  den  15.  Januar  eben  so  wie  Prof,  Hühner  angegeben: 
L.  50  bezahlt  von  Manzini,  es  heisst  aber  L.  30.  —  Bei  dem 
10.  Fclnuar  ist  iih  iuc  Angabe  982,  und  l)eim  3.  März  die 
Lesart  I'iotzer  richtig.  —  lüenacb  reduciren  sich  die  S.  222 
zu  24745  L.  angegebeneu  (iesaniiiiti\üsten  auf  24725  L. 

3)  In  Betrete  der  S.  223  mitgetheilten  manuscriptlicheo 
Stelle  aus  Algarotti  „che  sono  stato  informato  da  Menanti  [?| 
prattido  del  commercio  di  Gemiania^'  verdanke  ich  Urn.  Prof. 
Hühner  brieflich  folgende  Aufklärung :  „Ihr  Fragezeichen  deu- 
tet doch  wohl  auf  einen  Zweifel  an  dem  Worte,  was  Sie  etwa 
als  unbekannten  Eigennamen  auffossen  ?  Menanti  ist  aber  das 
Particip  von  „menare'^,  nach  Algfurotti's  Weise  willktirlich  gross 
geschrieben  als  Substantiv.  Menanti  sind  also  solche:  che 
nienano  pratticio  del  commercio  tedesco,  „welche  treiben  die 
Praxis  des  deutlichen  Wandels'^,  solche,  wcdche  wirklich  Han- 
del nach  D.  treiben,  nicht  etwa  blos  in  seoondfirer  Verbin- 
dang  stehen.^ 

Zu  &  228  (36).  Die  Autorschaft  am  Abr^g^  betreffend. 

Iliezu  aus  dem  Schreiben  des  Prof.  D.  Hühner  N\(»rtlich 
Folgendes,  wodurch  die  Zweifel  an  der  Autorschaft  ileinecke's, 
in  die  ich  am  obigen  Orte  eingegangeu  bin,  vorlä4ihg  als  erle- 
digt, anzusehen  sein  dürften. 

„Das  Abrege  betreffend  denke  ich  nächstens  einmal  alle 
meine  Gründe  für  Heinecfce's  Autorschaft,  die  in  der  1.  Aufl. 
des  Kataioges  nur  sehr  eursorisch  erwähnt  sind,  in  ^mem 
kleinen  Au^ts  au  vereinigen.  Wie  ich  hoffe,  werden  sie  in 
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ilifür  logisclim  Zusainiiicnstclliin^  den  iiiathnnatisrlicii  oder 
historiscluMi  Beweis  voilt^tiindig  ersetzen.  Es  ist  ein  miihsa- 
mrs,  aber  vielleicht  docli  iiothwendigps  Geschäft  für  den  Bio- 
graphen der  (lallerii;.  Bcijüuhg  bemerke  ich  hier  sehun,  dass 
J^ehningei**'  nit  lit,  wie  Sie  sagen  (wohl  nach  Meusel  V*),  „Be- 
ere tär  der  Churf.  Staatskanzlei"  war,  sondern:  „Secre- 
taire  de  la  Chancellerie  de  llStat  de  TArmee  Suxiume'^,  wie 
er  sich  selber  auf  dem  Titel  seiner  „Description"  etc  nennt, 
mitbin  den  Angelegenheiten  der  Galleric  in  der  That  sehr 
fem  und  ferner  8teht|  als  Sie  nach  der  obigen  irrigen  An- 
oahme  irermuthen  konnten.  In  dieser  seiner  j^Deseription  de 
la  YiUe  de  Bresde^  etc.,  die  Sie  wohl  nie  in  Händen  hatten/ 
einem  Fremdenführer  von  diesem  ärmlichsten  der  Erdon- 
sohiic^',  der  Mareolini's  Vergöttening  auf  jeder  Seite  als  letz- 
tes Ziel  betrei1)t;  in  diesem  Opus  findet  sich,  wie  noch  heul» 
nitage  in  sokhen,  und  an  sich  ganz  praktisch  ,,ein  kurzer 
Auszug  aus  dem  officiellen  Galleriekatalog"  der  da- 
walifjen  Zeit,  also  allerdings  ein  „Abrege'',  und  icli  hin  jetzt 
ft'^t  libeizeugt,  dass  daher  der  p\nze  Ti  rtlnnn  mu\  ihn'  Huhn» 
Nim  1  fiilsclien  Autorschaft  stiimmt  Standen,  aii^enonmiener- 
üi  iNsen,  ihm  wirküch  alle  Archive  Dresdens  und  Gott  weiss 
^va>  zu  Gebote,  dieser  Geist  hätte  deniuH'l!  keinen  Ahrej];e 
de  la  vie  etc.,  wie  der  äx'hte  heisst,  schit  iUen  koimcii;  das 
lässt  sich  aber  aus  inueru  Gründen  beweisen,  die  ich  mii 
vorbehalte." 

Zu  S.  233  (41).  Prioritäts-Bemerkung. 

Herr  Weltmann  fügt  dem  wörtlichen  Abdrucke  der  histo- 
rischen Angaben  von  Fesch  ttber  die  Meler^sche  Madonna  in 

s.  Holhein  U.  B91  annierkungsweise  hinzu: 

„Schon  benutzt  Bd.  I.  S.  224.  —  Seit-<lem  auch  abgedruckt 
TOB  Fechner  im  Archiv  fttr  die  zeidinenden  Künste.  XIL*' 

Nach  die^ser  Weise  der  Anführung,  die  factisch  ganz 
richtig  ist,  aber  der  Kürze  einen  wes(Mitlichen  Punkt  opfert, 
konnte!  es  doch  scheinen,  dass  irb  (msI  durch  Verniitthing 
von  Herrn  Woltniann's  Benutzung  ziu  Kenntnissnahnie  des 
Griginalinhaltes  des  Fcsc]i%(  lien  Manuscrijits  ^^(^lait'if  hin,  wäh- 
rend es  sich  unter  /wisclicnverniittiuii^  meiner  C^orrespondenz 
üiit  Herrn  His-llcuslcr  |icra<le  uiiii^ekehrt  verhält,  wie  man 
am  (»liij;en  Oitc  tiinh'ii  kann,  und  Herr  llis-lleu.sier  nüthigen- 
lalls  bestätigen  wird.    Auch  erkennt  c^s  Herr  Woltmanu  aav 

*)  AUerdiiigM.  F. 
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indem  er  nicht  wiiic'i-sjjrirht.  Dii^  PnoritHt  (\vt  Pui  l K  ation 
einer  kurzen  Jicimt/nn??  hioiljt  ihni;  wie  iVülier  \un  mir  zur 
richtigen  historisrht  u  dcltuni^  p'liracht,  so  jetzt  unbestritten. 
So  gcm  ich  nun  das  Verdi(»nst  vun  Katdcc  kiiugen  Hrn.  Wolt- 
numn's  hier  und  anderwärt.s  anerkenne,  kann  ich  doch  nicht 
wünschen^  als  Plagiator  derselben  m  erscheinen;  daher  diese 
Ergänzung  vielmehr  al6  Beriehtigung  seiner  karzto  Angabe. 

Zu  S.  234  (4J).  Das  Holbein'sche  Doppelportrait  des 
Mcicr'Kchcn  Ehepaares  von  1516  nebst  ifen  Zeich- 
nungen (Skizzen)  dazu,  und  die  drei  Zefehnun^eii 
OSkixzen)  zn  unserm  Madonnenbildc  betreffend. 

Als  ich  hieven  zu  sprechen  liatte,  ohne  Genügendes  dar- 
über nach  den  in  Hctrarht  ^enoninienon  Beziehungen  schon 
vorzufinden,  stunden  mir  (wie  ich  nicht  versäumt  h.iln'  anzu- 
führen) nur  »Ii*»  Mechcl  sehen  Stiche  un(\  in  Wültni.niii'<  l!ol- 
hein  enthaUen«^n  Holzschnitte  der  beidm  Klpfe  des  Dojjpul- 
portiiüfs  von  l.")U),  so  wie  die  Grüder'scheu  Copien  der  drei 
Skizzen  zu  unsiuin  Miulomienlulde  zum  eigenen  Urtheile  m 
Gebote.  Jetzt,  nachdem  icli  in  lksel  die  Orijnnale  gesehen, 
nuiss  ich  bedauern,  jenen  Nachbildungen  zu  ^ehr  «getraut  zu 
haben  und  habe  meine  Angaben  mit  den  daraus  gezogenen 
Folgerungen  in  mehrm  Punkten  wesentikh  zu  räormiren, 
wobei  wegen  einer  historischen  und  einer  Deutnngsfrage,  die 
sich  dai'an  knüpfen^  insbesondere  die  Alterserscheinung  der 
K$pfe  von  Belang  ist  Insofern  nämlich  das  Datum  1516  lür 
das  Doppelportrait  des  Meier'schen  Ehepaares  als  feststehend 
angeselien  werden  kann  (eines  /Nvoifeis  darftber  gedenke  ich 
doch  unten}^  lässt  sich  aus  dem  Altersveif^leich  des  Btoger- 
meisters,  wie  er  sich  in  diesem  Portmit  und  wie  er  sich  in 
unserm  Madonnenbilde  (respectiv  den  Zeichnungen  zu  beiden) 
djn<t<^llt,  ein  gewisser  Anhalt  für  Bestimmung  der  Kntste- 
hungszeit  dtvs  Ma(h)imenhihles  gewinnen;  nns  dem  Alters vrr- 
glcicii  der  l*iirL'ernieist('nTi  von  15K)  mit  der  mittlem  Frau 
d»'v  M:iflonncnbiides  aber  ein  Anhalt  l»ei  der  lM'a;^e,  ob  in  der 
mit t lern  Frau  des  TMldes  wuklicli  die  Bürgermeisterin  von 
ir»lt')  zu  sehen  ist;  welche  let/iere  Frage  wieder  mit  der  Deu- 
tungsfrago  des  ganzen  Bildes  in  Beziehung  steht  Denn,  ist 
es  die  Burgenneisterin,  wie  kann  das  obere  Kind  ein  krankes 
Kind  derselben  sein,  da  sie  so  gleichgültig  aus  dem  Bilde 
ausschaut  (die  vermuthungswme  Hebung  der  Schwierigkeit  s. 
in  der  Bemerk,  zu  S.  239).  Beide  Fragen  aber  sind  interessant 
genug,  um  Alles,  was  zur  Erledigung  oder  Klärung  derselben 
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boitra^^en  kann,  zu  berücksichtigen,  daher  die  Soi^£alt^  mit 
welcher  ich  iolgeiuls  auf  die  Altersfragc  eingehen  werde,  und 
um  so  mehr  darauf  einzugehen  habe,  '^h  ich  oben  hierin  meine 
frühere  Auffassung  wesentlich  zu  bei  iditi^fn  finde. 

Waagen  ^-n'jt  nun  freilich  in  si  incin  Iliimlltnrh  (S.  260) 
nach  ErwiUiDUiig  des  mit  15ir>  ])ezciihiii'len  üoibeiu'scheu  Por- 
traits  von  Job.  Herl)stcr  in  London :  „Die  ebenfalls  mit  1516 
lie/cichiieten  Dildnisse  des  Jacob  Meier  zum  Hasen  und  seiner 
Frau  im  Museum  zu  Basel  sind,  nach  der  künstlerischen  Aus- 
bildung, nothwendig  etwas  später.  Die  Auffassung  ist  feiner, 
ond  hier  findet  sich  schon  der  etwas  klarere,  mehr  zum  Röth- 
üchen  ziehende,  braune  Fleisehtoni  der  seinen  meisten  Bttdei*D 
bis  zum  Jahr  1526  eigen  isf* 

Ohne  nun  den  innem  GrQnden  einer  so  gewichtigen  Au- 
torität widersprechen  zu  können,  ist  mir  doch  nicht  bekannt, 
<lass  gegen  die  Aechtheit  der  Jahreszahl  1516  auf  dem  Dop- 
pelpüitrait  selbst  ein  äusserer  Zweifel  erhoben  worden  wäre. 
Da  sich  ferner  auf  der  Rückseite  des  Doppelportraits  die  Jah- 
reszahl 1520  über  dem  Meier'schen  Wappen  findet,  welches 
iidtürlich  später  angebracht  als  das  Bild  i^cmalt  sein  mn  s;.  so 
>tiiniut  auch  dies  gut  zu  jenem  Datum  für  das  Bild  scil)st; 
ja  wollte  num  die  Jahreszahl  1520  auf  das  Bild  selbst  bezie- 
hen, so  würde  man  narli  den  folj^enden  Datis,  wonach  das 
Maflounoiibild  nicht  wohl  unter  8  bis  14  Jahren  nach  dem 
Doppelpfirtrait  gemalt  sein  kann,  jenes  nach  dem  Bildersturm 
^1529)  in  Basel  geinalt  annehmen  niiisscn,  was  doch  schwer 
annehmbar  ist,  weiin  hi.ni  nicht  die  unwahrscheinliche  untere 
Oränze  jener  Schätzung  statuiren  will  Daher  scheint  mir  doch 
nach  äussern  Gründen  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
kdt  der  Jahreszahl  1516  überwiegend. 

Während  die  obenerwähnten  mchbildungen  der  betreffen- 
leii  Portraits  und  Zeichnungen  dazu  theils  einen  nur  prekären, 
tkeüs  geradezu  irreleitenden  Anhalt  gewähren,  kann  man  sich, 
abgesehen  vom  Colorit,  im  Allgemeinen  sehr  gut  an  die,  seit- 
flem  erschienenen,  und  an  Ort  und  Stelle  (im  Baseler  Museum) 
von  mir  mit  den  Originalen  vergli(?henen,  Braun'schen  Photo- 
graphien halten,  wovon  hier  7  Blätter  in  Betracht  konunen, 
m  deren  Besitz  sich  zu  setzen,  man  in  Rücksicht  des  Interes- 
ses derselben  für  Geschichte  und  Deutung  unseres  Bildes  nicht 
bereuen  wird. 

Die  beiden  Köpfe  des  Doi)pclportraits  (im  Original  nach 
dem  Katalog  Nr.  14)  sind  je  h  4  Frcs.  unter  Nr.  131  und  132, 
die  Zeichnungen  flazu  (ini  Original  Nr.  5  und  G),  je  ä  3  Frcs. 
unter  Nr.  4b  und  4C,  und  die  drei  Skizzen  oder  Handzcich- 
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nungen  zur  Meier'schen  Madunna  (im  Original  Nr.  1^?  -  14), 
je  a  8V2  Frcs.  iiiitor  Nr.  47—49  der  Photographiiiisainmlimg 
enthalten.  Da^  sehr  rötliliche  Colorit  des  Bürgermeister.^  von 
1516,  so  wie  alles  Röthlichc  in  der  Skizze  zur  mittlem  Frau 
ansers  Madoimeiibildes  ist  freflicb  schwärzlich  gekommen,  wo- 
durch das  Gesicht  des  erstem  nissig  und  die  Gomplexion  der 
Frau  etwas  vergröbert  erscheint,  ohne  jedoch  übrigens  den 
Ausdruck  und  selbst  die  Alterserscheinung  wesentlich  zu  ver- 
fälsclieii.  Noch  weniger  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Belang,  (l\s8 
in  der  Photographie  der  Skizze  zum  weissen  Kindchen  des  Ma- 
donnenbildes das  hellblonde  Haar,  die  goldenen  kleinen  Qua- 
drate am  Kragen  und  der  rotlie  Gürtel  des  Mäclchons  schwarz 
gekommen  sind.  Die  Photographion  der  Zeichnungen  zum 
Poppr  Iportrait  können  die  Originale  überhaupt  merklich  ver* 
treten. 

Nach  der  Autopsie  der  Originale  selbst  habe  ich  nun  fol- 
gende Bemerkungen  nachziitratjon : 

Der  Bürgermeister  von  iölG  sieht  im  gemalten  Portrait 
und  der  Zeichnung  dazu  ernsthaft  geradeaus,  und  verräth 
einen  entschiedenen  Charakter.  Weltmann  sagt  von  ihm  (Hol- 
bein L  203) :  „es  herrscht  in  seinem  Gesicht,  wie  es  uns  IIol- 
bein  bewahrt  bat,  ane  feine  tJeberlegenheit  und  eine  durch 
Maass  und  Berechnung  im  Zügel  gehaltene  Energie.  Schön 
und  lebensvoll  ist  besonders  der  kaum  sich  öffnende  Mund^ 
eine  Schilderung,  mit  welcher  ich  mich  wohl  einverstehen  maj^ 
nur  ohne  die  Feinheit  ausgesprochen  genug  zu  finden,  um  sie 
als  charakteristisch  geltend  zu  machen.  Der  Kopf  ist  so  weit 
gewendet,  dass  von  der  (object.)  linken  Seite  desselben  blos 
<las  Auge  sichtbar  ist  Sein  Colorit  ist  sehr  röthlich.  Er  hat 
ein  welliges,  fast  lockiges  Haar,  keinen  Bart,  und  trägt  ein 
rothes  Barett,  was  gegen  das  Scliwarz  des  Kleides  stark  ab- 
sticht. Der  Hals  ist  bloss  und  das  Kleid  an  der  Bnist  offen, 
so  dass  das  Hemd  hervorsieht.  Die  Hand  an  dem  huri/ontai 
gehaltenen  rechten  Arm  ist  etwas  aufwärts  «gerichtet  mit  vor- 
gestrecktem Zeigefinger ;  die  linke  Hand,  wikhe  darunter  her- 
vorsieht, hält  ein  Goldstück  zwischen  Daumen  und  Zeigefin- 
ger, wozu  man  das  Motiv  XII.  71  (44),  so  wie  von  Weltmann 
(Holb.  1.  203)  angegeben  findet;  ausserdem  sind  diese  beiden 
Finger  von  einer  eigenthfimlichen  Art  Ringe  umschlossen,  der 
Daumen  von  zweien  hinter  einander,  wie  es  scheint  Siegel- 
ringen, der  Zeigefinger  von  einem  wahrscheinlich  8]{iraUormig 
gewundenen  Ringe;  auch  zeigt  sich  am  vierten  Finger  eine 
Rosette,  wahrscheinlich  an  einem  Ringe. 

Die  Aitersscliätzung  anlangend,  so  taxirte  ich  den  Mann 
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nach  dem  gemalten  Portrait  wie  nach  der  ßraun'schen  Pho- 
tographie desselben  zu  48  bis  50  Jahren,  nach  der  Zeichnung 
(lazu  nur  zu  etwa  4G  Jahron.  Herr  His-Heuslcr,  drr  mir  frü- 
herhin  brieflich  statt  erster  Taxation  46  Jahre  L^oireben,  ge- 
stand (loch  bei  der  .gemeinschaftliclien  Betrachtung  zu.  diiss 
aach  die  meinige  richtig  sein  könne.  Der  Mechersche  »Stich 
lasst  dm  Mann  erheblich  zu  alt  erscheinen. 

Der  Kopt  der  Frau  von  lolG  ist  im  gemalten  Portrait 
wie  der  Skizze  dazu  eben  so  weit,  nur  entgegengesetzt,  gewen- 
det, als  der  des  Maiiues.  Da.s  Gesicht  ist  ein,  man  darf  sagen 
schönes,  dabei  interessantes,  im  Ausdruck  eigenthümlich  nüan- 
drtesy  eine  ansprechende  Mischung  von  Geist,  Gemüth,  Cha- 
nücter  vemthendes,  Gesicht  Holtmann  sagt  davon  in  seinem 
Holbein  (L  203) :  „in  den  feinen  Zflgen  der  jungen  Frau^  die 
wie  er  (der  Bürgenn^ster)  fast  ganz  im  Profil  gesehen  ist, 
herrscht  eine  gewisse  Befangenheit,  eine  Zuiückhaltung  und 
Kindliclikeit,  die  ihr  einen  eigenen  Liebreiz  nnd  einen  durch- 
aus deutschen  Chanücter  verleihen.^'  Ich  unterschreibe  ^es 
im  Wesentlichen,  denn  wenn  ich  auch  den  Ausdruck  „Befan- 
genheit" nicht  ganz  treffend  finde,  sehe  ich  doch  sehr  wohl, 
wa^  dazu  Anhiss  gegeben  bcit,  und  weiss  nicht,  wio  \vh  os 
^«elhst  (rettender  bezeichnen  soll.  Den  Aufdruck  der  Kiiidlich- 
kiit  jedocli  möchte  ich  nur  für  die  Zeichnung  zum  Portrait 
zugestelieii.  im  gemalten  Portrait  erscheint  er  mir  durch  einen 
Nachlvhuig  der  Jugend  im  t 'ebergange  zu  einem  reiferen  Alter 
ersetzt,  womit  der  Reiz  der  Frau  doch  nicht.s  verliert,  indem 
sich  im  Charakter  des  gezeichneten  Kopfes  noch  eine  Art  Un- 
üertigkcit  zeigt,  die  im  Portrait  von  vollendetem  Fraueueha- 
rakter  verschwunden  ist  und  sich  zu  einem  ganz  harmonischen 
^dmek  ansgeglichen  bat 

Die  Frau  tragt  im  gemalten  Portrait  eme  gemusterte 
Hanbei  einen  Messen  Hals  mit  Perlscbnflren^  ein  rothes  Kleid 
mit  schwarzen  Besatz  und  einem  vom  obem  Saume  des  Klei- 
des über  die  Brust  fallenden  Gehänge  von  weissen  Fransen 
mit  G(dd;  die  Hände  sind  nicht  sichtbar. 

Wahrend  die  Braun'sche  Photographie  sowohl  das  gemalte 
Portrait  als  die  Zeiclmung  dazu  so  gut  wiedergiebt,  dass  man 
sich  in  Reurtheihing  des  Charakters,  Kelzes  und  Alters  der 
Frau  daran  ziemlich  wie  an  das  Original  halten  kann,  hat  da- 
gegen der  Mechel'sche  Stich  nicht  vermoclit ,  vom  geschil- 
derten Charakter  mehr  als  eine  Seite  wiederzugeben,  unil  die 
Altcrserscheinung  wesentlich  verfälsclit.  Wir  sehen  hier  eiiKJ 
Frau  von  httdeutendcm  und  seihst  einnehmendem  Charakter; 
aber  von  dem  eigenthündichen  Zauber,  der  klaren  Schönheit; 
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der  Liebenswürdigkeit,  dem  jiiüonfilichcn  Zu^e  des  Portraits 
wie  der  Zeichnunc:  dazu,  ist  Vichts  in  MeclieVs  Stich  übor- 
^^eüfnngen,  sondern  alles  Feine  groh  wirdorgejreben.  Aiirli 
erstreckt  sich  darin  eine  leise  Falte  vom  (objectiv)  linkt  n  Auiic 
in  die  Stirn,  wovon  im  Original  nichts  zu  sehen.  Noch  weni- 
ger entspricht  der  llülzsci)nitt  in  Woltnuiiin's  Holbeiu,  und 
Würde  die  dazu  gegebene  Schilderung  Lügen  strafen,  wem» 
man  sich  daran  hiltea  w*ol!te. 

Die  Altersschätznng  nach  den  Originalen  anlangend,  so 
tnxirte  bei  gemeinsamer  Beschattung  des  gemalten  Portraits 
Herr  His-Heasler  die  Frau  zu  36,  ich  zu  34  Jahren,  welches 
Alter  ivh  ihr  auch  nach  der  Photogi'aphie  geben  wflrdc,  in- 
dess  ich  in  dem  Mecherschen  Stiche  eine  Frau  von  minde- 
stens 42  Jahren  sehe.  Die  Altcrsschiitzung  nach  dem  gemal* 
ten  Portrait  scheint  mir  überhaupt  nur  in  engen  Gränzon 
schwanken  zu  können.  Anders  bei  der  Zeichiumg  dazu,  wo 
(icr  kindliche  Ausdruck  mit  den,  namentlich  um  den  Mund, 
( aktervoU  ausgeprnjrton,  Zfiiren  eine  Art  erschwerenden  Wi- 
(l(;rspruch  für  die  Alterssrliiitzung  begründet.  Ich  war  geneigt, 
bei  28  Jahren  stehen  zu  bleiben;  als  ich  aber  eine  Gesellschaft 
von  drei  Personen,  die  zutällig  mit  mir  das  Baseler  Museum 
besuchte,  um  ihre  Ansicht  ohne  zuvorige  Aen^^serung  der  mei- 
nigen ])efragte,  rieth  zwar  der  Eine  auch  auf  28,  ein  Anderer 
aber  nur  auf  24  bis  25,  und  eine  junge  Dame  auf  32  Jahr. 
Kun  vftrde  man  sich  bei  Verwerthnng  des  Alters  in  der  Den- 
tttngsfrage  wohl  an  das  Mittel,  welches  auf  etwa  28  Jahre  zu- 
rftckkommt,  halten  können;  nur  fragt  sich,  ob  man  sich  mehr 
an  dies  Alter  der  gezeichneten  oder  das  erheblich  höher  taxirte 
der  gemalten  Frau  zu  halten  hat  Die  Zeichnung  hat  jeden- 
falls den  Vorzug  der  unmittelbarem  Auffassung,  und  wo  Ver- 
dacht ist,  dass  bei  dem  üebergange  zum  Bilde  Idealisiruii}: 
eingetreten  sei,  wird  man  sich  besser  an  die  Zeichnung  hal- 
ten, wenn  schon  niclit  ohne  einen  voi-sichtigen  Hintergedanken; 
denn  sie  enthält  namentlich  wegen  fehlenden  O^lorits,*')  auch 
wohl,  weil  der  Künstler  bei  einer  Skiz/e  sich  KrL,'änzungen  im 
Gemälde  noch  vorbehielt,  nicht  alle  Mnmente  zur  Altciv 
schätzung  eben  so  vollständig  als  das  Geniiihle,  uml  scheint 
nach  den  uns  liier  gebotenen  Erfahrungen  die  Tendenz  zur 
verjüngten  Erscheinung  zu  haben;  und  da  man  jedenfalls  nicht 
annehmen  kann,  dass  Holbein  die  Frau  iiuigermeisterin  im 
detiuitiven  Portrait  absichtlich  älter,  als  sie  war,  dargestellt 

* 

*)  Dicb  hob  insbesondere  ilerr  Ilis-lleiisler  bei  einer  Ucsprechuiig 
dieses  Gegenstandes  mit  ihm  henror. 
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haben  sollte,  so  scheint  die  ziemlich  sichere  SchÄtzuog  nach 

dem  letztem  doch  vorzuziehen. 

Mehr  noch  als  die  absoluto  Altcrsschätzuug  des  Meier'- 
scheii  Ehepaares  von  1516  aber  kommt  ans  ange^elx'iieii  Grün- 
den die  ver;^b'iehungswcise  Seliatzuii^  de.s.selbeT!  mit  dem  Bür- 
«triiieistcr  und  der  ndttlercn  Frau  des  Ma<loimciibildes  oder 
1(11  Ski/zeu  dazu  in  Betraclit;  mir  liege^^net  uns  auch  hier 
wieder  die  Schwierigkeit,  ob  wir  mehr  nach  dem  gemalten 
Portrait  im  JUldo  oder  den  Zeichmiii^^en  dazu  zu  urtheilen 
haben,  da  sich  auch  hier  die  Schätzung  nicht  nach  beiden 
gleich  stellt 

Was  DameDtlich  dea  Bürgermeister  anlangt,  so  erscfadot 
der  Kopf  im  Darmstädter  Bilde,  den  man  auch  nach  der 
(ansserhalh  der  Brannfschen  Sammlung  vorhandenen)  Origual- 

Photographie  des  Bildes  gut  beuitheilen  kann,  nicht  nur  von 

sehr  erhöhtem  Ausdruck  gegen  die  Zeichnung,  ,sondern  auch 
i&  beiden  lÜKemplaren,  vorzugsweise  aber  im  Darmstädter,  jün- 
ger und  kräftiger  gehalten.*)  Ich  glaube  aber  aus  folgenden 
Gründen,  dass  wir  hier  unbedenklich  dem  Urtheil  nach  der 
Zeichnung  den  Vorzug  zu  geben  haben. 

Im  Ucbergange  von  den  Zeichnungen  zum  Gemälde  des 
Dupi*el])ürtraits  von  1510  zeigen  sieh  keine  anderen  Verände- 
rungen, als  die  von  der  Ansfiihnin^  des  Gemäldes  natüriicher- 
weiije  ai>]iänt^g  5Ze?uarlit  werden  können,  wonach  die  gemalten 
Köpfe  älter  al>  tiie  gezeichneten,  erscheinen,  und  sollte  ein 
ähnhches  Verliältniss  zwischen  den  gezeichneten  und  gemalten 
Köpfen  des  Madonnenbildes  stattünden,  so  müsstc  auch  liier 
der  gemalte  Kopf  des  Bürgermeisters  älter  erscheinen,  als  der 

gezeichnete.  Wenn  nun  doch  das  Gegentheil  stattfindet,  so 
at  man  vorauszusetzen^  dass  der  Künstler  den  I(opl  der  Zeich- 
Hang  im  Uebergange  zum  Gemälde  in  gewisser  Weise  idealisirt 

•)  Hienacb  steht  es  uii  lit  iu  WiderspruoJi  mit  den  weiter  folgcndeu 
Anpihen,  wenn  Waa^ri'ii  (Kunstw.  S.  269)  sagt:  Vergleicht  mau  diese 
(Portraits  vuu  loKi;  mit  dcu  Bilduissco  der  u:imlichen  Personen  auf  dem 
jmhraten  Bilde  in  DrenSen,  0o  ist  der  Abstand  in  der  Kunst  wio  in 
ihrt-rn  Lebensalter  keineswegs  sehr  gross.''  Teli  taxirtf  den  IHirgtTinrister 
des  Darmstädter  Bildes  iM  i  griiu'iiisaTTier  Bt'traclitiiu.Li  mit  Prot'.  h"rlsiug 
zu  15,  fr  zu  48  Jahren;  die  luitth^re  l'rau  dca  Jiaimstiultcr  Bildi  >  schien 
nrir  30  bis  32  Jahre  zn  haben.  Beide  hatte  ich  ▼orher  auf  dem  Dres- 
'knvT  Original  Ulter  taxirtf  crstorrn  zu  50,  letztere  etwa  zn  32  Jahren. 
iJüdi  ist  natürlich  nicht  daf'fir  zu  stehen,  dass  bei  ('onfruatatioii  dies 
Verhaltniss  der  Schät/ung  auch  dasselbe  geblieben  sein  wurde;  und  kann 
man  im  (irunde  solcke  einzelne  Schätzungen,  in  denen  mau  wohl  selbst 
bei  wiederholter  Betrachtung  schwankt,  nur  in  so  fern  nicht  für  veil  in  n 
erachtf  n.  :ds  sie  xu  Mittelbcsduiiiiuiigcii  mit  audeui  äcbätzuugeu  qtueu 
Beitrag  i^ebeii  kömieu. 
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hat,  was  sich  luu  so  leichter  nTinohnicn  liisst,  als  man  auch 
die  beiden  jüngeru  Frauen  des  Madonnenbildes  (ganz  beson- 
ders die  jüngste)  verändert  aus  der  Zeichnung  in  das  BiM 
üb(Tgc^^an<xcn  sieht^  und  zwar  in  einer  Weise  vernndcit,  wcldie 
man  wohl  als  Idealisiiun<r  oder  idealistische  AhäiHh^nui^  bo- 
zeicbiioTi  ]<ann.  Da^  liabc  idi  freilich  in  den  bisherigen  Scliil- 
deruiigcn  nicht  beiiicikt  j;efiui(k'ii,  nacli  \v(drhen  es  meist  scbci- 
nen  möchte,  dass  man  hier  wie  da  den  reinen  Portraitistcn 
llolbcin  vor  sich  liätte,  kann  aber  doch  iiiclit  umhin,  es  zu 
bemerken.*)  Es  ist  sojrar  interessant,  in  dieser  Hinsicht  das 
sehr  verschiedene  Verliältniss  zu  beobacliteii,  in  welchem  die 
Skizzen  repsectiv  zum  Doppelportrait  von  1016  und  zntn  Ma- 
donnenbilde Steljen,  wonach  man  billig  noch  bezweifeln  kann, 
dass  im  Madonnenbiidc  das  Hauptgewicht  auf  der  Portraitr 
darstdlung  gelegen.  Uebrigens  aber  braucht  man  blos  die 
Zeichnung  (oder  deren  Photographie)  zum  Bürgermeister  des 
Madonnenbildes  für  sich  anzusehen,  um  es  Seist  undenkbar  zu 
ünden,  dass  die  so  charakteristische  Alterscrscheinung  des 
Bürgermeisters  darin  aus  einer  wesentlich  jüngem  des  leben- 
den Originals  sollte  hervorgegangen  sein. 

Wälireiul  man  nun  in  der  Zeichnung  wie  im  Portrait  des 
Mannes  von  \IM  m  den  scharfen  festen  Gesichtsztigen  noch 
(b'e  Krselieinung  eines  kräftigen  Mamiesalters  hat,  trägt  der 
Mann  der  Zeichnung  zu  uiiseriii  Madonneiibilde  in  seinen  mehr 
verschwommenen  Zügen  sclion  das  Gei)räge  eines  bcdnuendcn 
GreisenaltcrS;  und  ich  möchte  ihn  nacli  der  Zeiehnung,  wo- 
zu die  liiaun'sche  Photogiaphie  gut  stimmt,  nicht  unter  58 
bis  60  Jahren  taxiren,  was,  wenn  die  oben  angegebene  Taxa- 
tion des  Mannes  von  1516  in  Zeichnung  und  Qemälde  zu  46 
bis  50  Jahren  richtig  ist,  einen  Altersunterschied  beider  zu 
8  bis  14  Jahren  geben>  und  mithin  die  erste  Entstehung  un- 
seres Bildes  auf  1524  bis  1530  verlegen  würdOi  wovon  das 
Mittel  nahe  genug  zu  der  vorherrschenden  Annahme  1526 
stimmt  und  die  Gränzen  nach  der  Weise  der  Extreme  als  un- 
wahrscheinlich gelten  müssen.  Jedenfalls  ist  es  hienach  un- 
möglich, die  Ent8t^ung  des  Madonnenbildes  mit  Schüfer  ^vhm 
vor  1521  anzunehmen;  denn  niemand  kann  in  Zweifel  sein, 
der  dcTi  T\o])f  von  1516  und  den  Kopf  der  Zeichnung  y\m 
Madoimeiibilde  unmittelbar  vergleicht,  dass  eine  solche  Ver- 
änderung der  ganzen  Compiexion^  wie  sie  zwischen  beiden 


*)  Schäfer  hiiigegoii  i1h  rtrcibt  os  moiui's  Krachtcns,  indem  er  (vergl 
Arch.  XII.  237)  sogar  bezweifelt,  dass  die  Zeichuuugen  Überhaupt  aU 
bkizzeu  zum  MadonneubilUe  zu  betrachten. 
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Köpfen  .stattfindet,  eine  ^anze  Reihe  von  Jahren  zum  Zustan- 
dekommen bedurfte.  8ell)st  der  IfjK)  so  kräftige  und  ent- 
wickelte, fast  loekip:e  Ihm  des  Haares  liat  sich  in  der  Studien- 
zeicliüuii^  zu  uiiserni  liiidc  wie  in  dem  Bilde  selbst  ganz  ver- 
wischt. Bei  alledeiii  ist  der  Grnndtypus  des  (iesiehtes  derselbe 
geblieben;  es  ist  noch  derselbe,  nur  gealterte  Mann  vun  fiiiher. 

Fussen  wir  nun  aut  vorigem  Datum,  dass  das  erste  Exem-  * 
phu'  des  Madonnenbildes  nicht  wohl  unter  8  bis  14  Jahren 
nach  dem  Doppelportrait  gemalt  sein  kann,  welches  von  der 
Richtigkeit  der  Jahreszahl  1516  unabhängig  ist,  so  miiss  der 
Kopf  der  mittlem  Frau  dieses  Bildes  um  eben  so  viel  älter 
gegen  den  Kopf  der  Frau  des  Doppelportraits  erscheinen,  um 
mit  ihr  ideutincirt  werden  zu  können;  und  ich  kann  nach  der 
Berichtigimg  meiner  früheren  Auffassung  des  Alters  der  Frau 
von  1516  nicht  mehr  eben  so  entschieden  behaupten,  als  frü- 
her, dass  dies  nicht  möglich  sei;  sondern  es  ist  mir  darüber 
ein  Zweifel  sogar  mit  erheblichem  Wahrscheinliclikeitsüberp^c- 
yncht  nach  entgegengesetzter  Seite  geblieben,  das  sich  auf 
folgende  Data  stützt. 

Bei  der  Unsicherheit,  wie  weit  die  ^Iterserscheinung  der 
Portraitfigiiren  im  Madonnenbilde  dnrcn  idealistische  Motive 
niit  heeinflusst  worden  ist,  werden  wir  uns  am  rationellsten 
;m  den  Vergleich  der  /eiclimmgen  zum  J>ui>pelj)ortrait  und  zum 
Mudonnenbilde  halten,  und  nur  supplementär  auf  die  GenuUde 
Rücksicht  zu  nehmen  haben;  denn  die  Unvollständigkeit  der 
Zeichnung  trifft  wenigstens  beide  Vergleichsglieder  zugleich. 
Inzwischen  wird  die  Alters-  wie  Charakter*  und  Ausdrucks- 
Scbilzung  der  mittlem  Frau  des  Madonnenbildes  in  der  Zeich- 
DQng  dazu  durch  die  bis  an  die  Oberlippe  heraufgezogene 
Bise  erschwert,  welche  den  unteren  Theil  des  Gesichtes 
verbirgt;  daher  die  so  ausnehmend  verschiedenen  Alters- 
Bchätzungen,  von  denen  ich  zu  sprechen  haben  werde.  Ich 
selbst  vermöchte  das  Alter  nur  etwa  zwischen  das  der  Zeich- 
nung  und  des  Gemäldes  der  Frau  von  151ß  zu  setzen;  eine 
grössere  Anzahl  Personen  aber,  die  ich  iinch  den  Braun'sehen 
Photographien  urtheilen  liess,  weldic  man  meines  Erachtens 
für  fast  eben  so  mRSsgeben<l  als  die  Oritrinalc  in  dieser  Hin- 
sicht ansehen  kann,  schwankte  zwisihen  so  weiten  Gränzen, 
dass  eine  derselben  die  Zeichnung  zur  mittlem  Krau  des  Ma- 
donnenbildes für  5  Jalire  jünger,  eine  andere  iur  10  Jalire 
älter  als  die  Zeichnung  zum  Portrait  der  Frau  von  151G  er- 
klärte, die  Mehrzahl  aber  erstere  nur  3  bis  4  Jahr  älter  fan- 
den, welcher  Altersunterschied  vollends  verschwinden  wttrde^ 
wenn  man  den  Vergleich  mit  dem  gemalten  Portrait  von  1516 
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vornehmen  wollte.  Dies  stiinnit  zu  meiner  iriiheren  Ansicht 
gegen  die  Ideiititiciruiig  der  mittlem  Fr;iu  tle,s  Madüimeubil- 
dcs  mit  der  Bürgürmeisterin  vou  1516.  Inzwischen  kann  idi 
mich  nicht  dahei  beruhigen,  da  zwei  Pcnionen,  die  ich  auf 
dem  BaseFschen  Museum  selbst  einen  Altersvergieich  zwischen 
den  Originalzeichnungen  zur  mittlem  Frau  des  Madonnenbil-- 
des  lind  zur  Frau  von  1516  anstellen  Hess,  gerade  die  stärkste 
Differenz,  nämlich  einen  Altersunterschied  von  10  bis  14  Jah- 
ren angaben,  was  sehr  wohl  für  Identificirung  beider  Persön- 
lichkeiten stimmen  würde.  Und  wollte  man,  statt  nach  der 
Zeichnung  zur  mittlem  Frau  des  Madonnenbihles,  nach  dem 
Bihle  selbst  urtheilen,  so  könnte  die  Identificirung  noch  da- 
durch <  i  l<'ichtert  werden,  dass,  wie  mir  wenigstens  iiacli  pho- 
t(>grai)liis(licm  Vergleiche  scheint  (sofern  ein  directer  dw 
Ori^qiiale  nicht  möglich  war)  die  Frau  des  Madonnenbilde> 
wohl  einige  Jahre  älter  a^s  in  der  Zeichnung  dazu  crächciucii 
könnte. 

Da  mau  nun  nach  vuiigcii,  wie  nach  andern  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  Erfahrungen  auf  cinzchic  Stiimnen  bei  Alteiv 
sdiätzungen  ttberhaupt  wenig  bauen  kann,  so  dürfte  es  von 
Interesse  sein,  wenn  inan  an  Ort  und  Stelle  (im  Baseler  Mu- 
seum) eine  grössere  Anzahl  bei  der  Deutungsfrage  ganz 
unbetheiligter  Personen,  Männer  und  Frauen,  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Altersschätzungen  und  Altersvergleichc  vor- 
nehmen liesse,  um  das  mittlere  Kesultat  davon  als  das  wahr- 
scheinlichste anzusehen.  Und  zwar  glaube  ich,  (hiss  das  In- 
teresse einer  solchen  vervielfältigten  Schätzung  weit  über  den, 
nur  als  Nebrnproduct  zu  betrachtenden,  Beitrag  zur  Erledi- 
gung unserer  Frage  hinausziehen  würde,  sofeni  darin  ein  Bei- 
spiel ixoboten  wäre,  auf  weh'lie  Schwankungen  im  Urthcik' 
man  iilici  haupt  hei  soh-hen  Scliiitzungen  rechnen  kann.  Ja  e^ 
durfte  zu  empfehlen  sein,  dergleichen  Experimente  noch  an 
andern  liildern  anzustellen,  namentlich  aber  solchen,  wo  auch 
ein  Nebeiiproduct  dabei  abfällt. 

Jedenfalls  kann  nach  Vorstehendem  die  friilior  von  mir 
erhobene  Altersschwierigkeit  der  Ideutiliciruug,  ohne  noch 
ganz  gehoben  zu  sein,  nicht  mehr  als  durchschlagend  von 
mir  erklärt  werden.  Nun  will  aber  noch  eine  andere  Schwie- 
rigkeit berttcksichtigt  sein«  Der  Kopf  der  Frau  von  1516,  sei 
in  der  Zeichnung  oder  im  Gemälde,  und  der  Kopf  der 
Zeichnung  zur  mittlem  Frau  des  Madonnenbildes  zeigen  bei 
emer  gemeinsamen  Grundform,  die  man  Aehnlichkeit  nennen 
mag,  (loch  einen  verschiedenen  Charakter  und  Ausdruck.  Von 
der  feinen  und  chaxaktervollen  Ausprägung  der  Züge  der  Frau 
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von  151 B  in  der  Skizze  zur  uiitticni  Frau  des  Mudoiiin  ii- 
biides  iiiclittj  zu  b|juren;  man  sieht  hier  ein  gleichgültiges,  pro- 
sitisches.  iiiichtomes,  interesiselubc^  Gcjiicht,  was  zwar  in  dem 
J>anii.>iadtei  iiilde  ausdrucksvoller  als  in  der  Skizze  und  als 
im  Dresdener  liilile,  aber  doch  innner  schwer  mit  der  interes- 
sautou  Frau  von  1510  zu  ideutilicircu  scheint;  doch  will  icli 
zugeben,  dass  in  Betracht  des  Altersunterschiedes,  sollte  ein 
solcher  in  erheblichem  Grade  anzuerkennen  sein,  und  der  Yer- 
hflUung  des  unteren  Gesichtstheiles  in  der  Zeichnung;  wodurch 
der  Beurtheilung  des  Charakters  und  Ausdrucks  ein  Hauptr 
Üicil  entzogt  ist,  auch  hierin  kein  durchschlagender 
Grund  gegen  die  Identificirung  beider  liegen  mag;  würde  mich 
aber  nicht  entschliessen,  solche  nur  für  überwiegend  wahr- 
scheinlich anzusehen,  wenn  nicht  folgender  Grund  liinzuträto- 

Welche  Zweifel  auch  die  mittlere  Frau  des  Madonuciibil- 
(ies  sowohl  nach  Alter  als  Ausdi'uck  botrelTs  der  Möglichkeit, 
sie  mit  der  Fnui  von  UM  7a\  ificntiticiren,  nhv'v*  lässt,  so 
iHsst  die  älteste  Flau  dos  Madonueulfildes,  verglichen  nicht 
mehr  wie  früher  mit  dem  Meeherscheu  Stiebe  ^  souderu 
4'm  Original  von  lölO,  um  so  stärkere  in  dieser  Umsicht 
übri?4,  da  sie  noch  cntschiedeTier  zu  alt  als  die  mittlere  zu 
juug  dazu  erscheint  und  von  i^iebreiz  noch  weniger  in  ihr  zu 
ispilren  ist.  Nach  der  Convention  der  Votivbilder  aber  muss 
die  Bürgermeistersfrau  von  1516  unter  der  unten  knieend^ 
Stiiterfamitie  mit^esucht  werden;  und  wenn  es  nicht  die  älteste 
sem  kann^  so  bleibt  nur  die  mittlere  dazu  übrig. 

Htebei  habe  ich  die  Altersschätzungen  nach  bestem  Wis- 
sen so  weit  zugezogen;  als  sie  irgend  zuziehbar  erschienen^ 
mochte  aber  freilich  dabei  erinnern;  dass  nicht  nui-  die 
Schätzung  des  Alters  nach  Bildern,  sondern  auch  die  ob- 
jective  Dr.rt eilung  des  Alters  in  Bildern  überhaupt  grosser 
Unsicherheit  unterliegt  Gewöljnlich  dürfte  man  die  Personen 
im  Portrait  zu  jung  dargestellt  finden.  Das  Umgekchi-te 
><  lit'iut  bei  dem  Portrait  eines  Mädchens  (der  sog.  Fürlegerin) 
von  A.  Durer  in  der  v.  Speck'srhcn  Gallcrie  zu  Lützschena 
statt  zu  finden,  welche  auf  dem  Bilde  als  i  s  Jahre  alt  bezeich- 
net iit,  indess  c?>  nach  v.  Zahn's  Schätzung  (ich  selbst  erin- 
nere mich  nicht  mehr  daran)  etwa  20  Jahre  alt  aussieht. 

Wen  aber  hat  man  nun  in  der  ältesten  Fnui  des  Fuldes 
zu  sehen,  wenn  die  mittlere  gegründetere  Ansprüche  als  sie 
hat,  die  Bürgenueisterin  von  1516  vorzustellen?  Gewöhnlich 
sieht  man  die  Mutter  der  Frau,  mithin  Schwiegermutter  oder 
wohl  selbst  eigene  Mutter  Meier'S;  darm.  Nach  den  ander- 
weiten  Beispielen  von  Votivbildem  mit  Stifterfamilioni  die  ich 


Digitized  by  Google 


170 


keimc;  hat  aber  keine  W'ahrsclieiiilichkeit,  dass  eine  Scliwie- 
germutter  oder  Mutter  des  Stifters  in  die  Darstelliinj.^  ihn  >tif- 
terfaiiiilie  mit  aiifgenüinnien  wurde,  am  wenijj;sten,  liiuss  sie 
dem  Stifter  direct  gegenüber  kiiiiMMid  (hirgestellt  vsuiile.  Und 
^SIu  ulll  naliiu  nicht  überhaupt  viehiichr  seine  eigene  Frau  <\\v- 
sen  ihr  conveutionsmässii^  wnsi  zukommenden  Platz  auch  i 
ein  ?  Ich  glaube,  mau  kann  darauf  nur  antworten ;  sie  nahm 
ihn  auch  hier  ein,  aber  nicht  die  nach  1516  Qherlebende,  son- 
dern eine  frfther  verstorbne.  Und  dass  die  älteste  Fran  des 
Bildes  als  Verstorbene  zu  gelten  habe,  darauf  deuten  ja  so 
manche  Zdchen:  die  starke  Verhüllung,  Beschattung  und  das 
leichenfahle  Aussehen,  gegenüber  der  sich  so  ganz  entgegen- 
gesetzt verhaltenden  lebenden  Frau  daneben,  in  Verbindung 
mit  dem  Umstände,  dass  nicht  eben  so  von  jener,  wie  von 
den  beiden  jüngeren  Frauen,  die  dem  Künstler  noch  lebend 
sitzen  konnten,  eine  Skizze  zum  Bilde  vorhanden  ist.  Dazu 
ist  durch  das  Schwartz'sche  Votivbild  in  Augsburg,  welches 
von  einem  der  llolliein's  herrührt,  so  wie  die  Votivbildir  der 
Cranacli's  auf  unserem  i  (iem  Leipziger)  Museum  bewiesen,  dass 
es  wirklich  üblich  war,  dem  Stifter  alle  Frauen,  die  er  naA 
einander  gehabt  (im  S(  liwart/'sclien  Bilde  deren  drei)  hinter 
lulci  neben  einander  gegenüber  knieen  zu  lassen.  Historische 
Kütizcu  freilich,  ob  der  Bürgermeister  nur  eine  oder  mehrere 
Frauen  gehabt,  fehlen. 

Was  das  weisse  Mädchen  unsers  Madonnenbiides  anlangt, 
SO  ist  merkwürdig;  wie  weit  der  Realist  Holbdn  im  Bilde 
über  die  Skizze  hinausgegangen  ist  und  das  Interesse  an  der 
reinen  Portraitdarstellung  zurückgestellt  hat  Der  Gmndbaa 
des  Gesichts  ist  noch  derselbe  im  Bilde  wie  in  der  Skizze, 
aber  an  die  Stelle  der  mehr  stumpfen  Form  der  Theile  ist 
ein  scharfer  Zuschnitt  derselben  getreten,  und  namentlich  die 
in  der  Zeichnung  etwas  kulbige  Nase  hat  diese  Veränderung 
erfahren.  In  der  Skizze  sieht  man  ein  Mädchen  von  etwa  15 
Jahren  (nach  einer  gemeinschafth'chen  Schätzung  von  Herrn 
Hi^-lleuslcr  und  mir)  ]u\f  kimilichem,  ganz  natürn<'liem  Aus- 
drucke und  iiatüriichor  Haltung;  wie  nu  Mädclien  nun  eben 
sitzt,  wenn  es  sieh  zeichnen  lassen  .suli,  mit  einem  Zuge  des 
Mundes,  als  wenn  es  nicht  gerade  zu  viel  Lust  dazu  hätte, 
ohne  doch  entscliiedcu  verdriesslich  (wie  in  der  Gnider'schen 
Copie)  zu  erscheinen;  in  dem  Biicie  weiss  mau  sich  kaum  über 
das  Alter  zu  entscheiden,  man  sieht  ein  unbestimmtes  Mittel- 
ding zwisciien  Backrisch  und  Matrone,  dazu  ist  in  das  Gesicht 
im  Dannstädter  Exemplar  der  Ausdruck  einer  tiefen,  in  dem 
presdener  der  einer  trockenen  Andacht  gelegt^  welche  beide 
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gleich  entfernt  von  dem  rein  kindKchen  Ausdrucke  der  Stu- 
dienzeicbnuii^  sind,  und  die  etwas  vorgebeugte  sitzende  Hal- 
tung der  Zeichnung  im  Bilde  durch  die  knieende  steif  rücken- 
hohle ersetzt  Ungeachtet  der  grössern  idealistischen  Bedeu- 
tung, die  in  dem  Bilde  in  den  Ausdruck  des  Mädchens  gelegt 
i<t.  hat  man  doch  das  Mäd'hon  der  Zciehnnng  in  seiner  an- 
5<iiri(  heiiden  Natürlichkeit  lieber.  Die  Braun'sche  Photographic 
liisst  (las  Alles  gut  beurth<'ilen.  Miegegeii  hat  mich  die  <lrü- 
dcrsche  Cü]»ie  im  Dresdener  Kni»fersti('hkabinet,  da  ich  sie 
sähe,  den  AuMiruck  des  Mädchens  weit  ungünstiger  bcurthei- 
Ipu  lassen,  als  ich  ihn  si)äter  in  der  Originalzeichnung  und 
rtiotographie  derselben  fand;  und  ich  zweifle,  dass  sie  einen 
giiti'n  Anhalt  gewährt  Gegen  die  Grüder'schen  Copien  der 
beiden  andern  Köpfe  habe  ich  keinen  entsprechenden  Einwand 
geltend  zu  machen  ,  sie  aber  freilteh  auch  nicht  direct  mit  den 
Originalphotographien  Terglichen. 

Zn  8.  239  (47).   Eine  Schwierigkeit  der  Beutungsan- 
sieht  vom  kranken  Kinde  betreffend. 

In  den  Bemerkungen  zu  S.  234  ist  ausgeführt,  dass  man 
mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  in  der  ältesten  und 
mittlem  Frau  nn^er^  "Rildfs  zwei  Frauen  dos  Stifters  zn  sehen 
habe,  in  der  iiltesten  eine  früher  verstorbene,  in  (irr  nnttlern 
eine  noch  lebende,  mit  der  Frau  des  Portnnts  von  1516  (ent- 
g^en  nuMuer  früheren  Ansicht)  zu  identiticirende. 

Will  man  nun  hienach  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde 
ge^^cn  die  Gleicbirültigkpit  der  mittlem  Frau  vertheiditren,  die 
als  Schwierigkeit  immer  anzuerkennen  bleiben  wird,  so 
wird  man  zu  sagen  liabou:  das  Kind  in  den  Armen  der  Ma- 
donna stellt  mdit  ein  Kind  der  mittlem  Frau,  sondern  ein 
dem  Bürgermeister  theures  Enkelkind  desselbmi  und  jener 
▼erstorbenen  Fhiu  dsix,  denn  als  Kind  derselben  kann  es  we* 
gen  seiner  Kleinheit  nicht  gelten,  da  der  Bürgermeister  seit 
Jahren  (mindestens  seit  1516)  schon  mit  der  zweiten  Frau 
verheirathet  war.  Dochi  wo  dann  die  Tochter  des  alten  Ehe- 
paares als  Mutter  dieses  Kindes  suchen  V  sie  dürfte  ja  in  dem 
Votivbüde  nicht  fehlen,  müsste  vielmehr  gerade  im  innigsten 
Yerhältnisse  der  Theilnahme  zu  dem  Kinde  dargestellt  sein. 
So  könnte  es  aber  anrh  wirklich  sein.  Denn  in  dieser  Hin- 
sicht tritt  die,  ini;it)liaii.riiz  von  Mosen  und  von  Jacobi  !)e- 
merkte,  sogar  in  beiden  Exemplaren  noch  anzuerkennende; 
Aehniichkeit  der  Madonna  mit  dem  unten  knieenden  halb- 
wüchsigen Jiuigiing  der  Meier'schen  Familie  als  ergänzendes 
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MuiiHMit  hinzu,  sulcni  dadurch  die.,  schon  von  Mosen  ohnu 
Rücksicht  auf  jene  Seliwieii^^keit  aulV't'stellte  Veiiiiutliiuii;? 
nalie  !4elegt  wird,  dass  in  der  Mudoium  eine  'JOclitor  Meiers 
uiui  Mutter  des  Kindes  mit  repräseutiit  sei,  um  niö^Iieher, 
als  dies  nklit  das  einzige  Beispiel  wäre,  dass  Hulbeiii  eine 
Stiftorsfrau  oder  Tochter  als  Maria  oder  Heilige  dargestellt, 
wozu  ich  anderwärts  die  Data  gebe. 

Hiemit  hätte  man  freilich  ein  ganzes  Gonvolut  von  Mög- 
lichkeiten, mit  denen  sich  nichts  heweisen  lässt,  da  sie  selbst 
nieht  beweisbar  siud,  die  sich  aber  doch  der  Zuversichtlich- 
iceit  von  Gegenbeweisen  entgegenstellen  lassen,  da  man  si« 
eben  so  wenig  widerlegen  oder  als  besonders  unwabrscheiulic  ii 
verwerfen  kann.  Wanun  sich  aber  nicht  nun  doch  lieher  hei 
der  einfachen  Ansiclit  vom  Christkinde  beruhigen,  die  solcher 
eonipücirter  Hypothesen  nicht  bedarf?  Weil  diese  Ruhe  von 
aiidiiu  iSeiten  durcli  Scliwierigkeiten  «iestört  wird,  zu  ileren 
Lösung  niclit  einjal  irleicli  wahrscheinliche  MTmlirlik-ifcu  otfca 
ötcbcu.  Doch  liicruul  verzichte  ich  für  jetzt  ciiizu^dieu. 

Zu  S.  242  (öO).    Die  Aechtheitsfrage  unserer  Madonna 
betreffend. 

Ueber  diesen  Gegenstand  haben  sich  seit  meiuci*  Zusiim- 
mcnstellung  danlber  die  Verhandlungeu  und  Data  weiter  fort- 
gesponnen  durch :  1]  Die  Angriffe  Womum's  in  seiner  Holbcm- 
Monographie  auf  die  Aechtheit  des  Dresdener  Exemplares^  um 
mit  Aechtheit  kurz  die  Autorschaft  unsers  Holbein  zu  bezeich- 
nen; 2)  ein  hiedurch  veranlasstes,  mir  zur  Eiusidd  vorliegen- 
des, schriftliche«  £xpose  v.  Zahu's  zui*  Vertheidigung  ihrer 
Aechtheit  aus  Innern  Gründen;  3)  eine  authentische  Erklärung 
Waagen's  über  seine  Acchtheitsansicht,  veranlasst  durch  eine 
bricrticlui  Anfrage  nieinerseits  zur  Erledigung  eines  Citat^  vou 
^Scliaslcr  in  den  Diosknren;  4)  die  oben  angeführten  Entdeckun- 
gen Woltmann's  üi)er  die  Darnistädter  MadiMiiia. 

Wegen  des  grusbcn  luteresöc's  der  Frage  giaul'i'  n  Ii,  dass 
man  es  nicht  ungern  sehen  wird,  wenn  ich  die  iiaunikoslcu 
nicht  scheue,  um  die  Akten  dieser  neiu  rdings  geführten  Ver- 
handlungen iHoizlichst  vollsLändi^r  zu  ^^eljen  (w^as  liier  nach 
ihrer  Zeitfolge  ^vM'heben  soll),  bevor  ich  selbst  eini^u  üniaass- 
gebliche  Bemerkungen  mschlics^c 

Wornuni.  Der  Verf.  b^prfcht  unsere  .Madonna  von  pag. 
1G4  seiner  Holheinmonographie  (1867)  an,  und  fahrt  nach 
descrlptiver  Betrachtung  derselben  so  fort 

Pag.  166:  „TUiy  picture  is  conunonly  held  to  be  HolbeiB's 
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master-piece,  hnt  the  world  has  been  forccd  to  judgc  it  from 
the  iDferior  ropetition  or  rathor  copy,  in  tlic  Dresden  Gallery, 
woll  known  out  of  Geniiany  through  the  fine  lithograph  made 
from  it  hy  ITai^f^tMonj:!." 

;^'o\v  (hat  i  iiavc  lind  the  opportunity  (through  a  hnd- 
one,  for  tlie  pieturo  is  disavantnucmisly  hung)  of  inspeetiii^^ 
this  Diirmstadt  example,  my  iinpiessioj»  that  that  in  tlie  Dres- 
tii  Ti  Gallory  was  a  copy  is  conti rmed.  It  may  have  been  co- 
pied  about  1530,  possildy  by  a  pupil  of  the  painter's,  for 
somc  brauch  of  the  faniily,  thou*rh  T  «ee  no  icason  'svliy  it 
shnuld  not  be  of  hiter  origin.  Under  any  cireumstances  it 
appears  to  me  as  a  copy,  not  a  repetition  or  replica  by  Hol- 
bcin  himself;  there  arc  part^«»  in  ii  tiiat  Holbein  can  scarcely 
bave  painted.  The  differences  in  the  two  are  great,  in  ex^ 
Ipression,  in  eolonring,  and  in  execntion.  There  is  mach  more 
ehatacter  in  the  heads  of  the  Virgin  and  the  child  in  her 
imis,  and  indced  in  all  the  heads  of  the  Darmstadt  picture; 
its  colouring  is  browner,  and  the  details  are  eve^)'-^vh^re  more 
pronounced,  especially  in  the  bead-dress  of  the  daughter,  and 
in  the  carpet:  in  fact  it  bas  the  ordinary  superioritv  of  an 
oridnal  by  a  groat  maRtor,  over  the  ropy  by  an  inferior 
painter:  the  weakest  part  of  the  Dresden  example  being  the 
head  and  neck  of  tlie  Madonna  and  the  expression  of  tlie 
child  in  her  arnis.  The  Madonna,  in  sonie  attenipt  to  bcaii- 
tify  her,  has  been  deprived  of  natural  force,  and  weakly  idea- 
lized,  and  the  hapiiy  child  of  tlie  original,  has,  through  in- 
capacity  more  tlian  anything  els(\,  been  rcndercd  so  void  of 
fhihllike  expression,  as  to  liave  been  pronounced  akk  or  even 
tiead^  by  sonie^  though  this  in  spite-  pf  its  extended  arm  is 
absurd  enoiigb.'' 

Pag.  167.  „Further>  the  i)roi)ortions  of  the  back-ground 
details  are  changed  in  the  copj,  the  Dannstadt  picture  has 
certainly  a  somewhat  crampcd  or  stumpy  eifect,  the  niclic 
presses  too  closely  on  tlu;  liead  of  the  Virgin>  and  this  de- 
fect  has  been  remedied  in  the  Dresden  picture.  (Folgen  Di- 
mcnsionsverbältnisse.)  Of  these  two  picture  that  at  Dresden  is 
Hhown  to  the  utmost  advantage,  while  that  at  parmstadt  is 
Seen  to  the  ntmosf  disavantage." 

,,The  picture  at  Dresden  has  not  the  i)ecu]iar  colounng 
f>f  Ibdbein  of  this  time,  wliilc  that  at  Darmstadt  is  one  of 
tlie  l)e^;t  nnd  nio^t  characteristically  coloured  of  all  bis  workS; 
he  did  not  iniprove  in  colouiing  in  later  years^'  etc. 

Pa^(.  161).  Hier  gedenkt  Wornuni  der  verwirrenden  An- 
gaben über  die  Vcrkaufsverhältnir>se  des  Bildes  nach  Fesch 
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und  Sandrart,  «lic  er  noch  mehr  dnrcli  dio  Angabe  verwirrt, 
dass  nach  Patin  Liisscrt  das  lUld  luii  <len  dreifachen  Einkaufs- 
preis an  Mai  ia  von  iMedicis  verkauft  habe,  während  Patin  viel- 
mehr (vergl.  XII.  214)  das  liild  direct  von  Le  Blon  an  Maria 
von  Medicis  übergehen  lässt,  und  Lössert  gar  nicht  nennt; 
hienach  fahrt  Womum  fort: 

,^1  can  only  account  for  tiiis  confusion  by  assumiog  tliat 
when  in  the  possession  of  the  original  purchaser  John  Loesseri^ 
the  ptcture  was  copied  before  it  was  sold  to  the  queen-motheri 
or  pos5;ibly  for  Le  Blon  himself,  after  he  had  so  reluctandy 
partcd  with  it,  this  copy  passing  later  to  the  Loesserts;  and 
tliat  while  the  copy  found  its  way  to  Venice  as  we  have  seen, 
the  original  found  its  way  to  Paris,  and  there  lay  in  obscu- 
rity  until  it  was  discovered  by  the  cxpert  eye  of  M.  Dela- 
liante,  when  it  was  sent  to  Germany  for  snlc;  and  thus  it 
eventually  canie  into  the  possession  of  the  royal  family  of 
Prussia.  It  is  a  niattrr  of  not  inironimon  occurrence  for  in- 
different heads  of  faniilicb  to  allow  younger  branches  to  tuivc 
away  occasionally  a  family  portrait,  substituting  a  copy  in 
the  place  of  the  original;  and  thus  an  original  may  be  lest 
or  despiscd,  while  the  copy  substituted^  for  it  is  still  trea^ured 
as  an  original;  I  now  cases  in  point,  and  I  believe  the  ^^Icyer 
Madonna^  history  is  of  a  yery  sinular  nature,  and  in  its  result 
identical/' 

Pag.  170.  ^From  a  letter  written  from  the  Hague,  in 
June  1621,  by  Sir  Dudley  Carleton  to  Lord  Anmdel  (famous 
collector  and  admiror  of  the  works  of  Holbein),  we  leam  tliat 
there  was  a  picture  by  Holbein  at  Amsterdam  which  the  earl 
desired  but  which  Sir  Dudley  could  not  succeed  in  procuring. 
Ile  says  —  „Having  waytet  lately  on  y*'  K.  and  Q.  of  Bohe- 
mia  to  Amsterdam  l  there  saw  y"  picture  of  Holbein's  yo' 
li^  desires;  but  eannot  yet  obtayne  it,  though  my  indea?ours 
wayte  on  it,  as  they  still  shall  doc."*) 

,,'J'here  is  (ortainly  no  special  reason  why  the  above  ex- 
trael  siioui(i  nrier  to  the  „Meyer  Madonna",  nor  is  there  any 
very  good  reason  why  it  sliuuld  not,  uiiless  it  can  be  shown 
that  both  examplcs  were  still  in  Basel  in  1621;  it  cannot, 
however,  be' ascertaiued  that  oven  onc  ot  them  was  there  at 
that  time:  Iselin's  copy  may  have  been  sold  in  bis  own  lifr- 
time,  though  this  does  not  agree  with  the  tradition.^ 


*)  See  a  further  quotÄÜon  of  this  letter  in  Ch.  XV.  It  is  pubKsh«! 
in  Samsbnig's  Pipers  on  Bobens  psg.  290. 
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Pag.  171.  Nach  Anführung  der  Stolle  dos  Fesch'schen 
ManuscriptS;  wolchc  sirh  auf  inis-pr  Bild  bezieht  : 

,^n  inttTi'stin^'  passagc  in  the  note  [of  Fcscli  i  is  that 
abnut  tho  paiiiter  Joliii  Ludi  or  Giovanni  Lodi  vvho  copied 
FehL'h'.s  two  figures  of  the  group,  wlion  tlie  pictiiro  was  in 
the  Nederland.s:  niay  he  not  hnve  also  copicid  tlie  wholo 
picture,  at  the  souie  time?  The  loader  will  liave  observod 
that  the  mensurements  given  by  Fescli  are  inaccurate,  and 
Üie  description  is  also  inipcrfect,  the  writer  apparently  had 
ne?er  seen  it  As  regards  Giovanni  Battista  Lodi,  he  is  spo« 
ken  of  by  Antonio  Oampi  as  an  exccUent  masteri  indeed  he 
mentions  his  name  mth  a  few  other  as  illustrating  the  colmo 
della  perfetione  to  which  the  art  had  reached  in  his  time. 
Lodi  was  born  at  Cremona  about  1580,  and  in  the  church 
of  S.  S.  Egidio  ed  Oinobuone  in  that  city  is  an  altar-pieco 
{ttinted  by  him  in  1611,  representing  the  „Virgin  and  Ghiid 
10  glory,  with  Saints  Carlo  and  Antonio  Abate  below''.  Lodi 
may  havc  ronimunicated  to  Fesch  the  fact  of  the  sale  of  the 
picture  to  Maria  de'  Medici." 

V.  Zahn.  Im  r:nifu  eines  Gesprädies  mit  Herrn  Dr.  v. 
Z*iiin  über  vorstellende  AnjirifTe  Wornum's  erklärte  derselbe, 
dass  ilim  beim  Maugel  ent^ciieidender  histoiist  iier  Notizen 
innere  Merkmale  hinreichend  für  die  Aechtbeit  des  Dresdener 
Kxt'iiiplares  in  seinem  ILiuptbestande  zu  sprechen  schienen, 
um  sich  dabei  zu  beruhigen;  und  entwickelte  auf  meine  Bitte 
seine  Ansichten  darüber  in  eim m  i  xpose,  das  ich  zuvörderst 
nach  seinen  Uauptgesichtspunkten  resumire,  dann  nach  eini- 
gen seiner  wesentlichsten  AnsfUhningen  wörtlich  wiedergebe^ 
indem  ich  bedauere,  den  Keichthum  einsichtiger  vergleidien- 
fler  Bemerkungen  Aber  alte  Meister  darin  nicht  erschöpfen  zu 
körnten. 

Der  Verf.  legt  ein  Hauptgewicht  darauf,  dass  uuiu  in  der 
Dresdener  Madonna  viel  mehr  als  in  der  Darmstädter  die 

wesentlichsten  Vorzüge  in  Aul&issung  „der  organischen  Züge  - 
des  Schädelbaues  und  der  sprechendsten  Gesichtszüge^  wo- 
diireb  Holbein  über  seine  Vorgänger  und  Zeitgenossen  hin- 
ausgegangen ^ei,  mit  einer  dentschen  Charakteristik  vereinigt 
finde,  die  von  seinen,  si<b  mehr  an  italienische  Typen  hal- 
tenden, Nachfolgern  verlassen  worden  sei,  und  man  also  „so 
lange  nirbt  ein  Zeitg4»nosse  genannt  werden  k(»nne,  dem  wir 
jene  höhere  künstlerische  Stufe  zuzuschreiben  berechtigt  sind, 
weder  die  Autorschaft  Holbein's  an  dem  Dresdener  liilde, 
noch  den  Vorzug  des  letztern  vor  dem  Dannstädter  Bilde 
leugnen  dürfe".  Hinsichtlich  des  Charakters  amnuiiiiger  Schön- 
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hoit  (lor  T)ros(lon(T  Madonna  uIkt,  den  man  in  andern  Werken 
llidbcin's  vennisf^en  künnc,  weist  er  auf  «las.  seiiu'r  Enfj^fe- 
hnngszeit  (^y2^))  nach  walirsrlieiiilicli  mit  der  Dre^'HpTUT  Ma- 
donTia  niiudahr  .uieiclizeitige  litdl)ein'si:lie  liildni^s  der  Olicn- 
bnrj^erin  liin,  worin  sieli  dieser  Charakter  nicht  minder  ent- 
schied(  n  aiis^priclit,  und  wonach  man  „für  diese  rei  btik-  von 
Ilolbein'.s  KünsthMthäti^keit  eine,  der  gleirbzeititren  italieni- 
schen Kunst  glciehsani  luiralkd  gehende,  Richtung  auf  das 
Annmthig-8chöne  annehmen  dürfe,  welche  in  dem  späteren 
Lebensgange  des  Meisters  wieder  in  den  Hintcrgiund  tiitt*', 
eine  Richtung,  die  durch  ein  in  den  Lebensweg  dessdben  ein- 
tretendes, schönes,  lebendiges  Modell  angeregt  oder  unter- 
sttttzt  sein  könne,  wobei  dem  Verfassef  die  von  Andern  auf- 
gestellte Vermuthang,  dass  das  Modell  zu  unserer  Madonna 
die  Offeuhurgerin  selbst  gewesen,  als  Möglichkeit  vorgeschwebt 
haben  dürfte,  ohne  dass  er  derselben  ausdnlcklich  gedenkt 

Iliezu  nun  folgende  Ausführungen : 

„Dass  sich  an  Holbein's  und  an  Dfirer's  Namen  der  Ruhm 
kuüiitte,  nach  einer  Reihe  von  achtbaren,  aber  nicht  Epoche 
machenden  Meistern  ein  neues  Stadium  der  Kunstentwickelung 
zu  bezeicbncm,  verdanken  sie  an  erster  Stelle  dem  Umstände, 
dass  sie  den  Organismus  der  beleliten  Natur  in  ihren  Kunst- 
werken zum  Ausdruck  blinken,  aNo  dass  sie  nicht  nur,  wie 
es  die  Kycks  selion  in  h(»herer  VoHenduiiL:'  gethan  hatten,  das 
Soie;ioll>ild  gleichsam  der  in  gesteifjrcrtem  l'arbijjcn  Liclit  und 
mit  allt  in  Hei;^  des  iStoftiichen  als  wirklich  voi-^icstellten  nni- 
Icrischen  Vorwürfe  auf  die  I-lache  befestigten^  sondern  <lie 
Kinheit  der  Theile  durch  ll('rvurhel)ung  des  Zu.sammenlianu^ 
des  den  hidieren  Organismen  eigenen  liiiythmus  und  der  Pio- 
portionen  versinnlichen,  wozu  die  bewusste  oder  unbewusste 
Kenntniss  des  für  die  ßildkunst  wichtigen  plastisch -anatomi- 
schen Baues,  der  statischen  Naturgesetze,  vegetabilischen  Gba* 
raktcristik  u.  s^  w.  gehören;  —  alles  mit  Hülfe  des  an  sich  künst- 
lerisch werthlosen  perspectivischen  Verfahrens  richtig  auf  dio 
Fläche  projicirt  Während  aber  Dürer  diese  Momente  des  Kunst- 
schaffens wesentlich  zu  einer  Steigerung  des  lebensvollen  Aus- 
druckes benutzt  und  seinen  Gestalten  durch  die  blosse  Zeicli- 
nung  etwas  von  der  überquellenden  Lebenskraft  eintiösst,  die 
dann  bei  Rubens  durch  das  Zusammenwirken  der  bewegtesten 
Zeichnung  mit  dem  saftvollsten  Colorit  in  einer  Gestaltenwclt 
von  gesteigerter  physisclier  KraftfüIIe  errciclit  wird,  be.irnäi:t 
sieh  Ibdbein  (wir  spreehf^n  hier  nur  von  den  portraithaftcii  ihw 
stclhiiig(*u)  mit  dem  malerischt^n  Abbild  der  \m  cliarakteristi- 
ächcn  Ausdruck  ihrer  Gesuuuuterischeiuuug  aufgciiLssteu  ZügCj 
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die  er  nun  freilich  mit  viel  grösserer  Hingebung  an  die  eigeij- 
tbfindiehe  Natur  des  Dargestellten  und  mit  viel  unbefangenerer 
Beobachtung  des  —  meist  in  mildester  Belenchtung  wieder- 
g^benen  —  Colorits  schildert  Er  steht  deshalb  den  grossen 
NiedttÜndem  (ich  habe  Portraits  der  Eycks  und  ihrer  bessern 
Sehltter;  unter  denen  der  in  dieser  Beziehung  hervorragendste 
Antonella  da  Messina,  im  Sinne)  sehr  nahe;  ja  er  dfirfte  sie 
oiur  daiin  übertreffen,  dass  er  die  organischen  ZQge  des  Schä- 
delbanes  und  der  sprechendsten  Gesichtstheile ,  von  denen 
jene  AUen  bei  ihrer  vorsichtigen  und  d^r  Natur  gegenttber 
doch  immer  etwas  ängstlichen  Zeichnung  eine  Spur  weglassen, 
nu^  dem  Vollen  giebt,  ohno  sie  je  zu  c^rikiren;  dazu  giebt  • 
er  zum  erst(?n  >Tnlp  wieder  die  auf  der  Beobachtüivjr  der  kal- 
ten Mitteltöne  beruhende  Haltung  (Analogie  der  illusorischen 
Wirkung,  nicht  diese  selbst),  die  wohl  die  Eycks  und  Anto- 
nella, nicht  aber  die  andern  Selifiler  haben,  und  deren  sicli 
dieser  nur  ausnahmsweise  rühmen  kann." 

„AUe  diese  Vorzüge,  wie  ich  sie  neben  Holbein  keinem 
Andern  zuzueignen  wüsste,  tindc  ich  im  Kopf  der  Dresdener 
Madonna  vereinigt  zur  Darstellung  einer  Persönlichkeit,  deren 
Züge,  im  Gegensatz  zu  der  Gleichgültigkeit  der  Daiiiistädter 
Maria,  und  zur  Hässlichkeit  der  meisten  (?  v.  Zahn)  anderen 
Holheln'schen  Madonnen  oder  weiblichen  Heiligen,  eine  be- 
wusste  Bildung  anmutiiig-schdner  Gesichtsformen  als  Zügt 
der  göttlichen  Marien-Natnr  mhmehmen  lassen.'^ 

Der  Verf.  entwickelt  dann  weiter^  wie  das  in  der  Kunst 
des  voreyck'schen  Mittelalters  und  der  Eyck'schen  Schule 
seilet  angestrebte  und  in  den  Niederlanden  sich'  bis  in  spä- 
tere Zeit  hinein  rettende  Anniuthig-Scfiöne  der  Gesichtsbil- 
«iung  weiblicher  Idealgestalten  als  auf  einem  Anschlüsse  an 
bestimmte  Typen  b(  ruhend^  gerade  deiyenigen  Meistern  am 
vollständigsten  verloren  gehen  musste,  die  es  am  emstlich- 
^ten  mit  dem  Eindringen  in  den  natürlichen  Organismus  nah- 
men, den  Oberdeutschen,  Dürer  und  Holbein  selbst;  dalier 
man  „den  ideah'ii  Heiligen -Typus  der  grossen  Gesichtsovale, 
runden  Stirnen,  zierlichen  Nasentiügtl  und  Lippen  mit  der 
f«anftwelligen  Bildung  der  grossen  Au^( ;ii])artien,  zwisi  iien  de- 
nen die  flache  Nasenwurzel  mehr  Yerl)iiHi(  iid  als  trennend  er- 
scheinen'^, sonst  nicht  eben  bei  Holbein  hiuie,  und  namentlich 
sei  tlie  Darmstädter  Madonna  „diivon  so  weit  entfernt  Mi->  mög- 
lich*'. Er  gesteht  zu,  dass  man  dies  als  Einwand  gegen  die 
Antorsilialt  Holbein's  an  der  Dresdener  Madunna  geltend 
uiachen  könne,  welche  doch  „eine  jenem  Typus  nahe  ver- 
wandte individuelle  Bildung  von  ausserordentlich  anziehendan 

IrcUr  t  «it  tikkb  Kiairtti  XZT.  186a  13 
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Charakter  zeige''.  Aber  er  verweist  min  eben  auf  das  seiner 
£nt»tehuiigszeit  (1026)  nach  wahrscheinlich  mit  der  Dresdener 
MadoDna  ungefähr  gleidizeitige  Bildniss  der  Offenburgerio, 
worin  sich  der  Charakter  anmuthiger  Schönheit  ebenfalls  so 
entschieden  ausspricht.  Als  ein  Kennzeichen  aber,  dass  auch 
bei  der  Dresdener  Madonna  ein  aamuthig- schön  es  Modell  der 
Wirklichkeit  den  Anhalt  für  seine  realistische  Wiedergabe  ge- 
geben, macht  er  das  (der  Darmstädter  Madonna  fohlende)  Un- 
tcrkinii  dor  Dresdener  Madonna  geltend,  was  sicher  kein 
Kinistlei  ohne  ein  solches  Modell  der  Madonna  geliehen  ha- 
ben würde. 

Endlich  bringt  er  noch  den  deutschen  Charakter  der 
Dresdener  Madonnendarstellung  mit  folgenden  Worten  zur 
Geltung  : 

„Und  eine  sokhe  Xatur  einem  Bilde  der  Madonna  zu 
Grunde  /äi  legen,  in  welclu  r  alles  Aiiiiiuthig-Schöne  der  ger- 
manischen Idealbildung  iiiit  so  selbständiger  Kraft  wiederbe- 
lebt wird,  dass  auch  nicht  der  leiseste  Zug  der  Holbein  doch 
wahrscheinlich  bekannten  italienischen  Fraomifldiönheiten  und 
der  umbrischen  oder  toscanisch*lombardischen  Sehnte  hinän- 
klingt,  dessen  scheint  mir  keiner  von  Holbein's  Zeitgenossen 
fähig,  geschweige  denn  ein  Golorist  des  17*  Jahrhunderts^  wie 
Womnm  feselt^ 

Noch  mündlich  hat  Dr.  Zahn  gegen  micb  hervorgehe* 
ben,  wie  die  deutschen  Künstler  nach  Uolbein's  Zeit  das  An* 
muthig- Schöne  in  Darstellung  ihrar  Madonnen  durch  Anschluss 
an  italienische  Typen  zu  erreichen  gesucht,  so  dass  sich  auch 
kein  Einziger  denken  lasse,  dem  man  eine  solche  Darstellung, 
wie  sie  das  Dresdener  Bild  innerhalb  des  rein  deutscheo 
Charakters  zeigt,  zutrauen  könne. 

Waagen.  Im  Arrh.  XTT.  S.  243  (51)  habe  ich  anmer- 
kungsweise einer  Angabe  bchaslers  in  den  Diosknren  (1866. 
S.  1^1)  gedacht,  wonarh  Waagen  in  einer  Sitzung  des  Vereiu5 
für  Kunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  vom  20.  Mai  1866 
geäussert  hätte:  „man  weriie  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in 
dem  Daruistädter  Bilde  ein  AUarblatt  sehe,  in  dem  andern 
[Drejjdener]  hingegen  eine  von  Schülerhand  reproducirte 
und  zur  Schmiickung  eines  Zimmers  bestimmte  Darstellung 
voraussetze",  —  mit  dem  Beifügen,  dass  ich  nicht  sagen  könne, 
wie  diese  Angabe  mit  den  froheren  Erklärungen  Waagen's 
tlber  das  Autorschafts-Yerhältniss  beider  Bilder  stimme.  Um 
hieiHber  eine  sichere  Auskunft  zu  erlangen,  wandte  ich  midi 
brieflich  mit  einer  Bitte  deshalb  an  Geh.K.  Waagen,  von  welchem 
ich  die  geföttige  Erwiederung  erhielt ,  ^es  sei  ihm  memis 
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eingefallen,  eine  solche  Aeusserung  zu  thun%  wie  ihm  Dr. 

Schasler  zuschreibt,  sondern  dieselbe  sei  eine  reine  „Erfin- 
(iutig" .  Hiczu  folgende  Ausführungen  Seitens  dieser  hochacht- 
baren Autorität: 

,ylch  bin  vielmehr  stets  der  Ansicht  L^eblieben,  dass 
beide  Bilder  der  Hauptsache  nach  von  Holl>ciu  herrühren. 
Wenn  in  dem  Dresdener  Exemplar  die  Maria  sogar  einen 
edleren  und  ideelleren  Charakter  hat,  so  stehen  dagegen  die 
Portraitij  denen  auf  dem  Dannstädter  Exemplar  nucli  und 
möchten  tlieihvoisc  von  der  Haiid  (>incs  Gehülfi'ii  heiTüh- 
ren,  wie  k  h  ditun,  wie  8ie  ja  selbst  aiiiüliren,  schon  vor  lan- 
ger Zeit  den  Kopf  des  Bürgerniuisters  etwas  trocken  gciundeu 
habe.  Aber  selbst  die  Theile  der  Portrait»,  welche  von  Hol- 
bdo's  Hand  herrfUiren,  sind  begreiflicherweise,  als  Copien, 
nicht  so  lebendig  und  geistreich  als  die  Originale.  Sicher  aber 
haben  ihm  die  FanuliemnitgUeder  im  Jahre  1529  — 1530, 
hl  welche  das  Dresdener  Bild  faUt,  nicht  tod  Neuem  gesessen; 
es  blieb  ihm  also  nichts  fibrig,  als  sie.  so  wieder  zu  geben, 
^ie  er  sie  auf  dem  Darmstädter  Exemplar  sah,  während  er 
bei  der  Maria  einen  freieren  Spielraum  hatte.  Meine  von  je- 
her gehegte  üeberzeuguug,  dass  das  Darmstädter  Exemplar 
für  (fie  Kirche  bestimmt  gewesen,  möchte  ich  aber  in  so  fem 
noch  näher  bestimmen,  dass  ich  es,  mit  dem  Dr.  Weltmann, 
für  ein  Epitaphium  halte.  Auch  kann  ich  von  den  Gründen, 
nach  weichen  ich  in  dem  Dresdener  Exemplar  ein  Faniilien- 
bild,  welches  für  das  Haus  gemalt  worden,  erkenne,  nicht 
abstehen." 

Weltmann.  Im  Anschluss  an  die  Mittheilung  .  iiier  oben 
angefahrten  Entdeckungen  über  die  Dannstädter  Mad(mna  be- 
merkt der  Verfasser  im  Supplcnu  nt  zu  seinem  Holbem  S.  453: 
„da-ss  es  [das  in  Venedig  angekaufte  Dresdener  Exemplar]  je- 
nes selbe  Bild  sei,  von  welchem  Sandrart  sprach,  vernmthete 
Algarotti  nur  düts  Sandrart's  Besclireibung,  wie  .sein  erster 
Brief;  der  darüber  handelt,  zeigt  Die  angebliche  Bestätigung, 
welche  sein  zweiter  Brief  beibringt  ,  steht  auf  ganz  schwachen 
FQssct:  Ein  Greis^  Namens  Griffoni,  welcher  frQher  bei  Avo- 
gadio  gedient;  hatte  ihm  erzählt,  sein  Herr  habe  es  um  1690 
an  Zahlungsstatt  für  eine  Schuld  aus  dem  Bankerott  eines 
Amsterdamer  Bankiers  erhalten.  Damals  also  beüand  sich  das 
Original  noch  zu  Amsterdam  in  der  Hand  der  Familie,  die  es 
von  Le  Blon  gekauft.  War  der  Bericht,  der  das  Dresdener 
fiiid  auch  aus 'Amsterdam  kommen  lässt,  begründet,  so  vrürde 
dies  nur  gegen  die  Originalität  desselben  sprechen/' 

Und  weiter  (pag.  453)  im  Anschluss  an  die  Aufführung 
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des  Dresdener  Exemplars  im  Verzeichniss  der  Holbein'scheii 
Werke  :  ^^Jedenfalls  sind  die  unten  Knieenden  nicht  von  Hol- 
bein selbst  gemalt  Obwohl  die  oben  initgetheilten  Entdeckuii- 
•gen  die  früher  für  so  sicher  gehaltene  Herkunft  des  Gemäldes 
zu  einer  höchst  zweifelhaften  machen,  kann  der  Verf.  sich 
doch  niclit  sofort  entsch Hessen,  das  Werk  für  eine  spätere 
Copie  von  anderer  Hand  zu  halten.  Die  Madonna  seihst  na- 
mentlich i^^i  zu  sehön  f)ufür.  Doch  ist  jetzt  eine  neue  und 
schärfere  T'nifun.i^  nöthig/' 

Gewi.^>  hat  Herr  Woltmann  in  letzter  Forderung  Recht; 
nur  dass  leider  schon  zwibcheu  den  Gesichtspunkten  und  Re- 
sultaten (lei  bisherigen  Prüfungen  Seitens  der  gewiegtesten 
Kenner  ein  solches  Zerwüifniss  besteht,  um  nicht  besorgen 
zu  müssen,  dass  es  durch  fernere  Prüjfungen  vielmehr  ver- 
mehrt als  vermindert  werden  wird,  da  neue  Grundlagen  der 
knnstarchäologisclien  Forschung,  als  die  bisher  gemeiidiin  an- 
gewandten, noch  Dicht  in  AnssiGht  steh^.  In  der  That,  um 
nur  einiger  Hanptwidersprfiche  in  den  bisherken  Yerhandlnn- 
gen  Aber  die  Frage  zu  gedenken:  Indess  Kugler  (EunstbL 
1845)  zwar  Holbein's  Hand  in  den  NebenfigureUi  weniger  aber 
in  der  Madonna  und  dem  Kinde  findet,  finden  v.  Zahn  und 
Woltmann  gerade  das  Umgekehrte;  und  indess  Womum  die 
Dresdener  Madonna  zu  schwach  findet,  um  sie  Holbein  zuzu- 
trauen, findet  Woltmann  sie  zu  schön,  um  sie  Holbein  nicht 
zuzutrauen.  Indess  Kugler  und  Womum  das  Colorit  des 
Dresdener  Bildes  nicht  als  charakteristisch  für  Holbein  aner- 
kennen, findet  der  alte  Kunstkenner  Walpolc  in  der  (  arna- 
tion  des  Dre^flener  Bildes  „jenen  hliUieiKU  n  S(  limelz  (that 
enanielled  !)1(H)ui),  der  Holbein  so  eigenthümiich  sei",  wieder, 
nimmt  Waagen  (  in  *  iniu.  Bemerk.1  für  das  Dresdener  Bild  die 
Aehniichkeit  >eiiies  ( oiorits  mit  demselben  Holbein'schen  Bild- 
nisse des  Bonifacius  Amerbach  als  charakteristisch  in  Anspruch, 
mit  welchem  Wonunii  (p.  164  seines  Werkes)  die  Aehniichkeit 
des  Darrastädter  bezeichnend  findet,  und  lässt  v.  Zahn  die 
Schlüsse,  die  man  aus  dem  hiaurilielicü  Tone  des  Darmstüdter 
Bildes  fttr  seine  vorzugsweise  Aechtheit  vor  dem  Dresdener  gezo- 
gen, überhaupt  nicht  gelten,  da  dieser  Ton  wesentlich  von  dem 
verdunkelnden  Firnisse  abhänge.  Während  Hftbner  und  Schä- 
fer gegen  die  Aechtheit  des  ganzen  Dresdener  Bildes  Oberhaupt 
keinen  Einwand  erheben,  schreibt  Waagen  yermnthungsweise 
zuei-st  (in  einig.  Bemerk.)  nur  den  Teppich,  dann  (s.  oben) 
auch  theilweise  die  Portrattfiguren  einem  GehQlfen  zu;  spricht 
Woltmann  überhaupt  die  unten  knieenden  Portraitfiguren  Hol* 
bein  entschieden  ab,  und  hält  seine  Aechtheitsansicht  so  zn 
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sagen  mir  noch  an  der  Madonna  schwach  aufrecht,  und  lä.sst 
Wormihi  sclilechtbiu  nitht.s  von  der  Aechtlieit  des  ganzen  Bil- 
tle^s  gdten. 

Ohne  nun  irgendwie  zu  glauben,  meinerseits  di(  i  lu-e 
erledigen  zu  kdnnen,  mag  man  doch  folgenden  Bemerkungen 
über  den  Stand  und  die  W&hrschehilichkeitsTerlifiltnisse  der 
Fmge  noch  den  Raum  gönnen. 

Dass  die  Aecbtheit  des  Darmstfidter  Exemplares  jetzt 
voizQgsweise  vor  der  des  Dresdener  Exemplares  m  historisch 
(iocumentiil  anzusehen ,  während  man  früher  für  keins  von 
beiden  die  historische  Zurückführung  auf  den  Ursprung  hatte, 
dörfte  nicht  zu  bestroiton  sein;  aber  ich  wiisste  doch  nicht, 
warum  durch  die  entschiedene  Aechtheit  des  Darmstädter 
Exemplares  die  Aechtheit  des  Dresdener,  was  noch  ganz  mit 
denselben  Eigenschaften  dasteht,  als  fiüher,  nun  auf  einmal 
so  viel  unwahrscheinlicher  geworden  sein  sollte,  und  alle 
jene  (irihidc,  wonach  man  früher  beide  ihrem  Hauptbostande 
nach  für  acht  liieit,  bezüglich  des  Dresdener  dadurch  un- 
kräftig  geworden  ^ein  sollten,  dass  sie  fiii-  das  Dannstädter 
.'«ich  noch  mehr  gekralti^t  haben.  Lassen  wir  immer  das  Dres- 
tleiicT  FA'emplar  aus  dcmscibeu  Amsterdam,  wo  sich  das  Darm- 
stärltrr  nachweislicli  i>efunden  hat,  nach  Venedig  gekommen 
sein,  .toer  waioim  nicht  eben  so  gut  daher  als  von  irj^end 
einem  andern  Orte,  wenn  es  einmal  zwei  ächte  Exemplare  davon 
gab  ?  Denn,  wenn  schon  zuzugestehen  ist,  dass  durch  dieses  Zu- 
sammentreffen der  Oertlichkeit  die  Möglichkeit  erleichtert  ist, 
zu  denken,  wie  schon  Womum  gedacht  hat,  dass  das  Dresdener 
BOd  eist  in  Amsterdam  als  Copie  des  Darmstädter  entstanden 
ist,  so  bleibt  diess  doch  eben  nur  ein  Gedanke,  welchem  die 
gBDze  UnWahrscheinlichkeit,  dass  ein  Gopist  eine  Ldstung  und 
Abinderungen  von  dieser  Grosse  und  in  solcher  Richtung  voll- 
zogen haben  sollte,  noch  ganz  eben  so  wie  Mher  entgegen- 
steht Um  nach  dmi  allgmeinen  Erörterungen  v.  Zahn's  in 
dieser  Hinsicht  nur  zweier  charakteristischer  Kleinigkeiten  zu 
gedenken,  wie  denn  überhaupt  in  Kleinigkeiten  oft  die  schärf- 
sten Kriterien  liegen,  so  glaube  ich  in  der  Wan<11nng  des 
Ausdrucks,  den  das  obere  Kind  der  Meirr's'chpn  Madonna  vom 
Darmstädter  zum  Dresdener  Bilde  erfahren  hat,  einen  der 
bindendsten  Gründe  zugleich  für  die  Aecbtheit  des  Dresdener 
FxPTiiplaros  und  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  zu  finden. 
Denn  w»  !<  hefn  fremden  Copisten  des  Darmstädter  Bildes  hätte 
.  es  tinfallen  koiuien,  den  lächelnd en  Zug  des  Christkindes  in 
einen  schmerzlichen  oder  wehmiithigen  zu  verkehren,  und 
^lazu  die  im  Darmstädter  Exemplare  hei  aufgezogenen  Mund- 
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wHiktl  des  Kindes  im  Dresdener  herabzuziehen?  Nur  dem 
Künstler  selbst  konnte  es  einfallen  (so  wenigstens  sollte 
man  meinen),  und  nur  nach  dem  Motiv  des  kranken 
Kindes  einfallen,  indem  er  für  den  beglückenden  Eiutiuss 
der  Pflege  des  kranken  Kindes  Seitens  der  Madonna  im  ei-sten 
Exemplare  den  der  Krankheitserscheinung  im  zweiten  Torwal- 
ten  liesä.  Woniiiia  will  in  dieser  Aenderting  nur  ein  Tinge- 
adikk  des  Copisten  sehen,  und  welches  Copisten,  ^  der  die 
Dresdener  Madonna  malen  konnte!  Kein  bchlfler  aber  Te^ 
mochte  die  Richtung  der  Mundwinkel  tu  verwechseln.  Man 
berücksichtige  dabei,  dass  der  Kopf  der  Madonna  yom  einen 
zum  andern  Bilde  nach  einer  Mehrheit  von  Punkten  so  weit 
Terändert  ist^  dass  man  selbst  ein  anderes  Modell  dafür  glaabt 
annehmen  m  müssen,  der  Kopf  des  Kindes  aber  wesentlich 
nnr  in  diesem  einen  Ueinen  Zu^'c  verändert  ist  Das  kann ' 
nicht  geschehen  sein,  ohne  dass  der  Künstler  etwas  mit  dieser 
Aendernng  sagen  wollte.  Was  aber  konnte  ein  fremder  Co- 
pist  damit  sagen  wollen? 

Eine  andere  Kleinigkeit:  Welchem  Copisten  konnte  e*  so 
leicht  einfallen,  der  Darmstädter  Madonna  in  der  Dresdener 
ein  ünterkinn  zuzufügen  V  Von  Holhein  aber  giebt  es  noch 
zwei  Beispiele  von  Madonnen  mit  Untorkinn.*) 

Erinnern  wir  uns  dazu,  dass  die  Angabe  von  Fesch,  Le 
Blon  habe  das  aus  der  N.k  lila.s.sen.^i  haft  von  Iselin  (zu  dem 
es  aus  dem  Besitz  der  Meier'schen  Familie  kam)  gekaufte 
Bild  an  die  Konigin  Maria  verkauft,  mit  der  Angabe  Sandrart's, 
er  habe  es  an  Losscrt  verkauft,  nicht  stimmt,  was,  wenn  doch 
Fesch's  auf  das  Originalbild  bezügliche  Angabe  nicht  ganz 
aus  der  Lnft  gegrifien  ist,  sich  am  leichtesten  durch  eine 
Verwirrung  der  Nachrichten  Aber  beide  &chte  Bilder  erkUrt 
Denkbar  sogar,  wie  ich  schon  früher  gelegentlich  erinnerte, 
dass  der  betriebsame  Bildermakler  Le  Blon  beide  Exemplare 
gekauit  hat,  worauf  man  nichts  banen  kann,  was  man  doch 
aber  als  Mögttchkeit  im  Auge  zu  behdten  hat,  wo  es  eine  so 
wichtige  Frage  gilt  Ein  Haui)tpunkt  aber  wird  immer  der 
von  V.  Zahn  hervorgehobene  bleiben:  man  hat  keinen  Grand» 
das  Dresdener  Bild  mit  Wahrscheinlichkeit  Holbein  abzu- 
sprechen, so  lange  man  keinen  Künstler  aufweisen  kann,  dem 
man  es  nach  seiner  Beschaffenheit  mit  grösserer  Wahrschein- 
hchkeit  zusehreihen  kann,  und  ein  solelu*!-  würde  jetzt  vor- 
zugsweise in  den  Niederlanden  zu  ^nehen  sei.  Welchen  dor- 
tigen Künstler  will  man  aber  nennen,  der  die  Dresdener  . 

*)  Solotbomer  Madooaa  ood  Ba&eler  Haudzeichmiog  Nr.  81  (Braun  64). 
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Madoniui  malen  kuiinte Wornuin  ist  auf  Ludi  oder  Lodi 
vedallpii,  der  nach  eiuer  Anj^abe  im  Fesch'sclien  Maniiscript 
zwei  Figuren  dos  Bildes  für  Fesch  copirte,  als  da6j!ell)o  noch 
in  den  Niedeilamli  n  war;  und  waiuui  sollte  Wornum  nicht, 
wenn  er  das  Iii  Ii  l  t  jüinal  füi  iinächt  hielt,  eine  Vermuthung 
•  iiu  Hiesen  äusseren  UmsUmd  knüpfen  ?  Docli  schreibt  mir 
Herr  His-Heusler,  diese  Vermuthung  sei  „lächerlich",  jene 
(Kopien  von  Ludi  seien  noch  in  Basel  vorhanden;  aber  „ein 
gm  geringes  IfadiweriL^,  wie  denn  auch  Woltmann  (Holb.  n. 
393)  oerselben  als  „sehr  mitteliiiassiger  Gopien'^  gedenkt 

Das  kann  nun  freilich  Wornum  nicht  irren,  sondern  eher 
bestärken,  da  er  ja  auch  das  Dresdener  Bild  nur  ffir  das 
Madiwerk  eines  Copisten  von  untergeordnetem  Bange  erkl&rt, 
und  namentlich  in  der  Madonna,  worin  man  von  jeher  ein 
Wuiul(  1  der  deutschen  Kunst  gesehen,  einen  der  schwächsten 
Theüe  des  Bildes  findet,  der  an  Holbein's  Kunst  nicht  reiche. 
Ich  weiss  aber  in  der  That  nicht,  auf  wen  Wonium  gerechnet 
hat,  Beistimmung  in  diesem  Urtheile  m  finden.  Auf  Deutsche 
natürlich  nicht.  Wenn  aber  seine  Lfindsleute  sonst  etwas  auf 
die  natural  force  i^cben,  die  Wornum  in  unserer  Madonna 
vermisst,  ist  es  doch  vorzugsweise  nur  da,  wo  sie  mehr  am 
Platze  ist,  als  bei  unserer  Madonna,  und  es  dürfte  in  dieser 
Hinsicht  von  Inkic^so  sein,  wenn  ich  dem  Womum'schen 
Urtheile  gegenüber  zwei  andre  englische  Urtheile  anführe,  das 
der  Mstrs.  Jameson,  die  ein  grosses  Werk  über  alte  Bilder,  ins- 
besondere auch  Madonnenbilder  geschrieben,  und  das  des  Mr. 
Blake,  der  eine  grosse  Kunstreise  durch  Europa  gemacht  und 
beschrieben  hat 

Mrs.  Jameson  (p.  102  ihres  Madonnenwerks.  3.  Aufl.): 
«Än  Bdnhdt,  Würde,  Demuth  (humüity)  und  geistiger  An- 
muth  (intellectnal  graee)  ist  diese  ausgezeichnete  (exquisite) 
Madonna  niemals  übertroffen  worden,  selbst  nicht  von  Ba- 
phaeL*)  Das  Gesicht,  einmal  gesehen,  kommt  uns  nicht  wie- 
der ans  dem  Gedächtnisse  (hannts  the  memorj)^^  —  Blake 
(Nr.  51  seiner  Schrift):  „Die  Madonna  ist  das  schönste  Ge- 
sicht, was  je  ein  deutscher  Künstler  ersonnen  hat,  die  Van 
Eyek'sche  Madonna  zu  Gent  nicht  ausgenommen,  so  sQss,  so 
klar,  und  königlich  und  hold  (benign).^  Dazu  noch  eine  rah- 
mende Schilderung  des  übrigen  Bildes. 

Wornum  aber,  ohne  dieser  oder  anderer  vorgängiger  Auf- 


*)  Ein  ähnliches  Ürtheil  fiUlte  schon  im  J.  1723  der  englische  Kunst* 
tpi  ni  ip  Wn'ght  nach  rinrr  Ansiclit  des  Dresdener  Bildes  in  Venedig  voll 
(km  onteni  nackten  Knaloen. 
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faüsungen  der  Dresdener  Madonna  betrctt's  ihres  ästhetischen 
Warthes  nur  Tnit  einem  Worte  zu  gedenken,  atellt  sein  ür- 
theü  auf,  als  gäbe  es  kein  anderes. 

Freilich,  nicht  blos  Worniim  vennisst  die  „natural  force*' 
in  der  DresdcMier  Madonna;  bchon  Kugler  hat  ihren  Charakter 
nicht  energisch  genug  für  den  energischen  Charakter  Holbein's 
gefunden  und  darauf  ein  Aechtheitsbedenken  gegriiudet.  Aber 
dies  unbesiiiunite  Apercu  hält  vor  dem  directen  Vergleiche  mit 
andern  Holbein'schen  Mailoniiendarstellungen  nieht  Stich.  Indem 
ich  nieiuerseits  diesen  Vergleich  anstelle,  der  von  den  fachmässi- 
gen  KenneiD  zur  Begründung  ihres  £änwurfs  schon  Vorher  anzu- 
stdlen  war,  finde  ich  das  I^genthttmlich^  dass,  wihraid  Hol- 
bein's  Oinistkinder  m  so  flbenriegender  Mehrzahl  ein  munteres 
Ansehen  habeUj  dass  der  Zweifel  gegen  das  obere  Kind  anseres 
Bildes  als  Christkind  darin  eine  Statze  finden  kann,  hingegen 
zwar  keinesweges  alle,  aber  nicht  wenige  Biadonnen  dessel- 
ben eher  einen  trübseligen,  ja  fast  weinerlichen,  Ansdmck 
zeigen,  so  auf  dem  Doppelbilde  im  Freiburger  Münster,  so 
auf  dem  Titelblatt  z|i  den  Freiburger  Stadtrechten,  so  auf 
der  Baseler  Uandzeichnmig  Nr.  30  (Braun  Nr.  58),  so  auf  der 
Skizze  zu  den  Baseler  Orgelflügeln.  Die  Solothumer  Ma- 
donna hat  wenigstens  einen  sehr  milden  Ausdruck,,  und  die 
Madr>nna  der  seier  Hnndzeichnung  Nr.  55  (Braun  Nr.  14) 
nimmt  es  im  gewinneiidi  n  Charakter  mit  der  Dresdener  Ma- 
donna fast  auf.  Soll  man  alle  diese  Madonnen  (l(^>haÜ)  für 
unächt  erklären?  Aber  gerade  ihre  Aechtiieit  unterUegt  kei- 
nem Zweifel. 

Wenn  endlich  manche  Ncbcnfipruren  und  Xehentheile  des 
Dresdener  liihles  nach  Ausdruck  oder  Ausfiilirunji  im  Nach- 
theil gegen  (his  Darmstädter  stehen,  und  Manche  hierin  einen 
Grund  finden,  wenigstens  diese  Theile  des  Dresdener  vielmehr 
einem  Geholfen  als  Holbein  selbst  zuzuweisen,  so  wird  sich 
gegen  die  Möglichkeit  hieven  freilich  nichts  einwendoi  lassen; 
aber  ein  besonderes  Gewicht  vttsste  ich  doch  nicht  darauf  zu 
legen.  Abgesehen,  dass  man  dasselbe,  was  sie  Holbein's  nicht 
würdig  finden,  vor  ihnen  zum  Theil  sogar  bewonderungswOrdlg 
gefunden  hat,*)  und  dass  ich  Weltmannes  Ausstellungen  an 
den  Händen  im  Dresdener  Bilde  nicht  beistünmen  kann  (s. 
unten),  ist  Holbein  überhaupt  in  verschiedenen  Bildern  sieb 
ungleich  genug  und  hat  manche  mit  einer  Vollendung  ausge- 
führt, die  man  in  andern  vergebens  sucht',  so  dass  mnn 


*)  Yfirgl.  t.  B.  in  Betreff  der  Portraittigtiren  die  Aagßbmi  und  eige> 
neD  AeaBsennigeii  Algarotti*»  Archiv  XIL  217  f. 
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hienacli  alleiu  uicht  im  Stande  ist,  lloibein  ein  Bild  zuzu- 
sprechen oder  abzusprechen.  Unstreitig  kam  es  dabei  nicht 
blos  auf  den  Fortschritt  seiner  künstlerischen  Entwicklung, 
somlprTi  auch  darauf  mit  an,  theils  ob  er  sich  einer  Aufgabe 
mit  Interesse  und  Liebe  widmete,  theils  ob  er  dafür  gut  be- 
zahlt wurde,  tln  il^  ob  er  gerade  viel  oder  wenig  zu  thun 
hatte.  Nun  sehe  ich  nicht  ein,  warum  das.  was  sich  zwisclien 
verschiodenen  Bildern  Ii«.ll)t'in^  /eiL-t,  mciit  auch  zwischen 
Haupt-  und  Xrbentheilen  desselben  i>il(ies  Platz  finden 
konnte;  vielmein  scheint  mir  die  Aufliibsung  v.  Zahn's  nur 
einfach  natürlich,  dass  ein  Künstler  von  lebhaftem  Geiste  vde 
Holbein  bei  der  Wiederholung  desselben  Liides  sich  in  Be- 
treff der  W  ledergabe  der  Nebenfiguren  und  Details  viiu  Ne- 
bendhigen  uiclit  mehr  gleich  aufgelegt  fand,  als  früher.  Ja 
wohin  wird  man  überhaupt  kunstarchäologisch  gerathen,  wenn 
man  jedes  Bild  nach  der  grossem  und  geringem  Vollendung 
iD  AiiBdrudc  und  Ansftthrung  der  Theile  in  einen  ächten  und 
QOftchten  theil  zerlegen  will;  indem  man  f&r  die  achten  Theile 
die  qrösste  Vollendung^  die  der  Künstler  überhaupt  erreicht 
hat,  in  Anbruch  nimmt 

Wenn  ich  sagte,  Woltmanu's  Ausstellungen  an  den  Hän- 
den im  Dresdener  Bilde  nicht  beipflichten  zu  können,  so  will 
ich  damit  aus  doppeltem  Grunde  keinen  entscheidenden  Wi- 
derspnich  erhoben  haben,  einmal,  weil  ich  meinem  anschau- 
lichen Gedachtniss  beim  Vergleiche  der  Hände  im  Dannstädter 
iiud  Dresdener  Bilde  nicht  hinteicbend  traue,  wenn  schon  ich 
von  Dresden  nur*  mit  einem  Tage  Zwischenzeit  nach  Dami- 
<hdf  Kiste,  und  die  Aufmerksamkeit  ausdrücklich  mit  auf 
üieseii  \ Crgleich  richtete,  zweitens,  weil  icb  überhaupt  in 
ßeurtheiiung  coloristischer  Feiiüieiten  kein  Innreieliend  sach- 
verstündiges  ürthcil  in  An>i>ruch  nehmen  kann;  wünsche  aber 
durch  das  Folgende  eine  lievision  unserer  beiderseitigen  ver- 
schiedeneu Auffassungen  Seitens  Sachverständiger  zu  veran- 
lassen, um  die  meinige  entweder  veriticirt  oder  corrigirt  zu 
finden. 

Weltmann  sagt  (Holb.  I.  320) :  ^£ben  so  wie  die  meisten 
Köpfe  sind  im  Darmstädter  Bilde  auch  die  Hände  sprechen* 
der  und  lebensvoller.  Die  B^andlung  der  Hände  ist  über- 
haupt stets  ein  Prüfstein  für  Holbein.  Gerade  in  dieser  Hin- 
sicht besteht  das  Dresdener  Bild  am  wenigsten.  Selbst  wenn 
kein  zweites  Ezemphur  vorhanden  wär6|  müssten  desswegen 
Zweifel  gegen  HoIT)ein's  eigenhändige  Ausführung  entstehen» 
Man  erkennt  den  Meister  stets  an  der  unver^eich liehen  Fein- 
heit, mit  welcher  er  Frauenhände  aus  Manschetten  hervor- 
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sdiaueii  lässt;  die  Hand  des  jungen  Mädchens  im  Dresdener 
Bilde  ist  aber  von  snlrbpr  Feinheit  weit  entfernt  Jedem 
künstlerisch  gebildeten  Auge  wird  (\s  unmöglich  scheinen,  dass 
derselbe  KüiisHer  die  Hände  aui  diesem  (lemälde  und  dem 
daneben  hiinuenden  P(»itrait  dc^  Morrett  gemalt,  mii'j  letzte- 
res gleicli  sparei  iaikii.  Ks  könnte  für  die  Madonna  keine 
gefähriicliere  Nachbarschaft  gebeu.^ 

Nun  sind  von  der  Hand  des  jungen  Mädchens  nur  die 
vorderen  1 'ingertheile  und  zwar  von  der  liüi  kenseite  sichtbar, 
feinen  glatten  Frauenfingern  aber  überhaupt  nicht  viel  abzu- 
sehen, und  ieh  gestehe,  desshalb  ver:5iiumt  zu  haben,  meine 
Aafinerksamkeit  ausdrücklich  auf  den  Vergleich  jener  Hände 
in  beiden  Bildern  zn  richten,  was  dagegen  mit  dm  Händen 
des  BOrgermeisters,  des  jungen  Menscnen  nnd  der  Madonna 
geschehen  ist,  welche  dem  Vergleiche  ihre  volle  Fläche  bie- 
ten, ohne  zugestandermassen  behaupten  m  woUen,  dass  bei 
der  Entfernung  nnd  Zwischoizeit  zwischen  der  Betrachtung 
beider  Bilder  ein  vollkommener  Vergleich  möglich  war.  Hie* 
nach  aber  fand  ich  im  einen  wie  im  andern  Bilde  eine  schöne 
Abstufung  in  der  Ausführung  der  Hand  des  alten  Mannes; 
des  Jünglings  und  der  Mad<mna,  wie  sie  dem  Alter  und  dem 
Geschlecht  derselben  entspricht,  ohne  dass  mir  eins  beider 
Fi  hier  einen  Vorzug  vor  dem  andern  darin  zn  haben  schien, 
und  nachdem  ndeh  Prof.  Preising  auf  eine  eicrfMithümli*  lie  Fein- 
heit im  Dannst;itlter  Bilde  nnfni orksam  geiiKuht,  nämlich 
weissen  Wurzeltlrcke  an  den  I  ingernägeln,  fand  ich  anch  iliese 
nachher  in  der  drüfier'schen  (Jopie  des  Dresdener  Bilde.s,  wdcho 
sich  in  Basel  (wohin  ich  von  Darmstadt  reiste)  findet,  wieder, 
wonach  sie  sich  unstreitig  auch  im  Original  zu  Dresden,  das 
ich  seitdem  ni*  lit  wieder  gesehen,  rinden. 

Eben  so  kann  ich  mich  nicht  mit  dem  Nachtheile  eänw- 
stehcn,  in  welchen  Woltmann  die  Ausführung  der  Hände  des 
Dresdener  Bildes  gegen  die  des  nachbarlichen  Morrett  setet 
Fteilidi  sieht  dessen  Hand  ausgearbeiteter  aos^  aber  nur,  weil 
es  die  Hand  eines  alten  Mannes  ist,  und  die  Adern  und  Knö- 
chel an  der  um  den  Handschuh  zusammengeschlossenen  Hand 
stark  hervortreten  I  was  man  natOrlich  nicht  entsprechend  bei 
der  Hand  der  Madonna  und  des  Jtinglings  erwarten  kann, 
indess  die  Hand  des  Alten  eine  nur  individuell  anders  als 
beim  Morrett  geartete  Ausführung  keineswegs  vermissen  lässt. 

Uebrigens  legt  das  Vorige  den  schon  von  Prof.  Hübner 
ausgesprochenen  Wunsch,  dass  es  doch  endlich  einmal  zu 
einer  directen  Confrontation  beider  Bilder  kommen  möge, 
wieder  recht  nahe. 
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Mit  all'  dem  will  ich  nicht  sagen;  dass  die  Aeditheit  der 
Dresdener  Madonna  als  eben  so  sicher  angesehen  werden 
könne  wie  die  der  Darmstädter,  so  lange  nicht  gleiche  histo- 
rische Belege  dafür  zu  beschaffen  sind,  sondern  nnr,  dass  sie 
nut  Rücksicht  auf  die  immerhin  nicht  zu  verachtende  Tradi- 
tion nach  innem  Gründen  als  sehr  überwiegend  wahrschein- 
lich bleibt,  so  lange  nicht  entschiedene  historische  Gegenbe- 
weise gefunden  werden,  und  dass  selbst  die  mehr  oder  woni- 
ger kategorisch  behauptete  UTiäfhthrit  von  Theilen  dps  Dres- 
dener Bilde?i  noch  grossen  Zweiff  In  unterliegt.  Ein  bestimm- 
teres Urtheil  in  diencr  Hinsicht  auszusprechen,  würde  ich 
nicht  wagen,  da  ich  es  überhaupt  unerwiinscht  finde,  dass  ein 
Begriff,  von  dem  ich  meinen  sollte,  dass  er  in  der  kunst- 
historischen Kritik  eine  Hauptrolle  zu  spielen  hätte,  der  Be- 
griff blosser  Wahrscheinlichkeit,  darin  fast  abhanden  gekom- 
men ist. 

Zu  S.  251  i5Ü).  Berichtigung. 

Die  a.  o.  0.  Tmoisste  Erwähnung  der  Behling'schen  Fa- 
adlientafehi  im  Woltmaan'schen  Holbeiii- Werke  ist  von  mir 
mt  übersehen  worden,  and  findet  sich  vielmehr  darin  Tbl  L  . 
&  176. 
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.  Der 

Mflnchener  Jagdmaler  uod  Kupferstecher 

Joseph  Oeorg  Wlntter. 

Von 

Dr.  pb.  A.  Andreten. 


Joseph  Georg  Wintter,  Dächst  RidiDger  der  tüchtigste 

deutsche  Jugdmaler  seines  Jalirhunderts,  wurde  den  30.  Mai 
1751  •)  zu  München  gehören.  Er  war  der  Sohn  des  aus  Gro- 
Bingen  gebürtigten  ^^aIers  Johann  Geoi^  Wintter,  der  in  Do- 
nauwörth und  Mtinclren  seine  Aiishildung  erhalten  hatte,  zu 
Augsburg  und  nm  köhiisrhen  Hofe  eine  Zeitlang  arbeitete  und 
1744  als  Hot'inalcr  in  kurfürstl.  bayerische  Dirnsto  trat.  -— 
Unser  jun^^fr  Wintter  genoss  anfangs  im  Zrichnen  und  Malen 
den  üntfTiicht  soine<  Vaters,  er  machte  erfreuliche  l'^ort- 
schritte  und  schon  HGG  erhirlt  er  in  der  kurfürstl.  liautiice- 
Manufactur  zu  München  eiuc  AiistelliLu^,  er  zeichnete  hier 
ftir  Weber  Cluster  zu  den  Ttordüreii  der  Teppiche,  die  er 
mit  Laubwerk  und  Thieren  schmückte.  Im  Jahr  1783  ver- 
liess  er  diese  Anstalt,  um  sich  ganz  der  Malerei  zu  widmen 
und  eine  selbstständige  Lebensstellung  zu  begründen.  Er 
nahm  sich  den  unübertrefflichen  Kidinger  zum  Vorbild  und 
begann  wilde  und  zahme  Thiere,  Jagdstücke  und  Landschaften 
zu  zeichnen  und  zu  malen,  besonders  aber  den  Hirsch,  seine 
Lebenswelse  und  seine  Jagd.  Seine  Werke,  die  jedoch  mehr 
in  Zeichnungen  und  Radinmg^  bestehen  als  in  GemäldeD, 
emsgten  Au&ehen  und  Bewunderung,  nächst  HoUar  und  Ri- 
dioger  hatte  kein  deutscher  Maler  verstanden,  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Wald-  und  Jagdthiere  so  einzugehen  und 

■ 

•)  IHe  Aiigabnu  seines  Geburtsjahres  >chwanken,  Brulliot  sagt  1720, 
wo  jedoch  sein  Vater  (geb.  1707)  eben  erst  da%  16.  Jahr  überschritten 
hatte,  Nftgler  1730,  was  ebenfalls  nicht  richtig  sein  kun,  da  Wintta 
erst  K^-l)  noch  in  bester  Manneskraft  und  mit  Hinterlassuiig  toh  kleinen 
Kindern  starb. 
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diesetben  so  schön  und  geistreich  im  Bild  wiederzugebea  als 
Wintter.  1784  wurde  er  zum  kurfürstl.  Hof-  und  Jagd-Ku- 
pferstecher, 1787  zum  wirklichen  Hof- Kannnerrath  ernannt. 
Auch  hatte  er  in  diesem  Jahre  die  Ehre  als  Mitglied  in  die 
ImrfÜrstL  Akademie  der  Künste  in  Düsseldorf  abgenommen 
zu  werden.  Leider  raffte  ihn  der  Tod  in  der  Vollkraft  seiner 
Mannesjahre  schon  den  18.  September  17^9  hinweg,  Er  hin- 
terlics:«  eine  Wittwo,  die  später  der  Kupferstecher  Mettenleiter 
ehplichte,  \md  zwei  Knaben,  Heinrich  und  Raphael;  die  sich 
ebenfalls  der  Kunst  widmeten.  Sein  Bildniss  hat  der  Maler 
Franck  lithographirt 
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1--^  4  Bl.  Das  FttradiM. 

H.  b"  7-8"',  Br.  4"  9—10"'. 

l^oige  von  4  uubezeicimeteo  Blättern. 

•   1)  Gott  erscheint  Adam. 

Der  nackte  Adam  ist  in  der  Mitte  zwischen  zwei  riesiiicii 
Bäumen  auf  einen  Stein  hingekniet^  er  ist  nach  rechts  gekehitt 


I 

Digitizedby  Google  ^ 


191. 


streckt  die  Anne,  die  er  zun  Gebet  feitet,  aus  und  wendet 
seinen  Kopf  am  nach  der  Lichterscheinung  Gottes,  die  sich 
in  Gestalt  einer  strahlenden  Sonne  ihm  darstellt  Verschie- 
dene Thlere  rohen  vom,  rechts  eine  Löwin,  links  ein  Fuchs 
bd  zwei  Hasen. 

2)  Die^jelbe  Darstellung  anders. 

Adauii  nach  links  gekehrt,  ist  rechts  vorn  auf  das  eine 
Knie  medergesanken,  stützt,  die  Hände  gefaltet,  die  Arme  auf 
emen  Stein  und  hlickt  zur  Lichterscheinung  Gottes  empor,  die 
sich  ihm  zwischen  riesigen  Bäumen  offenbart.  Zwei  geier- 
artige Vögel  sitzen  in  der  Mitte  vorn ,  der  eine  auf  einem 
Ast,  vier  viertüssige  Thiere,  darunter  zwei  Zebra,  sind  im 
Grunde  links  gruppirt 

3)  Adam  benennt  die  Thiere. 

Adam  steht  in  der  Mitte  bei  einem  Stein  vor  einem 
grossen  Banm:  verschiedene  Thiere  sind  um  ihn  versammelt, 
rechts  ein  nmthiges  Ross,  dem  er,  seinen  Arm  ausstreckend, 
seinen  Namen  giebt.  Ein  Löwe,  ein  Schaf,  eine  Ziege  und 
ein  Fuchs  ruhen  vorn  in  Frieden  bei  einander,  und  links  im 
Grunde  hinter  dem  Stein  steht  ein  Hirsch.  Der  Hintergrund 
ist  durch  Wald  geschlossen. 

4)  Diesell^e  Darstellung  anders. 

Conpirtes  Terrain  mit  einem  kleinen  Fluss  zur  Linken. 
Adam  steht  rechts  zwischen  einer  Gebiischgruppe  und  einer 
Felswand,  er  breitet  beide  Anne  aus  und  scheint  den  Vögeln 
ihre  Nameu  zu  geben.  Verschiedene  Thiere  befinden  sich  in 
seiner  Umgebung.  Links  vom  schwimmen  auf  dem  Wasser 
swei  Schw&e.  nach  welchen  ein  im  Uferschilf  steckendes  Kro- 
kodil seinen  Bachen  aoftperrt 


H.  4"  4—6"',  Br.  2"  IC". 

Folge  von  28  Blättern  mit  Aufschriften  im  ünterraud  und  der 
Angabe  der  betreffenden  Fabel  im  Oberrand.  Die  Blätter 
smd  sämmtlich  links  unten  mit  J  G  W.  inv.  fecit  1786 
bezeichnet. 

5)  3.  Fa.  Der  Wolf  und  das  LamoL 
Das  Lamm  stdit  zur  linken  M  zwd  WeidenUUimeii  in 
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einem  Bach  und  unterredet  sich  mit  dem  Wolf,  der  rechts 
auf  dem  felsigen  Ufer  bei  einer  Quelle, steht 

6)  6.  Fa.  Der  Hund  und  der  Schatten. 

Er  steht  auf  einem  Bohlensteg  Über  einem  Bach  und  bellt 
sein  eigenes  im  Wasser  sich  abspiegelndes  Bild  an.  Links 
zwei  Weidenbaume^  im  Hintergrund  rechts  eine  Kirche  und 
einige  Häuser. 

1)  1.  Fa.  Der  Löwe  mit  andern  Thieren  auf 

der  Jagd. 

Das  zornige  Thier  liegt  bei  einer  Gruppe  von  Bäumen 
auf  einem  zu  Boden  geworfenen  Hirsch,  zwei  Füchse  bellen 
ihn  an;  zur  Linken  steht  ein  £sel. 

8)  13.  Fa,  Der  Fuchs  und  der  Kabe. 

Der  Fuchs  sitzt  in  der  Mitte  vom  vor  einem  hölzernen 
Zaun  und  schaut  zum  Raben  hiiiauf,  der,  mit  dem  Käse  im 
Schnabel,  rechts  auf  dem  Ast  einer  Eiche  sitzt 

9)  22.  Fa.  Der  Wolf  und  die  Sau. 

Der  Wolf  steht  links,  die  Sau,  mit  zwei  kleinen  Ferkeki, 
ruht  rechts  Yor  der  Mauer  einer  Baaemhtttte. 

10)  27«  Fa.  Die  Hasen  und  die  Frösche. 

Sumpf  mit  Schilf  zur  Rediten;  links  auf  dem  Ufer  drei 
Hasen,  von  welchen  einer  entflieht;  zwei  Frösche  springen  ins 
Wasser  zu  ihren  anderen  Cameraden.  Im  Hintergrund  ünks 
ein  Gehölz. 

11)  35.  Fa.  Der  Frosch. und  der  Ochse. 

Letzterer  steht  links  auf  dem  erhöhten  Ufer  eines  Bache>; 
an  welchem  vorn  rechts  zwei  Frösche  sitzen.  Im  Mittelgrund 
erhebt  sich  hinter  einem  hölzernen  Zaun  eine  hohe  Banoh 
gruppe  in  Gebüsch. 

12)  38.  Fa.  Das  Pferd  und  der  Ksel. 

Beide  stehen  einander  gegenüber,  der  £sel  links  vor  der 
Thür  eines  Hauses.  Das  Hoss,  mit  einer  gestickten  iSattel- 
decke  geschmückt  und  mit  geflochtenen  Mähnen,  erhebt  stol;; 
und  verachtiinprsvoll  seinen  Kopf,  der  beladene  Esel  hingegeu 
senkt  den  seinigen. 
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13)  4S.  Fft.  Der  icraDke  Löwe  und  der  Fachs. 

Der  Löwe  liegt  zur  Linken  unter  dem  Eingang  seiner 
FelshöUe,  der  Fuchs  schleicht  vom  rechts  herbei 

14)  64.  Fa.  Der  Hund  und  die  Krippe. 

Inneres  eines  Stalles  mit  Durchsicht  auf  einen  mit  Bäu- 
men bewachsenen  landschaftlichen  Hintergrund.  Ein  Ochs  ist 
im  Begriff  zu  seiner  Krippe  zu  s€hreit(^n,  ein  Hund^  welcher 
rechte  unter  dieser  Krippe  auf  der  Stiea  liegt,  bellt  ihn  an. 

15)  82.  Fa.  Der  Fuchs  ohne  Schwanz. 

Er  at-eht  im  Mittelpjrund  zwischen  Baumen  auf  einem  Htt- 
gel  und  bellt  zwei  andere  voru  beliudliche  Füchse  an,  die  ihn 
ZU  verspotten  scheinen. 

16)  85.  Fa.  Der  Hund  und  der  Wolt 

Der  Hund,  weiss  und  seliwarz  gefleckt,  steht  rechts  vorn 
?or  einem  Weidenbaum,  der  Wolf,  auf  einer  vertieften  Strasse, 
wendet  seineu  Kopf  gegen  ihn  um.  Links  im  Mittelgrund  auf 
emem  HQgel  hinter  einem  hölzernen  Zaun  steht  eine  Bauem- 
hatte  vor  Bäumen. 

17)  94.  Fa.  Die  Löwin  und  der  Fuchs. 

Erstere  steht  links  Yor  ehier  grossen  iäehei  der  FuchS; 
zur  Rechten,  ihr  gegenfiher. 

18)  96.  Fa.  Das  Eeh  und  der  Hirsch. 

Erstares,  von  hinten  gesehen^  steht  zur  Rechten^  der 
Hirsch,  von  der  Seite  gesehen,  links.  Im  Hintergrund  Na- 
delbäume. 

19)  112.  Fa.  Der  Hund,  der  Hahn  und  der  Fuchs. 

Der  Hund  packt  im  Bttcken  den  Fuchs  am  Fusse  einer 
Eiche,  auf  deren  Ast  rechts  oben  der  Hahn  sitzt 

20)  116.  Fa.  Der  einäugige  Hirsch. 

Das  Thier  wddefc  friedlich  links  vom  auf  dem  Ufer  dnes 
Sees;  Jäger,  rechts  auf  emem  Kahn  im  lüttelgrand,  legt 
seinen  Bogen  auf  ihn  an.  Im  Hintergrund  hohe  Berge. 

21)  122.  Fa.  Der  Schäfer  und  der  junge  Wolf. 
Der  Schäfer,  rechts  vom  unter  einem  ^rossai  Baum, 

AicU?  f.  dl*  ««tek».  XtMt«.  UV.  186a  18 
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srhiägt  mit  scincMTi  Knüppel  auf  den  jungen  Weit  ein,  der  ihm 
ein  Lamm  genuibt  hat 

22)  163.  Fa.   Die  Eiche  und  die  Wcitlo. 

Eine  Eiche  mit  cntblössten  Wnmln  auf  (>inem  Stvin  am 
Ufer  eiues  SumpfeS;  halb  ahü:«  broehen  und  aaf  die  rechte  ßeite 
geneigt  Links  im  Sumpf  SchilL 

23)  171.  Ea.  Der  zum  Arz  gewordene  Frosch. 

Er  sitzt  links  auf  oiiirr  kleinen,  vom  von  Wasser  be- 
spülten Anhöhe,  eine  Kuli,  in  Fuchs,  Bär  und  Hirsch  horchen 
seinen  Kathschlägen.  Im  liiutergmiid  Unka  vor  Bftttmen  eine 
Dorfkirche  und  einige  Hütten« 

24)  173.  Fa,  Die  zwei  Freunde  und  der  Bär. 

Der  eine  ist  links  auf  eine  Ornppe  von  zwei  f^rosscn 
Eichenbäumen  geklettert,  der  andere,  vom  Bär  bescbnüffelt, 
liegt  unten  ausgestreckt  auf  dem  Bauche  am  Boden.  Im  Hiuter- 
gnind  Nadelwald,  der  duiph  einen  hölzernen  Zaun  eingehegt  ist 

2h)  179.  Fa.   Der  Löwe  und  die  Stiere. 

Der  Löwe  reisst  vorn  rechts  vor  einer  schroffen,  aber  uiit 
Bäumen  bewachsenen  Anhöhe  einen  Stier  zu  Boden;  drei  andere 
Stiere  stürzen  links  im  Mittelgrund  in  wilder  Füicht  davon.  * 

26)  191.  Fa.   Der  Schwan  und  der  Storch. 

Ersterer  sitzt  auf  einem  Wasser  unterhalb  des  Fusses 
cineR  grossen  Baumes,  letzterer^  nur  zur  Hälft«  gesehenj  steht 
rechts  aiif  dem  Ufer« 

27)  199.  Fa.  Die  Knaben  und  die  Frösche. 

Drei  Knaben,  zur  Linke  n  bei  einem  Weidenbaum  auf  dem 
Ufer  eines  Baches,  werfen  mit  Steinen  nach  den  im  Wasser 
sitzenden  Fröschen« 

28)  213.  iüu  Der  Eber  und  der  Fuchs. 

Der  Eber  schreitet  links  vor  einer  Gruppe  von  drei  grossen 
Bäumen  vorbei^  der  Fuchs  steht  im  rechten  Mitteigrunde. 

29)  229.  Fa.  Der  Adler,  die  Katze  und  die  Sau. 

Die  Sau  hockt  rechts  unter  den  Wurzeln  eines  possen 
Baumes,  Katze  und  Adler  sind  auf  den  Aesten  desselben« 
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Wj  35.  Fa.(?)  Der  Vater  und  seine  Söhne 

Inneres  einer  Stube.  Der  Vater  sitzt  rochts  in  eiiK^n 
Iiehnsossol  an  einem  Tisch  vor  einem  Kachel« »ten  und  hält  ein 
liiiiidtl  Stöcke  mit  beiden  Händen,  seine  lüul  Söhne,  noch  in 
KindcsjahrcQ;  stehen  links  ihm  gegenüber  und  horchen  seinen 
Worten. 

■ 

31—^4.  4  BL  Darstellungen  aus  der  TMerfabeL 

H.  4"  6"',  Br.  2"  8-^"'. 

Die  Blatter  haben  doppelte  £in&&»ungslimeii|  tragen  im  Un« 
terrand  erklärende  Beischriften  und  links  im  Oberraiid  die 
Paginaziffer  des  Baches,  zu  welchem  sie  gehören.  1  Blatt 
ist  Ton  Mettenleiter  radirt.  • 

31)  Dieses  Geheimniss  bleibt  unter  uns. 

In  einem  dunkeln  Zimmer,  vor  dessen  Hinterwand  ein 
Actenrcgal  steht ,  sitzt  rechts  hinter  einem  Tisch  in  einehi 
Lebnstubl  ein  Fuchs,  in  der  Kleidung  eines  Bichters,  er  hat 
dB  Actenstück  Yor  sich  liegen  und  wendet  den  Kopf  zu  einer 
bei  ihm  sitzenden  Gans  um,  die  mit  einer  PerrUcke  und  einem 
Hantel  bekleidet  ist  iäne  geköpfte  und  gerupfte  Gans  li«gt 
am  Boden.  links  unten:  J.  Mettenleiter  iny.  et  fec.  1788. 

32)  Was  doch  schönes  um  die  Mode  ist 

ThierbalL  Ein  Uhu,  Pfau,  Rabe  und  andere  Vögel  tan- 
Kä,  Affen  bilden  das  Orchester,  das  Yon  einem  £sd  und 
Oc^  dirigirt  wird.  Ueber  dem  Orchester  hängt  zwischen 
sirei  Wandlichtem  ein  Kronleuchter.  Ohne  Bezeichming. 

3S)  Bas  waren  Gänse  so  wie  es  keine  mehr  glebt 

In  einer  felsigen  Schlucht  stehen  links  iinteu  neun  Gänse, 
.^ie  hören  und  beschnattern  die  Ilede  eines  rechts  auf  der 
Höhe  vor  einem  Baum  stehenden  Schwanes.  Auf  der  Höhe 
des  linken  Hintergrundes  Terrichtet  eine  Gans  ihre  Yereh- 
nmg  ?or  einer  Giässänla  Unten  links:  J.  G.  Wintter  inv. 
et  fec  178a 

M)  Ich  fliehe  ans  dem  gesitteden  Europa  wider  in 

mein  Bengalen. 

Ein  Tiger  entflieht  vom  rechtshin  vor  den  Attributen  des 
gesitteten  Europa's,  welche  sind:  Acten,  Geldbeutel,  Kanone, 

13* 
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Mörser  und  im  Hintergrund  Galgen  und  Rad  mit  getödteten 
Verbrechern.  Ohne  Bezeichnung. 

35—46.  12  Bl.  Verschiedene  Thierstücke. 

Numerirte  Folge  aus  dem  Jahre  1784;  5  Blätter  mit,  die  übri- 
gen ohne  £in£assung8littien. 

35)  Das  Titelblatt. 

Verschiedene  Thier-Stücke  von  Joseph  Georg  Wint- 
ter  invendirt  und  radirt  in  München  anno  1784.  Die- 
Ber  Titel  steht  in  der  Mitte  an  einem  Fels,  der  oben  mit  Gras 
bewachsen  ist  £in  Keh  steht  zur  Linken  vor  dem  Fels^  eine 
Rehkiih  und  ein  Kalb  ruhen  rechts  YonL  in  der  Mitte  des 
Unterrands  die  Numer  1. 

BL  4"  9%  Br.  7« 

86)  Der  Lowe. 

Bas  furchtbare  Thier  ruht  vom,  nach  rechts  gekehrt»  vor 
dem  Eingang  zu  sdner  Höhle,  die  unks  im  Felsen  angedeutet 
ist  Unten  in  der  Mitte  im  Boden  der  Name  J.  G.  WIntter 
invenit  et  Fect  1784.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  die 
Zahl  2  verkehrt 

tt  5",  Er.  1"  4'". 

37)  Der  Luchs. 

Das  katzenartige  Thier  rulif,  alle  Viere  ausgestreckt,  den 
Kopf  erhoben ;  auf  dem  Erdboden ,  es  ist  nach  rechts  gekehrt, 
wendet  den  Kopf  aber  gegen  den  Beschauer.  Links  im  Grunde 
ist  ein  Fels  angedeutet,  an  welchem  der  Name  J.  G.  Wint- 
ter  inv  fecit  1783  zu  lesen  ist  Unten  in  der  Mitte  im 
Erdboden  die  Numer  3.  Ohne  Einfassungslinien. 

H.  6"  6'",  Br.  7"  8"'. 

38)  Der  Leopard. 

Das  Thier  schleicht  Toni|  mit  scharf  lauerndem  Blkl^ 
gegen  links.  Auf  beiden  Seiten  des  Mittelgrundes  erheben 
sich  Felsen,  auf  deren  linkem  zwei  kleine  Palmen  wachsen.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  die  Numer  4,  redits:  h  G.  Wint- 
ter  invenit  et  Fecit  ano  1784 

5",  Br.  7"  4'". 
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39)  Der  Hirsch. 

Das  kräftige^  das  Maul  zum  Schreien  ftfihende  Thier 
sehreitet  vom  gegen  rechts.  Baam-  nnd  Gebtischgruppen  sind 
im  Hintergnmd  angedeutet  Rechts  unten  J.  G.  W.  inv  1782. 
Oline  Numer  und  Einfassungslinien. 

a  5"  2'",  Br.  7"  4'". 

40)  Der  Eber. 

Er  ruht,  nach  rechts  gekehrt,  vor  seinem  steinernen  Troge 
und  vor  dein  otfeneii  8ti\ll,  der  zur  Linken  ist  und  noch  ein 
zweites  Thier  dieser  Art  beherbergt.  Oben  am  Pfosten  der 
Stallthür  Wintter's  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1783.  Unten 
in  der  Mitte  die  Numer  6.  Ohne  Einfassungslinien« 

IL  ö"  4 Br.  7"  8'". 

41)  Der  Gaul. 

Alte  stumpfachwänzige  Mähre  von  nichts  weniger  als  scho- 
nen Formen  und  Verhältnissen,  nach  rechts  ^rkolii-t^  in  einer 
Landschaft  in  rulit  n  ier  Haltung  stehend.  Im  Grunde  links 
ist  ein  Hügel,  rechts  Gebüsch  augedeutet  Zwischen  den  Bei- 
nen des  Thieres  die  Zahl  7,  links  unten;  J.  G.  Wintter  inv 
et  fec  1783.   Ohne  Einfassungslinien.  * 

H.  5"  6"',  Br.  7"  8'". 

42)  Der  Hühnerhund. 

Er  steht,  nach  rechts  gekehrt,  auf  einem  abgeplatteten, 
mit  Gras  be^Y^u'hscnen  felsigen  Iiiigel  und  richtet  den  Blick 
aufwärts.  Links  ein  alter,  ausgehöhlter  Baum.  Unten  am 
Hügel  die  Numer  8,  in  der  Nähe  J.  G.  Wintter  inv.  1783. 
Ohne  Einfassungsiinien. 

a  5"  4%  Br.  7"  T'". 

43)  Der  Windhund  mit  dem  Hasen« 

Der  Hund,  welcher  schwitzend  seinen  Kopf  nach  linics 
nmwendet,  hat  seine  Beute  eingeholt;  er  schlägt  seine  linke 
Yorderlcralle  in  den  Hals  des  Hasen,  der  durch  diesen  Schlag 
in  seinem  gestreckten  Lauf  gehemmt  wird,  fiäume  und  Ge- 
bOsch  befinden  sich  im  Hintergrund.  Unten  in  der  Mitte  die 
Ximier  9  und  rechts  davon:  J.  G.  Wintter  inv.  1783. 
Ohne  Einfafifiungsiinien. 

H.  5«  4%  Br.  7"  8"'. 
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44)  Der  vorstehende  Hühneriiuud. 

Der  Hund  ist  anf  seinen  Vorderkörper  still  niederge- 
duckt; zwei  Bebhübner,  rechts  zwischen  Grashalmen,  betrach- 
ten aufmerksam  den  fremden  ungewohnten  Gast  Unten  in 
der  Mitte  die  Numer  10,  üiiks  an  einem  Markstein  diu» 
Zeichen  des  Künstlers  init  der  Jahreszahl  1783.  Ohne  £in- 
fassungslinien. 

H.  6"  5'",  Br.  7"  8'". 

45)  Das  lieh. 

Es  rubt,  nach  links  gekelirt,  auf  v'mom  Hdgcl.  Vvcrhis 
hinter  seinem  Rücken  ist  ein  hölzerner  Zaun,  welcher  Bäume 
einschliesst.  Links  im  Unterrand:  J.  G.  Wintter  inv.  et  fe- 
cit  1784  In  der  Mitte  die  verkehrte  Numer  11. 

a  6'',  Bp.  7"  8"'. 

4^)  Die  Hyäne. 

Sie  steht  in  der  Bfitte  vom  nach  links  gekehrt,  auf  einer 
bewachsenen  felsigen  Anhöhe  und  blickt  hiuemd  in  das  Thal 
oder  in  die  Tiefe  hinab.  Im  Unterrand  links:  J.  G.  Wintter 
fecit  1 784  In  der  Mitte  die  Numer  12. 

H.  4"  10  ",  Br.  V  1'". 

t 

■ 

47 — 64.  8  Bl.  Viehstücke  nach  verschiedenen 

Meistern. 

H.  4"  —  4"  r",Br.  5"  8  —  0  ". 

£ine  im  Unterrande  numerirte  Folge  mit  EinfassungslinieD» 
nach  Zeichnungen  von  Both,  Berghem,  Du  Jardin  und  Boos. 

47)  Das  Titelblatt. 

Viech -Stücke  Nach  verfchiedenen  Meifter  Radirt 
von  Jofcph  Georg  Wintter  Thier  Maller  in  Mflncheo 
1784.  Dieser  Titel  steht  zur  Linken  am  Picdestal  eiiu  r  Säule. 
Hechts  vorn  ruht  eine  wiederkäuende  schlummernde  Ziegis 
hinter  demselbea,  sowie  hinter  einem  Hügel  steht  ein  Schaf. 
Im  Unterrand  links:  J.  iL  Koos  inv.  In  der  Mitte  die 
.Numer  1. 

48)  Die  stallende  Kuh. 

Sie  steht,  nach  links  gekehrt,  vom  rechts  auf  etwas  an- 
steigendem Weideterrain,  zwei  Schafe,  von  weichen  das  eine 
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mht,  befinden  sieh  links  in  ihrer  Nähe  etwas  weiter  zurück. 
Rechts,  im  fernen  Hintergrunde,  nehmen  wir  hinter  Wasser 
die  Häuser  eines  Dorfes  mit  einer  Windmühle  wahr.  Im  Un> 
terrand  links:  G.  du  chardin  inv.  fecit,  in  der  Mitte  die 
verkehrte  Numer  2,  rechts:  J.  G.  Wintter  fect  1783. 

^     49)  Die  stehende  wiederkäuende  Kuh. 

Sie  steht  in  der  Mitte,  nach  links  gekehrt,  bei  einem  bei 
Krautern  Uegendcn,  Baumstanun.  In  der  Mitte  des  fernen  Hin- 
tergrundes erMicken  wir  eine  Dorfkirchc,  rechts  auf  einem 
Hügel  einige  Hütten.  Im  Unterrand  links:  K  .  du  .j ardin  inv, 
in  der  Mitte  die  verkehrte  Numer  3,  rechts:  J.  G.  Wintter 
1784. 

50)  Die  liegende  wiederkäuende  Kuh. 

Sie  liegt  vorn,  nach  links  gekehrt,  an  einem  kleinen  Hü- 
gel, auf  welchem  rechts  hinter  ilir  ein  Bretterverschlag  errich- 
tet ist  Links  im  Hintergrund  nehmen  wir  bei  Bäumen  einige 
Hfitten  wahr.  Im  ünterrand  links:  K .  du  jardin  inv.,  in  der 
Mitte  die  verkehrte  Numet  4,  rechts:  J.  0.  Wintter  Fecit 
1784. 

51)  Die  stehende  und  die  liegende  Kuh. 

ikide  hefindon  sich  im  Vorgrund  eines  zur  Linken  an- 
steigenden Wcide]>huie.s,  die  stehende,  nach  rcclits  gekehrt, 
'^fiiltt  den  Kopf  gegen  den  Beschauer,  die  andere,  vom 
Rücken  ^^('sclieii,  lie<?t  rechts.  Im  Uiitenaiid  links:  K  .  du 
jardin  luv.,  in  der  Mitte  die  Numer  5,  rccUts:  J.  G.  Wint- 
ter kulp.  1784. 

52)  Der  Stier. 

Er  steht,  nach  rechts  gekehrt,  in  ruhender  Haltung  in 
(Irr  ^fitte  vom.  Das  Terrain  ist  eingeschnitten  und  hügelicht 
uii*l  träiit  im  ITintcriiTund  rechts  und  links  einige  kleine  Oe- 
büHhgruppen.  Im  l'ntorrnnd  links:  Berchem  inv.,  rechts: 
J.  G.  Wintter  iculp.  Ohne  die  Numer  6.  Mit  sehr  dicken 
Eiofitöäungälinien. 

ö.'J)  Die  grasende  und  die  rnliende  Kuh. 

.Teno,  rechts  vom,  srlireitet,  ihre  Xalmniü:  sncliend,  ge- 
mächlich noch  links,  dicsp  lieirt,  von  vom  gesehen,  im  linken 
MittiM'jruiKl  hei  einem  hr)l/enien  Zann  nntrr  oimMii  Banni.  Im 
rethien  Hintergrund  erblicken  wir  eme  Kirclic.  Im  Unterrand 
links:  K  .  du  jardin  inv.,  rechts:  J.  G.  AVmttcr  fculp. 
1784.  Ohne  Numer. 
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54)  Die  beiden  ruhenden  Kühe. 

Sie  liegen  dicht  hintereinander  links  yom  Tor  einer  mit 
Bäumen  bewachsenen  felsigen  Anhdhe>  die  vordere  nach  rechts, 
die  hintere  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gekehrt  Rechts 
vorn  am  Boden  ein  vermodernder  Baumstamm.  Im  Unterrand 
links:  Both  inv.,  in  der  Mitte  die  Nomer  S,  rechts:  G 
Wintter  fcuipt  1784. 

55.  56.  2  BL  Jagd-StilUeben,  nachj  Melch.  Boos. 

H.  4"  10"S  Br.  6"  6'" 

Gegenstücke,  nach  Gemälden  dieses  Meisters.  Mit  doppelten 
Einfassungslioien. 

55)  Der  erlegte  Hirsch  vor  dem  Baum. 

Das  am  Boden  liegende  Thier  ist  mit  den  Hinterläufen 
am  Ast  eines  "Rinuncs  festgebunden,  zwei  gekuppelte  Htinde 
halten  links  vuiii  Wnum  in  der  NHlie  eines  Korbes  AVadie. 
Rechte  erblicken  wir  ein  Stachelschwein,  im  linken  Ilinter^niiid 
der  Landschaft  eine  Kuine.  Im  Unten-and  links;  Melchior 
Koos  piux«,  rechts:  Jo.  Wintter  Sculp. 

66)  Der  erlegte  Hirsch  mit  Geflftgel. 

Er  liegt  in  der  Mitte  des  vorderen  Planes  nach  rechts 
gekehrt,  zwei  Hunde  halten  hinter  ihm  Wache  bei  einem  Ge- 
Äiipelkurb,  der  links  vor  dem  Fnsse  einoK-  Bnnmes  striit. 
Vier  todte  Schnepfen  und  Knteii  liegen  links  am  Boden.  Vom 
etwas  Wasser.  Im  üiiteiraiid  links:  Melchior  Koos  piux.; 
rechts:  Jo.  Wintter  Sculp. 

57.  5a  2  BL  Thierstücke,  nach  Paul  de  Vos. 

a  4"  11"',  Br.  7"  11'". 

Gegenstücke,  nach  Gemälden  dieses  Meistei*s.  Mit  doppelten 
Einfassungslinien. 

57)  Verschiedene  Yierfüsser  and  Vögel. 
(Nach  dem  Paradies  des  P.  de  Yoa.) 

Im  Vorgrund  einer  ausgedehnten  Landschaft  versanimeKy 
zur  Linken  zwei  Pferde,  rechts  ein  Hirsch,  Löwe,  Stnuiss» 
Fuchs  etc.,  in  der  Ecke  unten  zwei  Tauhen.  Im  ünternoid 
links:  Paul  de  Vos  pinx.,  rechts:  Jos»  Wintter  Sculp* 
1784 
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68)  Der  gehetzte  Rehbock. 

Das  Thier,  von  mehreren  Hunden  verfolgt,  flieht  rochts- 
liin,  einer  der  Hunde  ist  ihm  bereits  zur  Seite^  ein  zweiter 
nahe  den  Hinterläufen,  ein  dritter  arbeitet  sich  links  gej^en 
oboi  hinter  einem  Weidenbauni  liervor.  Im  Unterrand  b'nks: 
Paul  de  TOS  pinx.,  rechts:  Jos,  Wintter  Sculp.  1784. 

59.  Der  Jftger  mit  den  Leithunden. 

H.  4"  6%  Br.  6"  8'". 

iXach  A.  van  de  Velde.    Copic^  nach  P.  de  Laer's  Blatt  Bartsch  Nr.  6.) 

Ein  Jäger  mit  ruiidcin  broitkränipigen  Hut  auf  dem  Kopf, 
dem  Hifthorn  hinter  dem  Riicken  und  einen  langen  Stock  in 
der  Hand  bei  einer  Giup}»e  von  sieben  Jagdhunden,  welche 
drei  verschiedenen  Ivanen  angehören,  zwei  liegen  rechts  am 
Roflen,  zwei  andere  befinden  sich  zwischen  dem  Jäger  und 
ilrei  Windhunden;  der  Jäger  hält  das  Leitseil  der  letzteren 
UDd  giebt  vorübergebeugt  dem  einen  dieser  Thiere  aus  seiner 
Hand  zu  fressen.  Links  oben  in  der  Fensteröffnung  eines 
alten  Gemäuers  sitzt  eine  schlafende  Katze.  Im  Unterrand 
links:  A.  Y.  Velde  inv  1657,  rechts:  J.  0.  Wintter  Iculp. 
Mit  dicken  Einfassnngslinien. 

60.  Die  mit  dem  Hunde  spielende  Hirtin« 

a  7"  8"%  Br.  6"  2'". 
(Nach  N.  BergheiD.) 

Sie  sitzt,  nach  rechts  gekehrt,  auf  einem  schreienden,  in 
einem  W  asser  stehenden  Esel  und  hält  in  ihrer  Linken  ein 
.Stückeben  lirod,  nach  welchem  der  bellende  IIuiiil  aufspringt. 
Der  rechte  Hintergrund  ist  durch  Andeutung  von  Felsen  und 
Blumen  geschlossen;  wir  lesen  hier  gegen  oben:  Bergho 
1622.  Unten  rechts,  im  Grase  kaum  wahrnehmbar  Wintter's 
Name  und  die  Jahreszahl  1788.  Ohne  fiinfassungslinien. 

61--64.  4  BL  2>ie  Hiraeh-  nnd  SAiUagdeiL 

tt  8"  10*",  Br.  4"  9"'. 

Folge  von  vier  unbezeichneten  Blättern;  welche  sämmtlich  ohne 
Einfassungslinien  sind. 

61}  Der  Anstand  auf  den  Hirsch. 
(Waidpartie.) 

Der  Jäger  steht  links  zwischen  Bäumen  und  ist  im  Begriff^ 
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sein  Gowcln  auf  den  Hirscl)  afizttlegcti.  DicHei%  ohne  Ahnung 
seiner  Gef:ihr,  weidet  ruhig  im  rechten  Gnuide  auf  einer  Lich- 
tung des  Waldes. 

62)  Der  angcscliosseae  Xlirscb. 

Das  edlo  Thier  liegt  todt  links  vom  auf  dem  Boden  vor 
einem  ticwachscnen  Fclsstüek,  der  Jäger  stürzt  rechts  zwischen 
Bäumen  h(;rvor,  sein  Ituad  sclileicht  sich  um  das  Uintertheit 
des  edlen  Wildes  herbei. 

63)  Der  Eber  auf  der  Lauer. 

Tannen,  zwischen  welchen  eine  hölzerne  Eiiizäunun||  wahr- 

flenoninien  wird,  erheben  sich  zur  Linken  und  ziehen  sich  in 
den  Ilintergniiid,  wo  das  Tmain  >\v]]  senkt,  hinab.  Der  Eber 
steht  vorn  auf  einnni  lichten  IMutz,  er  ist  ctw.is  nach  rechtes 
gewendet  und  scliciiit  auf  irgend  ein  ihm  verdäclitiges  Ge- 
raiisdi  zu  linrclien.  liodits  am  Bildraad  steht  ein  kahler,  nur 
zur  Hiilfte  sichtbarer  Baum. 

64)  Der  angeschossene  Eher. 

Httgeliehtes  Wahiteri-ain.  Das  vedetztc  Thier  liegt  k  <  lil^ 
vorn  am  Boden.  Der  Jäiicr,  winterlidi  gekleidet,  sfiii  Tfeit- 
chen  im  Mund,  sitzt  bei  ihm  auf  einem  Baumstamni.  Die 
Kckcu  dieses  Blattes  sind  ab^^cruudet 

65.  66.  2  Bl.  Der  Eber  und  der  Wolf.  (1784.)" 

H.  4."  2"'  Br.  b"  11'". 

65)  Der  ruhende  Eber. 

Er  liegt,  vom,  nach  rechts  gekehrt,  vor  einem  links  ste- 
henden dicken  Baum.   Das  Terrain  ist  rechts  offen  und  im 
Hintergrund  dieser  Seite,  wo.  es  etwas  ansteigt,  durch  leicht 
skizzirte  Nadel-  und  Laubbäume  geschlossen.  Im  Unterrand 
'   rechts:  J.  G.  Wintter  invenit  et  fecit  17B4. 

66)  Der  Wolf  vor  aeiaef  Höhle. 

Er  8it2t,  naeh  links  gekehrt,  Tom  rechts  vor  seiner  Fels- 
hohle; dieselbe  ist  licht,  doch  versperrt  der  Fds  die  Aus- 
sicht in  den  Hintei*grund,  die  nur  links  auf  .bewachsenes  fel- 
siges Terrain  offen  ist  Im  Unterrand  rechts:  J.  G.  Wintter 
invenit  et  fecit  1784  ' 
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67—70.  4  Bl  VersoliiedeM  wüde  Thiere*  (1788.) 

a  i"  6"S  Br.  6"  10"'. 

Folge  von  4  Blättern  mit  französlsGhen  Au&duriften  oben  in 
der  Mitte.  Oline  Elnfasstmgslinien. 

67)  ün  Lioü  suporbe  d'Afriq^ue. 

Er  sticht  in  lauernder  Haltung,  von  der  Seite  gcüehen, 

mdi  rechts  gekehrt,  und  erhebt  seinen  Schwanz  über  den 
IJücken.  Das  Trnain  ist  eben,  mit  Gras  bewachsen  und  ohne- 
Iliiiti  r^iund.  Unten  recbts  au  einem  J^leinen  Stein:  J  6 
Wiutter  iecit  1788. 

68)  Le  grand  Tigre  royal  dn  Bengale. 

Er  steht  auf  nliiilicheni  Termin,  ebenfalls  in  Profil  gese- 
hiii,  jedoch  nach  hiik'^»  gckcliil.  Kr  (itiiict  den  Hachen  und 
ringelt  den  gesenkten  Schwanz.  Unten  links  an  einem  Stein: 
J  G  Wintter  fecit  1788. 

69)  Un  Leopards  d'Afriqne. 

In  schreitender  Haifang  nach  rechts,  den  Kopf  jedoch 
liegen  den  Beschauer  uniwendend.  liinks  im  Hintergmud  eine 
Feksmasse,  auf  welcher,  eine  kleine  Palme  wfidist  Unten  links 
unter  dem  Grase:  Wintter  fec. 

70)  L'Hiene  animal  d'Afrique. 

In  Profil  nach  links,  in  schreitender  Haltung  auf  einem 
.ib^ejilattrten ,  mit  Gras  bewachsenen  Fels;  sie  lauert,  den. 
Rjvche?»  ötlnend,  gegen  den  Beschauer.   Zur  Linken  ein  iüds 
mit  zwei  Palmen.   Uiiteu  rechts;  J,G  Wintter  fec  1788 
Monachij. 

71 — 74.  4  Iii.  VerscMedene  Jagdsceuen. 

Folge  von  vier  Blättern,  aus  dem  Jahre  1777.  Ohne  Ein* 
fasmingsiinicn. 

71)  Der  von  Hnnden  angefallene  Hirsch. 

Vor  leicht  skizzirtem  waldiL^cn  Hintergrunde  ist  in  der 
UiiUi  vorn  ein  von  drei  Ilimd* n  angefallener  Hii*sch  nahe 
daran  zusammenzubrechen,  er  hat  von  der  rechten  Seite  her 
über  einen  Graben  einen  Sprung  gemacht.  P^.iner  der  Hunde, 
zu  Boden  geworfen,  liegt  auf  dem  Rücken,  die  beiden  andern 
packen  ihn  Im  Bücken  und  «m  Ohr.  Unten  Mnks:  J  G.  WinU 
ter  Fec.  1777.  Weiter  giegen  die  Mitte  ein  Stern. 

B.  8"  11'",  Br.  «"  9*'       •  ♦ 
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72)  Der  verendete  Hirsch. 

Er  liegt,  mit  dem  Kopf  gegen  vom,  mit  den  Fassen  naeh 
links  gekehlt,  an  einem  Fels^  der  die  Anasicht  in  den  rechten 
Hintergrund  der  Landschaft  verdeckt  Das  Gewehr  des  Jä* 
gers  lehnt  zur  Linken  gegen  einen  Stein.  Ldcht  skizsdrte 
Bäume  stehen  im  linken  Hintergrund.  Unten  Unks:  J  G 
Wintter  fecit  In  der  Ifitte  ein  Stern. 

H.  8"  11'",  Br.  6"  9"'. 

73)  Der  von  zwei  Hunden  angegriffene  B&r. 

In  der  Mitte  vor  einem  FelS|  in  welchem  zur  Rechten 
die  Höhle  des  Thieres  angedeutet  ist,  kimpft  ein*  Bär  gegen 
zwei  unterliegende  grosse  Hunde,  den  einen,  der  ihn  am  Ohr 
padct,  drückt  er  mit  seiner  rechten  Yordertatze  im  BQcken 
zu  Boden,  den  andern,  der  tödtlich  verwundet  hereits  auf 
dem  Racken  liegt,  hält  er  mit  der  linken  Tatee  fest  Unten 
links:  J  G  Wintter  1777. 

a  8"  10"',  Br.  4"  7'". 

74)  Der  von  drei  Hunden  angegriffene  Eber. 

Das  nach  rechts  fliehende  Thier  wird  in  der  Mitte  vorn 
von  drei  grossen  Hunden  angefallen,  welche  alle  Kraft  anwen- 
den, um  es  festzuhalten,  zwei  packen  es  an  den  Ohren,  der 
dritte  am  Unterkiefer.  Im  Hintergrund  leicht  skizzirtes  Baum- 
werk.  In  der  Mitte  unten:  J  G  Wintter  1777. 

H.  3"  9  ",  Br.  4"  10"'. 

75.  Der  ruhende  Löwe. 

H.  4"  2"',  Br.  6"  2"'. 

Er  liegt,  von  der  Seite  gesehen,  nach  rechts  gekehrt  vor 
seiner  Höhle,  welche  links  in  Felsen  angedeutet  ist  \'üru 
links  am  Boden  ist  der  Scliüdcl  eines  verzehi'ten  Thieres  an- 
gedeutet Am  Stein  über  dem  Eingang  zur  llohlc  Wintter's 
Zeichen  und  die  Jahreszahl  1778  (die  beiden  77  verkehrt). 
Ohne  Einüassungslinien. 

76.  Der  Strauss  und  der  Affe. 

a  6"  10"',  Br.  4"  6'". 

Der  Strauss,  von  der  Sdte  gesehen  und.  nach  rechts  ge- 
kehrt, steht  ün  Vorgrund  einer  öden  Landschaft,  deren  ganxer 
Baumwuchs  nur  in  zwei  Palmen  rechts  hinten  auf  einer  An- 
höhe besteht   Der  Bieseavogel  schreit,  weil  ein  aufrecht- 
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stehender  Atfe  ihn  am  Hinterk^rper  festhält  and  Federn  ans- 
rapft.  Oben  links  lesen  wir:  L'&utriche  male  de  nenf 
pieds  de  hauteur,  venant  de  TArabie.  Ohne  Bezeich- 
nung nnd  EinÜEUSSttngsIinien. 

Tu  78.  2  BL  Die  streiteiiden  Hunde,  die  von  Hunden 

angebellte  8au. 

H.  4",  Br.  6"  7"*. 

Gegenstücke  ans  dem  Jahre  178H.  Oline  Einfassungslinien. 
Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Adresse  Jos  Geo 
Winttcr  inv  et  feco  exc.  rechts  unten. 

11)  Die  streitenden  Hunde. 

Landschaft  mit  einer  alten  Weide  zur  Linken  und  einer 
Hundehfltte  rechts  im  Grande  vor  Gebüsch.  Zwei  grössere 
Hunde ;  von  welchen  der  eine  in  der  Mitte  des  Blattes  auf 
einem  kleinen  Hügel  steht,  bellei^  einen  kleineren  an>  der 
seine  aus  einigen  Knochen  bestehende  Beute  vertheidig^  zu 
wollen  scheint  Unten  rechts  im  Boden:  J  G  Wintter  inv 
1783. 

78)  Die  von  Hunden  angebellte  Sau. 

Die  Sau,  in  schreitender  Haltung,  ist  links  vor  Nadel- 
bäumen, drei  HundC;  zwei  grössere  und  ein  kleinerer,  von  der 
entgegengesetzten  Seite  hergekommen,  bellen  sie  wüthend  an. 
Unten  links  Wintler's  Zeichen  uud  die  Jahreszahl  178a 

79—82.  4  Bl  Vereehiedene  Tiiierköpfe. 

Folge  von  vier  Blättern,  aus  dem  Jahre  1776.  Ohne  Einfas- 
sungslinien nnd  Numem. 

79)  Der  Löwenkopf. 

Das  furchtbare,  starkmähnige  Thier  liegt  in  der  Oeffnung 
seiner  Höhle  nnd  richtet  den  stieren  Blick  aufwärts,  sein  Kopf 
ruht  zwischen  seinen  Vordertat^en  auf  dem  Boden.  Unten 
links:  J.  G.  Wintter  invenit  et  fecit  1776b  (Die  beiden 
77  der  Jahreszahl  verkehrt) 

a  4",  Br.  6"  l'". 

80)  Der  Bärenkopf. 

Das  Thier,  von  vom  gesehen,  sperrt  den  Rachen  auf  und 
klammert  sich  mit  den  Vorderkrallen  am  Boden  fest  Unten 
iiiiks:  J.  G.  Wintter  del.  et  sculp.  1776. 

H.  4",  fir.  6"  1'*'. 
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81)  Der  Eberkopf. 

In  Profil  i?os(^licii  \md  nach  rechte  gekehrt,  er  sperrt  das 
Maul  und  ist  niit  einem  weissen  Tuch  l)u<leckt  Unleu 
re<;hts:  Joseph  Geo.  Wintter  del.  et  Sculp. 

H.  3"  9"',  Br.  4"  9"'. 

82)  Der  Wolfskopf. 

Na€b  links  gewendet  and  ebenfiills  den  Rachen  au&per* 
rend.  Ein  weiseefi  Tuch  ist  mn  seinen  Hals  gewanden.  Unten 
Unks:  J.  G.  Wintter  del  et  sculp.  1776. 

a  4",  Br.  6"  1"'. 

83.  Der  Bär  mit  dem  Bienenkorb. 

H.  2"  a«',  Br.  a**  9'", 

Wie  es  scheint  eine  Vignette.  —  Ein  nach  rechts  gekehr- 
ter, auf  den  Hinterfüssen  Tiockender  Bär  hält  mit  semer  lin-  . 
kcn  VordertsUze  eänen  unigcstarzten  Bienenkorb^  während  er 
mit  der  rechten  seinen  durch  die  erzttmten  Bienen  verwunde- 
ten Kopf  kratzt  Im  Hintergrund  Gebtisch.  Oben  links:  J.  0. 
Wintter.  Ohne  Einfassungslinien. 

84  Die  beiden  Katzen. 
H,  2"  Ä'",  Br. 

Wie  CS  Scheidt  ein  Kater  und  eine  Eatze,  die  ihre  (lieb- 
schaft  mit  dem  gebräuchlichen  Schreien  und  Schleen  der 
Vordertatzen  einleiten.  Sie  befinden  sich  im  Freien  vor  einem 
hölzernen  Verschlag,  hinter  welchem  Gebüsch  steht  Links 
oben:  J.  G.  Wintter' inv  1784  Ohne  Ein&ssungslinien. 

85.  Der  alte  Gaul. 
H.  2"  ir",  Br.  8"  11'". 

Er  steht  im  Freien,  nacli  rechtes  gekehrt;  in  ausnihfiider 
Haltung,  ist  Ftiinipfschwänzif:^  nm\  zieht  sein  rechtem  liiu- 
terbein  etwas  <'Uipor.  Das  Landschaftliche  dor  Radirun;^  ist 
nur  leicht  skizzirt;  liiiks  hinter  den  Füssen  des  Gauls  lic^rt 
am  Boden  ein  Baum  taimp.  Unten  rechts  Wintter's  Zeicheü. 
Ohne  Einfassungsiimeu. 

86.  Der  stutzende  Hirsch. 

K  8"  T",  Br.  Ä"  11'". 

Das  edle,  im  Vorgrund  nach  rechts  schreitende  Thier 
scheint,  durch  irgend  eiu  Geräusch  erschreckt,  plötzlich  iu 
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seinem  Lauf  einauhalten.  Links  auf  einem  kleinen  Hügel  zwei 
Räume,  rechts  ein  hölzerner  7/,mu,  der  ein  Gdiölz  einbegt 
im  UDterrand  links:  J.  Wiutter  fece  et  exc. 

•    87.  Der  Wiiirlhuinl  mit  dem  Knochen. 

H.  2"  1",  lir.  3"  6'". 

Das  Thier  liegt  in  der  Mitte  vor  einem  von  Gebüsch  duidi- 
mliseneii  hölzernen  Zaun,  es  ist  nach  rechts  gekehrt  und 
nt*^  an  einem  Knoebeii.  Im  Unterrand  links:  J.  Wintter 
inv.  feee  et  exc. 

Der  am  Baumast  hängende  Hase. 

H.  4"  8'",  Br.  2"  6'". 

Jagd- Stillleben.  Ein  geschossener  Hase  hängt  mit  dem 
einen  gespaltenen  Hinterlauf  an  dem  Aststumpf  eines  rechts 
stf^henden  Baumes.  Eine  wilde  Ente  liegt  links  bei  ihm  auf 
dem  Boden.  Im  ünterraod:  J  G.  Wiutter  inv.  et  sulp  (sie) 

89.  Der  Uhukopf. 
H.  %**  10*",  Br.  y  V". 

Von  vorn  gesehen.   Unten  links:  J  G  Wintter.  Ohne 
Kinfassimgslinieii. 

90.  Der  predigende  Hase. 

H.  1"  7'",  Br.  10"'. 

Der  Hase,  nach  Prediger  Art  mit  Bälfchen  um  den  Hals, 
Sitzt  aufgerichtet  rechts  vor  Gebüsch  und  hält,  mit  der  rech-  . 
ten  Vorderpfote  gestionUrend,  eine  Rede  an  Tier  ihm  gegen- 
übersitzende Hnnde,  die  riuen  gofi^igenen  oder  erlegten  Hasen 
zwischen  sich  haben.  'Links  im  Grunde  hinter  einem  hohser« 
neu  Zami  eine  Hütte.  Unten  rechts  im  Grase:  J  G  W  1782.. 
Ohne  Einfassmigslinien. 

91.  Der  Löwe  bei  dem  Altar, 
e.  V  10~,  Br.  V 

Ein  Löwe  sitzt  vor  einem  zur 'Linken  stehenden  Altar, 
von  woldiom  er  sich  jedoch  zn  einem  rechts  auf  den  Hinter- 
ftoen  sitzenden  Hfindclieii  abwendeti  das  ihm  zu  beichten 
scheint  £in  zweiter  Hund  sitzt  links  vor  dem  AHar,  ein  dritr 
ter  —  wenn  «s  nicht  ein  Wolf  sein  soll  — wie  es  scheint  der 
Ankiä<.'er;  ist  mit  den  Yorderfrisseu  auf  den  Altar  geklettert^ 
aui  welcliem  ein  Leucfalfir  und  ein  au^seschbigenes  Buch  sich 
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iden.  ünten  links:  J  G  intter  inv.  1791  (^).  Ohne  £iD- 
fiissungsUnien. 

92.  Französischer  Parforcehund. 

H,  3"  11"',  Br.  5". 
(l^ach  J.  £.  Ridinger.) 

Daß  gescheckte^  von  der  Smte  gesehene  und  nach  links 
gekehrte  Thier  steht  vorn  in  einer  Landschaft,  in  wclohor 
wir  links  im  Gebüsch  einen  Kirchthiirm  wahriieluiieii.  Der 
mittlere,  von  Oclulsrh  und  einem  rechts  liefiiuiüchen  Kornfeld 
emgcfasste  Plan  scheint  einen  lichten  Wieaengrund  zu  hihh^ii. 
Im  Unterrand:  Francoesifchor  par  Force  Hund.  Links: 
J.  E.  R.  Rechts:  J  G  W intter  Fecit  1776.  Ohne  Einfos- 
sungsüuien. 

dS.  Das  lauernde  Windspiel 
a  4",  Br.  6"  1*". 

Es  stehti  nach  rechts  gekehrt,  in  .einer  Landsdiaft,  deren 
vorderer  Plan  uneben  ist  Durch  den  Hintergrund,  der  keine 
Ferne  bat,  zieht  sieb  ein  b&lzemer  Zaun,  bmter  welchem  sich 
links  eine  Tanne  erbebt.  Unten  rechts  im  Bande:  J  Wintter 
fec  Ohne  EinftssnngsUnien. 

94.  Der  Katzen  köpf. 

H.  1"  7"',  Br.  1"  4'". 

Von  vom  gesehen.  Der  Grund  ist  durch  unregelmässige 
liorizontale  Stndie  schattirt  Unten  links:  J  G  Wintter 
1783.  Ohne  EinfiassungsUnien. 

95.  Der  H  u  n  d  e  k  o  p  f . 
H.  1"  5'",  Br.  1"  6"'. 

Gegenstück  zum  vorigen  Blatt.  Im  Profil  gesehen  und 
nach  rechts  gekehrt  Dns  Thici-  Imt  Hängeohren  und  (h'e  eine 
A  orderpfote  erhoben,  üben  rechts;  J  G*W.  1783.  Ohne  Ein- 
likisungslioien. 

96.  Der  schreiende  Hirsch, 
tt  8"  11'",  Br.  5" 

Das  den  Kopf  senkende  Thier  steht  in  der  Mitte  vorn 
vor  niedrigem  Gebtisch  und  ist  nach  rechts  gekehrt  Der 
linke  Hintergrund  der  Landschaft  ist  durch  Ei<£^baume  ge- 
sperrt, der  rechte  nur  leicht  skizaiirt  Eine  dun^  Woiken- 
masse  hfingt  reehts  am  Himmel  Unser  Exemplar  trftgt  keine 
Bezeichnung,  falls  sie  nicht  abgeschnitten  ist 
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97.  Die  Affen-Barbierstube, 

H.  5"  1'",  Br.  7"  10"'. 

Geräumige  Barbier-  iiiul  Cliirurgenstube,  in  weh  lu  r  Affen 
in  Mpnschentracht  thiitig  sind.  In  der  Mitte  Roift  der  Karbier 
einen  zu  Seheerendcn  ein,  links  bietet  ein  kleiner  Lehrling 
mvm  bereits  Geschorenen  Waschwasser  an,  rechts  unter- 
btützen  zwei  Affen  einen  kranken  Col legen  iui  Gehen,  vorn 
finks  untersucht  ein  Chirurg  die  Schenkelwunde  eines  Bauern, 
während  vorn  links  ein  am  Boden  sitzender  Reisender  sein 
Knie  verbindet. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Bczeiclmung:  J  Wint- 
ter  inv.  Sculp.  et  exc.  Monachy. 

98.  Der  Yon  sechs  Hunden  angegriffene  Eber. 

H.  7"  2"'j  Br.  10"  S'". 

Kräftig  geätztes  Blatt  mit  tiefen  Schatten.  In  der  Mitte 
einer  Waldliditung  sucht  daa  starke  Thier  nach  links  zu  ent- 
fliehen; seine  Feinde  haben  es  jedoch  so  gepackt,  dass  ein 
Entrinnen  kanm  mehr  möglich  ist,  einer  ist  ihm  auf  den 
Rücken  geklettert,  zwei  packen  seine  Ohren,  ein  vierter,  durch 
seine  Vorderklaucn  zu  lU)den  gedrückt,  am  Hals,  ein  fünfter 
das  eine  Hinterbein,  der  scrliste,  ^ic  es  scheint,  verwundet, 
aber  noch  voll  Grimm  gegen  seine  Beute,  liegt  rechts  vom 
am  Boden.  Links  erheben  sich  zwischen  zwei  abgesägten 
Stümpfen  zwei  dicke  Bäume.  Im  ünterrand  links:  Jofeph 
Georg  Wintter  del.  et  Bculp.  Ohne  Eiufassungslinien. 

99—110.  12  Bl  Das  AnflBetaen  oder  Wachsthiim  d00 

HiMcligeweUieB. 

a  7"  4-6'",  Br.  6"  9—10"'. 

Folge  ¥on  2wolf,  im  rechten  Oherrand  mit  römischen  Zahlen 
bezifferten  Blättern  und  erklärenden  Unterschriften.  Das 
erste  Blatt  ist  in  der  Höhe  etwas  Uehier^  indem  es  nur 
6^*  10"'  misst  IHese  Blätter  haben  starke  Em&ssungslinien. 
Die  ersten  Abdr&cke  sind  Tor  den  Kumem  und  gestoche- 
nen Unterschriften. 

99)  No.  L  Titelblatt. 

An  einem  oben  bewachsenen  Fels  die  Inschrift:  Das 
anffezen  oder  Wachstum  des  Hirfchgeweihes  nach 
Natur  genomen  von  Jo  rieo  Wintter  1787.,  worauf  der 
liilialt  der  folgenden  elf  Blätter  folLrf.  Hechts  im  Mittelprund 
vor  einem  Gehölz  an  einem  Hügel  ein  Hirsch  und  zwei  Kühe. 

Aicbir  t  diA  stiekn.  EAatItw  XIV.  1868L  14 
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Im  Unterrand  zn  beiden  Seiten  des  hnyerisrhcn  Wnpjxnis  dio 
Dodication :  Dem  Durchlauchti^rtcn  Fürftcn  und  ihMrii 
Herrn  Karl  Aiignft  Pfalz  graten  hei  Uhein  Herzog'  in 
Haircn  zu  Jülich  Cleve  und  Berg  und  r»'«zier (intern 
Herzoj^e  in  zweibrüeken  etc.  etc.  zugeeij^iul  von  Rei- 
nem unterthänigft  gehorfanifton  Diener  Jo:  (ieo:  Wint- 
ter  Churpfalz  Bairischer  Hofliamerath.  Hof  und  Jagt-' 
kupferftecher. 

100)  Na.  IL  Den  28  Hornung  oder  12  Maerz  werfen  alle 
gute  Hirfche  ab  and  gewöhnlich  eine  Stangen 
nach  der  andern,  ocftcrs  mit  einem  Zwifcben- 
räume  von  zwo  auch  drei  Stunden,  die  geringere 
Hirsfche  werfen  im  April  ab  und  eu  Ende  Mai 
haben  alle  abgeworfen. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  steht  im  Vorgrund  eines 
Hirscbpafkes  vor  einem  grossen  Baum^  es  hat  die  eme  Stange 
abgeworfeui  die  vorn  rechts  im  Grase  liegt  Links  unter  der 
Elnfiissungslinie:  J  G  Wintter  inv.  fece  et  ex  Mon. 

IUI)  No.  HI.  Wann  der  Hirfch  ahgcworfeu  hat  pflegt 
er  in  einfamem  Oeitern  zu  ruhen. 

Er  liegt  vorn  rechts  vor  zwei  dicken  Nadelb«äunien.  Dun-h 
den  Mittelgmud  des  Parks  zieht  sich  ein  Plankeiizaun.  Links 
unter  der Einiassungslinie :  J  G  Wintter  inv  fecc  et  e&c:  Mo. 

102)  No.  nn.  Den  16  Macrz  fangt  das  Geweih  fchon 
wider  vom  Kopf  an  zu  fchieben  in  Geftalt  eines 
halben  Apfels. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  weidet  in  der  Mitte  vom 
unter  den  dichten  Zweigen  eines  giossen  Baumes.  Links  unter 
der  Elnlnssungstinie:  J  G  Wintter  inv  fece  et  ezcc  Mo^. 

laS)  No.  V.  Den  10  April  ift  der  Augenfproffen  for- 
mirt  und  die  Kolben  werden  ftaerker. 
Das  Thier  ist  vom  rechts  unter  einem  alten  abgebroehcnc  n 
Baum  auf  felsigem  Terrain  auf  die  Vorderlauff^  niedergekniet 
und  scheint  im  PtCgriiT  zu  sein,  über  einen  Wildbach  zu  sprin- 
gen. Schroffe  Felsen  erheben  sich  im  Hintergrund.  Linlvs  unter 
der  EinfasBungslinie:  J :  G:  Wintter  inv  fecc  et  exc  Mo=s 

104}  No.  VL  Den  2d  April  find  die  Kolben  in  G  Ende 
verthcilt 

Der  Hirsch  sdireitet  vom  gegen  rechts  an  einem  mit 
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Bäuiacn  liowjuhsenen  Fels  vorüber.   Unten  links  unter  der 
Einfassungslinie;  J.  G:  Wintter  iuY  fecc  et  exc:  Mo=^. 

105)  No.  VII.  Den  15  Mai  find  die  Kolben  in  8  Ende 
verthcilt 

Diis  nach  links  gekehrte  Thier  ^^teht  rechts  vorn  vor 
einem  Fels,  der  zwei  dicke  NadeUuiuaie  trägt  Links  unter 
der  Lmiiisöungslinie :  J  G  Wintter  inv  fecc  et  exc  Mun. 

lOQ  No.  Vm.  Den  30  Mai  find  die  8  Ende  deutlicher, 
and  es  ift  zu  bemerken  dafs  der  Hirfch  mehrere 
ausflreken  wird. 

Das  Thier  setzt  vor  einer  zur  Rechten  stehenden  dicken 
Baumgruppe  fiber  eine  hölzerne  Barriere.  Unter  der  Einfas- 
songsUnle  links:  Jo:  G:  Wintter.  inv  fec.  et  exc  Mon=^. 

101)  No.  IX.  Den  18  Juni  macht  der  Hirfch  die  lezte 
theiluiig  und  formiert  12  Ende. 

]>■]'<  Thier  steht  unter  einem  rechts  vom  sich  erheben- 
den hohen  Baum  und  reibt  die  Innenfläche  seines  rechten 
Hinterschenkels  mit  seinem  Geweih.  Unter  der  Ein£assungs- 
iinie  links:  J  •  G .  Wintter  inv  feoc  et  exe  Mo. 

108)  No.  X.  Den  '25  Juni  fangt  der  Baft  an  dem  ^us-  - 
geftrekten  Geweih  an  zu  zeitigen. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  ruht  in  der  Mitte  vorn 
bei  zwei  links  stehenden  grossen  Bäumen.  Unter  der  Einfas- 
sungslinie links:  J  :  G  :  Wintter  inv.  fecc  et  exc  Mon: 

109)  No.  XL  Den  28  Jali  hat  das  Geweih  feine  Staerke 
und  Zeitigung  erlangt,  so  das  der  Hirfch  den  Baft 
bald  abftreifen  wird. 

Das  Thier  setzt  nach  links  zwischen  zwei  Bäumen  fiber 
eine  hdlzeme  Barriere  hinweg.  Links  unter  der  Üiniiassungs- 
Knie:  J  G:  Wintter  inv  :  fec  ;  et  exc  :  Mon=. 

110)  No.  XII.  Den  31  Julius,  oder  5  Augnft,  hat  der 
gute  Hirfch  auf  gefezt  und  vereckt;  fo  fchlaegt 
oder  feget  er  den  rauhen  Baft  ah;  bei  geringem 
Hirfchen  gefchicbt  es  fpaeter. 

Das  nadi  rechts  gekehrte  Thier  fegt  oder  reibt  sein  Ge- 
weih in  den  unteren  Aesten  eines  jungen  Baumes,  Links  un- 
ter der  Einfa.sstmgaliDie:  J  G  Wintter  inv  :  del :  et  exc: 

14» 
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111~-114.  4  BL  Der  Hirschpark* 

H.  8"  1—2'",  Br.  12"  6-7"', 

Folge  von  vier  in  der  Mitte  des  Unterrandes  nnmerirteu 
Blätteni,  aus  den  Jahren  1785  und  1786. 

III)  (1)  Der  Sprung  über  djie  Planke. 

Zwischen  altoTi  Binnnnn  zieht  sich  vorn  ein  hnlzpmer 
Plankenzaun  quer  durch  das  Blatt;  ein  Rudel  Hirsche  und 
KühC;  fünf  an  der  Zahl,  in  änf,^stlichcr  Flucht  vmi  der  linken 
Seite  herstürmeiif],  ist  im  Bep-iff  über  denselben  zu  setzen. 
Der  mittlere  rinn  des  Parks,  der  im  Hintergrund  von  Baum- 
gruppen begrenzt  ist,  ist  ei)ener  Weideplan;  zwei  Figuren 
stehen  zur  liinken  auf  demseUxMi.  Im  Unterrand  links:  J  (i 
Wintter  inv  fecc.  et  exc:  Monachij  1785. 

112)  (2)  Der  Einsprang  in  den  Hirschgarten. 

Der  vordere  Plan  des  Parkes  ist  durch  ein  hohes  holze^ 
nes  Gatter,  welches  quer  durch  das  Blatt  geht,  vom  initÜerfD 
Pisa  geschieden;  em  Hirsch  springt  durch  eine  Oefltaung 

dieses  Gitters  über  eine  Art  von  hölzeniem  Schuppen  in  den 
Hirschgarten  hinein.  £iB  Budel  von  drei  alten  und  dner 
jungen  Hirschkuh,  sowie  emtm  Hirsch^  die  links  vom  bei 
Bäumen  friedlich  nihen,  betrachten  neugieng  den  ungestümen 
Eindringling.  Im  Untarrand  links:  J  G  Wintter  inv  fece 
et  exc  1785. 

113)  (3)  Der  Schuss  aus  dem  Jagdhäuschen. 

Inmitten  eines  aus  Nadel-  und  Laubbäumen  bestehenden 
Parkes  ist  ein  freier  viereckiger,  durch  einen  hölzernen  Zuuii 
eingefriedigter  Platz  und  zur  Linken  von  demselben  im  Hin- 
tergründe ein  giUnes  Jagdhäuschen  versteckt;  aus  der  einen 
von  den  beiden  Fensteröffnungen  desselben  kracht  ein  Schuss, 
der  einen  in  der  Mjtte  des  Platzes  befindlichen  Hirsch  tödt- 
lieh  verwundet;  ein  zweiter  Hirsch  stttrzt  links  vom  zwisch^ 
Gestrüpp  davon»  zwei  Hirschkühe  setzen  hinten  über  den  Zm, 
Im  Unterrand  links:  J:  G:  Wintter  inv  et  sculp  Monacby 
178a 

114)  (4)  Die  Fütterung. 

Unter  zwei  offenen  hölzernen  Schuppen  im  Mittelgrund 
zwischen  Bäumen  suchen  Hirsche  und  Hirschkühe  an  der  Gras- 
nunpe  ihr  Futter;  andere  ruhen  im  Vorgrund,  wo  sich  links 
und  rechts  hohe  Bäume  erheben.  Im  Unterrand  links:  3  G 
Wintter  inv  et  sculp  exc  Monachy  1786^ 
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115— 12L  7  BL  IMe  wondersamen  Hirsohe. 

« 

Folge  von  sieben  Blättcru  mit  bczeiciinenden  Aufschriften  im 
Unterrand,  sowie  mit  Numem  im  rechten  ObeiTand*  Auf 
den  uns  vorliegenden  Exemplaren  tragen  jedoch  nur  drei 
Blätter  Numem,  während  die  übrigen  unbeziffert  sind. 

Die  ersten  Abdrfldce  sind  vor  den  gestochenen  Au&ehriften 
des  Unterrande& 

115)  Diefcr  Seltne  Hirfch  ift  in  dem  Churfürftlichen 
Obcrforit-  und  Wildmcifter  amt  Keuötting  und 
Julbach  1720  gcfcliofseu  wurden. 
Das  starke  Tliior,  mit  knolligem  Gewächs  an  der  einen 
Stange  seines  Geweihes,  liegt  in  der  Mitte  vorn  vor  einem 
rechts  befindlichen  Fels,  der  eine  dicke  Eiche  trägt,  es  wen- 
det den  Kopf  nach  rechts  um.  Vorn  imlvs  Kiäuter,  im  iliiiter- 
grund  Wald.  Links  unter  der  Einfassungslinie :  Joseph  Georg 
Wintter  inv:  et  Fecit  Ao  1785. 

H.  12",  Br.  9"  3"'. 

1J6)  Diefes  Hirfchens  präclitigcs  Gew  fM  Ii  ift  in  der 
Chur- Fürstlichen  üefidence  in  einen  Hofgang 
7A\  feheu.   (No  2) 

Das  Thier  liegt  linlrs  vorn  bei  einer  dicken  Eiche  sein 

prächtiges  Geweih  trägt  21  Enden.   Im  rechten  ]\Tittelgnind 

iiihrt  eine  Strasse   zu  e'üiMvi   (IukIi  eine  hölzerne  Planke 

eingehe-rti  ii  (ii  liidz;  der  Sclilii,ül);n]]ii  der  Planke  ist  geöffnet 

Rechts  im  Liiterrand:  Jos.  üeo.  VYiuttcr  inv.  fec.  et  ex- 

cudit  Monachij  1785. 

II.  12  ",  Br.  9"  3"'. 

117)  Diefes  Hirfchens  Seltnes  geweih  mit  vier  Rosen 
ift  in  dem  Churfürftlichen  Hirfch  garten bey  Nüm- 
phenburg  zu  fehen.   (No  3) 

Das  mit  dem  Körper  nach  links,  mit  dem  Kopf  gegen  den 
Beschauer  gekehrte  lliior  steht  rechts  vom  bei  den  Ueberre- 
sten  einer  links  vor  einem  alten  Baum  befindlichen  hölzernen 
Planke.  Das  Terrain  ist  hüf^clicht  und  im  rechten  Mittelgrund 
coupirt.  Links  unter  der  Kinfassunj^siinie:  Jos:  Georg  Wint- 
ter inv:  fec.  et  excudit  Monachy  ao:  178Ö, 

H.  12"  2'",  Br.  9"  4"'. 

118)  Das  Sonderbare  Ilirfch  geweih  ift  in  dem  Ghur- 
türftlichen  Hirfch  garten  bey  Kftmphenburg  zu 
fehen.  (No.  4) 

Das  nach  rechts  gekehrte,  den  Kopf  gegen  den  Beschauer 
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wendende  Thier  steht  vorn  zwischen  einem  bewachsenen  Steiu, 
der  zur  Rechten,  und  einem  nur  mit  einem  Stücke  des  Staui- 
mes  sichtbaren  Baum,  der  zur  Linken  ist,  in  der  Nähe  einte 
durch  den  Mittelgrund  fliessenden  Baches,  welcher  von  einer 
hölzernen  Barriere  eingefasst  ist  Links  unter  der  Einfas- 
ßungslinie:  Jos  .  Geo  .  Winter  iny  .  Fee  .  et  excudit 
Monachy  ah.  1785. 

H.  II"  IV",  Br.  9"  1"'. 

119)  Dies  befonder  Sehöne  Reeh  gewihtl  ift  In  dem 
Churfürftlichen  Hirfch  garten  bey  Nümpfenburg 
zu  leben. 

Dois  Thier  steht  links  auf  der  Höhe  eines  Felsens,  au 
dessen  Fuss  unten  ein  kleiner  Wasserfall  wahrzunehmen  ist 
Rechts  sind  zwei  grosse  Bäume,  von  welchen  der  dnc  jedoch 
zur  DritteMhe  seines  Stanunes  abgesägt  ist.  Unten  rechts 
im  Grase  Wintter's  Zeichen.  Links  nnter  der  Einfassungs- 
linie:  Jos.  Geo  .  Wintter  inv  .  Fecit  et  excudit  Mo- 
nachij  an :  178& 

a  11"  11'",  Br.  9"  3'". 

120)  Die  Ter  wa^ifsc  Tann  Hirfrh  ift  zu  ScIi  wezin  gen  in 
d(r  8tcru-aiee  lebendig  geiangcu  worden  Au 
1161. 

Er  steht  nach  linki^  gekehrt  in  der  Mitte  zwiHdieii  Na* 
delbäumen  auf  felsigem  Terrain  ,  dessen  Fuiss  vorn  von  Waiiser 
bespült  wird.  Links  unter  der  Einfassun^^sliiiie;  Jo:Geo: 
Wintter  inv  &  fecc  &  excud  a  Monachi  klbö, 

H.  11"  8'",  Br,  9"  2'". 

121)  Diefer  Gute  Grau-IIirfch  von  Ungrad  8.  Knd.  iit 
in  den  Kurfürftlichen  Thier  Garten  negit  Nym- 
phcnburg. 

Das  nach  irechts  gekehrte  Thier  steht  bei  einer  links  be- 
findlichen grcisseu  zweiHtäinmigen  Buche,  .die  Haltung  seiner 
Hinterlaufe  ist  gestreckt  Das  hügelige  Terrain  des  Mittel- 
grundes wird  rechts  von  einem  Ikich  durchschnitten,  wo  jco- 
seits  desselben  vor  Gehölz  ein  liölzemcs  Gatter  wahrzuTu  li- 
men  ist  In  der  Mitte  unter  der  Untei-schrift :  J  .  G  .  Wint- 
ter del.  et  bculp.  Monachij  178B. 

H.  9"  4'",  Br.  «"  4"'. 
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122.  Der  Thiergarten  zu  Nymphenbur^ 

a  8",  Br.  9"  T"'. 

Hii-sclie  und  Külic  sind  in  reicher  Anzahl  im  Vorgrmid 
versammelt,  sie  ruhen  und  weiden.  Zur  Linken  ist  ein  höl- 
zernes Gebäude,  ein  Herr  und  eine  Dame  betrachten  auf 
emem  balkonartigen  Vorbau  die  Thiere,  rechts  zwischen  Bäu- 
men em  gatterarünsr  Pavillon.  Im  Unterrand:  Profpect  des 
Cbnrfstl  Thier  Garten  nächft  Nümphenburg.  Darunter 
zu  beiden  Seiten  des  Waldkirch'schen  Wappens  eine  dreizeilige 
Dedication  an  Bäron  v.  Waldkirch:  Dedicirt  S'*  Excellenz 
Herrn  Baron  v  Waldkirch  auf  Scholl«uberg  und  Ileu- 

tha  Obrift  — Jaeger-MeiXter,  Forft  Meifter 

nnd  Mauttner  zu  Neu  Oettin^'en.  Links  unter  der  £in- 
iassttngslinie:  L  J«  Winter  inv.  et  fec 

i2ä.  Schleisheimer  Hirschplan. 

a  9"  6«',  Br.  12"  9 

Der  vunlcre,  von  Hirschen,  Kühen  und  Jungen  reich  be- 
lebte Pku  mt  mit  Krd werken,  Holzbauten  und  zwei  Wasser- 
bassins  bedeckt  ^und  im  Mittelgrund  durch  eine  Bretterwand 
öngefriedigt,  in  deren  Mitte  sich  ein  hölzernes  Thor  erhebt 
Zwei  künstlich  aulgeführte  schmale  Hügelsteigen,  deren  Seiten 
durch  Holzwerk  gedeckt  sind;  dienen  den  Thieren  zur  Um* 
schau.  Links  vom  stehen  auf  einem  Erdhügel  ein  Hirsch  und 
eine  Kuh>  rechts  vier  Hirsche  in  dem  einen  der  beiden  Wa.s- 
scrbassins.  Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  des  bayerischen 
Wappens  die  Aulschrift:  Schleifheimer  Uirfchplan  So 
von  Theodor  Freyherrn  von  Waldkirch  Churpfalz 
Buyrifchen  Obriftjägermeifter  errichtet  worden.  Sei- 
uer  Churfürftlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  Bayrn  Carl 
Theodor  ünterthäni^zfti-M'liorfaiiirt  t^ewidiiiet  von  Jo- 
fepli  Georg  Winter  nach  uatur  gezeicUuet  und  iu  Ku- 
pier geützet  17ö4 

124.  Der  Hirschgarten  zu  l«jymphenburg. 

,  a  9"  4"',  Br.  IS". 

Aehnlich  den  beiden  Ansichten  Kr.  122  und  132^  jedoch 
hier  grosser  nnd  ohne  menschliche  Figuren.  Die  Thiere  ru- 
hsm,  weiden  und  springen  im  Vorgrund.  Im  Dnterrand  zu 
beiden  Seiten  des  bayerisdien  Wappens  die  Aufscbrift:  Hirfch 
G;n  ten  So  von  Theodor  Freiherrn  von  Waldkirch  Cur- 
pfalz  Bayrifchen  Obriftiäger  meifter  errichtet  wor- 
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den.  Seiner  Cluirfirftliclion  Durchlaucht  zu  Pfalz 
Buirn  Carl  Theodor  IJnterthiinigft  gehorfiinift  gewid- 
met von  Joleph  (Jeor<i  Wintter  nach  Natui  gezeich- 
net uüd  lü  Kupfer  guatzet  1784. 

125.  Höchenkircher  Sauschit. 

H.  9"  3'",  Br.  12"  8"'. 

Der  freie  Sauplan,  im  Vorgnind  von  Sauen  und  einigen 
Hirschen  belebti  ist  im  Hintergrund  durch  offenes  Nadelholz 
und  im  rechten  Mittelgrund  durch  eine  Bretterverkleidung^, 
die  nn  (inen  hölzernen  Scluippen  stösst,  begrenzt.  Im  Unter- 
rand y.u  hcidpn  Seiten  des  bayerischen  Wappens  die  Aufschrift: 
Höchenkircher  Saufchit  So  von  Theodor  Freihenn 
von  Waldkirch  Curpfalz  Bäirifchcn  Obcriftiäger  mei- 
iter  errichtet  worden.  Seiner  Churfirftlichen  Dnrch- 
lauclit  zu  Pfolz  Bäirn  Carl  Theodor  Unterthänigft  Ge- 
horfamft  gewidmet  von  Jofeph  Georg  Wintter  nach 
Natur  gezeichnet  und  in  Kupfer  geätzet  17ö4. 

126.  Schloss  Seefeld. 

Das  Schloss,  mit  mehreren  Nebengebäuden,  liegt  zur  Lin- 
ken iin  Mittelgrund  an  waldigen  Höhen.  Den  Vorgrund  bildet 
ein  Wiesenplan.  Eecbts  im  Mittelgrund  dehnt  sich  ein  See 
bis  in  die  von  den  Alpen  begrenzte  Ferne.  Ein  Jl^er  mit 
einem  Hunde  schreitet  rechts  vom  in  Begleitung  eines  Hcrni 
über  eine  Brücke,  zwei  Mäher  unterhalten  sich  in  der  Mitte 
vorn,  eine  Frau,  ndt  einem  Tönnchen  Bier  auf  dem  Kopf  und 
gefolj^'t  von  einem  Knaben  mit  einem  Rechen,  steht  hei  ihnen. 
Im  Unterrand  die  Aufschrift:  SCITT.OSS  8EEFKLD  und  eine 
dreizeiligc  Dedicution  an  Grat  Ant.  Clem.  v.  Törring  mit  des- 
sen Wappen:  gewidmet,  gezeichnet  und  gestochen  von  Joseph 
Georg  Wintter  1787. 

127 — 132.  6  Bl.  Die  Ansichten  aus  den  Umgebungen 

von  München. 

n.  6"  9%  Br.  10"  5-ü'". 

Eine  im  rechten  Oberrand  numerirte  Folge  von  sechs  Blat- 
t(  rn  mit  Unterschriften  im  Unterrand  und  mit  doppelten 
Kinlassun^^slinien. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  den  Nomem  und  vor  der  Sdiri^t. 
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Leider  köimeii  wir  angenbHcklidi  die  Unterschriften  and 
Nnmem  nicht  angeben,  da  uns  nur  erste  Abdrücke  vor- 
liegen* 

127)  Schlüss  Starnberg. 

Das  Schloss  liegt  olmwt  it  einer  Kapelle  im  Hintergrund, 
der  von  bewachsenen  ilöln  n  umgeben  ist,  auf  dorn  Ufer  des 
^l«'iclinamigen,  im  Mittol^nund  .sich  ausbreitenden  Sees.  Vom 
irdits  auf  dem  dieöseitii^en  Ufer  liegt  eine  hölzerne  Hiitte 
vor  Däunien.  Zwei  Knaben  spielen  vor  derselben  mit  einem 
Sciiwdn;  ein  in  der  Nähe  stehender,  sein  rfeitchen  rauchen- 
der liauer  blickt  nach  zwei  links  vor  Ufcrpallisadcn  stehen- 
den Herren,  von  welchen  der  eine,  mit  einem  Huch  unter  dem 
Ann,  Fragen  an  ihn  zu  ricbten  scheint.  Drei  andere  Herren, 
in  emem  Kahn,  sind  im  Begriff  vom  Ufer  ahzuüihren. 

128)  Schloss  Berg. 

Der  von  waldigen  Hohen  eingeschlossene  See  erstreckt 
sich  aus  dem  Mittel-  in  den  Vordergrund,  wo  er,  breiter  wer- 
dend, fast  das  ganze  Blatt  einnimmt  Das  Schloss  liegt  iiu 
linken  Mittelgrund  zwischen  Bäumen,  lu  der  Feme  lagert 
die  majestätische  Alpenkette.  Zwei  Fischer,  in  der  Mitte  vorn 
in  einem  Kahn,  ziehen  ein  Netz  aus  dem  Wasser.  Ein  Herr, 
links  auf  dem  Ufer  vor  einer  Gruppe  von  Bäumen;  schaut  zu, 
ein  zweiter,  anf  einem  Stein  sitzend,  scheint  zu  zächnen.  Im 
Unterrand  links:  J  :  G  :  Wintter  inv  et  fecc  1785. 

129)  Die  Schwaig  Anger  ohnweit  Murnau. 

Der  lilick  schweift  in  den  Mittelgrund  über  ein  baum- 
rei(  lies,  vun  Höhen  eingeschlossenes  weites  Thal  hinweg.  Das 
Vordere  Terrain  steigt  gegen  beide  Seiten  von  der  Mitte  aus 
hügelartig  an.  Unter  einer  Gruppe  von  zwei  grossen  l^iclien 
sitzt  rechts  einem  stehenden,  von  einem  Hund  begleiteten 
Herrn  gegenüber  der  Zeichner  des  Trospectes  ein  dritter 
Herr,  wie  es  scheint  ein  Offizier,  genlesst  weiter  gegen  vorn 
die  Aussicht  in  die  Feme.  Links  ruht  ein  Hirt  bei  einer 
Heerde  von  finf  Xtllien. 

130)  Grfinewald  an  der  Isar. 

Der  Fluss  krümmt  sich  in  vertieftem  waldigen  Bett  aus 
ik'in  rechten  Hintergrund  gegen  vorn,  wo  er  linksbin  fliesst. 
Die  (Hebäude  des  Schlosses  mit  :^wci  viereckigen  'riiuniien  — 
jetzt  Pulvermagazin  —  liegen  aui  der  Höhe  des  Mittelgrundes. 
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Drei  Herren,  von  welchen  einer  durch  ein  Gewehr  als  Ja- 
ger  charakterisirt  ist,  betrachten  links  vorn  auf  dem  Ufer 
ein  von  zwei  Flösnern  gelenktes,  mit  Tonnen  bcladenes  Fioss, 
das  auf  der  h&x  vorbei  fährt 

131)  Ansicht  bei  Bencdiktbayorn. 

Aussicht  in  eine  weite,  hinten  von  den  felsigen  Alpen- 
Vorbergen  begrenzte  Ebene.  Zwei  Herren  scin-eiten  links  vom 
anf  einer  Stiassc,  die  sich  gegen  den  Mittelgrund  am  Fusse 
eines  mit  Bäumen  bewaclis(Mier]  Hügels  krünniit  Zwischen 
dicöcu  Bäumen  ist  ein  Plaukeuzaun  wahrzunehmen. 

182)  Der  Hirschgarten  bei  Nymphenburg. 

Zninne  Hirsche  uuil  Kuhe  sind  im  Vorgrund  vei'saninielt 
und  1»<  /i  i-eii  keine  Furcht  oder  Ang.st  vor  den  Besuchern  dos 
Parkes.  Zur  Linken  ist  ein  hölzemes  Gebäude,  das  zur  Füt- 
terung tler  Thiere  dient,  rechte;  zwischen  Bäumen  ein  Pavillon. 
\  ()rn  rechts  hält  eine  herrseiiaftliche  Kalesche.  Im  Untcr- 
raiid  links;  J:  G.  Wiutter  inv  et  fccc  1780. 

133.  Die  A|dres8karte  de«  Meisters. 

H.  2"  ü     lir.  3"  (»"'. 

Ein  zur  Bechteu  gegen  eiiieu  Baum  gelehnter  Stein  mit 
der  Inschrift:  Churfst  Hof  und  Jagd  K uptV rl't eclier  J  (J 
AVintter  und  der  feinigen.  Zwei  links  hehndliche  Hir- 
sche, von  welchen  der  eine  liegt,  betrachten  die  Inschrift  liu 
liokeu  Uiutergrund  ein  Gehölz.   Ohne  Einfassungslüiieu. 

134.  Adresskarte  des  Grafen  v.  Törring-Seefeld. 

H.  2"  1",  Br.  8"  4"'. 

Landschaftlicher  Prospcct  mit  der  Ansicht  eines  Schlosses 
und  seiner  Nebengebäude  im  linken  Mittelgrund.  Die  flachen 
Höhen  des  Hintergrundes  sind  bewaldet  In  der  Mitte  vorn 
fährt  eine  nut  vier  Pferden  bespauuie  herrschaftliche  Kutsche, 
Au  der  Luft  die  gestochene  Inschrift:  Le  Comte  de  Törring- 
Seefeld  Vice  Intendant  de  la  Musique  de  8on  A  S= 
Bavaro  Palatine.   Im  linken  ünterrand:  J  •  Wintter  fece' 

13Ö.  Adresskarte  des  Uofkammcrraths  v.  Pirchinger. 

H.  2"  1"'.  Br.  5". 
Eine  Strasse^  deren  Seiten  dorch  einen  hölzernen  Zauu 
einceBchlossen  sind,  führt  toq  recbts  vom  nach  dem  Mittel- 
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rdy  wo  wir  ein  bcrrschaftüdies  Gut,  eine  Kapelle  und  auf 
andern  Seite  lier  Strasse  idncn  hölzernen  Schuppen  unter 
ßaunicT)  walirnehmen.  Links  in  der  Nähe  des  Schuppens  ist 
t  ili  Zelt  aufgespannt  und  wird  eine  Kanone  abgefeuert  Vorn 
miits  fiihrt  eine  mit  zwei  Pferden  besiiannte  Chaise.  Im  Un- 
tnniiid  links:  J.  G.  W.  inv  fec  Mit  doppelten  Eiufassungs- 
linien. 

t  ■ 

13d.  Adresskarte  des  Freiherrn  Th.  t.  Waldkirch. 

H.  4"  5'",  Br.  2"  9"'. 

Vor  waldigem  llintergiuiule  erhobt  sieh  in  der  Mitte  ein 
von  einer  Kugel  gekröntes  bäulen -Denkmal  Vor  der  Säule 
ist  der  Waldkireh'sche  Wappenschild  befestigt,  der  zur  Ilcim- 
/i(Td(^  einen  halben  Mohr  hat.  liinks  vorn  ruht  ein  Hirsch, 
i'in  zweiter  rechts  hiuter  der  Keke  des  Denkmals  und  in  der 
Mitte  voru  suchen  zwei  Fasanen  ihr  Futter.  Aui  Sockel  die 
Inschrift:  Aus  auleitung  und  gutheissen  des  Theodor 
freyherrn  von  Waldkirch  Karpfalz  Bayrischen  Oberst- 
iägermeister.   ha  Untenrand  links:  J.  G;  W.  inv  et  fec. 

137.  Das  Wappen  des  Hofkammerraths  Wintter. 

H.     6'%  Bf.  1"  lö*'. 
(Wappen  te  Meisten  selbst) 

Dreigetheilter  Schild  mit  Laubverzierung  und  Ilelmkleinod, 
im  linken  Felde  ein  Balken  mit  drei  Kosen,  im  rechten  ein 
aufsteigender  Löwe,  iin  mittleren  unten  die  drei  Malcrwap- 
penscliildc.  Unter  dem  Wappen  der  Name:  Hofcaihcrrath 
Wintter  17.  Ohne  Gin&ssnngslinien. 

188.  Der  Löwe  mit  dem  Wappenschild. 

H.  2«  10"',  Br.  8"  6"'. 

Ein  nach  rechts  gekehrter  Löwe  vorn  in  einer  Landschaft 
beschützt  in  abwehi^dcr  oder  vertheidigcndcr  Haltung  einen 
mit  dorn  Vorderfuss  gehaltenen  Wappensdiild.  Der  Schild  ist 
(Iretfelderig,  hat  im  linken  Felde  Bauten,  im  rechten  einen 
aufsteigenden  Leven  und  im  mittlecen  unten  einen  Keichsiu)fel 
mit  Kreuz.  Unten  links:  J  G  W  inv  f.  1766.  Ohne  Eui- 
fiissungslinicn. 

139.  Silhouette  des  Malers  G.  v.  Dillis. 

H.  5"  l'",  Br.  8"  3'". 

Zur  Linken  lehnt  ein  Stein  mit  der  Silhouette  des  ge* 
nannten  Malers  gegen  das  Postament  einer  abgebrochenen 


Digitized  by  dooole 


220 


Säiilp  vor  Baiiniwcrk.  Ein  Hirsch  schreitet  hinter  dem  Denk- 
iii  il  hervor.  Vom  am  Budea  liegt  ein  Ski^zeubuch  und  die 
Zeichnung  eines  Hirsches. 

Nur  der  Uuracli  ist  yo&  Wintter  rtdirt»  die  Landscball  von  DUlis  selbst 

Anhang. 

1.  Der  entfiederte  Pfau. 

H.  10"  9"',  Br.  7"  4  ". 
(Copifi  nach  der  bekannten  Radimng  des  Dan.  äcknltz.) 

Das  Blatt,  rechts  unten  im  Boden  mit  I  W  signirt,  wird 
öfters  für  eine  Arbeit  von  Jos.  Wintter  ausgegeben,  ist  jedoch 
nicht  von  üim,  sondern  wahrscheinlich  von  eineni  Meister  der 
Augsburger  Schule. 


Bachtrage  und  Seixohtigangen 

sn 

F.  Douce^s  ümh  ,,Tlie  Dance  of  Death''. 

London  1688. 

Aus  den  Papieren  des  verstorbenen  KanstkeoBers 
J.  iL  Birner  in  Ktmberg. 


Seite  lilJ,  Zeile  '20.  Dieser  Holzschnitt  isf  14"  5'^'  hoch, 
lU"  6'"  breit,  nach  Pariser  Maass,  welches  auch  allen  fol- 
genden Grössenangaben  zu  Grunde  liegt 

Seite  194.  Der  erste,  in  der  Periode  von  lüOJ— 1700 
beschriebene  Kupferstich  ist  unterzeichnet: 

IGOJ.  Johan.  Wiricx.  inve.  scvlpcit.  u.  s.  w.  (Majus- 
kelscliijft.} 

Das  Wort  risuque  ist  so  abgekürzt:  RISVö* 

Die  Vorstellung  ist  6"  breit  und  4"  hoch.  Zwei  kleine  am 

Boden  befindliche  Teufel  nehmen  die  Seele  der  vom  Tode  ge- 

ü'offenen  Tänzerin  in  Empfang.' 


S.  202,  Z.  7— lö,  und  S.  205,  Z.  4—9.  Den  beschriebenen 
Kupferstichen  gleicht  der  nachstehend  angezeigte  seinem  In- 
halte nach  sehr: 


Digitized  by  Google 


221 


Der  berittene  Jäger  befindet  sieh  in  solchem  zur  Rech- 
ten, der  Tod  tritt  von  der  Linken  zu  ihm  hin»  Im  tJnterrand 
Kest  man: 

Kon  f'urat  genns  et  formam,  non  robur  et  annos 
Nefda  Mors  nlli  parcere,  cuncta  necans« 
fh:  inv.  A.  S.  sculp.  1626. 
Höhe  der  Vorstellung:  b"  1%  Breite:  3"  i'", 

T'ntcrrand:  5'"  reichlirh. 

Das  erste  XaincTiszeiclKin  bedeutet  walirsclioinlirh:  Hcinr. 
üoudius,  A.     gkube  ich  auf  Andreas  Stock  deuten  zu  dürlen. 


S.  199,  Z.  2.  3.  Der  blecker  dieses  Blattes  ist  Boetius 

a  bolsucrd. 

Breite  dea  Stiches:  13"  IT",  Huhe  9"  9'".  ünterrand:  5'". 


S.  201,  Z.  22,  Die  augegebene  Adresse  ist  eine  spätere, 
idi  finde  eine  frülu  re  (unter  dem  Namen  des  J.  van  der  lirug- 
gt'U  eingestochene),  nämlich: 

Picter  Perfoy  Excudit 

U5he  der  YorBteUnng  und  Platte:  10"  10'"  knapp. 

Breite  „        „         »      „      8"  1'"  reichl 


&  181|  Z.  h  8.  Dieses  Blatt  Ist  von  M.  Merian  gestochen. 
Z.  6  fies:  mach,  statt:  madi.  Im  Hintergründe  ein  Pro- 

spcj  t  von  Straubing.  Unten  lateinische  und  deutsche  Verse^ 
6  Zeilen  in  2  Abtheilungen  und  2  Columnen. 

Z.  24.  G.  32,  Im  Hintergründe:  Angiers.  Unten  lateini- 
sche und  deutsche  Verse  in  fthnlichen  Zeilen  und  Oolumnen- 
nüil,  wie  bei  Vorigem. 

Beizusetzen:  Der  Tod  schneidet  den  Faden  einer  Spin- 
nerin ab.  Im  Hintergrunde:  Dort.  Oben  (Majuskeln):  Mors 
bona  initivm  vitae.  Unten  lateinische  und  deutsche  Verse  in 
gleicher  Zeilenj'ahl,  wie  bei  Vorigem. 

Die  btcciier  der  3  letzteren  Blätter  sind  nicht  bekannt 
Breite  der  Bilder:  5"  3'"  bis  f)"  f>'". 
Höhe    „      „      2"  T"  „  2"  8"'. 

8.  193,  Z.  27  n.  ft'  Den  beschriebenen  Holzschnitt  kenne 
ich  nicht;  er  scheint  einem  Kuplersfiche  zum  Vorbilde  ^ndiont 
zu  haben.  In  diesem  Stiche  sind  jedoch  fuigcnde  Abweichun- 
gen wahr/.unelimcn: 

Die  griechische  Inschrift  fehlt;  am  Fusse  des  links  befind- 
lichen Obelisk  steht:  ITKii  .  AD  .  und  am  Fusse  des  rechts 
befindliciieii :  VITAM. 
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Tti  Act  Mitto,  nntor  der  Gruppe  der  FanseSi  sieht  man 
eiue  viereckige  Tafel  mit: 

Die  Uhr  lauft  aus, 
Bestell  dein  Haus! 

Unter  dieser  Tafel  die  Erdkugel^  mit  der  Umschrift :  i)i>ft 
hoc  autcm  ctc.^  wie  sie  Douce  angiebt^  in  Majuskclschrift 
Links  steht  Adam,  rechts  Eva,  sie  greifen  nach  der  verbote- 
neu 1 'nicht  des  Baumes,  welcher  über  der  Erdkugel  hervor- 
ragt und  um  welchen  sich  die  Schlange  windet.  Demnach  ist 
alles,  was  im  Holzschnitte  unterliall)  der  Parzen  zu  sehcMi,  im 
Stiche  durch  Anderes  verdrängt  worden.  Die  TodtengeripiJc 
zu  beiden  Seiten  inid  die  Unterschiifton  in  deren  Fussgestel- 
len sind  beibehalten;  die  Schüilo  iiclun  den  Köpfen  der  Ge- 
rippe haben  die  Inschriften:  ijonis  u.  s.  w.  nicht  Was  Doucc 
S.  194  von  Z.  8  an  von  dem  Inhalte  der  Holzschnitte  niit- 
theilt,  findet  sich  im  Kupferstiche  nicht.  Am  Boden  liest  man 
in  letzterem,  links:  Eberli.  Kiefer,  rechts:  excudit 

Höhe  des  Stiches:  ö"  U'",  Breite:  4"  CV"  knai)p. 

Es  gehört  dieser  Stich  zu  dem  £.  Kiefer'schen  Nachstich 
des  Todtcntanzes,  welchen  Douce  auf  S.  121  anzeigt  Er  weicht 

indessen  von  der  dort  befindlichen  Beschreibung  ab,  scheint 
aber  Abdruck  der  voränderten  Platte  zu  .'^ein  nnd  diii'fte  in 
diesem  veräudcrteu  Zustande  etwa  zu  der  auf  8.  122  ange- 
Z(  leiten  andern  Ausgabe  geiiöreu,  welche  Douce  in  unvollstan- 
(iigeni  Zustande  fand.  Doch  soll  diese  in  12^  sein;  sonach  ZU 
einer  rädern  Edition.  * 


S.  102.  Zu  VIII.  Nachstehend  beschriebene  Blätter  sind 
Copien  nach  den  von  Douce  angezeiL^tou  anonymen  Blätteni, 
wenigstens  ist  es  mit  <len  Vorstellungen  1  und  3  der  Fall, 
denu  sie  sind  nicht  wie  das  Original  mit  2  auf  eint*  TMnttc 
gestochen,  scmdem  jede  auf  eine  besondere  Platte.  Oi>  die 
nur  voriiejijende  Vorstellung  Nr.  2  von  einer  andern  Hand 
gestochen,  aiil"  einer  Platte  allein  stehe,  oder  ob  sie  sammt 
den  Seitcnbiidern  auf  einer  Platte  im  unzerschnittcuen  Zu- 
stande erscheine,  kann  ich  nicht  bestimmen,  denn  das  Bild 
Ist  nahe  am  Stidi  bescbaittony  der  Eindrvek  voa  Plattemrin- 
dern  nirgends  sichtbar«  Auch  dieses  Mittelbild  ist  irofal  eibe 
Copie,  da  die  Figuren  in  entgegengesetzter  Richtung  erachei- 
nen,  wenn  man  sie  mit  der  Beschreibung  des  Douce  vergleicht 
Auf  einem  Bogen  abgedruckt  habe  ich  1  und  3  vor  mir.  Diese 
Copien  werden  gleichseitig  mit  dem  Original  sefaif  die  Dame 
in  5  hat  die  Blume  in  ihrer  Hechten,  ivie  Douec  ' anzeigt 
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Links  unten  inoT  Boden  enthält  jedes  Blatt  die  Adresse: 
C&rolus  Gollaert  exend.  Beide  Vorstellungen  stehen  in  schma- 
len, etwas  verzierten  Bahmea.  Unter  jeder  Vorstellung  8  Verse 

in  2  Colunincn. 

Bei  1:  Retire  toy  .  .  • .  trebnfchnr  en  btt& 

Bei  S:  En  richefse  .  .  .  .  ta  reültance. 

In  den  ersten  Cohimnen  Rprechen  die  vom  T'hi  ühodiil- 
lenen  Personen  zu  diesem;  in  den  zweiten  Columneu  antwor- 
4t4Jt  der  Tod. 

Höhe  der  Vorstellung  1)  6"  —  der  Vurstellung  2)  0"  1'" 
reichlich.  Breite  der  Vorstellung  1)  und  2)  4"  4**'  mit  Eiu- 
rcdmun^'  des  Rahmens. 

Der  Uutei  iaiid  von  1)  10"',  von  3)  9"'. 

2.  Von  der  Gegenseite  des  von  Douce  beschriebenen  Bhit- 
tes.  Bei  den  liegenden  weiblichen  Figuren  Zahlen,  auf  welche 
sich  der  lateinische^  unten  beigesetzte  .Bibelspruch  bezieht 
Im  Boden  etwas  nach  rechts:  I.  Grantha.  excu. 

Schmaler,  etwas  verzierter  Bahmen.  i 

Im  Unterrande:  Omne  quod  est  in  nrandfo,  concttpiscentia 

cainis  est,  |  et  cuncupiäceutia  oculoiiuu  et  superbia,  uitae.  1. 
loan.  2. 

UEMPIRE  DE  LA  MORT 
L'Insuiüible  Mort  ....  piez  eile  donte. 

Höhe  der  Vorstciiung  mit  Bordüre:  ö"  10'"  reichlich. 
Breite  „         „         „       „       4"  .Cj"  Jkna^p^ 
Höhe  des  ünterrandes:  1"  4'"  (?). 

Der  Stich  von  2  besser,  alä  in  1  und  3. 

^.  189.  Der  auf  Z.  27  ii.  fol^g.  beschriebene  schöne  Holz- 
te iüiiU  des  Urs  Graf  hat  im  P.  grav.  die  Nr,  Iii.  (Vol.  7.  p. 
4ix))  1"  8"'  hoch,  4"  6"'  breit 


iS.  191.  Das  letzte  mi  dieser  Seite  bescliriebene  Blatt  von 
D.  Hopfer  findet  man  im  P.  grav.  (Vol.  7.  p.  48G)  unter  Nr.  ri2. 
B.  giebt  8"  3"'  Breite  an,  ich  fand  8"  5'"  beun  Ausmessen, 
B.  5"  9"'.  £s  ist.  dne  Radüning,  moht  HohBschnitt  Douce  irrt 


S.  1 92.  Ob  das  dritte  der  dort  beschriebenen  Blätter  Nr. 
41  des  Werkes  toh  B.  Beham  sein  möchte  V  —  B.  Bcham's 
Stich  ist  ohne  Namenszeicheil;  die  Copie  von  H.  S.  Beham, 
B.  146,  ist  mit  dessen  Monogramm  versehen. 
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Bl&tteri  wdohe  Donoe  unbekannt  blieben« 

Kill  ruiiilrs  thurinahiiliches  Gebäude  mit  zwei  Fonstoni. 
Km  I-rauenzimnier  öffnet  den  Gitterladen  des  einen  Fen- 
sters^ der  Tod  steigt  auf  einer  anj^elehnten  Leiter  zum  aiuli  rii 
Fenster  hinan.  Eine  Rosenhecke  uingiebt  das  Gebäude.  Da-^ 
Ganze  bildet  einen  Kopf.  Das  Kuppeldach,  mit  dem  KnopU' 
darauf,  und  die  gemauerten  Zinnen  geben  die  Mütze,  die  Au- 
gen werden  ilurch  die  beiden  Fenster,  ein  rechts  sichtbares 
Ohr  dureh  den  kloinen  Balkon  uini  ein  halbkreisförmiges  klei- 
nes Dach  über  demselben,  die  Nase,  durch  ein  Schutzdach 
über  der  Hausthür  vorgestellt,  welche  letztere  verschlossen, 
oben  durch  eüi  Fallgitter  gesichert  Ist  and  den  Mond  sammt 
Zähnen  ansdrllekt  Die  runde  Rosenhecke  endlich  bildet  den 
Halskiagea  Oben  in  der  Luft: 

Der  Todt  ift  zu  vnferen  fenfteren  hereyen  gefallen  |  vnü 
in  vnl'ere  Pallaest  kommen,  Jeremi.  9 

Im  Uuterrande: 
Quid,  qui  emissetios  nusquam  non  jactat  orellos  ? 
Hoc  agity  vt  pandas  mors  involet  atra  fenestras. 

Jac.  ab  Heyden  exeud. 

Das  besehriehene  Exemplar  ist  oben  versdiuitteu  und 
misst  h\^.  zur  unteren  Kinfassungslinic  6"  5"'- 
Breite  der  VoräteUung:  4"  10"'. 
Unimrandi  V**. 


Der  toi  als  Hodeherr. 

Fr  steht  nach  rechts  freweudet;  sein  runder  Hut  ist  mit 
Blumen  und  Federn  ges(  lim  tickt;  der  geschlitzte  rechte  Aemiel 
seines  aufgeknöpften  Wamses  liisst  Arm-  und  Brustknot  lion 
sehen.  In  den  mit  Handbchuhen  bekleideten  Händen  hält  er 
Blnmen-und  einen  Pfeil.  Am  Boden  liegen  Bücher,  rousüca- 
lische  Instromente,  eine  Krone,  ein  zerbrochenes  Wappen  etr.; 
im  Hinteiigrund  zieht  ein  langer  liCichenzug  nach  einer  Kirche. 
Links  oben  sieht  man  Gott  in  einer  Glorie^  rechts  den  Erz- 
engel Mchaely  welcher  einen  Schwann  von  Teufeln  abw&fs 
treibt 

Unten  bei  den  Füssen  des  Todes:  Gerhardt  Altzenbacb 
excudit  Darunter,  in  einer  Cartouchc .  Munde  Paris  . . . . 
perit.  {2  Zeilen.)  Ein  Feder -Almodo-Hanüs  war  ich  der  weit 
ein  Gott  verquantz  |  Mit  Ludfer  letzt  aber  iall|  Im  Todt  ras 
grab,  in  Höllen  Quall. 
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Bild  und  Caitouche  nmgiebt  ein  Rahmen.  Dieser  ist  ver- 
schnitten. Vorstellung  und  Cartouche  messen  8"  9'"  in  die 
Hdhe;  Breite  der  Torstellung,  incL  des  Rahmens,  5"  5'"  reidiL 

Der  Tod  als  Modedame. 

Er  steht  nach  links  gerichtet,  sein  Hut  ist  mit  Blumen 
geziert;  beim  Halstuche  und  unten  beim  emporgehobenen 
Bocke  zeigt  sich  das  Gerippe.  In  der  link^  Hand  hält  er 
Blumen,  in  der  rechten  einen  Fächer  von  Federn.  Geld,  ein 
Beutel,  Kamm,  Spiegel  und  andere  Gorätlio  liegen  zu  seinen 
Füssen.  Im  Hintergrunde  ist  ein  Kirchhof  zu  sehen,  links 
oben  der  Heiland  in  einer  Glorie,  welcher  seine  £ngel  zur 
Weckung  der  Todteu  aussendet,  deren  mehrere  unten  ihre 
Gr&ber  verlns^en. 

Ohne  Adresse,  mit  Rahmen  utkI  Cartouche,  wii^  voriges 
Blatt,  In  letzteren:  Kn  Alamodo  Ileienam  ....  strucs.  (2  Zei- 
leiL)  0  Alamodo  Heienna  T.oirhtfertiir ,  reich  ftoltz  i^ie  ein 
Phow,  I  Gedenck  an  Gottes  Gericht  beheudt,  8o  wirftu  han 
ein  gutes  endt: 

Der  Maassstab  wie  beim  ersten  ßlatt 

Mittelmässige  Producte,  der  Stich  besser  als  die  Zeich- 
üuiig.    Aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 


Einer  g^chen  Zeit  gehören  nachfolgende  zwei  Blätter 
aoy  welche  Bei  weitem  hesser  .ab  vorige  gezeichnet^  auch  von 
dnem  geflhten  Stecher  bearheitet  sind,  der  jedoch  hftu^g  die 
Ueher^nge  vom  Schatten  zum  Lichte  ausser  Acht  gelassen 
hat,  weslmlh  seine  Arbeit  hart  erscheint  und  sehr  grelle  Wir- 
kung macht. 

Der  Tod  als  Stutzer. 

Er  ist  stehend,  von  vom  etwas  nach  links  gerichtet,  vor- 
gestellt^ stützt  seine  Linke  in  die  Seite  und  hält  in  seiner 
Hechten  einen  Pfeil.  Den  Knochenmann  erkennt  man  nur  am 
Schädel  und  an  den  fleischlosen  Fingern.  Die  am  Boden  lie- 
genden Gegenstände  sind  ähnliche;  wie  jene  im  ersten  Blatte 
des  vorigen  Bilderpaares;  auch  hier  sieht  man  im  Hinter- 
grunde eine  Kirche  und  einen  Leichenconduct,  von  letzterem 
jedoch  nur  den  Sarg  und  wenige  Begleiter.  Oben  links  Gott 
VatCTi  rechts  der  Sturz  der  böseü  Engel  Im  Unterrande: 

Komm  du  Tchnöde  Stutzerey,  undt  betrachte  hier  dein  wefen: 
Was  foU  difs  dein  armes  prangen  1  Haltu  nirgend  dan  gelefen 
Wie  der  Lucifer  Yom  Himel  durch  den  Hoflfarth  ward  gestflrtzt? 
Siehe  wie  des  Tödtes-ftachel'  diefen  Cavallier  doch  fchmirtzt? 

AfcklT  f.  4i«  itlüka.  KOwte.  XIV.  186a  15 
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11  d(>s  ^^tiches  liebst  dem  von  den  Einfaftsnugsiinien 
mitumzogeatiii  i^cliriltraume :  d"f  Breite:  4"  11'".. 

Der  Tod  als  Modedame. 

Sie  schreitet  nach  rechts  hin,  blickt  mit  dem  Kopfe  md\ 
links  zurück,  fnsst  mit  der  rechten  Hand  das  Kh'id  auf  und 
hält  einen  iilunienstranss  in  ihrer  Linken.  Kechts  zu  ihren 
Füssen  ein  grosser  Spic^^il^  Kamm,  Bürste  \i.  a.  m.  Hinten 
ein  Begriihni.ssplatz.  Oben  links  und  rechts  Engel,  welche  mit 
Posaunen  die  Todten  vor  den  Richterstuhl  Gottes  ruten.  Unten : 

Was  soll  Eüer  Kleyderpracht,  6  Jhr  freche  Venus-Damen? 
Alles  Efler  ftoltzes  Thtm  muTs  den  blnmt^n  fich  n;\ch  ahmen: 
Doch  ^'edencket  das  die  Blumen  gantz  verwelcken  und  Vergehn; 
Aber  Jhr  werdt  wider  willen  vor  dem  HichtTtuhl  Gottes  ftehn. 

(Diese  und  die  Unterschrift  des  yor&ergeheiideii  BUttes 
in  vier  auslaufenden  Zeilen.) 

Gleiches  Maass,  wie  beim  vorigen. 

Der  Zeichner  dieser  Blätter  vielleicht  Gg.  Strauch. 


Der  Tod  als  Armbrustschütze« 

Der  Tod;  von  vom  gesehen,  mit  Aehren  und  Blumen 
auf  dem  Schädel,  mit  einem  umgeworfenen  lai^en  schmalen 
Tuche  theilweise  bedeckt,  zielt  mit  einer  Armbrust  gerade 
nach  dem  Beschauer  des  Blattes.  Unten  am  Boden  steht  eine 
Sanduhr,  liegt  ein  gebrochener  Pfeil.  Oben  bei  dem  auf  der 
Armbiiist  liegenden  Boitzen  das  Wort:  Heute.  Bei  einem 
Pfeile  im  Köcher,  welcher  an  der  linken  Seite  des  Todes 
hänLt :  Morgen.  Bei  dem  am  Boden  liegenden  zerbrochenen 
Pfeile:  Gestern.   Links  oben: 

Ach  Menfch  kehr  dich  zu  Gott 
Es  zielet  fchon  dei*  Todt 
Will  dich  machen  ssu  KoÜl 

Hechts  oben: 

Wer  fich  zum  Sterben  fchickt 
Ehe  dann  der  Todt  abdruckt 
Daf^  Leben  recht  erblickt 

TJnks  und  rechts  ein  Gedicht  von  80  Zeilenj  über  dessen 
Ant'aiii^  ein  grosses  NB. 

Jch  bin  und  heilTe  Tod  .  .  .  .  •  

Bald  bald  der  Eejhen  ift 
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Iiechts  unten  im  l^oden:  Paulus  F'iii-st  Kxcudit. 
Höhe  der  Voi-steiiung :  12"  6%  Breite:  9"  10"'. 


Das  Wappen  des  Todes. 

Zwei  Todtengerippe,  das  eine  mit  einer  Seuse,  das  an- 
dere mit  eil  u  m  l'feile  in  der  Hand,  halten  einen  Wappen- 
schüd,  worinnen  ein  Crucifix  zwischen  zwei  Leuchtern  auf 
einem  mit  dem  Bahrtuche  bedeckten  Grabsteine  steht,  welcher 
auf  der  Tragbahre  ruht;  unter  letzterer  ein  Sarg;  weiter  un- 
ten ein  Tüdtenkopf  und  zwei  Knochen.  Ein  Schädel,  aus  des- 
sen Höhhmjron  sich  Schlangen  ht  rvorwiiuieu,  bildet  den  Helm, 
eine  Sanduhr,  Schaufel  und  Sense  stellen  den  Helmschmuck 
vor.  Am  Boden  liegen  Kronen,  Juwelen,  Geldsäcke,  Geschirre. 

Oben  in  einer  Schrifttafel :  memorare  novissima  tva  (diese 
und  alle  übrigen  Schriften  in  Majuskeln).  Unter  der  Schrift- 
iafel,  bei  der  gestintai  Luft:  sie  traasit  gloria  nrmdi.  Unter 

der  Vorstellung  im  Plattenrande:  fleres  ai  ecires  vna 

dies.  Links  unten  im  Boden:  lo  Bux  ex 

Höhe  des  Stiches  incL  der  etwas  verzierten  Umfassung: 
6"  2"',  Breite:  4"  8"  reichlich.  Unterrand:  8'". 

Das  zu  meiner  Kenntniss  gelangte  Exem])hir  ist  in  einen 
in  Kupfer  gestochenen  Passepartout  gedruckt  In  diesem  siebt 
man  oben  drei,  zu  jeder  Seite  der  eingedruckten,  vorhin  be- 
schriebenen Platte  zwei,  unten  wieder  drei  Schädel,  welche 
samnitlich  durch  ihren  Kopfputz  charaktcrisirt  werden,  denen 
aber  —  mit  Ausnahme  flrs  oben  in  der  Mitte  ;hi «gebrachten 
Papstschädels  —  noch  nähere  wörtliche  Angaben  bei^resetzt 
sind.  Tin  Oborrande  best  uiafi  (in  durchgängig  angewende- 
ter Maiu-kelschrift):  Statvtvni  est  hominibvs  .  .  .  ivdicivni. 
Heb.  9.  Cup.  Zu  beiden  Seiten  des  Papstschadels :  mors  sce- 
ptra  ligonibvs  aeqvat,,  unter  dem  links  oben  befindlichen 
Schädel:  Imperator.,  unter  dem  rechts  befindlichen:  Rex.  Es 
folgen  dann  links:  Cardiualis,  rechts:  Episcopvs. 

„   Vir  ignobilis.    „     Vir  nobilis. 
Unten :  Foemina  imobins.  Vir  militaris:  Foemina  nobilis.  Zu 
beiden  Seiten  des  Soldatenschädels  links:  memorefto  ...  tyvm., 
rechts:  mihi  beri     hodie.  und  (in  Majuskeln)  EccleHaltici  38. 

Ber  Stich  dieses  Passepartout  nimmt  fast  die  ganze  Platte 
ein,  welche  12"  9'"  in  der  Höhe  und  10"  J"'  in  der  Breite 
misst  Sowohl  dieser  als  der  eingedruckte  Stich  ist  eine  mit- 
teimfissige  Arbeit  von  einer  mir  unbekannten  Hand. 


15* 
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Einige  Aebiilichkeit  mit  dem  von  Düuce  auf  S.  194  be- 
scbriebeuen  (vorletzten)  Blatte  des  Wierex  hat  das  folgende; 
denn  auch  hier  erliegt  eine  Frau  dem  Tode  während  einer 
Lustbarkeit 

Eine  Gesellschaft  sitzt  an  einer  reichbesetzten  Tafel  beim 
Schmause,  wozu  ein  Lautenspicler  und  ein  Geiger  musiciren. 

Eine  Dame  stirbt  plötzlichen  Todes,  sie  ist  vom  mit  ihrem 
Stuhle  zu  Boden  gestürzt,  Satan  greift  nach  ihrer  in  Dampf 
entfliehenden  Seele.  Die  am  Tische  sitzenden  zwei  Männ^ 
und  zwei  Frauen  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  betroffen. 
Der  Tafol  entlang  führt  ein  Todtengerippe  eine  junge  Dame 
an  der  Hand  und  zückt  seinen  Pfeil  nach  ihr.  An  der  offenen 
Zimmerthür  steht  ein  Lustigniaclier.  Im  Oberraude:  In  mo- 
meuto  delectat  quod  in  aetemum  cruciat. 
Im  Unterrande: 

Masquerade  plus  ternble  ne  ee  peult  voyr 
Que  par  mort  fubite  mourir  en  defefpoin 

und  die  holländische  Uebersetzung  dieser  Zeilen:  Scroame* 

lycker  doot. 

Im  Bilde  rechts  unten  am  Boden :  Mich.  Snyders  excud. 

Höhe  der  Vorstellung:  3"  2'"  reicht,  der  Platte  3"  9"'. 
Breite  „         „        2"  4'"  knapp,  „      „    2"  6"*. 

In  der  Weise  des  Wierex,  doch  minder  gut  gestochen. 


Der  Alle  gleich  behandelnde  Tod. 

Der  Tod,  von  vom  gesehen,  steht  auf  einem  Grabsteine; 
in  seiner  Ilediten  hält  er  eine  Waage  und  ein  offenes  Buch« 
auf  dessen  Blätteni:  Statutum  est  hominibus  Semel  mori.  Heb. 
9;  in  seiner  Linken  drei  lange,  mit  den  Spitzen  dem  Boden 
zugel<ehrte  Pft'ib* ,  ;ui  deren  Gefieder  die  Wortp :  praefeus. 
praeteiitu  und  futurum  zu  lesen  sind.  Unten  links  steht  eine 
Sanduhr.  Der  Grund  ist  mit  Punkten  überarbeitet,  so  das^^ 
er  eine  Stein-  oder  mit  einem  Bewürfe  bekleidete  Wand  vor- 
stellen  kann;  es  sind  jedoch  einige  Stellen  weiss  gelassen  und 
in  diese  sind  lateinische  Inschriften  eingestochen.  Link>  oben 

(4  Zeilen):  OuHiis  caro  .  .  reruui,  rerhU  oben:  ^'il  ut  

viam.  I/inks  unter  der  Waage  (2  Zeilen):  Quod  sumns  .... 
ibunt,  rechts  ge^^enübcr:  ergo  MEMENTOTE  .  .  .  Vi^üate. 
Ein  dort  unter  die  zweite  Zeile  gesetztes  „nam'^  leitet  zur 
letzten,  tiefer  unten  und  in  der  Mitte  stehenden  zweizeiligen 
Schrift:  ex  momento  pendit  aetemitas  heu  eheu!  et  ah!  hÜL 
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Rechts  unten  auf  dem  Grabsteine:  L  Honeruogt  fculpsit  et 
exe.  Die  Schrift,  deren  Sinn  der  im  Latein  unbewanderte 
Stecher  nicht  verstand,  ist  hie  und  da  fehlerhaft,  z.  B.  foenum, 
statt  foenum;  ogri,  statt  agn. 

Höhe  dies  Stidies  incL  einer  zweiten  Einfassungslinie :  9^^ 
Breite:  6"  4"'. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  an  der  aweiten  £in£Ets- 
sungsUnie  beschnitten,  also  weder  zu  erkennen,  ob  vielleicht 
im  vollständigeren  Abdrucke  noch  Anderes  ausserhalb  dersel* 
ben  vorhanden. 

Mittelm&ssige  Arbeit 


Die  tanzenden  Todten,  der  Sarg  und  der  Tod  als 

Harnbeschauer. 

in  drei  Abtheilungen  —  über  einander  —  auf  einer  Platte. 

In  der  (»l>eren  Abtheilung  tanzen  drei  Tode,  welche  sich 
an  den  Händen  fassen.  T)\p  Köpfe  orsrhoinon  ohne  Haare, 
fleischlos,  alle  übrinf  ii  Körperthgiie  noch  mit  Haut  und  Fleisch 
bekleidet;  die  Unterleiber  sind  aufgeschlitzt  und  ersclienun 
leer.  Der  erste  Tänzer  hält  eine  brennende  Kerze,  der  letzte 
eine  Brille.  Eine  vierte  ähidiclie  Figur,  mit  einem  nachschlep- 
penden Schurze  bekleidet,  welchen  sie  vorn  emporhebt,  steht 
rechts  und  leuchtet  den  Tänzern  mit  einer  brennenden  Kerze. 
In  der  zweiten  Abtheilung  sieht  man  eine  Bahre,  auf  der  ein 
mit  dem  Leichentuche  bedeckter  Sarg  steht.  In  der  drit- 
ten Abtbeilung  steht  ein  Todter,  den  obigen  ähnlich.  Er  hat 
<uae  runde  Mütze  auf^  am  Schädel  sieht  man  bei  ihm  aus- 
nahmsweise einige  Haare.  Aus  dem  geschlitzten  leeren  Leibe 
kriecht  unten  eine  Schlange  hervor,  eine  Kröte  scheint  hin- 
emkriechen  zu  wollen.  Li  der  rechten  Hand  hält  diese  Figur 
oinen  Knochen,  in  der  hoch  ^mpor  gehobenen  Linken  ein 
Uringlas. 

Unter  der  obern  Figurenreihe,  in  der  dem  Sarge  ange- 
wiesenen zweiten  Abtheiiung,  liest  man  in  zwei  Golumnen  fol- 
gende Verse: 

1.  C }  VVul  an  wol  an  jhr  herrn  vnd  knechten 
Springt  hieran  van  allen  gefchlechten^ 
Wie  jung;  wie  alt,  wie  fchoon,  wie  weifs, 
Jhr  mOft  hie  daatzen  umb  den  preifsi, 
Wie  reich,  wie  edel  wie  Xebr  verbreidt, 
Jr  mült  diefS  reye  gehn  mit  lieb  oder  leidt. 


_^30  _ 

2.  C.)  Alhier  hMt  keyn  gedrenck  noch  fpecerey^ 
Alhier  hilfft  freundtfchafit  noch  Simoney.* 
Alhier  hilfft  ftercko  noch  weifsheit  mede. 
Alhier  hilfl't  fchonheit  noch  Weldtes  vrede. 
Alhier  hilfft  harnifch,  fehwerdt  noch  gefchot 
Jder  muDs  hie  reyten  wans  geliebet  Got 

Auf  dem  Letchentuche  des  Sarges : 

Mj  luft  na  ruft 

Unter  dem  Sarge:  Francifcus  Hogenbergus  inuent 

In  der  letzten  Abtheüung  zu  beiden  Seiten  des  Todes  ein 
Gedicht  von  44  Zeilen: 

Menfchlicke  nature  denckt  hier  an  my 

So  virt  ewch  weder  Doot  noch-  Duuei  benawS. 
Darunter:  1588  und  Spuren  einer  anspolirton  Adresse: 

der  exc. 

iiocii  si(  hrbar.  Die  i^nfasbung  ächeiut  mit  doppeileu  LiDien 
gezogen  zu  sein. 

Hdhe;  von  den  inneren  £in£assungidinieu  aus  gemeäsen: 
2"',  Breite:  6"  1'". 

Geringer  Stich. 


Ein  Bogen  lüit  einem  Todtentanze,  ähnlich  dem  von 
Douce  unter  Nr.  XIII.  auf  S.  1G4  beschriebenen,  darin  von  dem- 
selben abweichend^  dass  lateinische  Inschriften  nicht,  sondern 
nur  deutsche  zu  lesen  sind.  Diese  weichen  von  jenen,  welche 
Douce  mittheilt,  in  der  Orthographie  etwas  ab,  nämlich: 

Der  Todt  Clirifti  Zu  riiclit  hat  gemaclit 
Den  Todt  und  da.s  Lebe  wider  bracht. 

Ferner : 

■   Den  Todt  und  ewig  Hömich  Pci 
Hat  verurfacht  die  Sünd  allein. 

Die  in  der  breiten  ürnrahmunii  des  Mittelbildes  enthalte- 
nen Vorstellungen  folgen  in  der  von  Douce  angezeigten  Ueihe, 
wenn  man  von  links  oben  nach  rechts,  von  da  herab,  von 
rechts  unten  nach  links  und  von  da  aufwärts  geht  Die  An- 
gaben der  Stände  stehen  in  den  Ovalen,  innerhalb  welchen  die 
Figuren  enthalten  sind,  die  Verse  in  den  Cartouchen  unter 
den  Ovalen.  In  11  und  12  sind  nebst  dem  Tode  je  zwei  Fi- 
guren zu  Ifinden»  deren  nur  eine  in  der  Aui^hrift  genaset 
ist^  die  Vbrse  aber  nennen  beide: 
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Uj  Oben :  Krie'^siiraii 

Unten:  Kik  gsman  v  :  Bettler 
müiTen  alle  daher. 

12)  Oben :  Narr 

Unten  :  Kindt  Narrn  zugleich 
gehöre  in  mein  reich. 

Höhe  des  ßtiches:  12"  4'",  Breite:  9"  10"^ 

Der  TOB  mir  besduiebenft  geringe  8tidi  durfte  eine  Copie 
des  von  Douce  n&her  gesdnlderten  sein.  Es  ist  ein  gewöhn- 
licher>  aber  alter  Büderbogen. 


Aehnlicher  neuerer  Bilderbogen. 

In  der  Hanptsadie  mit  dem  Torigen  Blatte  abereinstim* 
nwiHl.  Im  Mittelbilde  die  neun  Fjrauen  verschiedenen  Standes 
im  Bingeltaiize  mit  den  neun  Todtengerippen ,  theils  innerhalb^ 
theils*  ausserhalb  eines  Kirchhofes  mit  niedriger  runder  Um- 
fassungsmauer; und  in  desseu  Mitte  ein  ofTener  Sarg  mit  darin 
liegendem  Gerippe.  In  den  Ovalen  stehen  die  Figuren  in  ent- 
gegengesetzter Riclitung,  mit  Ausnahme  des  Edelmannes,  wel- 
cher in  beiden  Blättern  sich  rechts  befindet.  Die  Trachten 
sind  verändert.  Die  Inschriften  sind  in  beiden  Blättern  die- 
selben; bei  dem  Mittelbilde,  unter  jenen  der  ovalen  Bilder, 
weichen  sie  beim  König,  Bischof,  Graf,  Kriegsmami  mehr  oder 
weniger  ab.  So  liest  man  z.  B.  im  älteren  Blatte  beim  KTmig: 
j^'A^  TTaupt  gekrönt,  der  Todt  iiiclit  .schont"  hingegen  im 
j^p;it(  !tii:  „Des  Königs  Krön,  der  Todt  nicht  schon"  In  der 
I  ciuM Schrift  des  elften  Bildes  bat  ein  Zusatz  stattgefunden; 
im  älteren  Blatte  steht  blos :  „Kriegsman",  im  neueren :  ,JBett- 
ler .  Kriegsman."  Die  Orthographie  ist  hie  und  da  auch  ver- 
schieden. In  den  untern  (  artouchen  sind  im  späteren  Blatte 
Kummern  unter  die  Keime  gesetzt 

Im  Üntcrrande  links :  N.  138.,  rechts:  I .  P  .  Wolff  feel  : 
Erben  exc  :  (Eine  Kümherger  Kunsthandlung.) 

Hobe  des  Stiches:  13"  3"',  Breite:  W  4"'  reichlich. 

Wenn  schon  besser  als  dks  vorbei]sebende,  doch  immer 
noch  ein  unerhebliches  Product,  dem  indessen  seine  Selten* 
heit  einigen  Werth  verleiht:  denn  als  ein  Bilderbogen,  dessen 
Preis  gewöhnlich  1  Kreuzer  war,  ist  es  nicht  leidit  in  eine 
Sammlung  gelegt  worden,  i^ondem  in  der  Kinder  Hände  ge- 
langt und  unter  diesen  bald  m  Grunde  gegangen. 
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Der  Tod  und  die  menschlichen  Altersstufen. 

Auel»  dieses  Blatt  dürfte  du  l>il(lerl)ogen,  oder  ein  flie- 
gendes Blatt y  bestimmt  an  die  Wand  genagelt  zu  werden,  ge- 
wesen sein. 

Im  Mittelbilde  steht  der  Tod,  mit  der  Sense  in  seiner 
Rechten  und  mit  drei  Pfeilen  in  seiner  Linken  bei  am  Boden 
liegenden  beschädigten  Kronen,  Waffenstacken  und  anderen 
Geräthschaften.  Die  Pfeile  tragen  an  ihrem  Gefieder  die  Worte: 
Pretens.  Preterit.  Futurum,    üeber  ihm  schwebt  eine  Band- 

rolle  mit  dem  Spruche:  Yigikite  qvia  nescitis  qva  hmi  DNS 
ueniet  (Sämmtlich  fifegnskeln.)  Matt  25.  Zu  seinen  beiden 
Seiten  liegen  Todtenschädel  auf  Gemäuern,  unter  welchen  (in 
Majuskeln)  omnia  mihi  svbdita,  links,  und:  Svm  qvod  eris  e 
qvod  fvi.  Weiter  unten,  links:  Formofitas  ....  umbra  (17 
Zeilen),  rechts:  MeHor  iace  .  .  decus.  (4  Zeilen)  und  links 
über  den  Todtenköpfetti  an  einer  Tafel,  auf  der  eine  Sanduhr 
steht : 

Sum  qui  mi\  curo  quis  aut  qua-| 
Nil  mihi  difi;nitns  Papa- 
Nec  ualet  nmjestus  Hega- 
Stiiltus  et  fapi(,'iis  aequa- 
Diueö  et  pauper  est  morta- 

Non  iuiiat  tiii  sc  excuf 
Xec  ad  Apostolicä  fede  appell 
Dona  promitoro  auf  don- 
Seu  rlam  so  velle  alien- 
PaciMii  Tion  mecu  est  tract 
Nec  dico  quando  quis  vel  qu 

Ein  breitor  verzierter  Kähmen  umgibt  dieses  Mittelbild, 
in  diesem  sind  in  lO  Abtheilungea  die  Stufenjahre  vorgestelity 
sie  beginnen  links  unten,  steigen  von  da  abwärts^  gehen  oben 
nach  rechts  herüber  und  endigen  rechts  unten.  Unter  jeder 
solchen  Abtheilung,  \\elche  zwei  menschliche  Figuren  beider- 
lei ^c^^c•hlecht^'  enthält,  denen  iiK'i^terj^  iiocli  Thicrc  beigege- 
ben ^ind  und  denen  sich  im  bchlussbibie  noch  der  Tod  bei- 
gesellt, ist  in  einer  Cartouche  das  Stufeujahr,  /.  B.  „X  Jahr 
ein  kindt"  angegeben  und  ein  Distichon  beigr>etzt.  Diese 
letzteren  sind  in  französischer  Sprache,  als;  A  dix  ans  |  sont 
ewfans,  und  bei  C  Jahr  begnad  dir  Gott. 

De  Cent  ans  a}aiii  alteint  l'ar/ge,  [  Paradis  cesl  nostre 
paitage.  Im  untern  Theile  der  P)<)rdiire,  in  deren  Mitte,  sieht 
man  zwei  Engelcheu  mit  Posaunen  zu  Seiten  einer  grösseren 


are. 
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Schrifttafel  und  in  letzterer  in  zwei  Coluiiiueu  ein  14zeiliges 

Gedicht;  Hotfart  befpiegel  dich  hiuffen  zuendt 

Zu  Füssen  des  Todes,  neben  einer  zerrissenen  Lorbeer- 
kroD6  steht:  J  V«  d.  heide  G:  Alzenbach  exca. 

Höhe  des  Sdchesi  H.  W      Br.  9"  1'*'. 


Der  metischlithe  Lebenslauf  yom  Tode  aufgehalten. 

Ein  Kad  innerhalb  eines  Vierecks,  in  drssen  Winkeln 
Hnks  oben  die  Sonne,  rechts  oben  der  Mond,  Imkü  und  rechts 
unieii  Idasende  Winde.  In  der  Mitte  des  Rades  (der  Nabe) 
Kronen,  Scepter,  eine  mit  Schinuckketten  bchangene  Vase, 
dü6  welcher  Hauch  aufsteigt;  aussen  herum,  in  Majuskeln: 
Vanitas  vanitatuni  et  omnia  vanitas.  Zwiiscbeu  den  Itadspei- 
chen Blumen.  Im  äusseren  Kreise  13  uuiuerirte  Vorstelluii- 
gen  in  Bundungen;  sie  sind  foleenden  Inhalts:  1)  Der  Tod 
zückt  einen  Pfeil  nach  einem  Kinde.  2)  Der  Tod  zfeht  ein 
Segelboot;  in  welchem  ein  Mann  sitzt  3)  Drei  Männer  um 
einen  Tisch,  trinkend  und  im  Gespräche;  der  Tod  ü-itt  mit 
einem  MOlüstein  in  den  erhobenen  Händen  hinzu,  den  er  auf 
jene  vrerfen  will.  4)  £ine  Frau  mit  Blumen  in  der  Hand  bei 
einer  Mohnpflanze,  der  Tod  mit  einer  Siegel  vor  ihr.  5)  Der 
Tod  Schi  esst  einen  Pfeil  nach  einem  schlummernden  Gewapp- 
neten. 6)  Der  Tod  schiesst  nach  der  Fortuna,  welche  sich 
ibin  auf  den  Wellen  nähert,  einen  Pfeil  ab.  7)  Einem  vor- 
nelinien  Herrn  küsst  ein  Untergebener  die  Hand,  der  Tod 
tritt  zu  ersterem  hin.  8)  Ein  Gelehrter  wird  von  dem  Tode 
ergriffen.  9)  Der  Tod  überrascht  einen  Messkünstler.  10)  Ein 
Gebäude  wird  durch  Feuer  zerstört,  ein  Fahrzeug  leidet  SchitT- 
bruch;  der  Tod  schaut  vorn  aus  einer  Höhle  hervor.  11)  Der 
Tod,  die  Trompete  blasend,  bei  dem  Sarge  eines  Ritters  und 
bei  einer  Trophäe.  12}  Der  Tod  zeigt,  einem  König  die  ab- 
gelaufene Sanduhr.  IH)  Der  Tod  haut  mit  seiner  Sense  ein 
Loch  in  die  Erde,  auf  welcher  das  von  einer  aus  Wolken  her- 
vorkommenden Hand  gehaltene  Christkind  steht 

Ini  Oberrande: 

So  treibet  ni;mf  her  Tod  der  Menschen  Lebenslauff; 
Das  Rad  hält  Äugst  und  Koht  zuletzt  der 
Grabstei  auif. 

Unten  im  Bad^:  G.  Strauch  Inv» 

Hohe  des  Stiches  incl.  der  mit  einer  Einfassungslinie  ver- 
sehenen Ueberschrift:  10"  i%  Br.  9"  9'". 
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Dieser  Platte  ist  unten  eine  zweite,  3"  4'"  hohe  Platte 
mit  einem  24zeiligeii9  in  2  CoL  abgetbeilten  Gedicht:  ^0  nicht- 
und  Flüchtigkeit  kan  uns  TerEwigt  machen  V*  beige- 
druckt, welches  auf  die  Vorstellungen  im  dartlberbefind liehen 
Bilde  hindeutet,  deren  Niinimem  bei  den  dnichlägigen  Stellen 
des  Textes  angebracht  .sind.  Am  untern  Plattenrand  in  der 
Mitte:  Paulus  Fürft  excu. 

Der  Steciier  des  Bildes  ist  mir  nidht  bekannt  Unter  sei- 
ner Hand  hat  die  Zeichnung  des  G.  Sti'auch  nichts  gewonnen, 
wohl  verloren. 


Hoffahrt,  die  Matter  ailer  Sünden. 

Wenn  es  schon  beim  ersten  Anblick  scheint,  dass  nach- 
stehendes Blatt  nicht  zu  den  Todesbildern  gezählt  werden 
könne,  indem  es  eine  Dame  im  Putze,  mit  einem  Handspiegel 
in  ihrer  Rechten,  mit  ihrer  Linken  den  Hals  eines  prangen* 
den  Pfaues  umscnlingend,  zeigt,  so  ergibt  doch  eine  nfibcre 
Untersuchung,  dass  auch  hei  diesem  Stiche  dem  Tode  eine 
Bolle  angewiesen  worden  Ist.  Denn  dieses  Blatt  ist  ein  Kla]h 
penbild,  man  kann  den  langen  Rock  des  Kleides  aufbeben, 
und  man  sieht  dann  ein  Todtengerippe,  das  unter  der  Brust 
der  Figur  beginnt  und  von  da  an  al)\värts  unverhüllt  ist,  auch 
einen  Theil  der  fleischlosen  Arme.  In  der  Rechten  hält  dieser 
Tod  einen  Knochen  statt  eines  Scepters,  in  der  Linken  die 
Sanduhr.  Am  Boden  sitzen,  zwischen  den  ausgespreizten  Bei- 
nen des  Geri])pes,  Adam  und  Eva  auf  dem  bedeckten  Sarge, 
um  die  ^Schenkelknochen  winden  sich  Schlangen,  Eva  greift 
nach  dem  Apfel  liinauf,  den  die  eine  dieser  Schlancren  ihr 
darbietet.  Ueber  dem  ersten  Menschenpaare  schwebt  eine 
kleine  geflügelte  Scidange. 

Ohiin  in  der  Luft  liest  mau  folgende  Keime: 

Links.     lioetfart  ein  Mr/tter  aller  i'undt 
Vom  l'eiiticl  erftlicli  fie  begindt 

Hechts.    Nach  dem  lie  komen  ift  gefchwindt 
Vfif  Adam  vnd  aU  seine  kindt. 

Unten  in  3  Columnent 

.  Ein  jder  menfch  dif^  bildtnui's  foi 
Mit  gantzem  vleifs  betrachten  wol. 
Hieraus  du  merken  kanft  gefchwindt 

Wie  jtziindt  ist  die  Welt  fo  blindt, 
Vnd  Och  nur  an  das  eofi^r  helt, 
Denckt  nit  wie  es  hinnen  fey  geliteit. 
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Mach  ei  rtlicli  das  juwendig  rein, 
Am  enfsera  wirdt  kein  mangel»  fein. 

Unter  der  letzten  Zeile  die  Adresse:  Peter  Ouerradt  excud. 

Der  Name  des  Stechers  scheint,  durch  zwei  über  den 
Köpfen  der  Eva  und  des  Adam  stellende  Initialbuchstaben 
angedeutet  zu  sein.  Weil  sie  aber  dort  auf  eugschraffirtem 
dunkeln  Grunde  angebracht  sind,  bemerkt  man  sie  kaum  und 
der  /weite  Buchstabe  ist  —  für  mein  Ange  wenigstens  —  ein 
zweifelhafter;  ich  sehe  mit  Bestimmtheit  ein  C,  halte  den  dar- 
auffül;;enden  für  ein      er  könnte  aber  vielleicht  auch  C  sein. 

Sind  C  G  die  giltigen  Buchstalx  ii ,  so  wäre  die  Auslegung 
auf  Conrad  Güls  wenigstens  keine  unzulässige.  Denn  Conr. 
Gols  lebte  zu  Cöln,  in  welcher  Stadt  und  zu  gleicher  Zeit 
Pet  Ouerradt  lebte,  und  man  weiss^  dass  letzterer  Aibeiten 
des  ersteren  verlegte. 

Der  8tich  ninmit,  nebst  der  Unterschrift,  die  Platte  ein; 
diese  ist  7*  1*'  hoch,  b"  2'"  knapp  breit 

Die  Pktte  ist  in  einen  Passepartout  eingedruckt,  der  wohl 
lediglich  nur  fUf  sie  bestimmt  wiitfda  Indem  solcher  links  die 
mit  lateinischen  Unterschriften  versehenen  Abbildungen  der 
VoUereii  des  Geizes ,  der  Ueppigkeit,  rechts  des  Neides^  des 
Zornes  und  der  Trägheit  in  kleineren  Figuren  aufzeigt  ,  liefert 
das  Ganze  die  Vorstellung  der  sieben  Uauptiaster.  In  diesem 
Passepartout  ist  oben  in  der  Mitte  eine  Schrifttafel  mit: 
Cognitio  peccatorvm  vtilis,  [  ])üenam  tamen  tollere  neqvit 
(Majuskelschrift),  unten  eine  andere  Schxifttafel  angebracht, 
worin : 

Der  5?nnden  orkantnufs  ist  wol  gut,  kan  aber  nicht 

Dir  strarf  liinnemrn,  drumb  schertzet  nit  mit  Gotts  gericht. 

^Vas  m  der  Welt  vt  iliorgen  bleibt  vnd  vbersehn, 

Wirdt  dem  gestrengen  vrthei]  Gottes  nicht  entgehn. 

Höhe  des  Passepartout:  11"  5'"  reichl,  Br.  9"  3'". 

Das  Bild  der  Hoifahrt  ist  eine  sehr  mittelmässige  Arbeit, 
doch  noch  etwas  sorgfältiger  behandelt»  als  die  kleineren  Figu- 
ren des  Rahmens. 


T  0  d  t  e  n  t  a  n  2. 

Bl.  Hobcschnitte,  1**  7'"  und  mit  den  unten  in  Typendruck 
beigesetasten  Versen  ca.  2*'  hoch>  V*  3  auch  4***  breit 

Ziemlich  gut  gezeichnete,  öfters  ausdrucicsvolle  Blättchen, 
von  nicht  ungeschkktaBiy  freiem  Schnitt,  ohne  sieh  kreuzende 
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SchtaffiruDgeri;  weder  von  honee,  noch  von  Peignot,  Mass* 
mann  und  andern  «die  Todtentftnze  Beschreibenden  angezeigt. 
Die  Vorstellungen  haben  keine  Nummern;  zur  Vollständigkeit 

der  Suite  sind  vielleicht  noch  mir  unbekannt  gebliebene  Blfit- 
ter  erforderlich.  Die  Nummern ,  welche  ich  hier  in  Ansatz 
bringe,  gelten  nur  flir  meine  Aufzeichnung.  Die  Verse  setze 
ich  den  Schilderungen  der  Bilder  voran. 

1)  Her  her^  her  her,  an  difen  |  Tantz,  Damit  der  Toten  • 
rh&y  werd  gantz. 

Zwei  Todtengerippe  schreiten  nach  rechts  hin  an  einem 
Schfidelhaufen  vorUtor,  das  eine  darselben  bläst  die  Trom- 
petey  das  andere  spielt  auf  Trommel  und  Pfeife. 

2)  Du  Babft  muft  auch  mit  |  jn  daran ,  Ob  du  fchon  tregft  | 

drifiiclie  Krön. 

Der  nach  links  gehende  Tod  zerrt  den  hartnäckigen 
Widerstand  leistenden  Papst  am  Mantel  nach  sich,  ein 
zweites  Gerippe  packt  letzteren  am  Rücken. 

3)  Drumb  gib  du  Kaifer  her  |  dein  Krön,  Dann  du  magit  | 
kommen  nicht  darüon. 

Der  Kaiser  sucht  ein  rechts  befindliches  Todtengerippe, 
welches  den  Fuss  auf  den  am  Boden  liegenden  Keicha- 
apfel  setzte  von  sich  abzuwehren ^  während  ein  hinter  ihm 
stehendes  zweites  nach  seiner  Krone  greift 

4)  De&gleicihen  auch  du  Kö  |  nige  nit^  Dann  ich  dich  |  vetzt 
mit  FOfTen  tritt 

Der  links  vom  knieende  König  wird  von  dem  rechts 
befindlichen  Tode  an  der  Hand  gepackt,  ein  zweiter  Tod 
ergreift  die  Krone  auf  des  Königs  Haupte. 

6)  Der  Caidiuai  muiz  auch  \  hcrbey,  Mit  feinem  bracht  |  an 
Todteii  rhay. 

Der  Cardinal  sucht  nach  links  hin  zu  entwischen,  wird 
aber  vom  rechts  stehenden  Tode  zuiuckgcli alten. 

6)  Defzgleichcn  auch  des  Kay  |  (ers  weih,  Kain  bracht  noch  | 
zierd  hilfft  jren  ieib. 

Die  Kaiserin  ist  auf  die  Knie  gefallen;  ein  Gerippe 
zerrt  sie  an  ihrer  Halskette,  ein  zweites  packt  sie  am 
Arme  und  bläst  auf  einer  Pfeife. 

7)  Yil  minder  kanft  du  Köni  |  gin  fein^  Vom  Todten  |  Tantz 
gefireiel  tmL 

Ein  links  befindlicher  Tod  packt  mü  bdden  Hinden 
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die  auf  den  Knieen  liegende  Königin  am  Ann,  ein  rechts 
befindlicher  zweiter  Tod  greift  uacb  ihrer  Hand  und  ihrer 
Krone. 

8}  Nicht  minder  dann  der  |  FQrften  bracht,  Der  anch  [  wird 
gantz  y&  gar  veracht 

Der  seine  Hände  bittend  faltende,  sein  Haupt  abwen- 
dende Fürst  wird  von  einem  eilenden  Gerippe  nach  rechts 
weggefiihrt 

9)  Deüz  gleich  liilfft  nicht  der  |  Bifchoffs  ftand,  der  todt  ] 
achts  als  fttr  einen  tandt. 

Der  Tod,  mit  einem  spitzigen  runden  Hute  auf  dem 
Kopfe,  fiilirt  einen  Bischof  nach  rechts  hin. 

10)  Mit  fampt  des  Adels  |  vbermut.  An  Todten  tantz  |  ifts 
alles  gut 

Der  Tod  führt  den  sich  etwas  sträubenden  Edelmann 
nach  rechts. 

11)  Prelat,  Thumher,  vnnd  |  Suffragan,  Auch  wie  fie  |  fonft 
namen  han. 

Dem  Prälaten,  welcher  einen  Weihwasserwedel  in  seiner 
linken  hält,  steht  der  Tod  in  der  Kleidung  eines  Kir- 
chendieners mit  dem  Weihwasserkessel  gegenüber. 

I2j  Von  München,  Pfaften  |  vn  Ordeolsleuten,  AU  thuts  |  des 
Todes  gwalt  aufzreuten. 

Der  Tod  zieht  einen  corpulenten,  schreienden  Mouch 
an  dessen  üewand  nach  links  hinter  sich  her. 

13)  £s  feien  Nonnen  oder  Be-  |  gein.  Des  Todtes  geferrt  | 
mülfen  fie  fein. 

Der  als  Geistlicher  gekleidete  Tod  fühlt  eine  Nonne 
nach  rechts  hin. 

14)  Waldbruder,  Aintldel  vnd  |  willige  Armut,  Seind  all  |  des 
Todtes  6}  gen  gut  ' 

Ein  Eremit  mit  Kosenkianz  lind  Stock  in  den  Händen 
wird  am  Ausgange  seiner  Hütte  vom  Tode  ergriffen. 

15)  Kain  lehnt z  ikm  Ii  1 1  iditlium  |  difer  weit,  Hilfft  für  den  j 
Todt  er  nimbt  kain  gelt. 

Firt  Reicher,  mit  dem  Geldbeutel  in  seiner  Rechten, 
wird  i)eini  Zähltische  von  zwei  Todtengerippen  angefocli- 
ten;  eines  der  letzteren  greift  nach  den  auf  dem  Tische 
liegenden  Münzen. 
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16)  Weiplicha  zucht  vnd  erbar  |  kioji  äoheucht  nicfat  des  i 
Todes  graufaiDkeyi. 

Eine  junge  Frau  wird  vom  Tode  geführt^  welcher  eine 
brennende  Fackeft  in  seiner  länibea  trägt 

.  17)  VjI  liiinder  daü  unkeufche  |  wcfen,  Mag  von  des  |  Todtes 
gewait  genefen. 

Am  Fusse  eines  Baumes  sitzt  ein  Weih  an  der  Seite 
eines  Gerippes,  das  sie  mit  seinem  linken  Arm  umlialist 
und  liiit  seiner  Rechten  unter  iliren  aufgehobenen  Kock 
greift.  Vor  dieser  Gruppe  steht  der  Tod  mit  der  Sand- 
uhr in  der  erhobene  linkai. 

18)  Auch  nit  das  new  geboru  |  Kindt;  Wir  all  des  Todts  j 
gefangne  findt 

Der  Tod  steht  über  der  Wip-^e  eines  Kindes,  das, 
sitzend,  unter  Geschrei  den  nach  ihm  Greifenden  mit  den 
aufiiohobenen  Aermcheu  altlialtcn  will.  Die  jammernde; 
neben  der  Wiege  sitzende  Mutter  deä  Kindes  rauft  sicii 
die  Haare. 

19)  Auch  fchont  er  nicht  der  |  Pawerlzleut^  Gott  geb  wer  , 
pflüge  oder  reutt. 

Ein  auf  dem  Boden  liegender  Dreacber  wird  ?on  einem 
nach  links  schreitenden  Gerippe  am  Arm  emporgezerrt; 
ein  zweites  Gerippe  zeigt  ihm  die  abgelaufene  Sanduhr. 

20)  Sterck  kiinhait  vnd  man-  |  liehe  that,  Wirdt  in  dem  , 
Todt  zu  einem  fchat 

Ein  Kriegsmann  vertheidigt  sich  mit  gezogener  Wehre 
gegen  den  Tod,  welcher  mit  dem  Sehwerte  einen  Hieb 
nach  ihm  führt   Am  Boden  liegt  ein  Erschlagener. 

21)  Gleich  ^vie  das  fpilii  freffen  |  iauHen^  iiiohf,  kan  des  | 
Todtes  gwalt  entlauüen. 

Zwei  beim  Becher  und  Kartenspiele  sitzenden  Männern 
leuchtet  der  Teufel.  Der  Tod  greift  nach  dem  auf  dem 
Tische  liegenden  Gelde, 

22)  Kain  thorhait  Narr  noch  |  vnnerftandt,  Entwifcht  |  dem 
«        tod  aufz  feiner  handi 

Der  Tod  will  einen  Schalksnarren  nach  links  abführen; 
dieser  sucht  nach  rechts  hin  zu  entwischen. 

23)  Alfo  mag  auch  kaiu  feit-  |  teu  fpü,  Ain  ftuud  abwen- 
den des  todes  zil. 
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Ein  Fiedler  mit  einem  Stelzfusse  wird  vom  Tode  am 
i^ewande  getaatteii  und  oadi  rechts  zu  geführt 

2^  Driunb  fdiick  dein  leben  |  alfo  an.  Das  da  vor  Oott- 1  es 
gricbt  magft  bfton, 

Christus  sitzt  links  oben  auf  der  halb  sichtbaren  Erd- 
kugel zu  Gericht,  rechts  oben  der  Hinimel  und  die  po- 
saunenden Engel,  unten  die  Auferstandenen. 

Ich  habe  noch  anzumerken,  dass  dieser  Todtentauz,  den 
Trachten  nach,  in  die  Mitte  des  16,  Jahrhunderts  fällt 

Ich  habe  diese  Blättchen  zur  Kenntni^s  des  lirn.  Prof. 
M.u^^maiin  gebracht   Derselbe  äusserte  bei  deren  Zurückgabe 

schriftlich : 

jJDiese  24  Blätter  (die  Zahl  des  alten  Todtentanzes)  erin- 
nern in  einigen  Blättern  an  H^^ein'Bche^  entschieden  Nr. 
;,24,  in  etwas  Nr.  1.  &  6.  12. 15.  21.  Blatt  17  hat  Holbein'- 
^cben  Uebermuth  und  Erinnerung  an  ein  Blatt  von  ihnu*) 
»Die  Sprache  der  Verse  greift  nach  Schwaben  (Augs- 
„bnrg?)  hinüber.'' 

Der  Todteutanz  des  Marx  Anton  Hannas. 

Von  diesem  Todtentanze  habe  ich  nirgends  weder  eine 
Bc9chreU»ung,  noch  auch  nur  eine  kurze  Anzeige  aufgefunden. 
Er  ist  von  wäxr  geringem  Eunstwertfae;  Hannas  hat  manches 
Bessere  geEefert;  für  das  Volk  bestimmt,  den  Kunstverständi- 
gen nicht  hinlänglich  beachtenswfirdig  erscheinend,  ist  er  in 
den  Händen  des  ersteren  allmälig  zu  Grunde  gegangen,  wäh- 
rend er  wohl  nur  von  wenigen  der  letztem  in  ihre  Sammlun- 
gen aufgenommen  und  in  diesen  erhalten  worden  war. 

Mir  sind  nur  12  Blatt  dieses  Todtentanzes  bekannt  ge- 
worden, welcher  znrn  iin*Tulo>ten  eine  Folfjc  von  16  Blättern 
bildet,  wie  aus  der  B(  /iiV«  rung  jener  Blätter  erhellet. 

Die  zu  meiner  Km  nie  gekommenen  Blätter  sind  sämmt- 
hch  mit  dem  Namcnszeiclien  des  Hannas  versehen,  zwei  von 
i]men  weisen  aber  aucli  noch  die  Namensinitialen  de^i  Forni- 
schneiders  1.  S.  auf,  welcher  am  Schnitte  dieser  Todtentanz- 
bilder  Theil  nahm.  Ob  die  übri^ren  von  Hannas  geschnitten 
woiden,  ob  sein  Monoj^ramm  ihn  nur  ali  Zeichner,  oder  blos 
als  Verleger  dieser  Folge  andeute,  dies  zu  entscheiden  muss 
ich  unterlassen. 


*)  Br.  Prof.  MMsmami  roehit  biennit  da«  8  ües  Holbeni^sefaeii  Tod- 
teatew«  Alphabete. 
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Holbein's  Todtcntonz  hat  die  lr!re  zu  den  nncbstcliend 
beschriebenen  Blättern  gegeben,  doch  finden  sich  in  ietztcren 
nur  ein  panr  Figuren,  bei. welchen  die  Uolbeiu'dcheu  Vorstel- 
lungen Ijejiutzt  wurden. 

Die  Zeichnung  der  Rüder  ist  bald  besser,  bald  t^eringer, 
sie  erhebt  sich  aber  in  keinem  über  die  Mittehiiä^-igkeit  Der 
Tod  ist  abwechselnd  als  blosses  Knochengerippe  oder  noch 
mit  Haut,  überzogen,  auch  mit  au%eschlitzteni  Leibe  vorge- 
stellt Der  Schnitt  gibt  eine  geübte  Hand  zu  erkennen,  das 
Schneidemesser  ist  aber  ohne  Geschmack  geführt. 

Die  Tafeln  sind,  einschtiessHcb  der  unten  befindlichen,  la- 
teinische Schrift  cnthaltendeii,  mit  den  Ehafossangslinien  um- 
zogenen  Bäume,  6"  bis  6"  1'"  hoch  nnd  4"  4'"  bis  4"  5"'  breit 

Die  Schrift  ist  in  Mignskeln  gegeben,  welche  ich  in  mei- 
nen Mittheiiungen  nicht  beibebalta 

Ich  beschreibe  nach  der  Reihenfolge  der  in  den  Vorstel- 
lungen angebrachten  Nummern. 

5)  Caesar.  Diese  Angabe  des  Standes,  welche  ich  durch- 
gehends  an  die  Spitze  meiner  Beschreibung  stelle,  befin- 
det sich  hier  und  in  allen  folgenden  Blättern  in  der  Mitte 
des  Unterrandes,  durch  zwei  senkrecht  gezogene  Lmien 
von  den  links  und  rechts  beigesetisten  SmnsprQchen  ab- 
gesondert 

Ein  mit  Haut  bekleideter  Tod  führt  den  Kaiser  nach 
links.  Die  Kr.  5  auf  einem  Steiii  unten  in  der  Mitte,  das 
Monogramm  des  Hannas  auf  einem  Stein  rechts^  I  S  nebsl 
dem  Schneidemesser  links  im  Boden. 

Omnibus  imperito    '  r  nocov 

Tarnen  imperat       j  ^^^^  vna. 

6)  Hex.  Der  Tod,  meist  hautlos,  anf  dem  Hackebrett  spie- 
lend, führt  den  König  nach  dem  Vorgrund.  Nummer  und 
Zeichen  des  Hannas  aiu  einem  links  unten  UegendenKnocheD. 

Scentra  geraot  Alii  cedvnt 

diademata  mortL 

7)  Dvx.  Der  Herzog  stellt  rechts  vom,  der  Tod,  mit  der 
Sanduhr  in  seiner  Linken,  legt  Hand  an  erstercn.  Die 
Nummer  auf  dem  Steinchen  unten  gegen  die  Mitte,  links 
das  Monof^ramm  des  Hannas. 

Dirvta  iiiai  te  niea  non  I     '  obstant  moenia  morti. 

b)  Com  es.    Der  nach  rechts  mit  gefaltete!]  Händen  ent- 
weichende Graf  wird  vom  Tode  an  der  Sduirpe  ergriffen.. 
Die  Nummer  links,  das  Monograunu  rechts  am  Boden. 
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Kon  alto6  errat .  Ütv  |   {  los  .  trtcvlenlda  fiiti 

9)  Jvdex.  Dein  rechts  vor  seinem  Sessel  stehenden  Rich- 
ter, welcher  einen  Stab  und  ein  Docnmcnt  in  den  Iliin- 
den  hiilt  ,  üljcneicht  der  Tod  ein  versiegeltes  Schreiben, 
Das  Müiiugraiimi  liuks  luitcii,  etwas  mehr  nach  rechts 
die  Nummer. 

Jvdicis  officivm         neqve  mors  lv= 
-^nesta  |  ueretvr 

10)  Mercator.  Der  mit  Haut  bekleidete  Tod  umfangt  mit 
seiner  Linken  einen  Kaufmann  und  n:reift  mit  seiner  Rech- 
ten nach  der  Ofildw;\:icro,  wplrho  rior  letztere  hält.  In 
dieser  dient  ein  kleiner  SSchädei  als  Uewielit  Die  Nummer 
an  einem  rechts  unten  befindlichen  Waarenballcn,  das 
Monof^rannii  an  einem  entfernUiren,  hint(ir  dem  linken 
•  Beine  des  Kaufmanns.  Die  Namcnsbuchstaben  des  l^'nrm- 
schneiders  I  S  sammt  dem  ideäseiclieu  an  eiuer  geacimür- 
ton  Kiste  links. 

Foenora  qvid       }   mors  implacabi  = 


prosvnt 


=  lis  adftat 


11)  Opifex.  Xeben  einem  rechts  befindlichen  Ambose  steht 
ein  Schmied,  mit  dem  Hammer  am  Schurzfelle;  er  hält 
in  seiner  Rechten  ein  aufgerolltes  Papier,  worauf  die  Ab- 
bildung eines  Todtenkopfes ,  imil  m  seiner  Linken  eine 
Sanduhr.  Hinter  ihm  ersclieint  der  Tod  mit  Meissel  und 
.Schlägel  in  <le!i  Händen,  er  drückt  pantomimisch  die  Ar- 
beiten mit  diesen  Instrument«'!]  aus.  Am  Boden  eine 
Zange,  ein  Hobel  etc.4ind  gegen  rechts  die  Nuiumer.  Am 
Blocke,  in  welcliem  der  Anibos  festgehalten  ist,  das  Mo- 
nogramm des  Hannas;  an  der  l^ante  des  Amboses  1637. 
Unter  der  Abbildung  des  Todes  auf  dem  Papier  MiX. 
AJS'  .H 

Opifices  ferr  ^  1    1  sccat  opifices 

vm  mors     j   j  be>  Marx  Autlionni  .  iiannes  in  Avgs 

12)  Inftitor.  Der  von  seinem  Hunde  begleitete  Hausirhänd- 
ler geht  mit  vollgepacktem  Tragkorbe  und  Reff  auf  dem 
Ilii(k(  n  mit  raschem  Schritte  nach  rechts;  der  links  be- 
findliche Tod  zerrt  ihn  am  Arm  m  sich  hin.  Die  Nummer 
gegen  die  Mitte  und  das  Monogramm  rechts  am  Boden. 


nfl  vendere 
&8  est 


Finis  adest  vitae 
post  hac 

13)  Jvvonis.   Ein  junger,  von  vom  gesehener  Mann  wird 

ÄirhvT  1  die  ««lehn.  KItawie.  XIV.  IMS.  16 
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von  dem  links  hinzutretenden  Tod  am  Arm  gefasst.  Letz- 
terer ist  theÜweise  mit  Haut  bekleidet,  seine  Gedärme 
hängen  zum  geschlitzten  Unterleibe  heraus.  Die  Xiunmer 
unten  in  der  Mitte  am  Bodea,  das  Monogramm  auf  einem 
Stein  nach  links. 

Omnia  mors  |    j  senibvs  compo 
aeqvat       [    i  nitur  instans 

14)  Rvfticv  (das  s  f^).  Der  mit  Ifoul  bekleidete  Tod  hat 
einem  von  rechts  kommenden  Landmann  die  Mtttae  vom 
Kopf  genommen  und  ergreift  ihn  am  Arm.  Die  Nummer 
in  der  Mitte  und  das  Monogramm  links  im  Boden. 

Me  labor  asidv  |     |  dolor  vltimvs 
V8  frangit       1     I  aviiert 

15)  Mendirvs.  Ein  Blinder  mit  einem  Stelzfusso  steht  rechts 
am  F l  inde  eines  offenen  Grabes,  an  welchem  das  ihm 
zuiii  i'  ührer  dienende  Hündi]i<  n  bereits  vorttbergeschrit- 
ten  ist  Der  Tod  tritt  erstereui  an  (it  i  andern  Seite  des 
Grabens  entgegen,  greift  nach  dem  Subc  des  Bettlers  und 
schneidet  den  Leitstrick  des  Hundes  ab.  Die  Nunmier 
links^  das  Namenszeichen  rechts  unten  im  Boden. 

Mendu  vni  seqvitvr   j     i    mors  pullnia 
tt'lo  '  I     j  codorura(V) 

lÜ)  Stvltvs.  Der  mit  flaut  bekleidete  Tod,  mit  ein^T  Nar- 
renkappe auf  dem  bchädel  und  mit  einem  kurzen  iSchwoi-t 
an  seiner  rechten  Seite,  (^rfasst  (^non  Schalksnarren  aui 
Arru  und  winkt  \hm  y.u,  ihm  naclizufoigen.  Das  Mono- 
•^ranini  links  unttai,  an  emem  ivnochen,  die  —  ver- 
kehrte —  Nummer  in  der  Mitte  nm  Roden. 

Stvlte  qvid  est  vita   |     J   gelidae  nisi  mortis 


haec 


I  imago 


S.  191.  Der  auf  Zeile  28—33  beschriebene  Holxschnift 
hat  oü  viel  Uebereinstimmendes  mit  einem  von  Douce  nicht 
gekannten,  von  Baitsch  im  10.  Bde.  d.  P.  jjjjrav.  S.  r>41  be- 
schriebenen Kupferstiche,  dass  es  scheint,  jener  sei  nach 
diesem  gemacht  worden.  Dass  das  umgekehrte  Verhftttniss 
stattgefunden  habe^  bezweifle  ich.  Bartsch  beschreibt  den 
Kupferstich  in  folgender  Weise. 

Eine  nackende  stehende  Fran  betracSitet  ihren  Backen  in 
einem  Spiegel,  welchen  sie  mit  ihren  beiden  Händen  hält,  in- 
dem sie  ihn  ^Bgen  einen  Pfeiler  stfttet»  an  welchem  ein  Tich 
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hajifct.  Im  Hintergi  unde  sieht  man  links  den  Tod,  welcher, 
zur  Thür  herein  tretend,  die  l'rau  zu  lutcii  scheint,  indem 
er  ihr  eine  Sanduhr  zeigt,  die  er  mit  seiner  rechten  Hand 
hilt  Vor  den  Fflascn  des  Todes  ist  das  Bad  der  Fortuna 
md  im  Vorgnuide  ki  der  Flfigel  eineB  grossen  VogilB  auf 
te  Boden  geworfen.  I&ie  Tafel  mh  dem  Buchstaben  M 
lelnl  nnten  reelits  an  der  Maner  und  noch  wter  unten  ist 
eine  Art  Bandrolle  2u  sehen,  worauf  die  Weirte:  MORTALIA 
FACTA  PERIBVNT.  stehen.  Dieser  Stidi,  sagt  Bartsch,  hat 
Aehnlichkeit  mit  den  Arbeiten  des  Agostino  Veueziano;  die 
Zeichnung  schreibt  man  gewöhnlich  dem  Michel  Angela  Buo- 
narroU  zu,  und  in  diesem  Falle  könnte  der  Buchstabe  M  wohl 
eher  noch  auf  diesen  Maler,  als  auf  den  Namen  des  Stechers 
hindentea 

a  IS'V  Br.  9^  2^. 


B.  84,  Z.  13.  All  (li<'>cn  *il  Pro bed ruckefi  sind  (Viv 
tltnitschen  Uebei-Hcluitten  wf^^cschiiitten.  Prubedriicke  nennt 
man  sie,  weil  sie  früheste,  vor  der  Aulügung  der  Verse  ge- 
machte Dnicke  sind. 

Diese  lUätter  Ij rächten  b»'i  Versteigerung  des  Uttu'sclien 
Cabinets  im  Jahr  1851  Hthlr.  40  ein. 


r 

Bartsdi  (Vol.  a  p.  168.  Nr«  2)  beschilDibt  einen  Hobacbnttt, 
wcMem  er  den  Titel 

die  Todesstunde 

gibt  Zur  Linken  sieht  man  den  !fpd,  im  Begriff  zwei  sich 

Lieben(b'  zu  ilbemischen,  weUlic,  in  der  Mitte  des  Blattes, 
auf  einer  Rasenbank  sitzen.  Zur  Rechten  bemerkt  man  zwei 
Dämonen,  welche  Sohb'n^ren  ))('reiten,  um  sich  der  Scm'Icti  jener 

Liebrnden  m  benmcbügeu.  Die  B^chstabeA  i:  :.u|ft,eu  in 
der  Mitte. 

Br.  8"  8  ",  H.  6". 

Ich  kenne  das  von  n.ntsch  angezeigte  Blatf.  Der  Tod, 
mit  Haaren  auf  dem  bcluidel  und  einem  Barte,  ziiui  UhII 
noch  mit  i^ieisch  und  Haut  bekleidet,  steigt  ilbcr  ein  (ieliin- 
der  und  liält  eine  tnosse  Sanduhr  in  »b^r  erbobenen  Linken. 
Der  Liebende,  in  altdeutscher  Tracht,  umfangt  seine  (ieb'ebte 
tiiit  tler  Rechten  und  hält  einen  Becher  in  der  Linken  \  orn 
am  Roden  steht  ein  Kühlgefäss,  worin  eine  Fhiscbe  und  eine 
Kanne  sich  betindeL   Dem  Paare  ;4ur  Seite  ragt  recto.  über 
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dneni  StrMMlie  eine  Yoglerhfltle  henror,  ans  einer  kloiieB 
OeffDung  in  derselben  isl  der  Kloben  aimsesteckt,  dessen  man 
sich  zum  Fange  Uemer  Yögcl ,  wie  Meisen  elc»  bedient  Die 
mit  Stroh  bekleidete  Hitttte  endigt  oben  mit  einem  bfirdgei 
Pratzengesichte,  ans  dessen  Bachen  die  Zunge  hervorragt;  anf 
der  Mütze  steckt  eine  Feder.  Weiter  hinten  in  der  Land- 
schaft kniet  ein  Satyr,  welcher  mit  Aufstellung  ttner  Falle 
beschäftigt  ist.  Diese  ist  fttr  ein  anderes  LiebeqMar  bestimmt, 
das  man  links,  dem  Satyr  gegenttber,  stehen  sldhl;  und  das 
sich  umarmt« 

Man  deutet  die  Buchstaben  P.  F*  auf  Peter  Flötner. 


Eine  ähnlirho  Vorstoll ini^%  wie  die  von  Douce  auf  S. 
190,  Z.  3  u.  ft*.  beschriebene,  jedoch  in  Holzschnitt,  findet 
nma  auf  dem  Titelblatte  des  von  Sigmund  Feyerabendt  ver- 
legten Buches:  „Albertus  Maj^iius,  Daraus  man  alle  Heimlig- 
„keit  defz  weiblichen  gefchlu/ihtä  erkennen  kan,  etc.  Franck- 
Jnvt  am  Mayn.  M.D.LXXXI.  4."  inffleichon  auf  p.  1  des 
„Hebammen  Buch  .  .  .  Franckfort  am  Mayn.  M.D.LXXX.  4.", 
einem  ähnlichen  Buche,  aus  einem  frühereu  Werke  des  Jacob 
Rttif;  Stadtarztes  zu  Zürich,  genommen. 

AdaiUy  mit  dnem  Zwoge  in  seiner  Bediten,  steht  linkSy 
Eva,  mit  einem  Apfel  in  ihrer  Linken,  steht  rechtSi  in  der 
Mitte  der  Tod,  aus  dessen  Armen  die  Zweige  des  Baumes 
mit  der  verbotenen  Fracht  wachsen.  Eine  Schlange  windrt 
sich  um  Anne  und  Brast  des  Todes  und  reicht  der  Eva  einen 
zweiten  Apfel,  nach  welchem  diese  emporlaugt 

Der  Holzschnitt  hat  keine  Einfassung,  ist  3"  3'"  ln^ch  und 
2"  8'"  hreit,  er  trfigt  kein  Zeichen  und  ist  augenfällig  toi 
Jost  Amman. 


Zu  den  Titelblättern  auf  iS.  m  —  m  kann  gefägt 
werden : 

„Titelknpfer  zu  J.  Cats  twee-en-tagtig  jaarig  Leven  uan 
j^yn  gebourte  tot  zyn  Dood  toe.*' 
In  (lern  Buche: 

„J.  CdiM  gedachten  op  slapeloosc  nachten  &.  t'  Amfteldaui, 
„1716.*^ 

Man  sieht  in  diesem  Stiche  ein  Muuuinent,  woran  ein  den 
nlii^eu  Titel  enthaltende«  Medaillon  hängt,  drei  bei  demselbeo 
stellende  weibliche  l'iguren  halten  die  Abbildungen  eines  Kin- 
des, eines  Mannes  und  eines  Greises.  Im  Vorgrunde  beiidflt 
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sich  links  ein  Kind  in  einer  Wiege,  an  diosr  ist  eine  Schnur 
gebunden,  welrlie  durch  die  Hand  eines  kleinen  Genius  läuft, 
der  iji  seiner  Unken  eine  Sense  hiilt  iiud  eine  Sanduhr  auf 
dem  Kopfe  trägt  Das  Ende  der  Schnur  wird  von  der  Hand 
des  Todes  ergriffen,  der  reclits  auf  einem  Grabsteine  üikty 
im  welchem  die  Worte  „muriindiim  eit  oinnibus"  stellen. 

Unten  im  r>oden,  in  der  Mitte:  J.  Goeree  in.  Dieser 
Stich  steht  auf  der  117.  Seite.  Am  Ende  des  Gedichts,  S.  221, 
ist  eine  Schiussvignette,  diese  stellt  den  auf  einem  Grabsteine 
sitzi  iiden  Tod  vor,  welcher  mit  in  der  erhobenen  Hechten  ge- 
haltener Feder  das  Wort  EYNDE  in  die  Luft  schreibt  An 
der  schmalen  Seite  des  Grabsteins  steht:  FINIS  CORONAT 
OPVS,  an  der  langen  Seite:  J  CATS  OBUT  MDCCXX  .  .  . 
Das  Uebrige  des  Datums  nicht  deutUch  genüge  om  es  zuver- 
läübig  hier  an  zugeben. 

Ohne  Zweifel  hat  J.  Goeree  auch  diese  Vignette  erfun- 
den, imd  da  er  Kupferstecher  gewesen,  kann  er  seine  Zaich- 
uuugen  auch  selbst  im  Stich  ausgeführt  haben. 


Saturn  enthüllt  das  Bild  des  Todes. 

Der  Gott  der  Zeit,  mit  der  Sense  im  Arme  und  einer 
Uhr  in  seiner  erhobenen  Rechten,  deren  Zeiger  anf  die  12. 

Stunde  deutet,  zieht  mit  seiner  Linken  den  Voniang  von  einem 
grossen,  durch  eine  :ins  den  Wolken  ra'^'cnde  Hand  gelialtc- 
ncn  Spiegel  weg,  m  desscm  Glase  sich  mi  stehendes  Todten- 
genppe  zeigt   An  dem  Vorhänge  stehen  die  Worte: 

Le  miroir  %vi  ne  ilate  point 

In  Ifj^oskelschrüt  i 

Links  unten  im  Boden:         Horst  In.,  rechts:  C  Galle.  Fa 
Höhe  des  Stiches:  8"  1'",  Breite:  6". 


S.  192,  Z.  8—10.  Ohne  Zweifel  der  Stich  des  Barth. 
Beham,  Bai-tsch  Nr.  41,  welcher  weder  Namenszeichen,  Da- 
tum, noch  andere  Schrift  aufweist,  während  die  Douce  un- 
bekannte Copie,  welche  IL  S.  Behaiu  hievon  lieferte  (eine 
gegenseitige),  das  Monogramm  desselben,  das  Jahr  lo4ö,  und 
die  Worte:  0  DIB  STTOD  IST  AVS,  enthält 
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Die  2^0110  6. 

Eine  gleichseitige,  jedoch  bedeutend  vergrösserte  Gopie 
nach  fk'in  Holzschnitt  in  den  Holbcin'schen  „Imag.  mortis.'' 
"Radiruiig  eines  mir  unbekannten  mittolmässigcn  Künstlers,  in 
welcher  das  Gesiclit  der  Nonne  namentlich  niisshinjic!!  ist. 
Dif^  N;i<!(«1  ist  mit  Fertigkeit  tronilirf,  es  gebncht  ihr  aber  an 
Abwccli-lunir ,  und  da  sie  allenthalben  von  einerlei  Stärke, 
auch  bei  dem  Aetzen  kehie  Kücksicht  genommen  ist,  Abstu- 
fungen zu  bewirken,  fehlt  dem  Blatte  an  Auseinander- 
setzung. Ein  Naritenszeichen  tindet  sich  nirgeudä.  Höhe  d^ 
Radirung:  7"  6'",  Breite:  5"  10'". 

Nach  einer  Anzeige  dieser  Copie  habe  ich  da,  wu  ihrer 
gedacht  sein  konnte,  vergeblich  mich  umgesehen.  8ie  wurde 
mir  durch  Hrn.  Antiquar  Schreiber  mitgutheilt  Sie  gehört 
dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  aflu 


Das  menschliche  Skelett  in  weiblicher  Kleidung. 

Ein  nach  rechts  gewendetts  (^erippe^  mit  unter  dem  Kinn 
geknüpftem  Kopftuche,  einer  Mantille,  aus  welcher  die  unbe- 
kleideten Knochenarme  gesticulircnd  hen^oilreten,  mit  einem 

an  der  Seite  aufgesteckten  Olii^ikloide,  ^trlit  auf  einem  Posta- 
roente von  runder  Komi  nclicii  <  inei  be.^cliuttetrn  Wund.  Am 
Postamente:  Rode  Jnven  (über  dixs  kleine  i  des  leUtcren  Wor- 
tes ist  das  grosse  J  gezogen);  links  unten:  Lorontz  fodt. 
Gute  Radirung,  uhne  Einfassungsiini(in. 

Höhe  der  Platte:  ö"  1'",  Breite  derselben:  3"  b— ü'*'. 


Der  nahe,  anetvartete  Tod. 

Im  Vordergrunde  eines  Laubgehölzes  sitzt  rechts  ein  länd- 
liches Paai*  vor  einem  niedrigen  dreibeinigen  Tisch^  auf  wel- 
chem Sdhlnken  und  Brode  sich'  befinden.  Der  Mann^  wcdeber 
einen  Krag  in  seiner  Rechten  h&lt,  umfangt  die  an  smßt 
Seite  sitzende  Fraa  mit  seiner  linken  und  ist  fm.  Begriff,  sie 
zu  küssen.  Ein  Hund  sitzt  links  bei  dem  Tischchen.  Im  Mittel- 
gründe  und  in  der  Mitte  der  Vorstellung  tritt  der  Tod  hinter 
einem  Baum  hervor;  er  ist  im  Begriff;  seinen  Bogen  zu  span- 
nen und  einen  Pfeil  nach  dem  kosenden  und  gchmausendes 
unbesorgten  Paare  ahzuschiessen. 

Unten  in  der  Mitte  des  Bodens:        Boons  invent  Im 

Unterrande  in  zwei  Columueu  folgende  Verse: 
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Linkä:     Cwpinin^  iritor  iios  duui  vitae  i^Miidia,  Saep^ 
Nos  de  iiuproviäo  luurs  violeuta  terit 

Rechts:    Wy  zyn  in  wceldc  dickwvls  ghefeteD; 

De  Doodt  veel  naerder  aan  wy  weetes. 

Breite  der  Vorstellung :  4"  9"',  Höhe :  3"  3"'.  Höhe  des 
UDtemndcs:  5'"  knapp. 


Der  Tod      der  iSüuden  Sold. 

Eän  menschlidies  Gerippe  liegt  ausgestreckt  auf  einer 
Estrade,  welche  mit  einem  Tuche  bedeckt  i»t^  in  das  FUun- 
men  eingewirkt  sind.  Kopf  und  Oberkörper  ruhen  auf  einer 
Unterlagje,  welche  durch  ein  grosses  Buch  und  dsrtbw  ge- 
worfene Kronen^  einen  Krummstab  und  Attribute  der  Künste 
gebildet  ist;  ein  Kreus,  ein  Schwert,  ein  aufgeschhigenes  Bucl^ 
eine  Krone  nebst  Scepter^  ein  Dinteniiass  liegen  unter  den 
Schenkeln  des  Gerippes^  zu  dessen  Füssen  eine  Erdkugel  steht. 

Hinter  der  Estrade  erheben  sich  einige  Stufen;  auf  diesen 
sind  elf  Menschenschädel  vertheilt,  welche  durch  ihre  verschie- 
dene Bedeckung  zu  erkennen  geben,  welchem  Strindo  ihre  Be- 
sitzer im  Leben  angehörten.  Der  in  der  Mitte  bctindli«  he  Tod- 
tenkopf  ist  niit  der  Papstkrone,  die  ibni  /.unächst  liegenden 
sind  mit  einem  Cardinalshute  mid  mit  einer  Bischofsmütze 
geschmückt;  die  übrigen  tragen  Ivioiu  n  verechiedener  Art;  der 
eilte  mt  mit  tiiiem  Helme  bedcekt.  Auf  der  untersten  Stufe, 
in  der  Mitte  des  Bildes,  sieht  uian  eine  Schlange,  welche  sicli 
um  eine  dami)fende  i  ai  kel  windet;  links  eine  Sandulu*,  auf 
der  eine  Eule  sitzt;  rechts  tiiegt  ein  Rabe.  Oben  an  der 
Wand  liinter  den  Stufen  sind  fünf  Schriftzettcl  angeheftet,  sie 
enthalten  lateinische  Bibelstellen  nnl  beigefügter  französischer 
Üebersetzung.  Zwei  grosse  ähnliche  Zettel  mit  dergl.  Text 
shid  unten  an  der  Estirade  befestigt;  links  und  rechts  in  den 
unteren  Ecken  je  dn  Todtenkopf  und  gekreuzte  Knochen. 

An  dem  umgebogenen  Ende  eines  neben  obenerwähntem 
Ditttenfiisse  liegenden  Zettels:  J.  B.  Corneille  in.  et  del  Mosin 
Scul. 

Im  tJnterrande  in  der  Mitte:  STIPENDU  PEGGATI 

MORS  sammt  fi  niizösischer  üebersetzung;  darunter  die  Adresse: 
A  Tai  is  Chez  P.  Mariette,  rue  St.  Jacques  ä  TEsperance.  Links 
und  rechts  lateinische  und  französische  Bibelstellen,  und  in 
da*  rechten  unteren  Plattenecke :  ^erey  fcrip.    Guter  Stich. 

Breite  desselben:  26''  4*'*,  Höhe:  17".  Hohe  des  Unter- 
landes:    1*^^  _^ 
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Die  Austreibuug  der  ersteu  Menscheu  aui>  dem 

Paradiese. 

Gleich  dem  oben  anf  S.  246  bescliricbenen  Blatte :  ^Bie 
Nonno/^  ist  auch  gegenwärtig  angezeigtes  eine  vergrösscrte 
^eichscitigo  radirte  Copie,  naxk  dem  Holzschnitt  des  Holbein'- 
sehen  Todtentanzes. 

Auch  sie  ist  ohne  Namonszoirhrn,  offonhar  von  derselben 
•  Hand,  welche  das  Blatt  Xotiiio"  vadirte  und  chrnso  mit- 
telmässig,  ja,  was  die  Zeichnung  anlangt,  schlecht  zu  nennen. 

Höhe:  1"      Breite:  ö*'  Ö^', 


S.  217,  Z.  1.  Zwei  einem  dieser  vergrösserten  und  ver- 
ftnderten  Todtentanzalphabete  angehörende  Buchntahen 
E  und  H  sehe  ich  im  Tonms  herbarii  Othonis  Drunfelsii  III. 
Argent  np.  Joan.  Schot  tum.  1536.  Die  Figuren  sind  von  der 
Gegenseite  der  Holboin'schen  Onnin nie,  was  ich  hier  anmerke^ 
da  Douce  di^es  Veihältniss  nicht  erwähnt 


S.  179—183.  In  dem  XIII.  Capitcl :  hooks  (»t  eniblems 
and  fahles,  haben  auch  folgende  Sinnbilder  enthaltende 
Bücher  eine  Stelle  in  Anspruch  zu  nehiaen. 

1)  Octoginta  Eniblcnuita  nioralia  nova,  e  sacris  liteiis  pe- 
tita . . .  ingenio  Dn.  Danielis  Cranien  S.  S.  Thoolog.  Docto- 
ris  colleetu  &.  Francofurti,  sumpt  Lucae  Jcunifjsii.  Ao. 
M.  DC.  XXX.  8«. 

S.  9.  Kiiie  Kupfertafel,  worin  eine  Frau  vorgestellt;  die 
in  einem  6tuhie  ^ifczt  und  den  Tod  gebiert,  dessen  Kopf  un- 
ter dem  aufgehobenen  Gewände  zu  .sehen  ist.  Darüber:  A 
liiuliere  nialum.  Unten:  Eft  dolor  in  partu,  inors  vitae  al> 
origine  pendet:  |  Mortis  ita  et  fceleris,  Focnu'na,  principiuüi  dl 

S.  245.  Ein  von  Ajifechtungcn  Heimgesuchter  sitzt  mit 
gefalteten  Händen  auf  einem  Stein;  rechts  nähert  sicli  ihm  vin 
drachenälmliches  Ungeheuer,  oben  entsendet  ein  von  Schlan- 
gen umwundener  Kopf  von  dem  geölfneJ;en  Munde  Pfeile  nach 
iJim ;  links  oben  droht  ihm  eine  aus  ilen  \V(dken  ragende 
Hand  mit  dem  Blitze,  unten  richtet  der  Tod  seiiicii  rieil  auf 
ge.spamitem  Bogen  nach  ihm.  Darüber:  Nou  tentatus,  qualia 
seit  ?    Unten :  Tentari  haud  aliud  flaute  Deo,  fapere. 

S.  301.  Eine  vor  dem  Kieu/t  kuieende  und  dasselbe  um- 
lasöcndc  Fi:au  wird  von  einem  Manne  um  Leibbaude  vom 
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Teufel  und  von  dem  Tode  an  dm  Baandpfen  liiuwcganisielien 
versucht  Oben:  Hiiic  adhaerebo.  Unten:  Non  Homo^  non 
SadumB,  non  Mors  pie  Ghriftai  tuis. 

Die  runden  Vorstellungen  sind  von  einem  Viereck  umge- 
ben, das  2"  V"  hoch  ist  Die  angeführten  Stellen  des  Textes 
Bind  mit  Typen  gedrudrt.  Der  Künstler,  welcher  die  gut  ge- 
zeichneten und  radirten  Kupfer  fertigte,  ist  mir  nicht  bekannt, 
er  tlürfte  der  niederländischen  Schule  angehören«  Die  Titel- 
einlassung  ist  von  der  Haad  des  Matii.  Merlan. 


erner  2)  In :  Keligious  Emblems.  A  Series  ot  Engravings 

OD  wood  by  Messrs.  C.  \esbit,  Braiiftoii,  Cleniiol  and 
Hole.  Designs  by  F.  Tburltoii.  The  d('scni>üoii  written 
by  J.  Thomas.  London,  .Ackerniann.  181U.  4*^.  eutludteu 
folgende  Holzschnitte  das  lijld  des  Todes. 

Nr.  2.  Pal!  to  vigilaiice.  Ein  Schlununcnid«  r  wird  von 
einem  Enj^cl  geweckt  und  auf  den  Tod  aufmerlxsani  gemacht, 
der  mit  gespanntem  Bogen  nach  dem  ersteren  zielt  Clennell 
sculpt 

Nr.  10.  Tlie  fate  of  avarice.  Ein  Geiziger  wird  durch 
den  Tod  von  seinen  angesammelten  Schätzen  weggerissen. 
Branfton  sculpt 

Nr.  in.  The  Sool  encaged.  Eine  Seele,  durch  eine  weib- 
lifhe,  k^iiccnde,  die  Hände  bittend  (Mii])orbobende  Figur  vor- 
ge>teiit,  ist  m  einem  Kätig-ähnlicheu  Kerker  eingesperrt.  An 
der  Seite  «lesseilien  sitzt  die  Geburt,  eine  weil)lielic  Figur  mit 
dem  Halbuionde  über  der  Stirn  und  mit  einem  Seldüssel  in  der 
Hand;  im  Vordergründe  sitzt  der  Tod,  ebenfalls  mit  einem 
Schlüssel.   Clenncl  sculpt 

Nr.  21.  The  Ferreft  fclter.  Der  Tod  haut  einen  starken 
Baum  umj  gelallte  Bäume  liegen  bereits  am  Boden.  Cleuuell 
:»culpt 

Von  unglci  lu  r  Grösse,  innerhalb  6"  3'^'  breiter  und  V* 
9"*  hoher  Einfassungen. 


S.  ISO.  Von  dem  auf  S.  180  angezeigten  Stechbüchlein 
des  Fabian  Athyr  gibt  es  eine  frühere  Ausgabe;  denn  das 
Werkchen,  wddies  ich  vor  mir  habe,  ist  doch  wolii  nicht  ein 
von  demaolben  verschiedenes.  Der  Titel  lautet: 
Stechbüehlcin  :  Das  ift,  Hertzenffcfaertze,  in  welchen  Der 
T^endoi  and  VnCugentai  AbfaildiiBgeD,  z«  wahrer  felbft 
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Erk(  lUiiis,  mit  ertrciilichcm  Nutzen  aufzuwohlen.  Vn  laizt't 
Durch  Fabiiuiiim  Athyrum,  der  löblichen  Öinnkimlle  Betiif- 
l(Mi(M).  luventirt  uii(t  verlegt  durch  Geor^j:  Sträuchen;  und 
ilt  zu  fin<len  bey  WalÜgnog  Elidier  ui  jSmubürg*  Iiu  Jahre 
M.DI  .XXXV. 

Es  besteht  aus  zwei  I  heilen,  deren  jeiU  r  2f)  Kupfertalchi 
hat,  die  iiü  ersten  Theilc  mit  arabi^^chen,  im  zweiten  Theile 
mit  römischiin  Zahlen  numerirt  sind,  und  die  mir  von  CorneL 
Kicolauis  Schurtz  gestochen  zu  sein  scheinen. 

In  Nr.  14  sieiit  man  den  Tod,  welcher  mit  seiner  Sense 
ein  Herz  und  ein  in  solches  eingeschlossenes  Gefäss  zertrüm- 
mert, welchem  letzteren  ein  daiiu  a4übewahrter  Schatz  ent- 
fallt  Darunter : 

Mein  llcrtz,  dafz  ift  zu  Gott  auff  Erden  Itcts  gericht, 
Und  weifet  feinen  Schatz,  wann  es  der  Todt  zerbricht 

Auf  der  ersten  Tafel  des  zweiten  Theils  sieht  man  einen 
Tüdtenkopf  in  einem  Herzen,  auf  der  23.  Tafel  einen  mit  Lor- 
beeren gekrönten  Todtenkopf  auf  einem  Herzen. 


Joh.  Rudolph  Schellenberg^  deseeu  ^^Freund  Hain's 
Erscheinungen  in  Holbein's  Manier''  betitelten  TodtaitaiizDouce 
auf  S.  154*- 156  bespricht,  radirte  eine  Folge  taumoriatiscber 

Vorstellimgen,  auf  deren  erstem  Blatt  sich  die  Worte:  pour 
Baillerie  1772  finden,  welche  den  acht  Blättern  als  Titel  die- 
nen. Eines  dieser  Bl.ittcr  stellt  ein  Gefeclit  vor,  wo  rechts 
ein  Infanterist  dem  Fähndrich  die  Fahne  entreissen  wül,  links 
ein  Paar  Cavalleristen  mit  ihren  Pfarden  am  Boden  li^en,  zwei 
andere  und  ein  Falmenträger  nach  rechts  hin  galoppiren.  So- 
wohl die  mens(  hiichen  Figuren,  als  auch  die  tferde  sind  als 
Gerippe  vorgestellt 

Br.  3"  7"',  H.  2"  V". 


&  a01>  2L  17—23.  Dieselhe  Vontellung  hat  auch  Jakob 
Gole  in  Schabmanier  gegenseitig  geliefert  Bechts  im  U■te^ 
rande  ist  dieses  Blatt  mit  I  G.  1  et  ex.  bezeichnet 

Höhe  der  Vorstellung:  W*  9'".  Höhe  des  Unterrandes: 
1***,  Breite  desselben:  8"  1'". 

Bei  Douee  Z.  20  ist  „book''  statt  ,,hook"  aus  Vei-sehea 
des  (Setzers  zu  stehen  gekommen,  der  Dämon  hat  einen  Haken 
mit  zwei  gebogenen  Eoden  in  seiner  erhobenen  Linken. 

Es  fragt  sich,  welcher  von  beiden  Künstlern  —  der  im 
J.  1649  geborene  J.  van  der  Bmgi^i  oder  der  im  J*  1660 
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gebmiie  J.  Gole  —  Anapnich  auf  die  erste  Bei\rbeitung  des 
von  Doucc  bescliriebenen  GcgeDStandcs  habe.  Im  Blatte  des 
Gole  hat  der  schreibende  Mann  die  Feder  in  seiner  Rechten, 
m  van  der  Bruggen's  lUatt  also  in  der  Linken.  Hat  Gole 
(1ä4>  letztere  zum  Vorbilde  für  sein  Product  ^^enonuneu,  so  hat 
die  Feder  ihre  richtige  Stelle  wieder  erlangt  ;  es  kann  aber 
Vau  der  Brüggen,  wenn  er  Gole's  lUutt  eopirtc,  unterlassen 
haben,  das  Sujet  hi  entgegengesetzter  Dichtung  auf  seine  Platte 
zu  zeichnen.  £s  wird  gich  kaum  bestimme  lasseU|  welches 
Blatt  zuerst  erschien.  • 


Zu  S.  186.  Das  Titelkupfer  des  Buches:  Hetiexions  sur 
les  grands  honimes  qui  sont  morts  en  plaifantant.  Avec  des 
poesies  diverfes.  Par  M.  D***.  A  Rochefort,  cliez  Jacques  le 
Noir,  M.DCCXIV.  (kl.  8*»)  enthalt  eine  in  das  Fach  der  Tod- 
tentänze  einschlagende  Vorstellung.     *  ' 

Im  Vorgrun(le  einer  Landschaft  sieht  man  einen  Mann  in 
autiker  Tracht,  welchen  der  Tod  nach  rechts  hin  mit  sich 
fortführt;  zwei  links  sitzende  Männer  werden  von  zwei  Kno- 
chenmännern in  ihrem  Gesprädhe  unterbrochen ;  das  eine  der 
beidra  Gerippe  tritt  tanzend  und  auf  eüiem  Bbseinstrumente 
spielend  vor  sie  hin,  das  andere  nähert  sich  ihnen  mit  empor- 
gwobenen  Armen  von  hinten  her*  Im  Mittelgrunde  ein  Rund- 
tanz von  vier  Todtengerippen  und  vier  Lebenden  bei  Gräbern; 
auf  emem  der  GraluBonumeBte  sitzen  zwei  Geritipe  mit  Violine 
und  Bassgeige  und  spielen  zum  Tanze  auf.  Oben  sclilägt  ein 
geflügelter  Tod  einen  Vorhang  zuräck;  in  einer  Schrifttafei 
mi  die  Worte;  REFLEXIONÖ  anr  ks  GUANDö  HÜMMES, 
zu  lesen.  links  unten  im  Vorgrunde:  A'D-,  ein  darauf  fol- 
gender Name  seboint  aus  der  Platte  genommen  Worden  zu 
sein;  ich  bemerke  noch  P  r 

Höhe  des  Stiches:  4"  b'^',  Breite:  2" 


Zu  S.  137.  Ein  Blatt  des  Holbein'schen  Todtentanzcs,  der 
Kirchhof  mit  den  niusicircuden  Gerippen,  ist  in  einer  Kupfer- 
stirhcopie  als  Titelvignette  zu  ,^oli.  Petri  Paaw  priniitiae  ana- 
tomicae  de  Humani  corporis  orsi])us.  Aniftclod.  1033.  4^^' 
verwandt  Ich  sehe  mich  ausser  Stande,  der  vor  langer  Zeit 
in  Eile  gemachten  Vermerkung  Näheres  beizufügen  und  muss 
mich  damit  begnügen,  sie  tale  quäle  hier  einzutragen. 


S.  194«  Unter  die  auf  dieser  Seite  beginnenden  Beschret- 
Irnngen  von  in  diu  Jahitn  1600*-17€O  ersefaienenen  Blättern 
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ist  (He  folgende  Anzeige  eines  btiches  von  Conrad  Uoltzias 

Äuf/iinelinien. 

Kill  junger  Mann  Ttiit  uiiiL^ewui  fenem  kurzen  Maiitel,  i  iii« 
Blume  in  beiner  erliohcnon  linken  Hand  haltend,  schniitt 
nach  rechts  hin  zwisclieu  (ien  Gräbeni  eines  Leichenackers, 
Vor  ihm  liegen  Knochen  untl  ein  Schädel  am  Boden.  Auf 
einem  roclits  befindlichen  Grabstein  sitzt  der  Tod,  er  scheint 
im  Begritl",  sicli  von  seinem  Sitzplatz  zu  erheben  und  den 
jungen  Mann  zu  ergreifen.  An  dem  Grabstein  ist  die  Inschrift: 

•  QVOD  ES  vn 

QVOD  bVM  KKIS 

angebracht  links  am  Boden :  Conrad  Golz  Acit  et  et  escödit 
(et  zweimal),  gegen  rechts:  IL 

Im  Unterrande,  in  zwei  Colimmen  : 

O  Welt  nut  dein  erfletzligkeit^ 
Wie  wehrfta  fo  ein  Idelne  seit 
Wo  bleibe  du  Jungling  wolgeftalt. 
Wen  Job  dich  haa  in  meiner  gwaLt 

Deins  ftcrbens  lafs  6  jungfraw  fein 
Das  blueiiiliii  dir  ein  bcisjnl  fein. 
Drum  lugt,  wer  jtz  Got  ehret  nicliL 
Auch  eh  er  ftirbt  ift  er  gcricht 

Höhe  des  Stiches:  4"  4'".  Breite  desselben :  3"  5'"  iuiapp. 
Höhe  des  UnteiTandes:  6'". 

Die  Be/iffening  mit  TI  dbt  zu  erkennen  ,  dass  dieses  Blatt 
einer  Folge  angehöre,  deren  übri^je  Hlättt  r  mir  nicht  bekannt 
wurden.  Es  ist  eine  verkleinerte  (  •oi)ie  nach  B.  123  des  Wer- 
kes von  J.  Sawedami  der  Zeichner  des  Originals  ist  iieiJir. 
Goltzius.   

Eine  Stelle  unter  den  im  V.  Capitel  besprochenen  Tod- 
tentanzvorstellungen ,  welche  in  den  BandTendemngsleisten 
gedruckter  Horarien  gefunden  werden  ^  gebührt  jenen  Bil- 
dem,  denen  man  in  einigen  der  in  Holz  geschnittenen  Ein- 
fassungen des  Textes  einer  im  Jahre  1839  zu  St  Polten  er- 
schienenen 8.  Ausgabe  von  „Thomas  von  Kempen,  oder  die 
vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Cliristi ,  aus  dem  Lateinischen 
von  Dr.  Guido  Görres"  begegnet.  Sie  kommen  zuerst  auf 
Blatt  6—8  des  4.  Bogens  vor,  bei  dem  23.  Capitel :  Von  der 
Betrachtung  des  Todes,  welches  in  der  unteren  Hälfte  der 
StiiTiseite  beginnt  Im  unteren  Theilc  der  Randverzicrung 
sieht  man  zwei  menschliche  Todtenschädd  zwischen  Laabwerki 
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durch  welche  eine  Schlange  sich  windet  Breite  2**  1"*,  BSke 
10^.  Dieselbe  Leiste  ist  avl  den  vier  flöte  inedefliolt  aii- 
«ewendet  Auf  der  Blldiseile  des  6.  Blittee  des  4  Begens 
und  la  der  linkB  stebenden  LeiBte  drei  Ttodtentanztoieteuim* 
gen  angebracht:  oben  nach  links  schreitende  Gerippe,  deren 
ehies»  mit  einem  Krume  geschmftckt^  ehie  Fahne  fiUurl^  welche 
statt  des  Wappens  einen  Schädel  zwisdien  ins  Krens  gelegten 
Knochen  zeigt;  ein  anderes  Ger^pe  scUftgt  die  Fauke.  la 
der  Mitte  der  Randleiste  siehi  man  den  anf  einem  Throne 
sitzenden  Papst,  er  erhebt  Segen  spendend  seine  Rechte  und 
halt  in  sdner  Linken  ein  drei£aehes  Kreuz ;  unten  kommt  der 
Tod  heran  und  greift  nach  einem  Theil  des  päpstlichen  Gc^ 
wandes.  Die  dritte  Vorstellung  zeigt  den  ebenfalls  auf  einem 
Throne  sitzenden  Kaiser;  aus  einem  zu  dessen  Füssen  befind- 
lichen ottc:i('n  TTiabe  steigt  der  Tod  uud  packt  den  Wider- 
>t:md  leistenden  J\ai>(i.  Dit»  folgenden  drei  Vorstellungen 
bilden  auf  d(T  Stinisritc  di  s  siebenten  Blattes  der  Signatur  4 
die  rechtsbetindliehe  Bordüre.  Oben  ist  ein  sitzender  armer 
fireis  zu  sehen ,  welcher  einen  vorübergeh i  ndni  Reichen  um 
eine  Gabe  anspriclit;  letzterer  scheint  ihm  nicht  Gehör  zu 
geben.  Auch  hier  ragt  der  Tod  aus  einem  offenen  Grabe 
hervor,  er  ergreift  sowohl  den  Armen  wie  den  Reichen,  liu 
Mittelbilde  packt  der  Tod  einen  mit  geschwungenem  Schwerte 
mch  rechts  eilenden  Kriegsmann  am  den  Xieibu  In  der  drilr 
tan  VorsteUnng  sieht  man  einen  Mann,  der  anfinerksam  in 
emem  geöffiietffli  Buche  Uestj  walirend  er  sich  dem  Eingänge 
einer  Balle  nfikerti  yon  dem  nahen  ihm  gehandelt  die  Sanduhr 
emporirnttenden  and  hetrachtenden  Tode  am  Rficken  ergriffen« 
Auf  der  Rfickseite  des  siebenten  Blattes  befinden  sich  drei 
Todtentanzscenen  in  der  linken  Baadieaste:  oben  ein  junger, 
mhig  nach  rechts  wandelnder  Mann,  welchem  sich  der  Tod 
von  hinten  nähert  und  seine  Linke  auf  dessen  Achsel  legt;  in 
der  Mitte  der  Tod,  welcher  einen  ehrwürdigen  Greis  aof  den 
Rücken  genommen  hat  und  der  otfenstehenden  Gruft  zuträgt; 
unten  drei  nach  links  gehende  niensrhlirlie  Gerippe,  denni 
eines  in  die  Trompete  stösst,  und  ein  viertes,  welches  gehar- 
Discht  ist,  den  ersteren  den  Rücken  zuwendet  aad.in  ruhea- 
der  Stellung  sieh  auf  eine  Pike  stützt. 

Jodes  (lie^ci  iH'un  Todtentanzhihler  ist  auf  ein  besonderes 
Htuc  kdien  ge^i  Imitten,  1"  7  —  8"'  hoch  und  9  —  10"'  breit.  Das 
erste  und  neuiUi  ist  auf  der  Stirnseite  de«  achten  Blattes  der 
^^i^niatnr  4  noeliinals  m  der  rechten  Randleiste  angewen(k;t. 
Iii  der  links  beiiiullichen  Leiste  ist  oben  ein  stehender  Kugel 
angebrai  hl,  welcher  mit  der  Posauue  das  Zeichen  zur  Aufer- 
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stohung  der  Todten  gibt;  vmUBk  stellt  ein  dem  Giabe  EnCstie' 

gener  auf  dessen  Rand;  er  Ist  in  das  Qnb^&mod  gektUt;  der 
ieiaciilose  Schädel  nach  oben  gerichtet  Zwischen  bcnden  Fi- 
guren fällt  eine  LttabTenäening  den  Bamn.  Höhe  der  LeiBte: 

ö",  Breite :  b"\ 

Sämmtliche  Holzschnitte  imrden  \viederholt  zn  den  Kand- 
emfassungen  des  Textes  bei  späteren  Capiteln^  insbesondere 

bei  dem  32.  und  33.,  benutzt,  mir  fler  Stock  mit  den  zwei 
Todtpnschädeln  koTumt  hei  diesen  nicht,  hin'^^etroTi  hvm 
und  59.  vor.  Viclleiciit  aiuli  sonst  noch;  ich  (>ntii;ihiii  lueiDe 
Heschreibuii^'  den  liandvcrzii  i  uiifjien  eines  unaufgesi  Imittmn 
Exemplars  liieses  Buchas,  das  zwischen  den  nicht  auigeischwtr 
tonen  Blättern  vielleicht  n()<  h  Wiederhohmgen  enthält 

Der  Zeichner  der  Holzschnitte  i>t  Johann  Eduard  Steinle, 
Maler,  geboren  zu  Wien  im  Jahre  1810.  Sein  Monogramm 
tindet  sich  in  den  zwei  Holzschnitten,  mit  welchen  der  Um- 
schlag des  Buches  geziert  ist,  auf  deren  ersterem  Christus 
das  Kreuis  tragend  und  von  einem,  sein  Kreuz  willig  auf  sid 
Nehmenden  gefolgt,  axd  dem  anderen  Christus  mit  dem  Kreise 
abgebildet  is^  der  efaien  Widerspeostigen  von  sieh  weist  Es  hst 

ditee  QeHalt  WL<>  » steht  in  der  Knkeo  nnterea  Bcke  an  jede» 


dieser  zwei  Hoizscluiitte;  gegenüber  hl  der  reehteii  Ecke  ist  ehi 
P  angebracht  Deik  Holxsehneider  nennt  B.  Weigel  bei  Anzeige 
des  schab  «usgestatteten  Buches  in  seinem  nennten  KnnfetUiger- 
kAtAloge  Ednard  Hdfelv  ton  welchem  idi  keine  Xnnde  habe; 
ich  kenne  ah  Xylographen  nur  den  Frofea^er  Blasius  HdfeL 

S.  196.  Die  zwei  Stiche  des  Crisp.  van  Pass,  Wenige 
stens  Vorstellungen,  wekhe  mit  Douce's  Beschreibung  ttber- 
emkominen,  habe  ich  kennen  gelernt  Die  gesehenen  Blätter 
befanden  sich  in  einem  Bändchcn,  das  mehrere  kleine  Stiche, 
dnzehie  und  Folgen,  enthielt,  welche  Crisp.  van  Pass  sen.  nach 
eigenen  ZoiclmTinf^'eTi  und  nai  h  den  Erfindungen  Anderer  irc^ 
stoclien  hat,  oder  dnvrh  ?eine  bchülcr  für  seinen  VerLiL^  --t'" 
chen  hess.  Namen  und  Adresse  fand  ich  in  diesen  Blatten) 
mdit   Die  Disticha  stehen  in  ihci  Columnen  im  ünterrrtude, 

-lU  w««fo /SK^'^'^'  ^^^^^^^  IV  VENIS  im  ersten  1 
und  die  Worte y^^ula     Mor«    ün  zweitonj 

finden  sich  unter,  nicht  über  den  Versen.  Douce  hat  nicht 
getreu  cupirt,  wenn  er  die  Verse  ähnlichen  Abdrücken  ent- 
nahm, wie  die  mir  vorliegenden  sind.  Was  die  Figuren  aS* 
betrifft,  so  t  rinnern  sie  mieh  sehr  an  H.  Oi^ftzius,  nnd  rfe 
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kfimHei  aus  iea  BUtten  Nr*  202  imd  208  de»  Werkes  von 
J.  Meltiaai  giwomiBWi  flcm^  welche  Bl&tter  mir  gegenwftrtig 
iidit  znr  Yerglekliiiiig  zu  Gebote  stehen.  IHe  Vorstelhingen 
sod  5^'  l*"  raidilich  hrtit  und  3^  4"'  hodh. 

Zugleich  mä  den  oben  besprooheMen  Stichen  treffe  ich 
is  demselben  Bändcfaen  swei  Douce  unbekannte  Bl&tter. 

In  (lein  einen  sieht  muä  links  hn  Vorgnmde  einer  Land- 
lekalt  den  Tod^  welcher  mit  sefaier  Rechten  einen  jungen 
Mann  in  militänscher  Tracht  am  Mantel  packt  und  ihm  die 
äaoduhr  in  seiner  erhobenen  Linken  zeigt.  Der  An^üallene 
Ist  im  Begriff,  sein  Schwert  zur  Abwehr  zu  ziehen.  In  der 
EDtfernung  rorlits  eine  Lautenspielerin,  neben  jhr  ein  Znhörcr 
uod  zwei  andere  1  i^uicn.  Im  Oberrande  der  Platte:  MOiüS 
U>QViTYE.^im  Lntcrrande; 

Qni  tarn  grandis  honio,  tum  fnvti  pectöre  et  annis^ 

Tutus  ab  insidijs  posfit  vt  effe  meis. 
Virginibus  ttialles  atqne  inAlgere  choreis, 

0  Jttuenisl  Tenun  naec  Jam  tibi  eunda  via  eft. 

Grifpian  d.  passe  excndft 

Höhe  der  VorsteUung  nebst  lieber-  und  Unterschrift» 
welche  mit  Einfiu^ngdiniea  nnuogen  irind:  4"  8"»  Breite:  df** 

In  dem  zweiten  Blatte  ist  im  Vorgrunde  eines  Gartens 
eine  Junge  lustwandelnde  Dame  YorgesteUt;  sie  ist  nach  rechts 
gerichtet  und  hält  in  ihrer  ansgestredcten  Linken  eine  Lilie. 
Der  Tod  ist  an  ihre  Seite  getreten,  ergreift  sie  mit  seiner 
Hechten  am  Arm  und  halt  in  seiner  Linken  die  Sanduhr  em- 
por. Im  Garten  drei  l^iare  und  ein  Blumen  pflückendes 
Frauenzimmer.  Im  Oberrande  der  Platte:  ilJiOQVIXYlt 
MOHTEM.  Im  Unterrande: 

Inuide  quid  teneram  quaetis  teatare  pweUam; 
Qkm  devicta  vivgine  parua  man^ 

1  procul  et  senio  eonfectis  ratia  tendtti 
Me  fliiie  ddic|ji  iavigikm  meie. 

Crifp*  de  Pais  fe. 
Htiie  MÜ  dar  Schrift:  4"  d"*  knapp,  BMte:  1'"* 


S.  193.  Da.s  auf  Z.  11  —  20  beschriebene  Blatt  von  D. 
Cuerenliert  gehört  einer  Folge  vou  4  Blattern  an,  den  seine 
Hoffiiuu^i  n  auf  Geld  Bauciiden  vorstellend.  Die  von  Douce 
auf  Z.  'Jl  erwähnte  Copic  iand  ich  in:  ,,NEW  KVNSTLICUE 
WELTBBSCHREIBVNG  das  ift  Hundert  aulerlefenea-  kunft 
ilflck,  fo  von.  den  Kiinftceiehfien  Mdftem  diefer  Zeit  erfanden 
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vnd  gerifen  worden^  gegemrertigen  weit  lauf  vnd  Sitten  vor 
«I  mahlen  vnd  vff  bieüserung  zu  bringen:  Nun  mehr  iiw  kapier 
zu  famen  getragen:  mit  kurtzea  Lateinüchen  verfeni  MKh 

Deütfchen  vnd  Frantzöfifclicn  Re>Tiien  artig  erkläret^  per  Jt- 
cobum  de  ZMnu  AMßTELRODAMI.  Apud  Henricum  Lau- 
rentij  .  Anno  .  1614.  Qu.  4**."  In  dieser  verkleinerten,  in  die 
Breite  gehenden  Co\ne  ist  der  Mann,  welcher  diis  Stanflhild 
der  Hoffnung  auf  den  Geldsack  gestellt  hat,  in  der  Tracht 
des  17.  Jahrhunderts  vorq:estellt  Unten  lateinische,  dcutwihc 
und  französische  vierzeili^'c  Verse  in  zwei  ('oiiininen.  Brnito 
der  lUdirung:  '6"  IT",  Holie  derselben:  2"  V",  und  des  üie 
Verse  enthaltenden  Unten  andes :  1". 

In  demselben  Kupterwerkclien  kommt  nebst  andern  Trium- 
phen auch  der  des  Todes  vor,  Ist  das  Blatt  keine  gänzliche 
Copie  nach  dem  von  Pliil.  Galle  jrestocheiicii;  uiittr  den  sechs 
von  Martin  Ileemskerck  jeiiiiudt  lu u  and  cczeichneteu  Vorstel- 
lungen der  Petrark'gcben  poeischen  Schilderungen  der  Trium- 
phe vorkonunend^  Blatt  —  was  ich  nicht  beatimmen  kann, 
da  mir  Galle^s  Stich  zor  Zeit  mangelt  —  so  wurde  doch  lets- 
teres  bei  Bearbeitimg  des  ersteren  benutzt  Auch  bd  diesem 
Blatte  des  Zettra'schen  Wachens  sind  mtten  Verse  und  die 
Htuüsse  dieselben,  wie  bd  oben  angezeigtem. 


Zu  S.  183—187.   Fronüspieces  and  title  pages  to  books 

iül  m  zählen;  ,  , 

Titelemfassung 

mit  weiblichen  allegorischen  Figuren.  Oben  in  der  Mitte: 
IVSTICU,  links  oben:  SVPERBIA,  weiter  unten:  rRVDENClA: 
rechts  oben:  AVARICIA,  weiter  unten:  SP£S.  Unten  in  der 
Mitte  FORTVNA  zu  Pferd,  eine  Ruthe  in  ihrer  Rechten,  eine 
Schaala  mit  hohem  Fusse  in  ihrer  Linken  haltend.  In  der  rech- 
ten unteren  Ecke  der  Tod,  zwn'schen  Bäumen  stehend  und  im 
Begriff,  einen  Pfeil  nach  einem  in  der  linken  unteren  Ei'ke  der 
Kinfnssnnf^  sichtbaren  Soldaten  abzuschiessen,  der,  bereits  von 
einem  Pfeile  getroffen,  diesen  aus  der  Wunde  ziclicn  will. 
Neben  dem  Soldaten  ein  Srhildchen  mit  den  Naiuu^initialeii 
L  F.   Höhe:  4''  7  —  8'",  Breite:  2"  11'". 

In  der  Zeichnimg  erkennt  man  Holbein'schen  Eintiu 
Den  Namen  des  Fornischneiders  kennt  man  nicht,  wenigsteii> 
nicht  mit  Zuverlässigkeit 

Diese  aus  einem  Stück  bestehende  Einfassung  fand  ich 
angewendet  zu:  „Ratio  seu  methodus  corapcndi  perucniendi 
ad  ueram  Theologiam,  per  Erafmum  Roterod:  In  inclyta 
Basilia.  An.  M .  D .  XXIL*'  Atel  Frohen^  Presse;  J^. 


Digitized  by  Google 


25t 


Andere  T  i  i  c  1  lm  ii  f'ii  s  s  ii  n  g. 

T)\p  in  voriger  Bordüre  obeii  und  neben  befindlichen  Fi- 
guren liiidet  mau  auch  in  dieser  zweiten,  doch  steht  in  dieser 
letzUiren  PRVDENCIA  rechts,  bPES  links.  Die  Fortuna  fehlt 
unten;  den  untereu  Theil  des  Rahmens  nimmt  ein  Zug  lang- 
samer oder  schneller  sich  nach  rechts  liin  bewegender  Personen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  ein,  welche  von  dem  Tode 
verfolgt  werden.  Dieser  hat  schon  einige  am  Boden  Liegende 
mit  seiner  Sense  niedergeraähet  und  holt  mit  derselben  zum 
Hiebe  nach  einem  vor  ihm  iiichendcn  Soldaten  aus.  Ohne 
Kamenszeichen. 

Höhe:  6",  Breite:  8"  4— 5'«, 

Angewendet  zum  Titel  von:  „Sylva  biblicorum  noniinum 
Audr,  iUthameru  autore.  Jiasileae  in  aedibus  Thomae  Volhi, 
Am»  M.D.XXXV.  SV' 


Zu  Gapitd  XIV.,  entlislteiid : 

Einzelne  mit  dem  Todtcutanze  verwandte  Bilder, 

gehört  der  nachstehend  beechriebene^  sorgfältig  ausgeführte 
Sti(  h  des  Peter  Isselburg.  Ob  er  in  den  Zeitraum  von  1600 — 
17l>0  falle,  oder  ob  ihn  Isselburg  vor  IGOO  fertigte,  wird  sich 
nicfif  bestimmen  lassen,  falls  die  Unterschrift"  nicht  etwa  ein 
Datum  enthält,  welches  das  Zuverlässige  zu  erkennen  gibt. 
Das  Exempkr  des  Isselburg'schen  Blattes,  welches  mir  den 
Anlass  zu  gegenwärtiger  Anzeige  bietet,  ist  am  Stiche  be- 
schnitten, auf  grösseres  Papier  autgezogen,  und  an  1(  tzteres 
sind  unten  xwei  Fragmente  des  ünterrandes  geklebt,  wefcher 
wahrscheinlich  defect  war,  nicht  vervollständiget  werden  konnie, 
(lein  man  aber  den  Namen  des  Stechers  und  des  Verlegers 
entnahm,  um  wenigstens  diesen,  einige  Auskunft  {gebenden 
Theil  der  Unterschrift  zu  conserviren.  Man  liest:  peti";  iilel- 
bttrgh:  fculpl;  und:  Petr:  Oucrr;  (adtj  excud.  lu  diesem 
Blatte  ist 

der  Tod  als  berittener  Bogenschttze 

vorgestellt.  Er  galopirt  auf  ehv^m  Vi^^-<(\  de^^ni  Kopf  statt 
eines  Fpflorbuschcs  mit  dfT  Sanduhr  «lesciinuickt  und  dessen 
RQckf'ii  mit  einem  Buiirtuche  b'Mleckt  ist,  im  Vorr^niiide  eines 
Rejzrabnissplatzcs  an  einem  offenen  Grabe,  an  einem  gcöffhe- 
neten  Snrire,  an  Leichenhtigeln,  zerstreut  umherliegenden  Schä- 
deln und  Knochen,  Todtenjrräberwerk^eugen  und  einem  auf 
der  Tragbahre  stehenden  bedeckten  Sarge  vorbei,  nach  links 

Archiv  t  die  Micha.  Mute.  XXV.  im.  |7 
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hin,  wendet  seinen  Oberleib  und,  Kopf  dem  Beschauer  zu  und 

zielt  na  eil  diesem  mit  seinem  gespannten  Bogen.  In  den  Lei- 
chenacker  führt  reclits  im  Mittel<iniiide  oin  Thor,  neben  wel- 
chem ein  B('inli;ni«5,  hinter  letzteren  eine  Kirche  steht.  Links 
an  die  Kirehhofsmauer  str>sst  ein  Gebäude,  in  welchem  ein 
Sterbender  zu  sehen  ist,  der  die  lr>tzte  OrlunL^  «Mnptanj^t  Kin 
Leichenzug  konnnt  aus  der  im  Hinlerj^iüntic  lu  tim Iiirhen  Stadt 
rechts  in  den  Kirehhof  herein.  01)en  in  \V(dken  erscheinen 
(frei  Engel,  der  eine  mit  geseliwun^enem  Seh  wert,  der  andere 
mit  einem  Pfeilbündel,  der  dritte  ndt  einem  Hoyren.  Letzterer 
ist  im  Begriff,  nach  dem  Leichenzug  einen  Pfeil  abzusenden. 
Es  werden  aber  ausserdem  noch  andere  Pfeile  von  unsichtba- 
ren Händen  sowohl  nach  dem  Leichenzuge,  als  nach  links  im 
Leichenacker  befindlichen  Männern  herabgeschossen,  letztere 
ergreifen  die  Flucht,  einer  von  ihnen  liegt  getroffen  am  Baden. 

Die  Vorstellung  ist  8"  4'"  reiehL  breit  und  6"  5'"  reidii 
hoch. 


Zu  8. 179.  Eine  sehr  vetmdirte  Ausgabe  des  von  Douoe 
angezeigten  jBnchiridion  Artis  pingendi  . . .  Auth.  Justo  Am- 
manO;  1678"  erschien  unter  dem  Titel:  ^^unstbüchlin.  Darin- 
nen neben  Fürldidung  vieler^  Geiftlicher  vnnd  Weltlicher,  Ho- 
hes vnd  Niderftands  Perfonen,  fo  dann  auch  der  TürckiiVhen 
Kayfer,  vnnd  derfelben  Oberften,  allerlmndt  Kunftreiche  Stück 
vnnd  Figuren :  Auch  die  Heben  Planeten ,  Zehen  Alter  . . . 
durch  weylandt .  .  .  Joft  Amman  von  Nürnberg  .  .  .  Franckfurt 
am  Mayn,  1599.  4^.'^  In  dieser  späteren  Ausgabe  findet  sieh 
nieht  allein  der  von  Doncc  angezeigte,  ein  vom  Tode  iil»  r- 
falle^^es  liebendes  Paar  voi*stellende  (4"  5'"  hohe  und  S"  T'" 
breite)  Holzschnitt,  sondern  noch  zwei  andere  Todesbilder. 
Sie  gehören  zu  den  auf  dem  Titel  des  Buches  erwähnten  10 
Altern,  Darsfellunjjen  der  männlichen  und  weiblichen  Alters- 
stufen. Auf  der  Stiinseite  des  vierten  Blattes  der  Sii^natiir  Q 
sieht  man  den  lOOjiihrigen  Greis  im  Armstuhle  sitzend,  mit 
seiner  Keehtcü  einen  Krückeustoek  haltend;  an  seiner  rechten 
Seite  kniet  der  Tod,  welcher  ihiü  in  der  erhobenen  Linken 
die  abgelaufene  Sandulir  zeigt.  Keehts  unten  sitzt  i  in  Schwan 
—  oder  eine  Gans  —  sei  cä  der  eine  oder  die  andere,  jeden- 
falls zu  klein  im  Verhältniss  zu  der  Figur  des  Greises.  Hohe 
4"  6'",  Breite  3"  11'".  Auf  der  Stirnseite  des  ersten  Blattes 
der  Signatur  8  findet  sich  die  Darstellung  der  100  Jahre  alt 
gewordenen  Frau.  Sie  aiM  rechts  auf  PoMem  in  einem  Leim- 
stuhle;  der  Tod  kniet  neben  ihr  und  fährt  mit  dem  in  seiner 
Linken  gehaltenen  P£eüe  einen  Stoss  nach  dem  Kopfe  der 
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Greisin.  Unter  dem  Stuhle  ein  maulwurfiüinliches  Tliicr.  Von 
gleicher  Grösse  mit  dem  vorhergehenden  Bilde.  Beide  ohne 
Namenszeichen. 


Nach  Zoichnungen  des  Jost  Amman  wurden  die  mensch- 
\k]wn  Stufenjahre  auch  für  einen  Wandkalender  geschnitten, 
vf  l(  hcm  sie  Hnk^  und  rechts  beigedruckt  sind.  Auch  hier  ist 
den  Hundert  ja  [ingen  der  Tod  beigesellt 

Links  unten  sieht  man  den  (Iber  einen  Sarg  wegsehreiten- 
den Tod^  weh'her  einem  im  Lehnstuhle  sitzenrlen  Greise  die 
Sanduhr  zeigt  und  ihn  ergreift.  Darüber  in  Typendruck: 

G.  Jar,  Gnad  dir  Gott 

Danmter: 

Hundert  jar,  wens  nit  kan  and's  fcyn, 
Gibt  lieh  der  frombe  Alt  willig  drein. 

Rechts  unten  ist  eine  im  Polsterstuhle  sitzende  Greisin  abge* 
gebildet,  deren  Rechte  der  Tod  ergreift.  Unter  dem  Stuhle 
bemerkt  man  das  Namenszeichen  des  Amman,  I A*  Ueber 
dem  Bilde  ist  zu  lesen: 

a  Jar,  fallt  auiz  das  Grab. 

Unter  dem  Bilde: 

Hundert  Jar,  foU  fie  gern  fterben, 
Auff  dafe  fidi  frewen  all  jr  Erben. 

Von  diesem  Wandkalender  ist  mir  nur  der  Jahrgang  1614 
bekannt  geworden.  Er  ist  auf  zwei  flbereinandergesetzte  Bo- 
gen gedruckt  und  hat  die  Ueberschrlft : 

,.Alt  vnd  New  Almanach,  D.  Davidis  Hcriicij  von  Zeitz.  Auff 
„das  Jahr  JEfu  Chrifti,  M.DC.XTTTT.  u.  s.  w.« 

Unten  die  Adresse: 

,,Nümbcrg,  bey  Georg  Leopold  Fuhrmann.  Cum  Gratia  & 

»Privileprio  Sac.  Caef.  Majeft." 
Die  ganze  Höhe  dieses  Kalenders  beträgt  28"  5 — C\"',  die 
Breite  11"  A  —  b'".  Die  30  Vorstellungen  der  verschiedenen 
A!ter«stutt'ii  sind  jede  2"  H — 4"'  borb  und  l"  11'"  breit;  sie 
bmd  tiuchtig  gezeichnet  und  nicht  sorgfältig  geschnitten.  Sie 
müssen  schon  lange  Zeit  zuvor  zu  Wandkalendern  gedient  ha- 
ben, da  J.  Annnan  im  Jahre  1591  mit  Tod  abgegangen  ist 
nnd  sie  von  ihm  schwerlich  zu  einem  anderen  Bchufc,  als  zur 
Äusschniüikung  von  Kalendern  gezeichnet  worden  >imi.  Mir 
ist  nur  der  Kalender  vom  Jahre  1614  vürgckummeti,  welchen 
ich  dem  GtüiuaiL  Mubeian  ä^cliefert  habe. 
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Ueber  yier  Originalplatten  Von  Uts  Grat 


Vor  wenig  Wochen  sind  vier  von  Urs  Graf,  Terrouthlich 

nach  seiner  eigenen  Zeichnung,  gravirte  Silberplatten  aas 
Frankreich  in  di<  S  iinmUmg  eines  Frankfurter  Kunstfreundes, 
des  Herrn  C.  A.  Miiani,  gelangt;  eine  kurze  Beschreibiuig  die- 
ser bisher  unbekannten  Metallschnitte  möchte  vielleicht  man- 
chem Sammler  und  Verehrer  des  Meisters  nicht  unwillkom- 
men sein. 

Die  vier  Silberplatten  bildeten  ehedem  den  Schmuck  der 
vier  Seiten  eines  länglichen  Keliquienkästcbons ;  die  zwei  für 
die  Langseiten  bestimmten  Platt pti  mps-fii  ca.  iTö™*"',  die 
beiden  kürzeren  je  105"""*;  die  Hohe  vi'ü  nlU^n  vieren  ist 
gleich,  ca.  80"""'".  Deutliche  Spuren  zeigen,  dass  sie  in  die 
oifengelassenen  Felder  des  Kästchens  so  eingefügt  waren,  dass 
ein  vom  Stecher  zu  dem  Zwecke  leergelassener  Rand  ringsum 
von  dem  Holze  bedeckt  wurde.  Sechs  Darstellungen,  der  Le- 
gende des  heil.  Bernhard  von  Claiivaux  entnommen,  schnukkou 
die  Platten :  je  eine  —  1  und  4  —  auf  den  beiden  kurzcu,  je 
zwei  —  2.3  und  5.G  — ,  durch  eine  Säule  getrennt,  auf  den 
langen  Platten.  Ein  bogetiförmig^  über  die  dargestellten  Grup- 

Sen  gespanntes  Band  entiiält  jedesmal  in  einem  Hexamet» 
ie  Erklärung  des  Bildes.  Wir  lassmi  ihre  Besdireibang  hier 
folgen* 

1)  Der  heiL  BemJbard  kniet  vor  dem  ihn  am  gewdlbten 
Eingange  des  Klosterhofei  empfangenden  Abte  von  Clairvaux, 
nm  für  sich  und  zwei  hMter  ihm  stehende  Gefährten  Auf- 
nalime  in  den  Orden  zu  erfldien.  Der  begleitende  Vers  lautet: 

COUiA  DEO  SVBDIT  SANCTA  SVB  RELLIGIONE. 

2)  In  einer  in  Rundbogen  gewölbten  Zelle  ersclieint  die 
Himmelskönigin  mit  dem  Sohne  auf  dem  Arme  dem  links  vorn 
knieenden  Heili^cu ;  ein  Strahl  der  göttlicheu  Milch  tritit  nach 
der  bekannten  Legende  sein  Antlitz.   Auf  dem  Bogen  stdit: 

LAOTE  DEI  MATJIKM  SE  MONSTRAT  MARIA  VlRfiO 
und  auf  doin  Gewölbe  der  Zelle  finden  wir  das  «gewöhnliche 
Monogramm  des  Meisters  zwischen  der  Jahreszahl  1519. 

3)  Unter  dem  Titel: 

GORPOBE  CHRISTI  AVSYS  EFRENI  COMmS  ABCET 
selten  vir  auf  diesem  Bilde,  wie  der  MI.  BeniliBiti  «itt  der 
Hostie  in  der  Hand  vor  einen  christenfeindlichen  Fürsten 
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tritt  mid  ihn  fragte  ob  er  es  wage,  sich  nü  dem  Sohne  Got- 
tes selbst,  welchen  er  da  in  der  Hand  halte^  in  einen«  ver- 
messenen Kampf  einzulassen.  Wie  die  Legende  erzählt,  sprach 
dies  der  Heilige  mit  ernstlichem  Antlitz  und  brennendem  Auge, 
so  dass  „der  Herr  groCzc  vorcht  vnd  angft  gewann^  vnd  Ter- 
,Jor  alle  seine  Kraft  vud  viel  für  S.  Bernhart  vnd  vordere! 
f^\iz  vuib  fein  fünd/'  *)  Diesen  Moment  hat  der  Meister  dar- 
gestellt: links  steht  der  Heilige  mit  dem  Kücken  nach  dem 
Altare  und  hält  die  Hostie  über  den  vor  ihm  knieenden  Für- 
sten; zwei  Genossen  des  letzteren  scheinen  die  Scene  mit 
mischten  Empfindungen  zu  betrachten. 

4)  Der  HeiUge  steht  links^  in  der  ausgestreckten  Linken 
ein  Gefass  haltend,  während  er  die  Rechte  an  Mund  und  Nase 
legt;  rechts  steht  ein  Krieger,  welcher  sich  mit  spöttischer 
Miene  zu  drei  hinter  ihm  stehenden  Bürgern  2U  wenden  scheint. 
Der  begleitende  Spruch : 

ET  OLEI  BIBIT  SICIENS  PKO  FÖNTE  LIQVOREM 

deutet  auf  eine  Legende ;  welche  wir  zur  Erklärung  in  der 
Fassung  des  Lebens  der  Heiligen  hersetzen:  ,,Zu  ainem  mal 
ndo  fetzet  man  jm  öl  für  vnd  er  mcrcket  nitt  daz  es  Öl  was 
j,ynd  er  tranck  es  vnd  fprach :  Ih  trinck  das  walter  \il  lieber^ 
jvdas  machet  mir  den  mund  kalt^'*"^) 

5)  Von  einem  Crucifix,  vor  welchem  der  Heilige  kniet, 
beugt  sich  der  (iekreu/.igte  herab  und  umfasst  ihn  mit  dcQ 
Armen ;  so  dass  der  erklärende  Vers  (vielleicht  mit  Anspielung 
auf  die  Legende  vom  heil.  Gregor)  ausruft: 

STEINGIT  ET  HVNC  LINGNO  CBVGIS  REFLEXVS  IESV& 
Links  anf  einer  im  Hintergründe  herlaufenden  Mauer  steht  das 
Monogramm  des  Meisters. 

6)  Die  sweite  Composition  dieser  Platte  scheint  die  Uebei^ 
reichimg  des  BdiquiaiKästcbens  selbst  darzustellen.  So  besagt 
die  Inschrift: 

ACOTE  QVOD  DEDMVS  PATER  0  SANCTBSIME 

MVNVS. 

Darunter  kniet,  nach  links  f^ewandt,  ein  Priester,  welcher  den 
von  der  Büste  des  Heiligen  (ßernhard?)  überragten  Reliquien- 
kasten einer  nicht  dargestellten  Person  darzureichen  scheint; 
hmter  ihm  erscheint  nach  rechts  eine  Gruppe  von  Mönchen 
und  Nonnen.  Aus  der  m  dem  Yerse  gebrauchten  Anrede  „0 


•)  Cf.  Leben  der  Heiligen.  Augsburg  1513.  bommerllieü,  fol.  CXCIX. 
♦•)  L,  cit  fol.  LXXXVn,  verso. 
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Sanctissime  Pater'  konnte  man  schliessen^  dass  das  KSstcben, 
wahrscheinlidi  mit  Reliquien  des  heiL  Bernhard  gefüllt,  dem 
Papste  Leo  X.  aberreicht  werden  sollte,  lieber  den  Geber 
sollten  vielleicht  zwei  von  Bischofsstäben  überragte  Wappen- 
schilder Auskunft  geben,  welche  an  den  Fuss  der  die  beiden 
letzten  Darstellungen  trennenden  Säule  gelehnt  sind;  das  eine 
zeigt  einen  von  links  oben  nach  rechts  unten  gezogenen,  scbach- 
brettweise  getheilten  Baiken,  das  andere  einen  nach  rechte 
gewandten  bewehrten  Löwen.  Es  mag  erwähnt  werden,  dass 
dor  Schild  iiiit  dem  Schachbrettbalkon  anrh  auf  dem  ITolz- 
schnitt  vorkommt,  welcher  in  dem  Aiiti^jhiir^'cr  „Lehm  fler 
Heiligen*'  den  heil.  Bernhard  vorstellt,  wie  er  vor  der  ihm 
erscheinenden  Mfitter  Gottes  kniet  *) 

Was  die  Platten  im  Allgemeinen  ])olriti( .  so  sind  sie  vor- 
zü^^lich  };ut  erhalten.  Die  Art  der  Ausführung:  verräth  eine 
mit  der  Technik  des  liulzschnittes  vertraute  Hand;  die  Be- 
handlung? ist  gleich  massig,  in  einfachen  Strichlagen  mit  nur 
seltenen  Doppelschraftiningen  in  den  tiefsten  Schatten  der  Ge- 
wänder, im  Ganzen  ähnlich  z.  B.  der  Behandlung  der  Initialen 
desselben  Meisters  in  den  Annotationes  des  Erasmus  oder  des 
Titelblattes  mit  der  stehenden  Figur  des  heil.  Bruno.  Wur 
haben  schon  obmi  bemerkt,  dass  die  Zeidinungen  vermuthlich 
von  Urs  Graf  selbst  herrahren ;  sie  haben  seine  Vorzfige^  sind 
aber  auch  nicht  ohne  seine  Schwächen.  Die  Figuren  sind  meist 
untersetzt,  ja  manchmal  etwas  schwerfiUlig;  die  Perspective 
ist  nicht  immer  fehlerlos;  an  einigen  Stellen  zeigen  die  Platten 
Correcturen  der  ersten  Anlage,  wie  z.  B.  in  Nr.  1  bei  der 
Figur  des  Abtes  mit  dem  Krummstabe.  Auf  jeden  Fall  kön- 
nen wir  uns  nur  fireuen,  dass  durch  das  Wiederl  i  mntwerden 
dieser  Platten  unsere  Kenntniss  des  tttchtigen  Meisters  um 
eine  so  sehr  interessante  Originalarbeit  vermehrt  worden  ist 

  C.  Ruland. 

*)  L.  dt  fol  CLXXXm 
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Les  Desf^ins  de  Maitres  de  tonten  les  Ecoles 
reproduits  en  Fae^iiiiile 

par 

Adolphe  Braun. 


1)  Muscc  du  Louvre.    928  Tlimches. 

2)  Mus^e  de  Bäle.   147  Planches. 

3)  Les  CoBectioiis  da  Qrand-Duc  et  de  la  Grande -DncheBse  de  Saxe- 

Weimar.  152  Planches. 

4)  La  CoUectioa  de  rAidiidac  Albert  ä  Yienne.  1096  Planches. 

5)  La  Gaidrie  des  Uffii^  k  Florence.  1027  Planches. 

6)  L*AcadMe  des  Beaox-Arts  k  Yenise.  323  Planches. 

7)  La  Bibliotfaöqae  Ambrostenne  k  Milan.  325  Planches. 

8)  L*Acad^mie  des  Beaux-Arts  k  Milan. '  175  Planches. 

S)  Statues,  Fresques  et  Tableaux  photographi6i  k  Florence,  Milan 
et  Yenise.  223  Planches. 

Die  bedeutend  gesteigerte  Aufmerksamkeiti  welche  seit 
Jahrzehnten  von  Kunstforschern  und  Liebhabern  den  Original- 
zeichnungen der  alten  Meister  zugewandt  wird,  ist  gewiss  als 
ein  erfreuliches  Zeichen  eingehenden  Interesses  an  der  Ge- 
schichte der  Kiuist  zu  betrachten,  und  wir  \verden  wohl  keine 
zu  weitgeh  euch»  Boliauptung  aufstellen,  wenn  wir  sagen,  dass 
von  einem  ^cwisscnliaften  Studium  der  uns  erhaltenen  Hand- 
zeichnungen  aller  Meister  die  glücklichsten  IJesultate  für  die 
Knnstfreschichte  zu  erwarten  sind,  —  dass  durch  gründliche 
Uritersudiung  der  ersten  Entwuiie  \sie  der  dem  vollendeten 
Gemälde  unmittelbar  vorausgehenden  .Studien  das  Verstiind- 
niss  des  letzteren  in  hohem  Grade  gefördert,  das  Auge  für 
kritische  Sichtung  geübt  und  die  endliche  Entscheidung  so 
mancher  lange  oücngebliebenen  Frage  auf  sicherer  Grundlage 
ermöglicht  feird.  Gestatten  uns  ja  doch  diese  Tausende  uns 
erhaltener  Originalzeichniingen,  die  Meister^  so  zu  sagen,  in 
ihrem  Atelier  kemien  zu  lernen,  sie  bei  der  ersten  Gonception 
zu  beobachten,  mit  ihnen  der  allmäligen  Entwicklung  des 
künstlerischen  Gedankens  zum  fertigen  Kunstwerke  beizuwoh- 
nen. Es  ist  das  grosse  Verdienst  Passavantfsy  in  seinem  Le- 
bni  Raphaelas  zum  ersten  Male  ein  solches  Gesammtbild  eines 
Meisters  aufgestellt  zu  haben,  bei  welchem  der  flüchtigen 
Skizze  eine  verhäitnissmässig  gleich  eingebende  Behandlung 
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zu  Theil  wurde;  wie  dem  ausgeführten  Gemälde,  und  wo  sich 
um  letzteres  die  zu  ihm  gehörenden  Studien  gruppirten  und 
in  vielen  Fällen  ein  völlig  neues  Verständuiss  desselben  ermög- 
lichten. Wenn  wir  nun  aber  mit  fester  Ueberzeugung  das 
Studium  der  Handzeicfannngen  als  ein  unumgängliches  and 
ergebnissreiclies  betrachten,  so  werden  wir  jedes  Mittel  mit 
Freuden  begrQsseni  welches  es  zu  erleichtem  geeignet  ist 

Nur  >yenigen  Kunstfreunden  und  Forschem  ist  es  ver- 
gönnt, die  über  ganz  Europa  zerstreuten  Zeichnungen  der 
Meister,  auch  nur  zum  grösseren  Theil,  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen;  getreue  Nachbildungen  können  hier  allein 
bis  zu  gewissem  Grade  helfend  eintreten.  Wie  reichlich  dem 
Bedürfniss  nach  solchen  von  jeher  entsprochen  wurde,  kann 
ein  Blick  auf  des  sei.  Kud.  Weigel's  ,,Weike  der  Maler  in 
ihren  Handzeiclinuugeu"  uns  lehren.  1  ast  HOOG  Nachbildun- 
gen werden  in  diesem  verdienstvollen  Werke  aufgezählt;  frei- 
lich können  sie  nicht  alle  auf  den  Namen  von  Facsimiles  An- 
spruch niacheo,  denn  in  vielen  Fällen,  namentlich  bei  älteren 
Blättern,  ist  die  Wiederj^abe  eine  ziemlieh  freie,  ja  bei  man- 
clii  11  ist  es  kaum  möglich,  die  Bchandlunj^sweise  des  Originals 
zu  errathen.  Nur  wenige  der  grossen  Saumielwerke,  wie  z.  B. 
Prestel,  Ro^xers,  Ottley  etc.  haben  sich  eine  absolut  getreue 
Reprodut  tiuu  zur  Aul^i.iltt'  ^(  uiacht.  Dass  aber  eine  solche 
absolute  Treue  nothwendig  ist,  wenn  dem  Studiuni  eru."illichcr 
Vorschub  geleistet,  wenn  kritische  Vergleichung  ermöghdit 
werden  soll,  leuditet  wohl  von  selbst  ein.  Ob  sie  bei  dar 
Wiedergabe  einer  I^dzeichnung  mit  Hülfe  des  Grabstichels 
oder  der  Radimadel  überhaupt  zu  erreichen  ist,  —  ob  der 
Stecher  nicht  stets  ein  gut  Thcil  seiner  Eigenthümllchkeit  und 
semer  Auffassungsweise  in  die  ihm  vorliegende  Aufgabe  hin- 
eintragen wird,  —  darüber  ist  noch  in  der  neuesten  Zeit  mehr- 
fach gestritten  worden.  Freunde  des  Kupferstichs  haben  ihm 
warm  das  W^ort  j^eredet,  gegenüber  den  mecliauischen  liuliä^ 
niitteln  der  Photographie,  und  haben  sie  sich  dabei  mit  un- 
bestreitbarem Rechte  auf  die  üuvollkommenheit  der  ersten 
Resultate  des  neuen  Verfahrens  gestützt.  Mit  gleichgrosser 
Entschiedenheit  wurde  von  der  andern  Seite  die  Vervdllkoinm- 
nuugsfähigkeit  der  Photographie  verthcidiizt,  und  nach  diiii 
hentc  Erzielten  dürfte  es  kami!  nn  lir  z\Yeifelhaft  sein,  dass 
auf  dem  uns  hier  beschäftigenden  Gebiete  das  i)hot<tgiai)hirte 
Facsimile  schliesslirh  den  Sieg  über  da$  gestochene  oder  litho- 
graphiite  davontragen  wird. 

Die  erste  Anregung  zur  umfassenden  Anwendung  der  Pho- 
tographie auf  die  Wiedergabe  von  Haudzeichuuugeu  ging  von 
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6m  ilbr  die  Förderung  alles  Edlen  und  Guten  leider  viel  zu 
frilii  entschlafenen  Fnmsen  Albert  au&  Als  der  Prinz^Gentafal 
den  Gedanken  geÜBsst  liatte^  das  von  Passavant  mit  der  Feder 
egtirorfene  «»Oeuvre  de  Raphael''  auch  im  Bilde  zusammenzu- 
stdim,  drohte  der  Mangel  an  Nachbildungen  von  Hunderten 
wichtiger  Zeichnungen  der  aii<restre1)ten  Vollständigkeit  der 
Suminlung  bedeutejide  Hindernisse  in  den  Weg  zu  stellen, 
to  £nUchluss,  das  mt  kürzlicli  mehr  vervoUkomnmete  pho- 
tögraphische  Verfahren  zu  Hülfe  zu  nehmen,  war  bald  gefasst 
uud  im  August  1854  wurde  mit  den  Kaphael- Zeichnungen  der 
königl.  Bibliothek  zu  Windsor  der  erste  «rrössere  Versuch  ge- 
uüU'lit,  welcher  fast  in  jed(M*  Beziehung  befriedigend  ausfiel. 
Dieser  Erfolg,  in  Verbindung  mit  deä  Prinzen  mächtiger  Für- 
>prar))p,  bewog  auch  andiro  Besitzer,  die  in  ihren  Mappen 
bt'üniilichen  Schätze  photograplün  n  zu  lassen,  anfanglieh  nur 
für  die  Sammlung  zu  Windsor;  selir  bald  aber  irelnnir  es,  an 
vt'i'schiedenen  Orten  die  Autori^ation  .zur  Verollt  üMichimg  zu 
erhalten,  und  in  fast  ununterbrochener  Reihenfolge  erschienen 
nun  eine  Anzahl  bedeutender  Werke,  welche  ausgewählte 
Schütze  au.s  fa^t  allen  europäischen  groi^sen  Sammlungen  zum 
Geineingut  aller  Kunstfreunde  machten.  So  erfreulich  aber 
diese  Resultate  waren^  so  erhoben  sich  sehr  bald  laute  Stim- 
men gegen  dieselben;  ein  Vorwiuf  besonders  wiederholte  sich 
stetSy  und  leider  mit  nur  zu  guter  Begründung:  der  der  Un- 
beständigkeit der  photograpldachen  Abdrücke.  Verj^eblicfa  wnrde 
darauf  lungewiesen,  dass  grosse  Sorg&lt  im  Fixiren  und  Wa- 
schen der  Drucke  die  Gefahr  allmäligen  Verblassens  beseiti- 
gen könne  *) :  der  Käufer  hatte  eben  keine  Gewissheit,  ob  die 
ihm  vorgelegten  Blätter  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  behandelt 
seien.  Es  würde  zu  weit  führen^  hier  alle  die  Verfahren  zu 
emähnen,  welche  vorgeschlagen  wurden,  um  das  photogra- 
phische Drucken  zu  beseitigen.  Die  meisten  bezweckten  eine 
l'eheitragung  des  in  der  Camera  erhaltenen  X»\irativs  auf  Holz, 
Stein  oder  Metall,  damit  von  der  so  erhaltenen  Platte  alsdann 
die  gewöhnliche  Druck  erpresse  Tausende  v(m  unvergänglirlien 
Abdrücken  liefern  kimne.  So  vorzüglich  die  Ergebnisse  man- 
cher dieser  Ertindun^en  waren**),  so  lässt  sich  doch  nicht 
bageu,  dass  eine  derselben  einen  entsduedeneu  Sieg  davunge- 

*)  Weitaus  die  meistea  der  1654  und  1856  eu  Windsor  hi  rgesteU« 
ten  Abdrücke  siud  heute  noch  so  krftftii;  wie  daitialg. 

**)  Wir  orirmoni  nur  H.  an  für  TMtctogalvatiopraphifMi  vdii  P. 
Pretzücii  iu  Wieu,  oder  uu  di«^  vom  euglischeu  (Mlii4Uice  huncy  OiticQ 
berau^e^ebeueu  FW>tQziucogra(>iiiei). 
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tragen  oder  grosse  praktische  Bedeutong  erlangt  hätte;  bei 
den  meiste  Hess  die  vom  Negativ  auf  meehamschem  oder 
chemischem  Wege  erhaltene  Platte  Vieles  zu  wünschen  übrig 
und  verlangte  gründlidic  Ueberarheitung  von  Seiten  des  Ku- 
pferstechers, um  druckfertig  zu  werden.  Eine  andere  Reihe 
von  Versuchen  -beschränkte  sich  daher  darauf^  das  photogra- 
phische Druckverfahren  unmittelbar  vom  Glasnegativ  beizuhe- 
haiten,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  die  durch  ihr(^  l'nl)o- 
ständigkeit  so  gefährlichen  Silbfrsalzo  daboi  durch  dauerhafte 
Fnrbostntte,  wir  Kohlenpulvor,  Druckerschwiirzo,  Metalloxvde 
( tr.  ojxctzt  würden.  Auf  diesem  Principe  beruhen  alle  soge- 
naiiTiteii  Kohlendnickc  I-ouncy's,  Poitevin's,  Swan's  und  An- 
d«  rcr,  welche  zum  Theil  die  löblichsten  Resultate  licfiTtcn. 
üelxM  laschend  waren  einige  von  Joubert  in  London  er^iielte 
ReproiUictioiien  von  Handzeichnungen,  bei  welchen  auch  die 
Farbe  des  Originals  (der  Rothstein,  die  matita  nera  der  Italie- 
ner) auft»  Beste  wn  iUi  o^egeben  war. 

Aber  auch  alle  diese  Bestrebungen  kamen  kaum  Uber  das 
Stadium  des  Versuches  liinaus;  es  ist  das  grosse  Verdienst 
Adolph  Braun's^  sie  soweit  vervollkommnet  zu  haben,  dass 
sie  nun  im  Stande  sind^  fast  alle  von  den  Meistern  angevand- 
ten  Zeichnungsmethoden,  —  sei  es  Stifte  ^Rothstein  oder  Kreidar 
sei  es  Feder  oder  Aquarell»  —  mit  überraschender  Treue  irfe- 
derzugeben.  Um  die  Bedeutung  der  von  Hm.  Braun  im  Laufe 
der  letzten  zwei  Jahre  herausgegebenen  Werke  richtig  zu  wür- 
digen, haben  wir  geglaubt,  einen  Blick  auf  die  den  seinigen 
vorausgegangenen  Bestrebungen  werfen  zu  sollen;  seine  von 
ihm  der  Kunstforschung  geleisteten  Dienste  sind  wichtig  ge- 
nug, dass  sie  es  verdienen,  euigehender  betrachtet  zu  werden. 

Dass  die  Braon'schen  Facsimiles  der  Gefahr  des  Vor- 
schwindens nicht  mehr  ausgesetzt  sind,  haben  grin^fHiehe  rhe- 
misrhe  T'nfers'nchungen  erwiesen;  die  von  ilnii  In  imt/teii  Farlv 
stort'e  sind  ebenso  coii'^tniit,  wie  die  zur  Herstellung'  <mtvi  1  i- 
thographio  (»der  eines  Holzschnittes  verwandten.  Ihre  giosiC 
Mannit;faltij,'keit  gestattet,  wie  schon  )>emerkt.  die  getreue  Wie- 
dergabe jeder  in  den  Originalen  vorkommenden  Nuance,  auch 
solche]-,  die  der  gewülinliclien  Photographie  fast  unübcrstcig- 
liche  Schwierigkeiten  bereitet  hatten.  Betrachten  wir  z.  B. 
Alinari's  Photogi-aphien  der  Rapiiael  schen  Entwürfe  zu  den 
Logen  des  Vatieans  nach  den  in  Wien  oder  Florenz  befind- 
lichen Originalen :  der  gelbe  Ton  des  halb  verblassten  Bister?, 
mit  dem  sie  lavirt  sind,  erscheint  in  der  Photographie  flbe^ 
trieben  und  gleichmässig  dunkel;  alle  feineren  Abstufungen 
sind  unter  schwärzlicher  Farbe  vergraben>  und  kaum  dass  das 
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scharf  abstechende  Weiss,  mit  dem  die  Zeichaungeii  gehöht 
sinrl,  hier  und  da  die  Formen  deutlicher  erkennen  lässt.  Wie 
anders  bei  Braun,  wo  die  ganze  Weichheit  des  Originals  mit 
aD  ihrem  cffeetvollcn  Helldunkel  aufs  harmonischste  wieder- 
gegeben wird.  Oder  Leonardo's  reizende  Silberstiftzeichnun- 
gcn,  modellirt  bis  zur  höchsten  Vollendung;  auf  verschieden- 
fiirbig  grundirtem  Papier:  Hr.  Braun  hat  sie  so  Yollkommen 
r^producirti  dass,  wie  wir  uns  selbst  fiberzeugt  haben,  seine 
Facslmiles  neben  den  Originalen  mit  Vergnügen  betrachtet 
werden  können. 

Wenn  wir  nun  über  die  Qualität  dieser^Publicationen  mit 
aufrichtiger  Genugthuung  sprechen  können,  so  ist  auch  die 
Qnantit&t  des  Gebotenen  nicht  gering  anzuschlagen.  In  den 
oben  verzd'flnif  t(  n  neun  Sammelwerken  hat  Hr.  Braun  nicht 
weniger  als  4149  Facsimiles  gegeben;  die  Summe  des  Besten, 
(las  sich  in  den  bisher  von  ihm  besuchten  Sammlungen  zu  ^ 
Paris,  Basel,  Weimar,  Wien,  Yrnedi^V^  Mailand,  l'loronz  vor- 
fiadet.  Ks  wird  fast  keirim  in  der  Kimstgeschii'litc  der  letzten 
vier  Jahrhunderte  liervorr:>f:enden  Meister  geben,  welcher  niclit 
ijjenügend,  —  oft  mit  ili  n  besten  von  ihm  lnnter!nss(»nen  Zeich- 
nungen, —  vertreten  ist.  Nntilrlich  sind  die  Heroen  der  Ma- 
lerei am  meisten  Iterücksichtigt;  aber  auch  unter  den  lUättern 
der  Meister  zweiten  und  dritten  Ranges  befinden  sich  nur  w(»- 
nige,  W('l(  li(^n  der  aufgeklärte  Liebh!i})er  nicht  mit  Freuden 
einen  Platz  in  seinen  Mappen  einräuujen  wird,  und  sicher  kei* 
Des,  von  welchem  der  Kunstforscher  nicht  Kenntniss  nehmen 
sollte,  woin  seine  Studien  wirklich  allseitig  und  umfossend 
Sem  wollen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  dass  Braun's  Public^tio- 
nen  ein  fast  Yollständiges  Compendium  der  Kunstgeschichte 
darstellen  können,  müssen  wir  erklaren,  dass  sie  bis  jetzt 
einzig  in  ihrer  Art  sind.  Ungerecht  wäre  es,  die  von  Mulinari, 
Cayhis,  Metz,  Chamberlaine,  Ottley,  Strixner,  Pilizotti  und  so 
vielen  Anderen  geleisteten  Dienste  zu  gering  anzuschlagen; 
aber  es  ist  unmöglich,  selbst  den  besten  ihrer  Blätter  einen 
ganz  gleichen  Rang  mit  denen  Adolph  Braunes  anzuweisen, 
welche  nns  die  Behandlung,  die  Farbe  des  Originals  wieder- 
geben, (dine  den  stets  mehr  oder  minder  moditicirenden  Fin- 
fluss  des  Stechers  oder  Lithographen.  Erst  mit  solchen  l'ao 
similes  ist  es  möglieh,  wirklief]  kritische  Vergleiche  anzustellen; 
auch  dem  besten  Formcngedaehtniss  ist  es  nicht  ver^iMint,  die 
vor  Monaten  oder  Jahren  von  der  iietrachtung  eines  in  Paris 
oder  London  betiiKiliclien  Blattes  empfangenen  Kindrücke  in 
voller  Frische  an  das  Studium  eines  in  Mailand  oder  Florenz 
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aufbewafarteD  DupHcates  heranzubringen,  und  so  über  beider 
Ansprüche  an  die  Aechtheit  ein  zuverlässiges  Urtheü  abzuge- 
ben. .Mit  Rücksicht  liierauf  lassen  sich  die  widersprechenden 
Aussprüche  gewiegter  Kenner,  ja  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
sich  diametral  gegenüberstehenden  Ansichten  desselben  Kriti- 
kers leicht  erklären  und  entschuldigen;  wie  anders  dagetren. 
wenn  der  Forscher  wirklich  getreue  Facsimiles  der  versrliio- 
denen  Prätendenten  auf  seinem  »'^ellreil)tische  neben  einander- 
legen  und  ihre  Ansprüche  in  der  Stille  seines  Stiulirzimmers 
abwägen  k;Tnn;  seine  Meinunp^  wird  in  den  im  ist(  ii  Fj^llen 
nicht  allzulange  im  Schwank^'n  ])lijiben.  IJeisjuelt'  lur  deii 
Werth  der  Brauii^schen  Facsniules  in  dieser  Hinsicht  beizu- 
bringen, würde  liier  zu  weit  führen;  bei  der  Durchsicht  einer 
nur  niä^bigen  Anzahl  werden  sie  sich  einem  jeden  von  selb^ 
bemerklich  maclien. 

Dass  lir.  Braun  bei  den  Namen sangaben  seiner  Cataloge 
^  nicht  selbst  eingehende  Kritik  geübt,  können  wir  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  machen.  Seine  Aulgabe  war  es^  das  Beste  der 
Sammlungen,  wie  es  ihm  die  betreffenden  Conservatoren  vor- 
legten, getreu  wiederzugeben;  es  wird  die  Aufigabe  des  For- 
schers sein,  das  gebotene  reiche  Material  zu  verarbeiten  und 
ki  itisch  wie  historisch  zu  verwerthen.  Sollte  er  dann  auch  so 
dem  £rgebniss  gehingen,  dass  manches  Blatt  mit  llnreclit  den 
Namen  Raphael's  oder  Dürer's,  Kembrandfs  oder  Michel  An- 
geio's  an  der  Stirn  trägt,  so  wird  dies  uns  nicht  berechtigen, 
zu  sagen :  solche  Blätter  hätten  gar  nicht  sollen  copirt  werden. 
Der  Umstand  allein,  dass  sie  in  grossen  Sammlungen  unter 
diesen  Namen  seit  vielleicht  Jnlirhnnderten  recipirt  -iml,  ihacht 
es  nöthig,  dass  man  von  ihnen  lü^nntniss  neluue  und  ihren 
wahren  Urspnniij:  sielif?  zu  steilen  versuche. 

Um  nur  einun  F»ej:rilV  von  der  Reichhaltigkeit  des  ^e\>o- 
tenen  Materials  zu  gttben,  wollen  wir  noch  bemerken,  das.^  dit- 
bis  jo.tzt  veröden tli(  Ilten  Samniolweri^e,  in  runden  Zahlen,  2TiX> 
italicnisi  he,  4(m>  niederländische,  350  deutsche  und  (üK.)  fran- 
zösische Zeichnungou  enthalten,  deren  weitaus  grössere  Anzahl 
noch  nie  reprcniucirt  worden  war.  Der  einzelne  Kunstfreund 
wird  freilich  nur  in  den  seltensten  1  allen  an  eine  An.NcIiartun;: 
der  ganzen  Sanmilung  denken,  aber  nichts  steht  ihm  im  We^jje. 
seine  Ueblingsmeist^r  sich  in  schönster  Vollständigkeit  auszn* 
wählen :  den  Akademien  und  Kunstbibliotheken  wird  es  ah» 
ihre  Pflicht  vorbehalten  bleiben^  das  gesammte  Material  au 
eingehendem  Studium  bereit  zu  halten.  Veranlasst,  wie  es 
scheint,  durch  die  Wünsche  der  an  der  Spitze  der  franzosi- 
dchen  und  englischen  Kunstschulen  stehenden  Behörden,  hat 
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Hr.  Bnim  dne  Auswalil  von  |ca.  800  Blättern  2tt4»uiimeDge- 
stenty  welche  sich  in  jeder  Weise  als  Vorbilder  für  die  Zög- 
linge dieser  Anstalten  empfehlen  nnd  beim  ünterHcht  ver- 
wenden lassen.  Dasä  sieh  nicht  leicht  bessere  und  bildendere 
Vorlagen  finden  werden ,  als  die  Originalzeichnangen  der 
grossen  Meister^  wird  kaum  zu  bestreiten  sein ;  haben  ja  doch 
Raphael  und  Michel  Angelo,  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit,  damit 
begonnen,  dass  sie  mit  treuer  Sorgfalt  Perugino's  und  Ghir- 
iandajo's  Studien! ilätter  copirten.  Die  beifällige  Aufnahme,, 
welche  die  erwähnte  Auswahl  in  England,  Frankreich,  Wür- 
(emberg  etc.  gefunden,  zeigt,  naeh  wie  vielen  Seiten  hin  die 
Braun'schen  Werke  nutzbringend  und  anregend  wirken  können. 

Ganz  neuerdings  hat  sich  Hr.  Bniun  entschlossen,  auch 
Statuen,  Fresken  und  Gemuide  in  seinen  Arbeitskreis  inücm- 
/uziehen.  Mit  einer  Anzahl  von  Werken  der  Flurcntmcr  und 
Mailänder  Sanimiungen  ist  ein  Anfang  gemacht  worden,  und 
zwar  in  einer  Weise,  welche  hinter  den  besten  bislierigen 
Leistungen  nicht  zurückbleibt.  Es  iM  kaum  notliig,  hinzuzu- 
fügen, dass  auch  diese  Blätter  gegen  alle  (Jeiahr  des  Ver- 
blasst'us  sichergestellt  sind.  Der  warme  Sepiaton,  iu  welchem 
sie  angefertigt,  vermeidet  überdies  die  bei  den  bisherigen 
Photographien  toA  ScnlpttMn  nnd  Oemfilden  so  unangenehme 
Härte  der  grelle  Lichter .  uiüd  Qbertrieben  Uefen  Sdiatten. 
Vollendeteres  als  die  zehn  Blätter  nach  Bfichel  Angelo's  Grabr 
Capelle  der  Medicäer  in  S.  Lorenzo  ist  sicher  noch  nicht  ge* 
leistet  worden.  Aensserst  interessant  sind  auch  die  zur  Ver* 
öffentlichnng  gelangten  Serien  ton  I^resken  aus  S.  Marco,  S. 
Annunziata  und  dem  Kreuzgange  der  Scalzi.  Bei  den  einen 
bewundem  wir  Fra  Angelico's  tief  innerlichen^  religiösen  Emst, 
der  gerade  in  diesen  Fresken  mit  einer  ruhigen  Grösse  zum 
Ausdruck  kommt,  wie  sie  die  kleineren  Staffeleibilder  des 
Meisters  nur  selten  erkennen  lassen;  in  den  andern  Blättern 
haben  wir  die  schönsten  Producte  der  mehr  weltlichen,  aber 
immer  iinrh  edlen  Florentiner  Kunst  de<  JG.  Jahrhunderts, 
wie  SIC  m  eben  diesen  Fresken  Andrea  del  Sarto's  uns  in  so 
herrlicher  Weise  erhalten  ist 

Horten  wir,  dass  die  allgemeine  Billigung,  welclie  Hrn. 
üiaun's  üntemehnien  bisher  mit  Hecht  begrüsst  hat,  ihn  auch 
ternerhin  eriniitbigen  wird,  in  seinen  Bestrebungen  fortzufah- 
ren. Xoch  iii.uK  he  Sammlung  kann  ihm  reiches  Material  dar- 
bieten; das  ausserordentlich  reiche  Teyler-Museum  zu  ILiar- 
leru,  daö  Musee  Fahre  zu  Montpellier,  die  Cabinette  in  btock- 
hühn,  Copenhagen,  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Turin,  enthalten 
noch  Hunderte  von  werthTollen  und  meist  nur  wenig  bekannten 
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Blättern  der  grtisstcn  Künstler;  wenn  Hr.  Braun  sich  ent- 
st'hliesst,  aucli  diese  noch  nach  uini  nach  zum  i;(,'i>tigeii  Ge- 
meingut der  Kllu^t freunde  zu  machen,  so  wird  er  nur  iiimIi 
begi'iindotere  AnsjiriUhe  auf  den  Dank  haben,  den  sie  ilmi 
jetzt  bciiuu  in      rciciieni  Maa^öe  schulden. 

G.  KuUnd. 


Za  den  Werkes  des  Jan  Yeenhaysen. 


Zu  dem  sehr  verdienstvollen  Verzeichniss  der  Werke  des 
Jan  Veenhuysen,  welches  Ch.  Kraram  Bd.  VI  Seite  1G96  sei- 
nes grossen  AVerkes  „de  lovous  en  werken  der  hoUandfche 
en  vlnamfche  Kunftfrliildors  ^  etc.  geliefert  hat,  wäre  noch  hin- 
zuzuiügeu,  daas  derselbe  für 

JAGOBI  BREYNU 

ICONES 
EAfilORUM  PLANTAliUM 
(Gedam  1739) 

ein  l^latt  i^tuv.  *J4)  gestochen  hat,  auf  welchem  eine  Ptlauze 
dargestellt  ist.  Die  Tlatte  ist  7^'.,  Zoll  hoch  und  O'.^  Zoll 
breit  Oben  steht:  „TAB.  XXIV ,  pag.  32",  unten:  „I.  Veen- 
huyfen  fculp.''  (In  der  Danziger  Stadt-Bibliothek  VU*  q.  2.) 

Die  meisten  andern  Platten  dieses  Werkes  sind  nach 
Zeichnungen  des  Andr.  Stech  von  J.  Saal  gestochen,  eine  der- 
selben auch  von  Mylius. 

Danzig.  K.  Bergan. 
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Der  holländteclie  Peintre  -  Graveur. 


Von  dem  treffliehen  Werk  des  J.  Ph.  Tan  der  Kellen: 
Peintre-Graveur  hollandais  et  flamand^^  über  welches  wir 
schon  firtther  referirt  haben,  ist  neulich  die  zweite  Lieferung 
erschienen.  Sie  enthält  die  Werke  des  F.  Wonters  mit  4  • 
[Uättcrn,  des  Th.  Konibouts  mit  2  Blättern,  des  Corn. 
tle  Man  mit  4  Blättern,  des  Gabr.  van  der  Leeuw  mit  24 
Blättern,  des  Nie.  de  Helt  -  Stoekade  mit  5  Blättern  und 
<les  P.  van  der  Unit  mit  1  Blatt,  dvm  Portrait  des  Meisters 
•selbst.  Sechs  radirte,  treftiifh  ;ius^etulirte  Gopien  nach  den 
äcitensten  lUätteni  der  gtniannten  Meisten  l)efj;leiten  das  Heft 
Das  dritte,  in  N'orbereitung  begriffene  ileft  wird  die  Mei- 
ster G.  de  I.airesse^  G.  Maes,  B.  Peeters,  A.  van  Waes, 
C  Iloecgeeät  und  Slabbaert  behandeln. 


Notiz. 

Im  Appendix  /uni  Kctliilog  des  Werkes  des  N.  Verkolje 
von  J.  E.  Wessel}  ,  pag.  115  dieses  Bandes  des  Archivs  ist 
unter  Nr.  6  ein  Portrait  des  J,  van  Huysum  aufgeführt.  Ich 
habe  damals  in  B.  Weigei's  Auction  vom  22.  Januar  1863  das 
ßlatt  gekauft  in  einem  Abdruck  vor  der  Scbrift,  so  wie  ich 
auch  einen  Abdruck  mit  der  SchriTt  besitze.  Es  ist  das  Por- 
trait des  Malers  Voet  (Wessely  Nr.  11.) 

W.  Drugulin. 
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Ennst-Literatnr. 

Seit  dem  Anllittreii  mdiiM  Ximst-GateiogM  im  Oetolrar  1868. 


38*  Von  diesen  der  Bequemlichkeit  wepen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
einer  Bpi'lage  zum  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste",  erscheinen 
jährlich  zwei  Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 


-/Ubum,  grand,  de  TExposition  univefselle  1867.  X50  dessins  par 
Irs  Premiers  artistes  de  la  France  et  de  T^trooger.  Paris,  L^vy 
Fr^res,    gr.  4. 

Archiv  fUr  die  zeichnenden  Künste,  mit  besonderer  Beziehimg  auf 
Kupferstecher-  mid  Holzschneidekunst  und  ihre  Geschichte,  ITer- 
aus/^'rgehen  von  Dr.  R.  Naumann,  unter  ^Mitwirkung  von  Dr.  A, 
Andres en.  14.  Jahrg.  1.  üefU  Leipzig,  Und.  Weigel  1868* 
8.    25  Ngr. 

Arendt,  K.  Sammlung  meist  im  apostolischen  Vicariate  Luxemburg 
ausgeführter  Altäre,  Kanzeln  und  sonstiger  Kirchemnubel  in  ro- 
manischem und  KOthischem  Style,  1.  Heft.  4  Textbogen  und  2 
Zeichnungen  iu  iaibeudruck.  Luxemburg,  l\  Brück  lbG8,  roy. 
foL  1  Thlr, 

Andiat,  L,  Bernard  Palissy.  £tade  sor  sa  Tie  et  ses  travaox.  Pari«^ 

Didier  &  Co.  1867.   8.   3  fr.  50  c 
Ans  dem  Laben  eines  Malers,    Briefe  und  Aufzeiclmtingen  eines 

Yerstorbenen.  Reudnitz,  FOrster^s  Verlag  1868.  16.  Geh.  12Ngr. 
Baualmanaisb,  Oesterreichiselier,  für  1868.  Herausgegeben  and  redi- 

girt  von  H.  Grave.   Wien,  (X  J.  Bartelmns  1868.  8.  1  Thlr. 

10  Ngr. 

Baudry,  A.   Rapport  snr  les  travaux  de  Henri  Breviere,  dessi- 

nateur  et  graveor.   Ronen,  impr.  H.  Boissel  1847.  8. 
Bikler-Gallerie  aus  Hey-Speck ter's  Fabehu  Gotha,  F.  A.  Perthes 

1867.    1-    Tn  rnrton.    1  Thlr. 
Eonstetten,  Baron  de.   Second  Supplement  au  recueil  d'antiquit^^s 
'   suisses.  1  Vol  in-fol.  18  pages  et  16  plancbes  colori^es.  Bern, 

J.  Dalp  186«.    3  Thlr.  6  Ngr. 
Baschet,  A.,  Aldo  Mann^^io.   Lettros  et  documents.   1495 — 1515. 
■  Arm.  Baschet  collexit  et  adnotavit.    Sumptibus  Ant  Antonelli. 

Venetiis  1867.    4,    Nicht  im  liaudei  und  nur  in  160  numerir- 

ten  Exemplaren  gedruckt, 
Brambach,  W.  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Freiburg  im  Br., 

Diemfellner's  UniTersitätsbnchh.  1867.   4.   Geh.   15  Ngr. 
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Braune,  F.  Segeberger  Kanzel   Siehe:  Segeberger  Kanzel 
Breton^  E.  Notice  sur  hi  vie  et  les  oamges  de  Paul  Y^ronese. 

Saint-Germain,  Trinon  1867.  8, 
Brugsch,  H.  Die  ägyptische  GräberwelL   Vortrag.   Lei|>zig,  J.  G. 

Hinrichs  1868.    8.    10  Ngr. 
- —  Dassel  1)0.    Nebst  einem  Anhang,  enthaltend  6  antograph.  Ta- 
fein mit  170  Iiibchriften  einer  altägypt,  Grabkapelle,  4.   1  Thlr. 

Brunn,  H.  Die  Kunst  bei  Homer  und  ihr  Verhältniss  zu  den  An- 
föngen  der  griechischen  Knnstgeficbichte.  Manchen,  Franz  1868. 

In  ruiinn.    ^(r.  4.    20  Ngr. 

Burckhardt,  C.  Der  Kirchenschatz  des  Münsters  zu  Basel  (Mittheil,  i 
der  Gesellschaft  für  vaterländische  Altcrthfimer  in  Basel)  Basels  ! 
Babnmnier's  Verlag  1867.   gr.  4.   Geh,    2  Thlr.  | 

BllSSCher,  E.  de.  Recherchcs  sur  les  peintres  et  sculpt^nrs  ganto» 
aux  XVI,  XYIl  et  XVIU  siöcles.   Gand,  £.  de  Bnsscher  et  fib  ! 

isn?.    8.    7  fr.  . 

Carducci,  G.  Sul  jinnrle  musaico  recentemente  scoperto  in  Pesaro  i 
e  snir  antico  editicio  alquale  servi  di  pavimente.  Con  Tavole.  j 
Tevnr(t  181)7.    fol.  ; 

Carriere,  M.  Die  Kunst  im  Zusammenhang  der  Luitureut Wickelung 
und  die  Ideale  der  Menschheit.  3.  Hd.:  Das  Mittelalter.  1.  Ah- 
theilung:  Das  christliche  Alterthnm  und  der  Islam.  Leipzig.  Brock- 
haus  1868.    gr.  8.    Geh.    1  Jhh.  20  Nj^rr. 

Carstens.  J.  Ä.  Photographien  nach  den  Originalzeichuungen  de5i«d- 
ben  im  grus^siierzogl,  Museum  i:u  Weimar.  Heransgegehen  von 
\V.  Kemlein.  Kleine  Ausgabe.  I,eipzig,  Hinrichs  1868.  1.  Hell, 
qu.  fol.    7  Thli'.  15  Ngr.    Das  einzelne  Blatt  2  Thlr. 

Cellier,  L  Ant.  Watteau,  son  enfance,  ses  cuntemporains:  Göriiij 

Alardin,  Giranlin,  Mignon,  Vleughels,  Dumont,  Pater  etc.  Va- 

lencienncs,  Henry  18i')7.    8.    Avec  Portrait  et  gravnres. 
Chanipfleury.  Histoire  de  ia  caricalurc  aiitique.  Deuxieme  Edition,  I 

tri^s-augmentöe.    Paris,  F.  Dcntu  1867.    gr.  8. 
Cranachf  Luc  Sammlang  photograph.  Nachbildungen  yon  Originil- 

gemOlden  und  Zeichnungen  desselben,  veranstaltet  von  Chr. 

Schuchardt,  herausgegeben  Ton  W.  Kemlein.  Kleine  Ausgabe. 

Leipzig,  Hinrichs  1B68.  gr.  4.  1.  Heft.  4  Thhr.  Das  einzebe 

Blatt  1  Thlr. 

Cremery  A.  Das  neue  chemische  Laboratorium  in  Berlin.  Berlia»  j 
Ernst  A  Korn  1867«   fol.    4  Thlr.  i 

Cauer- Album.  Abbildungen  der  plastischen  Werke  von  Emil,  Carl  | 
und  Bob.  Cauer.   Sect.  I.  Mährchengestalten.  1.  lAg»  Cassel, 
Fischer  18G8.    gr.  4.    22V2  Ngr. 

Gorneliut,  P.  v.   Goethe's  Faust  nach  Originalzeiclmungen,  p}u)to- 


Digitized  by  Google 


 III  

griphirt  Ton  C.  Abel  12  BL  Frankfort  a.  M.,  Keller  1868. 
foL  In  Mappe.  9  Tlür, 
Cmsaiit  W.  Alterthttmer  und  Kmutdenkmale  des  Gistercienserklo- 
sters  St.  Marien  und  der  Landcsschule  Pforta.  Mit  Zeichnungen 
von  J.  Bormann  und  Fr.  Hossfcld,  Holzschnitfen  von  Klit/sch 
und  Roch  litzer  in  Leipzig.  Mit  11  Tafeln  in  Bunt-  und  Ton- 
druck ^  99  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  1  Karte 
des  Saalctlmlcs.  IlaUe|  Bochh,  des  Waisenhauses  1868.  Geb. 
5  riilr.  lU  Xgr. 

Darcel.  A.  Los  Artist«s  noniiands  au  Salon  de  1867.  Ronen,  impr. 

de  Briere  ä  ms  1867.  18. 
David.  H.    Nouvelle  m(^thode  de  i»ointure  k  raciuarclle  et  ä  l'huile 

appiique  nniqiiomcnt  anx  portraits  photograpliieh,  petites  dinien- 

sions  et  amaitdi  .    4.  Kdit    Paris,  chez  Tauteur  1867.    2  fr. 
Oebn-Rotfelser.  H.  v.   Bio  Baukunst  in  der  grossen  Aussttlluiig  und 

die  neueste  Bautliätigkeit  in  Paris.  Cassel,  Krieger  1868.  gr.  8. 

16  Ngr. 

D<ifcer,  J.  Jagdbilder,  nach  Originalgemftlden  photographirt  von  J.  * 
Schftfer.  Frankftirt  a.  M.,  Keller  1868.  4.  In  Mappe. '  4  Thlr. 

Emdhul,  W.  Nordiscbee  Heldenleben.  Qrclus  plastischer  Darstel- 
hmgen  nach  der  Edda.  18  Photographion  nach  den  Originalen 
anf  11  Cartons  nebst  Text.  Phot«^.  von  F.  Wunder.  Han- 
nover, Th.  Schnize's  Bnchh.  1867.   gr.  qn.  foL   20  Thh*. 

—  Dasselbe.    Photogr.  von  E.  Alpers.    qn.  imp.  fol.    25  Thlr. 

Falke,  Jac.  I)ic  Kunstindostrie  der  Gegenwart  Studien  auf  der 
Pariser  WeltaassteUong  1867.  Leipzig,  ijuandt  &  Händel  1868. 
8.    1  Thlr. 

Fikentscher.  0.  Album  für  Cnvallt'rif^  nml  ilirc  Froniide.  25 
toilitärische  Darstellungen.  1.  L^  Düsseldorf,  ßeyinaim's  Ver- 
lag 186a    pr.  qu.  4.    10  Ngr. 

Fttrster,  Rieh.  Die  Hochzeit  dos  /ciis  und  der  Horn,  Belief  der 
Schnnbcrt'scljen  Sammlung  in  den»  K.  Museum  für  Kunst  und 
Aiurtliuui  in  Breslau.  Mit  2  Kupfern.  Breslau,  A.  Gosohorsky 
lisüö.    gr.  4.    15  Ngr. 

Rirstery  H.  v.  Die  Bauwerke  der  Kenaissance  in  Toscaua,  2.  Heft. 
Wien,  Exped.  der  Allgcm.  Baozeitung  1867.  fol  4  Thlr.  15  Ngr. 

FaMque,  V«  La  VMt^  sur  l'ittvention  de  la  Photographie.  Nic^ 
phore  Niepce,  sa  vie,  ses  essais  et  ses  travanx,  d'apris  sa  cor- 
respondance  et  antres  docnments  in^ts.  Paris,  Gaathier^YUlars 
1867.   8.   6  fr. 

Francfc,  W«  Die  Burgen  der  hessischen  Bergstrasse,  ihre  Geschichte, 
Anlage  nnd  Sagen.  Heppenheim  (Dannstadt,  KoeUer)  1868. 
gr.  8.    Geh.    7V«  Ngr. 

FriederidiS,  C.  Baasteine  zor  Geschichte  der  griechisch-römischen 
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Plastik.  Auch  unter  dem  Titel:  Berliu's  antike  Bildwerke.  I.  Die 
Gypsabfs'ilssc  im  Neuen  Museum,  in  historischer  Folge  erklärt 
Düsseldorf,  J.  Buddeus  1868.    gr.  8.    Geh.    2  Thlr.  20  Ngr. 

" —  Amor  mit  dem  Bogen  des  Herkules,  Marmorstatiie  im  Mosaim 
zu  Berlin.    Berlin,  Besser  1808.    crr.  4.    Geh.    10  Ngr. 

FrOhner,  W.  Choix  de  Vnses  grecs  inedits  de  la  collect  ion  de  S. 
A.  I.  le  Prince  Napolioa.  1  Vol.  in-fol.  avec  7  planches  color. 
execut^es  sui'  bois.  l'aris,  ¥.  Klincksieck  1868.  6  Xhir.  15  Kgr. 
Nur  100  Exemplare  gedruckt. 

Gal^ries  du  Grand-Duo  et  de  la  Grande-Duchesse  de  Saxe-^N  eimir- 
Eiseuach.  Dessins  de  maitres  des  differentes  ^coles,  reprodmts 
en  facsimile  par  Ad.  Braun.  152  Bl.  photograph.  Nachbildungen. 
Leipzig,  Rud.  Weigel  1868.   foL    Cplt.    166  Thlr.  12  Ngr. 

GaHerie  zu  Goethe's  Faust,  nach  OrigüuIzdehiningQii.  13  Photo- 
graphien. Haanover,  Wedekind  1868.*  qiL  8.  In  Mappe.  STUr. 

Grandsarty  A.  Le  Gorr^ge,  snlvi  de  notices  sai  N.  PonssiD, 
PergoUse,  Gh.  de  Stenben.  Avec  graTores.  Lille  et  Parii^ 
Moli^  1867.  8. 

Gravemann,  I.  F.  Th«  Ueber  die  Gründe,  mit  denen  Lessing  in  sei- 
nem  Laocoon  m  beweisen  sucht^  dass  bei  den  Griechen  das  Prin* 
dp  der  Kunst  die  Schönheit  gewesen  und  was  von  diesem  Prin- 
cip  überhaupt  zu  halten  sei.    Eine  Promotionsschrift  MfiDSter, 

Coppenrath.    gr.  8.    Geh.    7*/o  Ngr. 
Gregorovius.    Die  Insel  r;ipn.    ^Mit  Bildern  und  Skizzen  von  K. 
Liudemann-Frommei.  Leipzig,  A.  DOrr  1868.  Imp.  4.  Can. 
4  Thlr. 

Harrys,  H.  Michel-Angclo's  und  Rafaers  Gedichte.  Hannover^  Bflni' 

pler  1867,    8.    Geh.    22*/..  Ngr. 
Hefele,  Prof.   Das  Abendmahl  von  Leon,  da  Vinci.    Nebst  litho- 

grapbirtcr  Abbildung.    (Abdruck  aus  der  Theol.  (^uaj'LalÄChrift 

1867.)   Tübingen,  H.  Laupp  1867.  8. 
Hey-Speckter.  Fabehi;  siebe  Büdei^gallcrie. 
Hilzig,  F.  Die  Börse  in  Berlin.  Berlin,  Emst  A  Korn  1867«  gr. 

foL    10  Tbbr. 

Hohenioltern-StamIbiMar,  Die,  in  Preossen*  Berlin,  £.  Geh.  Obe^ 

Üofbnchdr.  (v.  Decker)  1868..  gr.  8.   Geb.   5  Ngr. 
Httbner,  Dr.  Jul.  Ueber  das  Wesen  der  Farbe  und  ihre  Hanptrepr&- 

sentanten  in  den  \i?rschiedenen  Malersehoien.  Ein  Vortrag.  Dies* 
den,  E.  Arnold  1868.    8.    9  Ngr. 
Huime^  Ed.  A  series  of  sketches  from  nattire  of  plant  form.  Lon' 

fJoii,  THy  18G7.    8.    Cloth.    55  ShiL 
Jahn,  Otto,    lieber  Darstellungen  des  Handwerks  und  ITandel^Ter- 
kehrs  auf  antiken  Wandgemälden.  Leipzig,  Hirzel  1868.»  H<>ch  4. 
1  IhU*.  10  Ngr. 
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JlhrilllCh,  Bremisches;  heraasgeg.  von  der  AbtheUnn;  des  Eflnstler- 

vereins  für  Bremische  Geschichte  und  Altertiifliner.  d«  Bd.  Bre* 

men,  MttUer  1868.   gr.  8.    1  Thlr.  12  Ngr. 
Jahrbücher  für  Eanstwissenschaft,  herausgegeben  von  A.  Zaha. 

1.  Jalirtr.    l.  Heft.    Leipzig^  Seemann  1868.    8.    24  Ngr. 
Jerwitz,  Wilh.  Lieb  and  Leid.  Dichtungen  von  W.  Jerwitz.  Tllu- 

j^trirt  von  demselben.  Dresden,  II.  Bunhich  1867.  8.  2(>  Ngr. 
Iconographie  des  Estampes  k  Sujets  galants  et  des  Portraits  de 

Femmes  celubres  par  leur  Beaut^.    Par  M.  le  C.  d'J.  Gent've, 

J.  Gay  &,  Fils  1868.    30  fr.    Nur  275  numerirte  Exemplare  ge- 

dniclit.    Auf  gros.sem  Papier  60  fr. 
Jubinal,  Achille,  Pcrugin,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Saint- Germain, 

Toinon  1867.  8. 
Juste,  Theod«  Les  Tombeanx  des  Ducs  de  Bourgogne.  Brüssel,  Mu- 

quiurdt  IBSa   8.   4  Ngr. 
KeHner,  G.  Die  Bmg  za  Nttmberg.  KmrzgefiMste  Geschichte  imd 

BesclireibiiDg  denelbeiL  Nttmberg;  Stem  1868.   In  Comm.  16. 

4  Ngr. 

KMimann,  J.  H.  V.  Die  Philosophie  des  Schönen  auf  realistischer 
Gnmdlage.    2  Bde.    Berlin,  J.  Springer  1868.   gr.  8.  4  TUr. 

^  Die  Aesthetik  anf  realistisch or  Gnmdlage.  S  Bde.  Berlin,  J. 
Springer  1868.    gr.  8.    4  Thlr. 

Knoblauch^  G.,  und  G.  Hollin.  Die  neue  Synagoge  in  Berlin.  Berlin, 
Y.mst  &  Korn  18G7.    gr.  fol.    8  Thb". 

Klapp,  M.  Bilder  vom  Älarsfolde.  Blätter  der  Erinnerung  allen 
Besuchern  der  Industrie- Ausstellung  zu  Paris  im  Jahr  18()7  ge- 
widmet.   Troppau,  Kolck  1868.    8.    Geh.    1  Thlr.  15  Ngr. 

Kühr,  J.  Uebcr  die  Gemäldegallerie  des  K.  Museums.  Berlin,  U. 
Müller  1868.    gr.  8.    In  Comm.    Geh.    5  Kcrr. 

Kunstwerke,  Die,  und  die  Histoire  du  Travaü  auf  der  Welt- Aus- 
stellung zu  Paris  im  Jahr  1867,  Officieller  Ausstellungsbericht, 
herausgeg.  durch  das  K.  K.  österreichische  Cenüai-Comitö.  Wien, 
W.  BnuunflUer  1868.   gr.  8. 

Leftfodtn  iBr  den  Unterricht  in  der  Knnstgeschidite.  Für  höhere 
Lehranstalten  und  zur  Selbstbelehning.  Mit  einem  Torwort  von 
Prof.  Dr.  W.  Lflbke.  Mit  90  Hokschnitt-IUnstrationen.  Statt- 
gart, Ebner  &  Seubert  1868.   8.   24  Ngr. 

Leibierf  Qu*  Die  Waffensanmünng  des  Osterreichischen  Kaiseriianses 
im  K.  K.  Artillerie -Arsenal'Mnseum  in  Wien.  1.  Bd.  1.  Lfg. 
Wien,  Martin  1868.    gr.  foL    6  Thlr. 

Lepa^ftf  Henri,  Ferd.  de  Saint-Urbain,  avec  nn  Oatalogue  de 
Toeuvre  de  C6t  artiste  par  M.  Beanpr^  Nan<7,  Wiener 
isr,7.  8. 

Liebetrut,  Fr.    Vom  Schönen  und  vom  Schmuck.  Eingeleitet 
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durch  General-Superintendeiit  Br.  Hoffmann.  Gotha,  G.  Sdildss- 

mann  1868.    24  Ngr. 
Lisch,  G.  C.  F.    rfililbauten  in  Meckienbiirg.    Zweiter  Beriebt» 

Schwerin,  Stiller  lötiT.    (In  Comm.)    gr.  8.    Geh.    10  Ngr. 
LIvre  d'heures.  avcc  iin  choix  (fantres  priores  par  M.  Mislin. 

Ouvrage  orn«''  do  24  miniatures  du  XIY  et  du  XV  si^cles  et  i\n 

ricbcä  encadremeots  de  Ja  möme  6poque.  Wien^  H.  Reit»  18üö, 

14  Thlr. 

Lohse,  Ä.  Das  König- Wilhelm-Gymnasium  in  Berlin.  Mit  Text  von 
Par  (low  und  Gübbcls.    Berlin,  Emst  &  Korn  1867.  foL 

3  Thlr. 

Lotze,  H.    Geschichte  der  Aesthetik  iii  Deut^chlonrl.  München; 

Liter.-artist.  AnbUlt  18G8.    8.    Geh.    2  Thlr.  3  Ngr. 
Lucan,  J.  Ch.  G.  Zar  Anatomie  des  weiblichen  Torso.   12  Tafeln 

in  geometrischen  AnfHfisen  für  Eflnstler  nnd  Anatomen.  Leipzig, 

a  F.  Winter  1868.   foL   8  Thlr. 
Luchs,       Schlesische  Fttrstenbüder  des  Mittelalten.    1,  imd  3. 

Heft  Breslan,  Trewendt  1867.  1868.  gr.  4.  &  Heft  10  Kgr. 
Mariette,  A.,  Fonilles  ex^atäes  en  £gypte,  en  Nubie  et  an  Soodaa 

d'aprt'^s  les  ordrefl  de  Son  Altesst'  le  Vico-Roi  d'figypte.  Tome 

n.   Avcc  61  Planchcs.   Paris,  A.  Franck  1867.    foL   40  Thlr. 
Meyer,  B.   Das  Aesthetische  als  Erziohnngsniittol  nnd  Untetrichts-  | 

gngrnstand.    Berlin,  F.  Doncker  1868.    8.    b  Ngr. 
Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.    16.  Bi 

2.  Ahthlg.    1.  Heft:  Mosaikbüd  von  Orbe.  Zttrich,  Höhr  1868. 

4.    27  Ngr. 

Müller 7  A.  Die  Trachten  der  Römer  und  RömerinnfMi,  nach  Ovid 
und  Martial.    Vortrag.    Hannover,  Meyer  IHT^S.    8.    5  Ngr. 

Muffat,  Daugeschichte  des  Doiiicb  zu  Unserer  Lieiien  Frau  in  Mün- 
chen. Zur  Erinnerunff  an  die  400jährige  Jubelfeier.  Mit  einer 
AhbiMiiii-.    München,  J.  A.  Finsterliu  1868.    6  Ngr. 

Musee  du  Louvre.    Dessins  de  maitres  de  toutes  les  ^coles  repro- 
duits  en  facsimile  par  Ad,  Brann.    928  Bl  photogr.  Nachbil-  i 
dnngen.   Leipzig,  Rnd.  Weigel  1868.  foL   GplL  984  Thlr. 

Milspe  Wfertz  Photographie  par  Fierlants.  46  photographies. 
Brasse!,  C  Mnqnardt  1867.  In  Mappe  310  TUr. 

Nationahnuaeum,  Das  bayerische.  Mit  Abbüdongen  nnd  Pllneo. 
München,  Ackermann  1868.  8.  Engl  Einb.  1  TMr.  15  Ngr. 

Notice  sur  Francis  Blin.  Par  J.  D.   Orleans,  Herlnison  1867.  8. 

Oppenheim,  M.  Bilder  ans  dem  altjüdischen  Familienleben.  Nach 
Originalgemillden  photogr.  von  J.  Schftfer.  2.  Abthlg.  Frank- 
furt a.  .M.,  Keller  1868.    foL    In  Mappe  4  Thlr.  15  Ngr. 

Overbeck  s  Weihnachtsalbum .  enthaltend  12  Photographien  nach 
Origiualgemäldeu  von  A.  und  0.  Acheubach,  F.  G.  Fried- 
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richsen  etc.,  mit  begleitendem  Text  von  L.  Bund.  DflSMldorf, 

Gebrüder  Overbeck  1867.   foL   In  Mappe  12  Thlr. 
Pausinger  T  Frz.    Jagdbilder  aus  dem  Salzkammergnt,  prezeichnet 

von  F.  Paus  in  gor.    8  BI.  Photographien.    Wien,  Miethke  & 

Wnvira.  181'S.    gr.  fol.    In  Mappe  13  Thlr.  10  ^gr. 
Peschka.  Gust.  Ad.  v.,  und  Em.  Koutny.  Froio  rrr'^pr(  rive  in  ihrer 

Begrflndnng  und  Anwendung.  Mit        liokbcimitteii.  Hannover, 

C.  Rümpicr  1868.    8.    3  Thlr.  10  Ngr. 
Potvin,  Th.   L'Art  flamand.    Genre,  Tay  sage,  Histoire.  Brtlssel, 

T.acroix,  Verboeckhoven  <fe  Co.  1868,  8.  Geh.  3  Thlr.  10  N>r. 
Preller ,  F.    Grosse  Skizzeubücher.    i'liotographirt  von  W.  Keni- 

lein.    Kleine  Ausgabe.    1,  lieft.   Leipzig,  Hinrichs  1868.  gr. 

qiL  f(d.   7  TUr.  10  Ngr.  Bas  einzelne  Blatt  1  Thlr.  35  Ngr. 
RafaeloGallerie.   Nach  den  Originalen  gezeichnet  yon  G.  Koch, 

photQgr.  Ton  F.  Brnckmann.  I.  Anag.  1.  L{g.  CasBel,  Krieger 

1867.  linp.  fol.  k  Lfg.  12  Tlibv 
Ramtey  Dm.  L'arcfaiCectore  et  In  constraction  pratiqnes  miaes  & 

la  port^  des  gens  da  monde,  des  ^l^ves  et  de  toos  ceux  qni 

veulent  ftire  bAtir.  Avec  447  Fignres  en  bois.  Paris,  F.  Didot 

Fr^res  1868.    8.    1  Thlr.  20  Ngr. 
Reinbardt,  Carl.  Der  fünfte  Mai.   Lebensbild  von  der  Unter-Elbe. 

Hnmoristischer  Roman.    3.  Bd.    Mit  16  Illustrationen  in  Uolz- 

schnitt  nach  Zeichnungen  des  Verfassers.  Leipzig,  G.  Wigand 

18G8.    8.    1  Thlr. 
Reynke  de  VOS.  Photographion  (ler  Holzschnitte  nach  der  Lübecker 

Ausgabe  von  1498.   Herausgegeben  von  F.  11.  Dethleff.   1.  Lfg. 

Rostock,  Stilier'sche  Hofbuchh.  1807.  Hoch  4.  1  Thlr.  22  Vs  Ngr. 
Richter,  Ludw.   Goethe's  Hermann  und  Dorothea  in  12  Bildern. 

(Neue  Ausgabe.)    Leipzig,  G.  Wigand  1808.    20  Ngr. 
Rothbart;  Th.   Kleine  Schule  des  Laudscliaftsuialens.    Mit  stufeu- 

weis  geordneten,  in  Farbendruck  ausgeführten  Vorlagen.  Stutt- 
gart, Gebr.  Scheiüin.   qn.  4.  In  Garton  2  TUr. 
Reusmo,  Th.  Notice  des  Stades  peintes  par  M.  Th.  Rosssean, 

ezpos^es  dans  le  Cercle  des  Arts.  Paris  1867.  8. 
Sammlung  von  Ornamenten,  nach  den  berflhmten  Heistern  des  15. 

bis  18.  Jahrhnnderts,  Heliographie  Ton  £.  Baldns  in  Paris. 

1 — 8.  Heft.    Berlin,  Christmann  1868.    fol.    k  Heft  3  Thlr. 
Scha$l6f  y  M.  Die  Königl.  Museen  zu  Berlin.  Ein  praktisches  Hand-  - 

buch  zum  Besuch  der  Gallerien,  Sannnlungcn  nnd  Kunstschätze 

derselben.  7.  Aafl.  Berlin,  Nicolai'sche  Verlagsbuchh.  1868.  8. 

Geh.    ir>  y-r. 

Schiller- Gallerie,  Neue,  nach  Originalzeichnnngen  Frankfnrter  Künst- 
ler.   Pliotograph.  von  J.  Schäfer.   1.  Abthlg.  Frankfurt  a. 
KeUer  1Ö67.   iol   In  Mappe  4  Thlr  15  Ngr. 
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Schlie,  F.  Die  DarsteiJungen  dos  troischen  Sagenkreises  auf  etrus- 
'   kiscUeu  Ascheukistao.   Stuttgart;  Ebner  &  Seabert  1868.   gr.  8. 
Geh.    28  Ngr.. 

Scholz^  P.  Die  heiligen  AUerthümer  des  Volkos  Tsraol.  1.  Abtlilg. 
Das  CuUnspersonal  nnd  die  CulturstÄtteii  «les  Volkes  Israel  Re- 
pronsbmK,  Maiiz  IHf'iH.    gr.  8.    Geh.    1  Thh.  14  Ngr. 

Schütz,  C.  Blumen-Zeichimngcii  zu  Motiven  für  Dcisiuateurc,  Stu- 
ben-, Porzellan-  und  Muster- Maler  etc.  1.  Lfg.  Berlin,  R.  We- 
gener  1868.   gr.  foL   20  Ngr. 

Scgeberger  Kaind»  im  Jahr  1613  aos  Eichenholz  geschnitzt  Fho- 
tographisch  in  Ii  BL  heransgeg»  von  F.  Branne.  Kiel,  Schwers* 
sehe  Bncfah.  1868.   gr.  4.  In  Gonun.  In  Convert  6  llür. 

Simpson,  6.  W.  Swan's  Pigmentdnick  oder  das  photographiKhe 
Kohleverfahren.  Vom  Verfasser  autoriairte  üebersetzong.  Yer- 
vollständigt  durch  die  neuest rn  Erfahrungen  von  H.  YogeL  Be^ 
lin,  Gerschel  1868.    gr.  8.    1  Thlr. 

Sinemus,  Aug.  Die  Legende  vom  heiL  Christophorus  und  die  Pla- 
stik imf\  ^lalerei.  Eine  Studie  tlber  christliche  Kunst.  Mit  Ti- 
telbild: 8t  Christoph,  nach  Memling.  Hannover,  C.  Meyer  lS68i 
8.    10  Kc7r. 

Statz,  V.  iJi  truls  gothiques.  Gathische  Einzelhoiton  -  Entwürfe. 
1.  Serie.  Lüttich,  Clacsen  1867.   gr.  4.   In  Mappe  6  Tklr.  2  Ngr. 

—  Gotiiische  Einzelheiten.  Details  gothiques.  2.  und  3.  Serie. 
Lttttich,  ( laeson  1868.    gr.  4.    In  Mappe,    k  6  Thlr.  2  Ngr. 

Stilke,  Hermine.  Jinmortellcn  aus  einer  Kflisergrufu  Dichtungen 
des  hüchsel.  Kaisers  3Iaxiiniliau  von  Mexico.  Mit  Illustrationen 
von  H.  Stilke.  Leipzig,  Amold'sche  Bachh.  1868.  foL  12  Thlr. 

Thomson,  1.  Antiqnities  of  Oambogia.  With  16  Photogr.  Edhi- 
bürg,  Edmonston  1867.  4. 

Thörey  T.  Salons  de  T.  Thorö  1844—1848,  avec  nne  pr^face  par 
W.  Borger.  Paris,  Librairie  internationale  1867.  8.  1*/,  XUr. 

Tr4sor  de  la  CaMdralo  de  Reims.  Photogr^hie  par  A.  Margnet 
et  A.  Dauphinot  Texte  par  l'Abb^  Gert  Avec  88  Photogia- 
phics.  Paris,  Yeuve  Berger-LevTault  &  Fils  1867.  4.  Nur  in 
200  numerirten  Exemplaren  gednickt. 

Tuokerman,  H.  T.  Book  of  the  Artists:  American  artist  life,  com- 
prising  biographical  and  critical  skrtcbcs  of  american  artists, 
prccfvlf'd  liy  an  historical  account  of  the  rise  and  progress  of 
art  m  America.   New-York,  T'utnam  S:  Son  1867.       Gloth  :>  Doli. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  nnd  Altrrthnm  in  I  hn  uaa 
Oberschwahen.  18.  Veröffentlichung:  Studien  aus  dw  Staats- 
sanimlung  vaterländischer  Alterthümcr  von  K.  D.  Hassier.  Ulm, 
Stettin  1868.    gr.  4.    25  Ngr. 

Verzeichniss  der  Gemälde  und  GypsabgUsse  in  der  GrossberzogL 
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Sammhinff  n  OUiaibiirg.  Kaeh  den  Be^Jaummgen  von  G.  F. 
Waagen.  %ÄafL  Oldenbiirgi  Sehnlse  1868.  gr.lQ.  Geli.  lONgr. 

ViM,  Fr.,  Hall;  e^iftbre  minlatiiriste  da  XYm  Si^e,  sa  vic,  ses 
oeHms,  sa  comspöndance^  sniTie  d'obsemtions  snr  la  techni- 
qne  de  la  nsniatiire  en  iVanee  et  en  Aiigletenre.  Paris,  libnürie 
fran^aise  et  dtrang^  1867.   8.   Nor  In  180  ExempL  gedruckt 

Vinceni,  J.  B.  Essai  snr  Thistoire  de  rimprimerie  en  Belgiqne  de- 
piiis  le  XV  jusqu'^  ia  fin  da  XYÜl  Siöde.  BruxeDes,  Delüosse 
1868.    8.    2  Tklr. 

Wagen^r,  M.  A.  Le  monnment  fun^raire  romain  du  Mus^c  des 
beaux-arts  d'Anverft.   Broxelles,  Muqnardt  1h68.   8.   1  fr. 

Waidenburg,  M.  V.  Briefe  aus  Frankreich  an  Herrn  Dircctor  W. 
T.  Schadow.   Leipzig,  Doncker  &  Hamblot  1868.   In  Oomm. 

gr.  8.    Oeh.    15  Ngr. 

Walford.  Ed.  Rcprescntative  mon  in  literatiire,  science  and  art. 
Tbp  photograpliic  portraits  f'rom  life  (witti  memoirs),  by  £•  Ed- 
wards.   London,  Benuett  1867.    8.    Cloth  21  Sh. 

Wastler,  J.  Die  Farbe  als  decorativcr  Sclimuck.  Zwei  Vorträge. 
LI.  8.    (rrnz,  Leuschner  &  Liibonsky  18G8,    8.    10  Ngr. 

Wattenbach,  W.  Ninive  und  Babylon.  Zwei  Vorträge.  Heidelberg, 
Bassorniann  1808.    gr.  8.    Geh.    12  Ngr. 

Weber's.  J.  J.  lllustrirtcr  Holzschnitt-Katalog.  L  Kalender-Illustra- 
tionen.   Leipzig,  Weber  18G8.    hoch  4.    Geh.    15  Ngr. 

Westwood  t  J.  C.  Facsimilos  of  the  miniatnres  and  omaments  üf 
anglosaxou  and  irish  manubcripti».  London,  i^uaiitch  1868.  foL 
Cloth  21  £. 

Wieland,  C.  M.  Oberon,  ein  romantisches  Heldengedicht  in  12  Ge- 
sängen. lUustrirt  in  30  Folio -Holzschnitten  aiuf  Ghines.  Papier, 
nadb  Zeichnnngen  von  Gabr.  Max  nnd  Gast  Closs.  In  12 
lign.   Stuttgart,  Göschen  1868.   foL   ä  Lfg.  1  Thhr.  6  Ngr. 

Wiesbtfck,  C.  L,  Peter  J.  N.  Geiger's  Werke  oder  Yerzeichniss 
sämmtlicher  Radirungen,  lithographischen  Feder-  and  Kreide- 
xeiehnnngen  etc.,  gesammelt  and  beschrieben.  Leipzig,  Rad. 
Weigel  1868.   8.   2  Thlr. 

Wilmowsky,  V.  Die  römische  Villa  zn  Kennig.  Ihre  Inschriften 
erlftntert  von  Domcapitular  v.  Wilmowsky.  Mit  2  Tafeln.  Her- 
ausgegeben von  der  ricscllschaft  für  nützliche  Forschungen  za 
Trier.  Prachtansgabe.  Trier,  F.Iintz  1868.  gr.8.  iThbr.lONgr. 

WoHmamiy  Dr.  A.  Holbein  and  seine  Zeit  2.  Bd.'  Leipzig,  See- 
mann 1868.   gr.  8.    Geh.    3  Thlr.  20  Ngr. 

—  Verzeichniss  der  Woiko  II.  Ilolbcin's  d.  j.,  Holbein's  d.  H.,  Sig- 
nmnd  and  Ambrosius  Ilolbein's.  Ein  Sapplcment  zn  ,,Hans  Hol- 
betn  and  seine  Zeit''   Leipzig,  Seemann  1868.   8.   24  Kgr. 
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Wymetai,  Wilh.  Rafaei  Sanzio  und  die  Madonna  im  Grünen.  Vor- 
trag.   Wien,  W.  Braamüller  186h.    8.    Brosch.    6  N^t. 

Zahn,  Dr.  A.  v.  Bericht  über  die  Ucsultate  des  Kiin>tiiiit€rnchis 
in  Bezug  auf  den  Fortschritt  der  Kunstgewerbe  uacli  den  Er- 
gebnissen der  Pariser  Weltausstellung  1867.  Leipzig^  Seemann 
1868.    8.    10  Ngr. 

Zeitung,  Photographische.  Central-Organ  für  die  Gesamnitinteressen 
der  PhotograpMe.  Ked.  J.  Krflger.  1.  Jahrg.  Berlin,  Grieben 
186a   gr.  4.  YlerteWArL  12  Vs  Ngr. 

Zenker,  W.  Lebrbnch  d«r  Photochromie  mcik  den  wiofatigen  Eot- 
decknugea  von  ^  Becquerel,  Niepce  de  St  Yictor,  Poi- 
tevin     A.   Berlin,  iB[empel  (in  Conmu)  1868.   8.  2  Thlr. 
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jHT  Von  dip?on  flor  BeqnemHchkoit  wegen  alphahcti di  «jeordnctfn  Listen, 
einer  Beilage  zum  ,,Arcliiv  für  die  zeichnrndcti  Künste",  erscheinen 
jahrlich  zwei  Nuiüniern,  welche  auch  apart,  abgcgebeu  werileu.  . 


Alblim  der  Fre^ko^eraälde  im  hohen  Dom  m  Mainz.    Nach  den 

Cartons  des  Malers  Ph.  Veit  photograpltirt.    18  Bl  Mainz^ 

Ginni  1868,    In  Enveioppe.  16.    4  Thhr. 
Aibum  von  Lübeck.    12  BI.  Photographien,   gr.  foL   In  IVIappe. 

Hamburg,  Grüning.    18  Tlib*. 
Aibum  von  Kürnbcrg.    18  BL,  Photographien,    gr.  fol.    In  Mappe. 

Ebead.    24  Thlr. 
AHhmi  Ton  Bom.  10  BL  PbotographieiL  gr,  feL  In  Mappe.  Ebead. 

15  Thlr. 

Album  Yon  Yenedig.   19  BL  Pbotographien.  gr.  foL  In  Mappe. 

Ebend.    18  Thlr. 
Alex,  Edm.  Ans  den  Katakomben  des  GalUst  an  der  Via  Appia  zu 

Born.  Hit  Holzschnitten.  Dresden^  J.  Naomann  1868.  8.  lOKgr. 
AHmers,  H,   Römische  SoUendartane.   Oldenbmrgy  Scfaalze  1869. 
1  Thlr.  20  Ngr. 

Andresen,  Dr.  A.  Die  deutschen  Main  Kadirer  des  19.  Jahrhimderts. 
2.  Bd.  2.  Hälfte.   Leipzig,  K  Weigel  1868,    8.   1  Thlr. 
*  Antiken^  die^  von  Florens  und  Rom.  38  Photographien  von  J.  Nöh- 
ring.    Hamburg,  Grüning  1868.    gr.  fol.    In  Mappe.   57  Thh'. 

Archiv  ftir  die  zeiclinonden  Künste,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kupferstecher-  und  llolzschneidekuust  und  ihre  G-eschichte.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  ii.  Naumann,  unter  Mitwirkung  von  Dr. 
A.  Andresen.  14.  Jahrg.  2.  Heft  Leipzig,  Kud.  Weigel  1868. 
.Q.    1  Thlr. 

Baumeister.  A.  Cnlturbilder  aus  Griechenlands  ReUgion  und  Kunst. 
Populäre  Vorträge.  2.  Aufl.  Mainz,  Kunze's  Nachfolger  1869. 
gr.  8.    27  Ngr. 

Becher.  Dr.  W.  Geschiclitn  und  Beschreibung  des  K.  S.  Lust-  und 
.liiLcdhchlosbCS  Mohtzburg.    Dresden,  Burdach  1868.  8.  10  Ngr. 

Beck,  H.  Vues  d'Äthenes  et  de  ses  Monuments  photographi^s  dV 
pr^s  natiffe  par  H^  Beck.  52  BL  Berlin,  A.,  Asher  &  Oo. 
1868.   66  Thlr. 
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Bennecke,  W.  Malerleben.  Roman.  3  Bde.  Cassel,  C.  Lackbardt 
Sep.-Cto.  1869.    8.    4  Thlr. 

Beyer,  H.  Der  Dom  zu  Erfurt.  Erinuemiigsblätter.  Erfurt,  Keu- 
mann  1867.    8.    In  Comm.    5  Ngr. 

Beynuhnen^  eme  Kuiatiehl^pfoiigr  in  littaaeiL  Kflnigatog,  R  Heyer 
A  Co.  1868.   In  Gonun.   gr.  8.  Mit  niQstr.   10  Ngr. 

Brunn,  H.  Beschieibang  der  Glyptothek  Kftnig  Lndwigs  I.  zn  Mön- 
chen. Mflnchen,  Ackennann  1868.  In  Comm.  8.  Gart  20  Ngr. 

Burddianlt,  J.  Die  Ooltiir  der  Benaissance  m  Itaüen.  %  AiSi 
Lwpag,  Seemann  1869.  gr.  8.  Geb.  2  TUr.  TV«  ü^gr-  Mi. 
2  Thlr.  22V«  ^«t- 

Bussler,  Rob.  Die  Alba  Madonna.  Ein  äcbter  Rai)liael  in  Ber- 
lin. Kunstgeschicbtliche  Notiz.  Berlin,  KönigL  Geh.  Ober-Hof- 
buchdruckcroi  1868.    8.    5  Ngr. 

Carstens,  J.  A.  Photographien  nach  den  Origiualzeichnnnfron  des- 
selben im  grossh.  Museum  zu  Weimar.  Ilernusgegebeu  von  W. 
Kemleiu.  Grusse  Ausgabe.  44  Bl.  Leipzig,  üinrichs  1868. 
-r.  fol.    96  Thlr. 

Carstens  Werke  in  ansgewähitcu  Umrissstichen  von  W.  Müller. 
Herausgegeben  von  H.  RiegeL  2.  Aufl.  JLeipzig,  A.  Dtlrr  1869. 
qu.  fol    6  Thlr. 

Cornill,  0.  Goethe's  Herniiuiiii  und  Dorothea,  nach  On^nnalzeicb- 
nungen  photographirt.  von  J.  Schäfer.  6  Bl.  tnmkfurt  a.  M. 
1868.  gr.  4.  In  Mappe  3  Thlr.  15  Ngr.  Ausgabe  in  foüo 
4  Thlr.  15  Ngr. 

Crowe,  J.  A.  u.  Cavalcaselle,  G.  B.  Geschichte  der  italienischen 
Malerei.  Deutsche  Oripinal-Ausgabe,  besorgt  von  M.  Jordan. 
1.  Band.    Leipzig^  llirzel  1869.    8.    2  Thlr.  20  Ngr. 

Curtius,  E.  7  Karten  zur  Topographie  von  Athen.  Mit  erliut. 
Text.    Lithogr.  u.  colorirt,    Gotha,  J.  Perthes  1868.    qu.  foL 

6  Thlr, 

Denkmäler  der  Kunst.  Supplement:  Die  Kunst  der  Neuzeit.  23  Ta- 
feln in  Stahlstich.  1.  Hälft«  Taf.  1—12  nebst  Text  Stuttgart,. 
Ebner  &  Senbert  1868.   qn.  foL   In  Mappe.    1  Thlr.  18  Ngr. 

Descamps.  H.  Galerie  des  Marbres  antiqnes  du  Musee  (;ampana  k 
Korne.  Avec  Texte  par  llenri  Descamps.  107  Photographien. 
Berlin,  Asher  &  Co.  1868.    60  Thlr. 

DUmichen,  J.  The  fleet  of  an  Egyptian  queen  froni  the  17.  Ccu- 
tury  before  our  era  and  ancient  Egyptian  military  on  ])arade  re- 
prescutcd  on  a  mouument  of  the  samc  age.  Leipzig,  Hinrichs 
1868.    qu.  imp.  fol.    Gart.    37  Thlr.  15  Ngr. 

Eisenlohr,  F.  Bauverzierungen  in  liolz.  2.  Ausg.  1.  HefU  Carls- 
rohe,  Yeith  1868.   fol   1  Thlr. 
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Engelhardt,  J.  D.  W.  E.   Die  Theorie  der  architektonischen  Yer- 

v?t  rini;r'^knn.st.    2.  Ausg.    Halle,  Knapp  1868.    8.    24  Ngr. 
Eye.  Ä.  V.    Leben  and  Wirken  A.  Dürers.    2.  Ausg.  Nördlingen, 

Heck  18G*J.    8.    1  Tblr.  15  Njrr. 
Förster,  E.    Kapliael.    2.  Bd.   Leipzig,  T.  0.  Weigel  1869.  8. 

1  Thlr.  22  Vs  N,?r. 
Friedrich,  F.    Kenaissance-Bauteu.     Eine  Sammlung  von  Vilhn, 

Schlösscni  und  öffentl.  Gebäuden.    1.  Heft.   Villa  an  der  Kosenau 

in  Nürnberg.    Halle,  Knapp  186Ö.    ^r.  fol.    24  Ngr. 
Fiihrich,  J.  v.    Von  der  Kunst.    3.  Heft.    Wien,  bartori  1868. 

«.    6  Ngr. 

Gärtner,  J.  Nicht  Villa,  nicht  Miethsca^erue  iu  der  Vorstadt.  Ber- 
lin, Dflminler  1868.   In  Comm.   8.    10  Ngr. 

Gallerie,  die,  in  Brannscbweig  in  Ihren  Meisterwerken.  Nach  den 
Originalgemftlden  rad.  von  W.  Unger.  1«  Lief.  Leipzig ,  See- 
mann  1869.   gr.  4»   20  Ngr. 

Gerhard,  L  Gesammelte  akademlsebe  Abhaadhmgen  nnd  kldne 
Schriften.  2.  Bd.  Herausgegeben  von  0.  Jahn.  Berfin,  D.  Rei- 
mer 1868.  gr.  8.  Mit  Atlas  in  4.  7  Thlr.  15  Ngr. 
'*Glinzer,  C.  Der  Elementnr-Zeichnennnterricht  nach  Dictaten.  Dar- 
gestellt nach  eigen  ei  Erfahnmg.  Cassel,  Gw  Lackhardt,  Sep.-Oto. 
1868.    gr.  8.    5  Ngr. 

Grässe^  J.  G.  Th.  Guide  de  ['Amateur  de  porcelaines  et  de  pote- 
nt?.   2.  Edit    Dresden,  Schönfeld  1^68.    gr.  8.    1  Thlr. 

Grasshoff,  J.  Die  Betonche  von  Photographien.  Berlin,  Gerschel 
1868.    8.    20  Ngr. 

Grimm,  H.   Leben  Michel  Angelo's.   3  Bde.   3.  Aufl.  Hannoyer, 

Rümpler  1868.    8.    5  Thlr. 

Händel,  E.  Vorlagen  zu  Decken-Malereien  aus  den  verschierif  lu  n 
Zeitaltem  des  12.  h\<  19.  Jahrhunderts.  1.  Sammlung.  Wei- 
mar, B.  F.  Voigt  1869.    imp.  4.    2  Thh*.  15  Kgr. 

Hänel,  V,  Zur  Theorie  der  Tonnengewölbe.  Tflbingen,  Fnes  1868. 
Imp.  4.    9  Ngr. 

Hahn,  Oiist,  Prof.  Omamenten-Schnle  für  den  Zeicfanennnterricht 
nnd  zum  Selbststadinm.  Nach  den  vorzflglichsten  Ornamenten 
aller  Stylarten  systematisch  geordnet  und  gezeichnet.  1.  Abthlg. 
10  BL  '  Dresden,  C.  C.  Meinhold  A  Söhne  1868.   3  Thhr. 

Hanfetilngly  F.  Die  Torzflglichsten  Scolptnren  der  KönigL  Glypto- 
thek m  München.  Nach  den  Originalen  photographirt  nnd  her^ 
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Schwann'sclip  Verlagsb.  1?^6H.    Imp.  fol.    ä  Lf?.  2  Thlr. 
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Sitzungsberichte  des  Mnnchener  Alterthuius- Vereins.  1.  Heft,  18üi]-ti<. 
München,  Ackermann  18üÖ.  In  Comni.  Lex.  8.  Geh.  1  Thlr. 
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20  Ngr. 
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Kttusüerbriefe  aus  den  Jahren  1809  hih  ISU. 

Mit  einem  einleitenden  Vorwort 

von 

Max.  V.  Eattong. 


Mit  dem  Kmie  der  Befreiunjiskriccxe  sollte,  wie  bekannt, 
in  Deiit.scliliuid  ein  mächtiger  Umschv  inier  in  dem  bisher  Be- 
stehenden eintreten.  Die  Nation  erwuelite  >vie  nach  einem 
lautren  beklemmenden  Schlnmmer  zu  neuer  Rei;  aiukeit  uiul 
^al)  sieli  Illusionen  hin,  die  nur  zum  Theil  verwirklicht  wur- 
den. Dieses  Gähren  und  Ringen  faiiii  man  aber  nicht  nur  im 
Gebiete  des  rulüischen  und  Socialen,  sondern  auch  in  dem 
der  LHeratnr  und  Kunst.  Wir  behalten  hier  nur  die  letztere 
im  Auge. 

Jeder,  der  nur  einigermassen  Anspruch  auf  Bildung  macht, 
weiss,  ms  seit  jener  Zmt  in  dieser  Biditung  geschdSen,  bis 
KU  wächer  Höhe  sie  im  geistigen  Verkehr  gehoben  wurde;  er 
kennt  die  Namen  Derer,  die  mit  dem  Veralteten  brachen  und 
neue  Bahnen  einschlugen,  ihre  Kämpfe,  die  sie  mit  dem  Vor- 
urtheil  und  Widerpart  auüielunen  mussten,  und  ihren  Muth, 
all  die  Widerwärtigkeiten  und  Hindemisse  männlich  zu  über- 
winden. Dieser  Kampf  im  geistigen  Gebiet  wurde  aufgenom- 
men, als  der  der  Völker  ringsum  in  sriTn  i-  i^anzen  Furchtbar- 
keit noch  tol)te  und  überdauerte  de^i  ietztern. 

Der  llauptiecke  ist,  wie  allgemein  bekannt,  Peter  von 
Cornelius.  Niebuhr  sagt  von  ihm:  er  sei  das  unter  den 
Malern,  was  Goethe  unter  den  Dichtern  wäre.  Wie  nhcv 
jeden  grossen  Mann,  N\iiide  aucii  über  sein  Leben  und  Wir- 
ken viel  gescluieben,  und  zwei  neuere  Werke,  von  H.  Riegel 
und  A.  V.  Wolzogen,  verdienen  besondere  Beachtung.  Man 
kann  diesen,  uamentlich  aber  dem  ersteren,  Ausführlichkeit 
und  Gründhchkcit  nicht  absprechen,  und  so  sollte  man  anneh- 
men, dass  es  £ulen  nach  Athen  tragen  hiesse,  wollte  man  dem 
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noch  Weiteres  beifügen  oder  j^ar  wicdt  ihulen.  Dieses  ist  hier 
auch  durchaus  nicht  die  Absicht ;  wohl  alter  wird  es  gestattet 
und  Manchem,  der  (idtur  Interesse  hat,  nicht  unwillkomiiieu 
seiu;  wenn  Dem  und  Jenem  hie  und  da  noch  etwas  zut  nähe- 
ren Beleuchtung  oder  Ergänzung  beigefügt  wird  Je  grösser 
der  Mann,  Je  mehr  wird  über  ihn  geschrieben,  und  inis  bis- 
her  ttber  die  Heroen  der  Kunst  erschien,  steht'  in  kanem 
Verhältniss  zn  dem,  womit  die  her?orragenden  Geister  in  der 
Litoratur  bedacht  wurden.  Die  Schüler-  und  Goethetiteratur 
ist  geradezu  in's  Riesige  angewachsen  und  noch  immer  kdn 
Ende  abzuseilen.  In  diesem  Betradit  und  Vergleich  dürfte  es 
daher  wohl  zu  entschuldigen  sein,  wenn  man  das  der  Ve^ 
naehlässigung  oder  gar  Vergessenheit  zu  entreissen  mf}A, 
was  auf  jenen  aussergewöhnlichen  Mann  Beziehung  hat 

Riegel  giebt  in  seinem  Werke  nur  kurz  an,  dass,  wäh- 
rend Cornelins  sich  in  Frankfurt  a.  M.  aufhielt,  Xelk'r, 
Mo  SS  1er  und  Barth  zu  seinem  en«j:<'reTi  Freundeskroi'^e  «j»^ 
zählt  und  Xellor  ihn  nach  Rom  bt'^Icitrt  habe.  Ueh<'r  (ta> 
nähere  Verhältniss  (iir^cr  Vier  zu  iider,  so  wie  über 
die  sonstigen  Verhältnisse  derselben  spricht  er  sich  nicht 
weiter  aus.  Wenn  Riegel  selbst  (S.  47)  sagt.:  ,,Co melius, 
in  seinem  überwiegenden  Geiste,  war  von  grossem  Eiutiusse  ' 
auf  die  Andern,  aber  nicht  minder  wirkten  die  Andern  auf 
ihn  zurück",  so  wäre  es  erwünscht  gewesen,  wenn  der  Autor 
dieses  etwas  mehr  motivirt  hätte.  Wenn  irgend  Jemand  zu 
jener  Zeit  und  noch  später  irgend  Jemand  emen  fiintos  auf 
Oornelins  hatte,  so  war  es  Xeller.  Beide  waren  so  nudg 
mit  einander  befreundet  und  fühlten  sich  gegenseitig  so  an-  > 
gezogen;  dass  sie  ein  Zimmer  zusammen  bewohnten^  gemein- 
sam ihre  Ausflüge  machteUi  zusammen  nach  Rom  reisten  und 
dort  abennals  ucmoinsam  ein  Logis  bezogen.  Mögen  auch 
ökonomische  Rücksichten  dazu  mitgewirkt  haben,  so  Stand  es 
Cornelius  immer  frei,  sich  den  intimen  Gefährten  m  wäh- 
len. Bei  so  engem  Zusammenleben  waren  die  Freunde  zu-  i 
nächst  auf  sich  nnc^ewiesen.  Einer  theilte  dem  Andern  seine 
Krlobnisso,  seine  Ideen  und  Pläne  mit,  Einer  sah  die  Schö- 
pfun^i  des  Andern  entstehen,  man  musste  sich  dabei  «jf^ircn- 
seitit^  «^ffcn  aussprechen  und  so  war  d<M-  Vamv  dor  Kritiker 
des  Andern.  Dass  man  die  kloinen  L«  idcii  und  Freuden  de> 
Lebens  gemeinsam  trug  und  genoss,  ist  bei  so  einem  intimen 
Verhältniss  inuuisbleiblich. 

Grosse  Geister  fühlen  sich  bekanntlich  nicht  zu  dem  Gf- 
wöhnlicben  liinj:ezotren,  sie  suchen  vielmehr  ihren  Um^Mn?  in 
der  Sphäre,  in  der  sie  sich  bewegen.   Das  war  besonders  bei 
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Cornelius  der  i  all,  der,  als  ein  Aristokrat  in  dieser,  in  der 
Wahl  seiner  Freunde  besonders  wählerisch  war.  Sein  hoher, 
stets  nach  Oben  gerichteter  Geiste  sein  feiii^  Gefühl,  seine 
tiefe  Sinni^eit  mussta  mk  vim  allem  Trivialen  fem  halten. 

Xeller  war  drei  Jahre  älter  als  Cornelius.  Er  war 
m  strebsamer  Kflnstler^  war  ein  hoher  Verehrer  alles  Schö> 
nen  und  Wahren,  er  huldigte  mit  ganzer  Seele  der  neuem 
Bichtung,  war  mit  der  schönen  Literatur  vertraut  und  ver- 
säumte nichts,  seine  Bildung  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  m  fördern.  War  er  auch,  wie  es  damals  in  der  Sturm- 
und  Drangperiode  nicht  wenig  Begabten  erging,  etwas  Schwäl^ 
nier  und  Idealist,  so  war  ihm  doch  ein  klarer  Verstand,  ein 
richtiger  Takt  und  eine  gewisse  Energie  bei  dem,  was  er  ein- 
mal erfasste,  niclit  abzusprechen.  Sein  inniges  GcliÜii  und 
sein  tiefes,  religiöses  Gemüth  war  für  Freundschaft  und  Liebe 
sehr  empfönglicli,  und  wem  er  sein  Vortrauen  und  seine  Zu- 
neigung gescbeukt,  konnte  ieisenicbt  auf  ihn  bauen.  So  un- 
gefähr war  der  Freund  des  grossen  Meisters  zu  jener  Zeit 
und  als  solcher  vcitlicnt  er  schon  unsere  nähere  Leachtung- 

Xeller  war  1784  zu  Biberach  in  Schwaben  geboren  und 
hatk  im  elterlichen  Hause  eine  gute  Erzieh uu^  genossen.  Der 
Vater  war  Beamter,  l'rühzeitig  auf  sich  selbst  angewiesen, 
musste  er  sich  seine  Bahn  selbst  brechen  und  liatte  dabei 
manche  bittere  Erfiahrung  durchzumachen.  Als  JQngling  hatte 
er  imuge  Fremidschaft  mit  Carl  Barth,  einem  jungen  talent- 
vollen Kupferstedier  und  Zeiehnar  aus  Hildburghausen, 
gesddossen*  Dieser  war  1787  geboren  und  war  an  der  Kunst- 
schule SU  Stuttgart  unter  Müller's  Leitung  gebildet  worden. 
Barth  war  zugleich  ein  Schöngeist  und  versuchte  sich  auch  * 
mit  Erfolg  in  der  Poesie.  Bei  gleicher  Neigung  und  Streben 
bildete  sich  zwischcm  beiden  das  inni^te  Verhiütniss,  das  l)is 
zum  Grabe  währte,  und  damit  war  ein  steter  Briefwechsel 
.verbunden,  der  mit  dem  Jahre  1^09  beginnt. 

Xellnr  war  1809  mit  Cornelius  nach  Frankfurt  gekom- 
men und  bald  darauf  fand  sich  am  Ii  (Jarl  Mossler  daselbst  r'm. 
DiesoT;  in  Cobienz  geboren,  hatte  sich  der  Ilistoricninalerei  ge- 
widmet und  zeigte  darin  ein  entschiedenes  Talent  Auch  Barth 
hatte  in  demselben  Jahre  nach  Frankfurt  kommen  und  sich  da 
mit  den  Freunden  wieder  vereinigen  wollen,  die  ihn  da  sehn- 
lichst erwaiieten;  aber  durch  mancherlei  Verhältnisse  zurück- 
gehalten; konnte  er  erst  im  Herbst  1810  (hiselbst  eintreften. 

Ob  Barth  schon  vorher  Cornelius  persönlich  kennen 
gelernt  hatte,  bleibt  in  Frage  gestellt;  aber  jedenfalls  war 
letzterer  durch  die  Freunde  Uber  den  Erwarteten  näher  unter- 

1* 
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richtet,  denn  ein  launiger  Brief  vom  19.  August  1810|  worin 
der  Säumige  zur  Eile  gemahnt  wird;  ist  ontensdchnet :  j^Von 
Deinen  Freunde  Mossler,  Xeller  &  Gomelius/'  Nur  so 
viel  ist  gewiss,  dass  JBarth  und  Oornelius  sich  hi^  enger 
aneinander  anschlössen.  Beide  waren  in  einem  Alter. 

In  den  Wirren  und  Bedrängnissen  des  Krieges,  wobei 
namentlich  Frankfurt  zunächst  mit  berührt  wurde,  lebten 
die  vier  jungen  Kftnstler  ruhig  in  ihrem  Schaffen  dahin.  Die 
Aussen  weit  schien  für  sie  nicht  zu  existiren.  Alle  vier  waren 
siefmütterlich  von  der  Glücks<^5ttin  bedacht  worden,  sie  waren 
mehr  auf  üirrn  eigenen  Erwerb  angewiesen  und  im  Treiben 
(]p<  Kheges  unti  beim  VVerbsel  der  Verhältnisse  war  das 
nidc  für  den  Kün^^tler,  nameuUich  aber  beim  angehenden,  eine 
mi.ssliche  Sache.  Doch  dadurch  Hess  man  sich  die  Laune  nicht 
verderben,  man  machte  alieriei  Pläne  für  die  Zukunft,  man 
war  tteissig,  bu(  hte  Erwerbsquellen  aushndig  zu  machen  und 
streckte  sich  dal)ei  nach  der  Decke.  Der  Humor  behielt  im- 
mer die  Oberhand  und  spnidelte  nicht  selten  über.  Aber  uucb 
das  Ernste  im  Streben  tui  Gegenwart  und  Zukunft  behielt  man 
im  Auge;  man  schritt  sicher  und  fest  einem  hohen  Ziele  zu, 
zu  dessen  Erreichen  man  sich  aufs  innigste  verband  und  won 
Jeder  seine  Kraft  und  Mittel  aufbiete  sollte.  Jed^  war  sidi 
der  hohen  Au^abe  bewusst  Hielt  man  sich  *aiich  von  dem 
äusseren  Leben  und  Treiben  möglichst  fem,  so  behidt  mao 
doch  das  Wohl  and  Wehe  des  Vaterlrades  stets  im  Auge  und 
nahm  so  an  dessen  Geschick  den  innigsten  Antheil.  Der 
reinste  Patriotismus^  die  innigste  Vaterlandsliebe  glühten  in 
eines  Jeden  Brust,  und  konnte  man  auch  das  Sehwert  nicht 
für  die  gerechte  Sache  ziehen,  so  wollte  man  zu  des  Vater- 
landes Ehre  und  Ruhm  in  anderer  Weise  beitragen.  Die 
strengste  Sittliclikeit  sollte  dabei  die  Gnmdlage  büden. 

Besonders  anregend  wirkte  der  thiitige,  geistesfrische  uml 
lebendige  Barth.  In  einer  biographischen  Skizze  heisst  es: 
;,Barth  übte  grossen  FJntiuss  auf  seine  Unii^eiiung  und  der 
Emst  wie  die  Iiastlosi-  kcit  seines  Strebens  uioi  Ilten  nicht 
wenig  zu  dem  Entschlüsse  der  genialen  Genossen  beitrairen, 
in  ihren  (  iken  Geist  und  Charakter,  strenge  Zeichnung^ 
Wahrheit,  Sciiiuiheit  und  Leben,  in  reinster  Liebe  zur  Kuust 
aufgefasst,  walten  zu  lassen  und  dem  seit  Jaliiliiiuderten  nach- 
geruugeueu  Forsclieu  nach  Effect  und  falscher  Gracic  entschie- 
den den  Stab  zu  brechen."   Ein  Anderer  sagt  über  ihn: 

„Carl  Barth  steht  als  Mensch  und  Kttifitler  anf  gleicher 
Hdhe.  Der  Hauptcharakterzug  deiner  moralischen  IndividQa' 
Utät  ist  Wflrde  und  Adel  der  Seele;  Alle  seine  Reden  und 
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Haudllingen  tragen  den  Stempel  der  Güte,  der  Gcistesliolieit 
Das  (kutsche  Xatcilaud  berühmt  zu  machen,  Verwandte  und 
Freunde  zu  beglücken,  dazu  war  er  geboren.  Durch  seine 
belebende,  feuervolle  Darstellungsgabe  weiss  er  den  alltäg- 
lichen Begebenheiten  Interesse  zu  verleihen  und  er  ist  daher 
nicht  weniger  die  Bewunderung  der  Menge,  als  das  stille  liei- 
ligthum  derer,  welche  ihn  im  vertrauten  Umgang  kennen, 
ijcin  Gtüiutli  ibt  zart,  innig,  religiös,  immer  nach  dem  Ilölic- 
ren,  dem  einzig  Beseligenden  gerichtet.  Seine  Gestalt  ist  Schön- 
heit, Geist  und  Leben,  sein  BUd^  dnrchdiingt  die  Seele  und 
ihr  ist  woU  dabei''*) 

Dass  andi  Barth  unter  solehea  VerhältniBsen  auf  Cor- 
nelius mit  einwirken  musste,  bleibt  wohl  ausser  allem  Zwei- 
fel und  das  um  so  me^,  als  dieser  und  Xeller  in  Bezug  auf 
allgemeine  Bildung,  namentlich  als  Bewanderte  in  djer  schönen 
Literatur,  über  Cornelius  standen,  da  dieser  all  seine  Tha- 
tigkeit  mehr  der  Kunst  zuwendete.  £r  hat  das  jedenfalls  ge- 
Milt  und  sich  bestrebt,  auch  Anderes  nachzuholen. 

Nicht  lange  blieb  das  Künstlerquartett  in  Frankfurt  zu- 
sammen, denn  schon  im  Spätsommer  traten  Cornelius  und 
Xeller  ihre  Wanderung  nach  Rom  an,  die  letzterer  in  einem 
seiner  Briefe  so  anziehend  beschreibt.  Beiden  ging  hier  eine 
neue  Welt  auf,  Beide  blieben  auch  Jiier  flie  T^nzertrennlichen 
und  nahmen  abermals  eine  gemeinsame  Wobnuntr.  Musslcr 
und  Barth  wollten  nacbk(<miiion  und  sich  da  vviedertreöen. 
Aber  Alles  wurde  anders,  als  nuiii  sich's  geträumt  hatte,  all 
die  schönen  Illusionen  zerrannen  in  einen  düstern  Nebel,  die 
schön  gebauten  Luftschlösser  fielen  zusammen.  Nur  Einem, 
Cornelius,  sollte  es  beschieden  sein,  auszuliarrun  und  tlas 
vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen.  Mit  Kiesenschritteu  eilte  er 
diesem  zu.  Er  wurde  auch  bald  für  das  erkannt,  was  er 
war,  und  selbst  die,  welche  bisber  dra  ersten  Bang  unter 
den  deutschen  Kflnstlern  in  Rom  behaupteten,  wie  Over- 
beck, Schadow,  Veit,  Pforr  und  Andere,  mussten  ihn  bald 
als  ihren  Oberherm  anerkennen.  Trat  auch  Xeller  als  Freund 
des  Gefeierten  mit  allen  dortigen  Grössen  in  ein  näheres  Ver- 
hältnisse so  musst^  er  doch  bald  einsehen,  wie  er  gegen  die 
Anderen  in  so  Manchem  noch  zurttckstand ;  erst  hier  merkte 
er,  was  ihm  noch  abging  und  was  er  nicht  mehr  nachholen 


*)  In  2v  agier' s  KOnstlerlexikon  and  auch  anderwärts  ist  Barth  als 
du  „trefriicner  Zeichner  und  Kupfersteeher**  angef&hrt.  Dorck 
seinen  Christuskopf  nach  Holb6in  hat  er  ach  anter  die  ausgezeichnet- 
sten  Stecher  «ingereiht 
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konnte.  Den  Schöpiimgen  solcher  Männer  gegenüber  musste 
sciü  klarer  Versüind  ihm  sagen,  dass  er  mchi  zum  Malei 
boifhou  Iiunges  [rescluittiii  sei. 

Xeller  bniihte  einen  guten  Naraen  mit,  den  er  sich  be- 
reits erworben  hatte.  Er  eÄeute  sich  mannigfiacher  Connexio- 
nen  und  seine  Gönner  hatten  es  dahin  gebracht,  ihiü  liciii. 
König  von  \\  ürttemberg  eine  Pension  zu  erwirken.  Das  war 
bei  dem  dicken^  mehr  materiellen  Herrn,  der  in  dieser  Bezie- 
hung mit  dem  Gelde  knauserte,  keine  geringe  Aufgabe.  Nur 
mit  dieser  Üntentfitzu^g  war  es  m^litib,  Rom  zu  touchea 
Er  galt  als  ein  guter  Zeichner  und  Portraitmaler  und  selfaet 
Mit^eder  des  kdnigl  Hauses  Hessen  sidi  Ton  ihm  conterfäen; 
auch  zeichnete  er  recht  nette  Landschaften.  Die  Kimstseaos- 
sen  schätzten  sein  Streben,  sein  Wissen  and  sein  rictdigtt 
Urtheil,  aber  das  Alles  genügte  in  dem  einzigen  Rom  uad 
ihm  selber  nicht  Er  musste  sehen,  wie  er  immer  mehr  und 
mehr  hinter  dem  genialen  Freunde  zurtiekblieb;  aber  weit 
entternt  von  jeglicher  kleinlichen  Eifersucht,  stieg  seine  Ver- 
ehriiri^  für  diesen  mehr  \md  mehr  und  Keiner  erkannte  das 
uubeian^rener  an,  K(üner  ermunterte  ihn  mehr  als  er.  Aber 
er  war  iiirht  nur  ein  blinder  A'orehrer,  er  sagte  auch  seine 
Meinung  otion  heraus  und  schoiitt  auch  da  nicht,  wo  es  pilt, 
auf  Schwächen  und  Mängel  auiiucrksani  /ii  machen.  me- 
lius Tialim  das  dankend  an  und  so  bestand  das  schoue  Ver- 
hältniss  ungestört  fort. 

Auch  ein  Coruclius  musste  mit  seiner  Kunst  in  lioai 
nach  Brod  gehen  und  es  ging  mit  den  Geldmitteln  in  der 
thcueren  Stadt  meist  knapp  her.  Dabei  war  er  in  stetem 
Kampfe  mit  widerstrebenden  Elementen.  Das  hätte  einen  we- 
niger Muthigen  atscfarecto  oder  erlahmen  können;  aber  Cof- 
nelins  blieb  sich  in  allen  Lagen  des  Lebens  gleich.  Seine 
Hauptsätze  &nd  er  in  der  ReSgion.  Als  gewissenhafter  Ka- 
tholik hielt  er  fest,  zugldch  aber  auch  auMdhtig  an  dieser 
und  die  Kirche  hat  keinen  ergebeneren  Solm  gehät  Diesen 
felsenfesten  Giauben  hatte  der  sonst  rdügiöse,  aber  protestan- 
tische Xeller  am  Freunde  stets  bewundem  müssen.  Als  letz- 
terer mehr  und  mehr  mit  sich  und  der  Welt  zertiel,  als  er 
sein  Leben  und  Streben  filr  ein  verfehltes  erkennen  musste 
und  die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  mehr  und  mehr 
schwand;  suchten  er  sicli,  um  die  Verzweiflunj^^  fern  zu  halten, 
auf  die  KV'lifxion  zu  stützen.  Doch  auch  darin  ghiu])tc  er  es 
dem  Freunde  nicht  gleich  thun  zu  können:  aljor  er  s.ih  das 
weniger  in  der  Tndividnalitnt,  ;"ls  vielmehr  iiu  Sy.steiu  dc> 
Glaubensbckomituisses  und  bo  kam  er  auf  die  Idee,  dass  das 
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katholische  üinen  stärkeren  Halt  geben  müsse  als  das  pro- 
testwtischa  Xeller  ivar  mit  einer  regen  Phantasie  begabt^ 
er  war  Bomantiker  lud  so  machte  der  Pömp  der  katholischen 
KürchO;  die  Uacht^  die  sie  auf  die  Gemümer  ausübte,  und 
AUes,  was  er  stets  in  der  Metropole  der  Ghnstenheit  vor  Au- 
gen haben  musste,  einen  mächtigeren  Eindruck  auf  ihn.  An 
anderen  Einflüssen  mochte  es  auch  nicht  fehlen,  denn  Rom 
ist  als  ein  gefUu-liches  Pflai»ter  für  Proselytensukcherei  bekannt 
genug.  Kurz  und  gut  —  Xeller  war  nahe  daran^  sein  Glau- 
bensbekenntnisse wie  so  Tftftnch^^^'  Andere,  in  der  heiligen 
Stadt  zu  wechseln. 

Bei  all  dem  Kummer,  den  der  EnttäuHchto  in  sich  trug 
ujid  der  seine  Stx^le  bis  zum  Tode  marteite,  küiintc  er  sich 
wohl  ah  Jünger  der  Kunst  auf^^ebeii,  a))er  diese  bclbst  nicht; 
noch  immer  blieb  er  ihr  warmer  und  auf  rieh  ti??er  Verehrer, 
er  hatte  ihr  einmal  unverbrüchliche  Treue  geschworen  und 
wollte  die  auch  als  Mann  halten.  Konnte  er  dieses  auch  we- 
niger als  ausübender  Künstler  in  der  Weise,  wie  er  wollte 
und  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hattC;  so  wollte  er  es  minde- 
stens als  Beförderer.  Im  Kaniiitc;  den  er  euimal  mit  den 
Andern  begonnen,  wollte  er  ht  ermüden  und  nachlassen. 
£ben  so  wenig  erkaltete  sein  Sinn  für  das  Edle  und  Schöne, 
und  fOr  die  Herrlichkeiten  der  Natur^  der  er  sich;  wenn  sein 
Gemflth  allzubedrQckt  war,  in  die  Arme  warf  und  so  neue  StSr- 
kong  gewann.  Nächst  dieser  und  der  Belii^on  nahm  er  auch 
die  Pmlosophie  zu  HUlfe  und  er  modelte  sich  da  sein  eigenes  * 
System.  Keine  Scheelsucht  gegen  mehr  Begünstigte  schlug  je 
in  seinem  reinen  Heizen  Wurzel  und  er  ehrte  und  schätzte 
das  Verdienst,  wo  er  es  fand,  rückte  aber  eben  so  rücksichts- 
los der  dünkelhaften  Mittelmässigkeit  und  gar  der  Arroganz 
zu  Leibe  und  kannte  da  keine  Schonung. 

Nach  kaum  eiiy ährigem  Aufenthalte  verliess  Xeller 
Rom  und  die  wortlien  Freunde  in  trübster  Stinnuung  wie- 
der. Er  hatte  kaum  den  Muth,  sich  so  im  Vat«'rlande  wie- 
der sehen  zu  lassen.  Doch  er ,  verlor  die  liolinung  noch 
nicht  und  suchte  sich,  so  gut  es  ging,  eine  Zukunft  zu 
schaffen.  Unstet  lebte  er  bald  da  und  dort  und  traf  dabei 
auch  Leidensgefährten,  denen  es  nicht  besser  ery^ing  als  ihm. 
liii  .liiliie  1815  kam  Xeller  nach  München  und  traf  hier 
vvieder  mit  Barth;  dem  taleutvoUen,  aber  säumigen  Rist*), 

•)  Gottfried  Rist,  iu  Stuttparf  geboren,  Zeichner  und  Kupfer- 
stecher, war  V.  Miillot  vorzfiglichster  Schüler.  In  Rom  kam  er  viel 
mit  HicpeuhauBcn  ziLsainincn.  Von  ihm  cxistirt  eine  tjrcilUciic  Zeiioh- 
luuig  von  Kaphael's  Madonna,   ätarb  iu  Rom  1834. 
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Kirchner*)  und  Anderen  zusammen.  Nächst  dem  Portraiti- 
ren  vorsuchte  er  sich  in  der  Landschaftsmalerei,  dann  im 
Stechen  und  Radiren  und  fertigte  Mehreres  fOr  den  Kunst- 
händler Wenner  in  Frankfurt;  namentlich  ans  der  Boisse- 
r^'schen  Sammlnng.  Später,  1817,  nahm  er  als  ^^chen* 
meistcr''  eine  Stelle  an  einem  Institat  in  EUwangen  an,  der 
vor  ihm'  Winterger  st  vorgestanden  hatte.**)  Später  erhi^ 
er  eine  Stelle  als  Restauratenr  am  Mosenm  zu  Berlin  nnd 
stand  hier  unter  Schlesinger's  Leitung,  der  als  einer  der 
Tüchtigsten  seines  Faches,  namentlich  aber  im  Copiren  älterer 
Meister,  sich  einen  Namen  madite. 

Ein  guter  Restauratenr  nimmt  auch  eine  ehrenwerthe 
Stellung  in  der  Kunstwelt  ein,  wenn  er  auch  weniger  prodiic- 
tiv  ist.  Die  Perlen  der  Kunst  werden  zur  Erhaltung  oder 
WiofU'rherstellung  seiner  Hand  anvertraut  uiul  von  deren 
Sicherheit  hangt  nicht  wenig  ab.  Dabei  ist  hohe  Kenntniss  in 
der  Kunst,  namentlich  in  Bezug  auf  Technik  und  Manier  der 
Meister,  besonders  der  älteren,  bedingt.  Ein  Unberufener 
kann  da  statt  Besserung  mehr  Unheil  annchteu,  wie  das  jüngst 
erst  in  Berlin  vorgekomuien  ist. 

Xeller  ist  nun  ein  84 jähriger  Greis,  aber  noch  geistes- 
frisch und  munter,  der  seinen  Lebensabend  nach  mancherlei 
Stürmen  ruhig  und  zufrieden  in  Berlin  verlebt. 

Sein  langjähriger  und  intimer  Briefwechsel  mit  Barth 
gieht  manches  Licht  fiher  eme  Zett^  di^  auf  die  Richtung  der 
Kunst  Ton  so  mächtigem  Emfluss  bleibt^  so  wie  über  Verhilt- 
nisse  und  Persönlichkeiten,  die  dasu  wesentlich  mitwirktea 
Dabei  wird  aber  auch  noch  so  Manches  berflhrt,  das  für  den 
Künstler  wie  für  den  Laien  von  Interesse  sein  muss.  Mut 
sieht  hier  bei  mancher  Aufiführung  hinter  die  Coulissen.  Za- 
gleich  finden  wir  in  ihnen  das  Lebensbild  eines  Mannes  vie- 
dergespiec^lty  der,  ohne  dass  seÜDi  Name  in  weiteren  Kreiden 
genannt  wird,  wohl  mehr  zur  Hebung  deutscher  Kunst  beitrug 
als  mancher,  der  in  der  Kunstgescliichte  strahlt.  Xeller's 
lA'ben  war  ein  hmges  ;  er  wirkte  dabei  viel  und  nach  Krafujn, 
aber  nielir  im  Stillen.  Bei  seiner  Bescheidenheit  mnchte  e^ 
ihm  l'reude,  wenn  nur  der  ausgestreute  ISamen  aufging  und 
seine  Früchte  trug,  unbekümmert,  ob  man  auch  die  Hand 
kenne,  die  ihn  dem  Boden  anvertraute* 


•)  Johann  Jacob  Kirchner,  ein  Nürnberger,  Maler  und  Kiip^r- 
stecher,  kam  1^1  i  auf  die  Akademie  nach  MtincheiL  ßadirto  auch  sehr 
hübsche  laridM  li;ittliche  Daretelliingtin, 

**)  ^akuicb  über  diesen  im  Briefe  vou  Coruelius  aa  Mossler. 
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\Vir  fiii(l(wi  (L'iriii  aber  auch  das  bewehrte  Lchf^n  eines 
Mannes  ,  dem  nicht  S(  lt(  n  das  Geschiclc  hart  zu  Leibe  geht 
und  der  einen  bittem  Kelch  i)is  fnst  zur  Neige  leeren  musste. 
Manchem  kann  er  da  mit  gut(Mii  lii'ispiel  vorziehen,  nament- 
lich aber  denen,  die  sicli  der  Kunst  widmen  wollen.  Ans  diesen 
Schriftstücken  ist  zu  ersehen,  welcii  rauhen  Pfad  der  Künstler 
off  erst  durehwandem  muss,  ehe  er  zur  ersehnten  Höhe  ge- 
langt, welche  licmiiüiissc  sich  ihm  entgegenstemmen ,  welcher 
Muth  und  Ausdauer  erfordert  und  welche  Ansprüche  an  ihn 
und  seinen  Genius  gemadit  werden.  Möchte  diese  Briefe  Je- 
der erst  anfinerksuD  durchlesen,  der  die  KünstlerlaiiflNilm 
wählen  will  nnd  sich  dann  rohig  flherlegen;  ob  er  auch  bei 
seinem  Vorsatz  verbleiben  soll  — 

Wenden  w  nns  mm  za  Carl  Barth*  Dieser  wnrde 
1787  —  also  in  ein  und  demselben  Jahre  mit  Cornelius  —  in 
Eisfeld,  einem  Städtchen  im  Herzogthum  Meiningen^  geboren. 
Der  Vater,  ein  geschickter  Goldschmied  ^  siedelte  bald  darauf 
mit  seiner  Familie  nach  dem  nahen  Hildburghausen  über, 
das  damals  noch  herzogl.  Residenz  war.  Dieser  bestimmte  den 
heranwachsenden  Sohn  zu  seinem  Gewerbe,  der  aber  dazu  * 
durchaus  keine  Neigung  zeigte  und  lieber  zeichnete  und  las. 
Die  Fürstin  Therese  von  Thum  und  Taxis^  eine  Schwester 
der  dauja litten  Herzogin  von  Ilildburghausen  und  der  treff- 
lirhf  II  K'iiiiLnn  Loninc  von  Prenssen,  wurde  auf  des  jungen 
Goldschniieils  Talent  aufmerksam  gemacht  und  si(  f>ewilligte 
ihm  eine  Unterstützung  zu  seiner  weiteren  Ausbildung.  Tiarth 
ging  nun  mit  des  Vaters  Genehmigung  180f)  nach  Stuttgart, 
um  sieh  da  auf  der  Kunstschule  unter  Director  .1.  Gottfried 
V.  Muller  auszubilden.  Von  hier  begab  er  sich,  wie  bereits 
erwähnt,  nach  Fraukturt. 

Bei  der  Ausbildung  seiner  Kunst  war  er  auch  auf  die  in  der 
Utentur  bedacht,  und  namentlich  war  er  dn  warmer  Vereh- 
rer der  Schwester  der  Kunst:  der  Poesie.  Frühzeitig  ver- 
suchte er  sich  darin  und  so  entstand  eine  Reihe  Ton  Oedichtcn 
und  Erzählungen,  die  später  sein  IVeund  Joseph  Meyer, 
Chef  des  beraumten  bibliographischen  Instituts*  zu  Hildburg- 
hausen,, nebst  andern  Aufzeichnungen  des  Künstlers  und  Dich- 
ters nach  dessen  Tod  herausgab.  Interessant  sind  dabei  die 
,iFederzeichnungen  nach  dem  Leben",  eine  Autobiogra- 
phie des  Verfassm,  die  nher  leider!  mit  dem  Aufenthalt  in 
Stuttgart  abschUessen.  Den  Schluss  bilden  die  „Aphorismen.'' 
Meyer  liess  eine  bio'praphische  Skiz/e  vorangehen  und  gab 
einen  Stich  von  Barth 's  Portrait,  Tiach  einer  Zeichnung  von 
diesem,  bei  Das  Gamse  erschien  unter  dem  Titel:  ^Gesam- 
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meltc  Werke  von  Carl  Barth^  und  bildet  de^  93.  Band 
der  ,,Natioiial- Bibliothek  der  deutschen  Klassiken*^ 
Per  Freund  setzte  da  dem  Freunde  ein  schönes  DenkmaL  ~ 
Einzelne  Aufsätze  und  Bichtungen  Barth's  üanden  in  ver- 
schiedenen Zeit-  und  Unterhaltimgsschriften  Aufiiahme;  Auch 
übersetzte  er  Longhi's  Werk  Über  die  Kupferstecherkunst 

Als  Barth  im  Frühling  1817  in  Rom  ankam,  wurde  er 
von  den  Bekannten  und  Freunden  auf  das  Freudi^^ste  und 
Herzlichste  emp&ngen.  Er  hatte  sich  zu  einem  tiuhtigea 
Künstler  in  seinem  Fache  herausgebildet  und  war  dabei  ein 
trefflicher  Zeichner.  Das  intime  Verhältniss  mit  Cornelius 
öffnoto  ihm  alle  Pforten,  in  die  er  einzufrcten  wünschte,  und 
so  verkclirte  er  bald  mit  den  aiLSg(V(Mrliiiet.ston  Männern^  dit* 
sich  damals  in  liom  befanden,  sd  lunm  ntlich  auch  mit  (kn 
Dichtem  Wilhelm  Müller,  Atterbom  Schwede)  und  Fried- 
rich Kückert  Mit  dem  Letztereii  h  liluss  er  hier  den  ersten 
Freundschaftsbund,  der  sich  mit  den  Jahren  mehr  und  mehr 
festigte  nnd  bis  zum  Tode  währte.  Die  Geburtsstätten  Ijcider 
lagen  nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  später  lutkttii 
sie  sich  noch  n;iti(  i ,  indem  der  Dichter  bekanntlich  Coburg 
zu  seinem  Auieuliiait  wählte  und  in  dessen  Nähe  den  Land- 
sitz Neuses  erwarb.  Da  kam  Barth  oft  hinüber  und  der 
Dichter  zuweilen  herüber.  Sonst  standen  beide  im  steten 
sduriftUehen  Verkehr.  Bückert,  der  bei  der  Wahl  semes 
näheren  Umgangs  bekanntlich  sehr  vorsichtig  und  zurückhal- 
tend war,  schellte  Barth  sem  vollstes  Vertrauen  und  Eeinir. 
ausser  seiner  Familie,  hat  ihm  wohl  näher  gestanden.  Beide 
duzten  sich.  Barth  war  für  die  ganze  Famflie  der  stets  nill- 
kommene  Hausfreund  und  für  ihn  w«r  immer  ein  Stubchen 
hergerichtet  Schon  in  dieser  Beziehung,  als  Freund  und  laug- 
jähriger Gefilhrte  eines  grossen  Mannes,  bleibt  Barth  eine 
benierkenswerthc  Persönlichkeit. 

In  Rom  verkehrte  Barth  viel  mit  den  bekannton  „Klo- 
sterbrüdern*^ von  St.  Isidore,  eine  kleine  Malcrcolonic, 
wehhe  die  Blüthe  der  dort  frennlcn  Knii^tl(  r  war.  Kr  wai 
mit  bei  dem  tragischen  Krei^miss,  als  er,  Amtier,  Rambuux 
und  Fohr  in  der  Tiber  badeten  und  letzterer  vor  ihren  Au- 
^en  ertrank,  ohne  dass  man  ihn  retten  ki^nnte.  Ks  marhtc 
dieses  Krei},niiss  auf  Barth's  leicht  emjitan,^li<ljes  Gemütli 
einen  tiefen,  unverlöschbaren  Eindruck,  denn  auch  Fuhr,  ein 
ausgezeichneter  Historiker  und  Landschafter  und  Rottmann's 
bester  Schüler,  zählte  zu  seinen  näheren  Freunden.*) 

*)  Kohr' 8  Portrait  von  Harth  ist  eins  seiner  besten  Werke.  Es 
war  daä  erste,  (Us  er  (Ibib)  in  Korn  ferti|$tei      laud  hier  unter  der 
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Bekanntlich  schenkte  Cornelius  Harth  so  viel  Vertrauen, 
das^  er  ihm  nächst  dem  berühmten  Stecher  Amsler  die  Aus- 
führung seiner  „Isibelungcn"  mit  anvertraute^  und  Barth 
stach  in  Kom  das  Titelblatt. 

Auch  Barth  konnte  nicht  so  lange  in  Rom  bleiben  als 
er  wollte;  das  Clima  war  ihm  nicht  zntrSdich,  und  da  er  den 
römischen  Aerzten  kein  Vertrauen  schenken  konnte,  so  reiste 
er,  dem  Sterben  nahe,  im  November  nach  Deutschland  zurücL 
Hier  erholte  er  sich  bald  wieder.  Barth  weilte  zimächst  in 
Ntrnberg,  dann  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  einen  Buf  als 
Birector  der  Herder'schen  Konstanstalt  in  Freib«rg  «rhlelt 
Er  begab  flicb  zwar  daldn,  gab  aber  diese  Stelkmg,  die  ibm 
iddit  zusagte,  bald  wieder  auf,  ging  von  da  nada  Heidel«- 
berg  und  von  hier  wieder  nadi  Frankfurt,  das  ihn, immer 
wieder  anzog.  Hier  lebte  er  von  1826 — 1830,  und  begab  sich 
dann,  den  dortigen  IJnnilK  n  im  letzteren  Jahre  zu  entgehen, 
nach  seiner  Vaterstadt  Hildbujghausen  zurück,  wo  er  nun, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  seinen  dauernden  Aufenthalt  nahm. 
Hier  fand  er  jedoch  nicht  das  Ansprechende  und  Anregende, 
dessen  sein  lebendiger  Geist  bedurfte.  Hild])urc^hansen  war 
seit  Tiirlit  inrhr  Kf  ^idcnz,  es  war  melir  zu  einer  Land- 
stadt herabgesunken  und  hatte  noch  mit  dnn  Narhweheu  die- 
ses Verhistes  zu  kämpfen.  Der  allein  -lebende  Künstler  — 
denn  Barth  war  unverheirathet  geblieben  —  wurde  mit  dorn 
Alter  verstimntter  und  zerfiel  mehr  und  mehr  mit  sich  und 
der  Welt  Bei  all  seiner  Kunst  und  seinem  eisernen  Fleiss 
hatte  er  keinen  Nothpti  iniig  zurücklegen  können,  wus  ihn  für 
die  späteren  Tage,  wenn  die  Kräfte  alHiahnien,  besorgt  machte. 
Das  Alles  verdüsterte  seinen  Geist  und  Gemüth  mehr  und 
mehr,  und  auf  einer  Reise  nach  Darmstadt,  die  ihn  zer- 
streuen solltei  endete  er  in  Folge  eines  Sturzes  aus  dem  Fen- 
ster daes  Gasüiauses  zu  Guntershausen  im  September  1853 
Sehl  Leben. 

Carl  Mossler  kehrte  ein  Jahr  spiter  als  Barth  von 
Kom  in  die  Heimath  zurück  und  in  dieser  finden  wir  ihn  be- 
reits in  Düsseldorf  wieder  thätig,  wo  er  zur  Belebung  der 
dortigen  Akademie  wesentlich  mitwirkte.  Bald  hemaeh  wurde 
er  auch  an  dieser  als  Professor  angestellt  und  Cornelius 
erhielt  das  Directorium.  Als  dieser  nach  München  l>erufen 
wurde  und  1825  seine  Stellung  in  Düsseldorf  gänzlich  auf- 
gab, erhielt  Mossler  provisorisch  das  Directorium  bis  zum 
Jahre  1825^  in  welchem  die  IStelle  an  Schadow  überging. 

Ktattlen€halt  die  allgemeiniie  Anerkemning  und  machte  Barth's  •Na- 
men bekannt. 
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Narh  Barth 's  Tod  wurde  sein  nicht  umfengreicher,  aber 
doch  küiih tierisch  beachtenswerther  Nachlass  im  Wege  der 
Aiietion  nach  allen  Seiten  hin  zerstreut.  In  der  kleinen  Stadt 
ging  meist  Alles  7ai  Spottpreisen  ab,  nicht  nur  was  er  als 
Zeichner  und  Stecher  in  einer  langen  Reihe  von  Jaluen  selbst 
geschaffen,  sondern  was  er  auch  von  Künstlern  und  Freunden 
erhalten  hatte.  Von  seiner  weitverbreiteten  und  interessanten 
Correapondenz  war  Alles;  bis  auf  eine  kleine  Mappe  von  Bne- 
ten^  Terschwimden^  mid  aach  diese  wurde  erst  nadr  längerem 
Nachsuchen  wieder  aufgefunden,  davon  das  Nachfolgende  en^ 
Bommen  worden  ist*) 

Wahisdieinfich  hat  Barth  den  übrigen  schriftlichen  Nadh 
lass  Yor  semem  Tode  vernichtet 


Xeller  an  Barth. 

Biberach,  9.  April  1809. 

Hier  sende  icli  Dir  Deine  Zeichnung,  welche  ich  erst 
gestern  vollendet  habe,  denn  ich  war  bis  jetzt  nicht  wohl  und 
brauchte  den  Doctor.  Jetzt  geht's  ^vieder  hesser  und  ich  soll 
bis  übermorgen  zum  Herzog  Heinrich  nach  Ulm,  um  seine 
Familie  zu  malen. 

Ich  glaube,  dass  Bu  meinen  ersten  Brief  nicht  erhalten 
hast,  den  ich  Dir  den  niBiHchen  Posttag  schickte,  als  ich  hier 
ankiun;  er  enthielt  eine  dringende  Bitte:  dass  Du  ja  nicht 
vergessen  solltest,  mit  erster  bester  Gelegenheit  nach  Reut- 
lingen zu  reisen,  um  die  dortige  Kirche  zu  zeichnen.  Ich 
erbot  mich,  Dir  die  Unkosten  zu  ersetaen,  die  Du  darauf  ver- 
wenden würdest  Hätte  mich  nicht  mein  Fuss  abgehalten,  so 
hätte  ich  sie  selbst  gezeichnet;  aber  ich  musste  von  Reut- 
lingen aus  mich  führen  lassen,  damit  ich  den  Postwagen 
noch  erreichen  konnte.  Zum  Glück  hatte  es  keine  weiten 
schlimmen  Folgen. 

\'oTi  Mo 1er  habe  ich  vorgestern  Briefe  erhalten,,  worin 
er  mir  vif  lcrlci  schreibt,  was  Bezug  auf  uns  in^^oesammt  liat; 
doch  von  doiii,  was  ich  wünsclie,  schreibt  er  mir  nichts,  sou- 
dcrn  vertröstet  ini(h  bis  auf  die  Zukunft,  weil  er  (nämlich 
Mo  ssler  oder  Cornelius,  oder  vielleicht  alle  beide)  Hoüuung 

*)  Unter  diesen  Papieren  fisnden  sich  auch  noch  euiige  Gedichte  wA 
Auf/oiclinungen  von  Barth,  mehrere  Briefe  der  Fürstin  von  Thorn  nnd 
Taxis,  cini^^o  von  Fr.  liuckert  und  dc-'scu  Gattin,  80  wie  eilligtfl BCiliV 
andern  Freundet  die  aber  hier  nicht  am  Platze  sind. 
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hat,  nächbteu  Herbst  nach  Paris  zu  kümmeo.  Kannst  den- 
ken, dass  iiiir  das  angeuehiiK^r  ist  als  Alles,  was  ich  mir  wun- 
schen  könnte.  Doch  sind  es  nur  mvii  Hoffnungen,  die  erst 
io  Erfüllung  gehen  müssen)  allein  wie  gern  lebt  mau  solcher 
Hoffnung  I  — 

Unser  Freund  Mönchs,  der  Musikus,  soll  gegenwärtig 
in  Bourgos  in  Spanien  sein.  Den  hat  ein  unglttcUidies  Loos 
getroffeiL 

Mosftler  bleibt  rieh  immer  gleich.  Unter  Anderem  edureibt 
er:  fßo  oft  ich  aa's  (an  den)  Tereiii  deoke,  lodert  meine  Lust 
uid  mein  Mnfh  in  Flammen.  Laes  sich  das  Zeitalter  mfihflam 
unter  dem  Brock  zusammengestürzter  Zeiten  und  Formeln 
bewegen,  lass  den  Schutt  vergangene  Herrlichkeit  und  Grösse 
bededcen;  in  den  Blüthen  und  Früchten  jener  Herrlichkeit  . 
liegt  ein  unverwikstbarer  Keimi  den  wollt  ich  suchen,  nnd  die 
Wünschelruthe  meiner  Neigung  schlug  an  und  neigte  sich  da- 
hin, wo  ich  im  harten  Kern  den  Keim  fantl.  Den  lass'  uns 
schützen  und  pflegen  nnd  ihn  cins'enken  in  die  Onnütlier  der- 
jt'mgen,  deren  Gluth  sich  dem  Froste  entzieheiid  im  Busen 
zur  gedoppelten  Gluth  sich  häufte,  da  wird  er  hervorstehen 
und  mächtig  sprossen  und  späte  Kiikel  werden  sich  seiner 
erfreuen  etc."  Diess  seme  Worte.  Wegen  Deiner  will  er  mir 
im  nächsten  Brief  schreiben.  Er  ist  sehr  begierig  auf  Rie- 
penhausen's  Werk,  indem  er  schon  ein  Blatt,  aber  von 
einem  andern  Kupferstecher,  gesehen  hat,  welches  ihm  nicht 
recht  behagen  wilL 

Mach  nur,  dasä  Du  bald  den  Cimabue  schickst,  damit  ich 
ihm  etwas  senden  kann. 

Lebe  wohl  und  sehreibe  mir  bald,  wenn  Da  etwas  Neues 
weisst 

Grosse  alle  Bekannte.  Dein  Xeller« 


Aus  Biberach,  ohne  Datum. 

Letztem  Montag  erhielt  ich  Deine  Blätter  nebst  dem 
Briefe  richtig,  haben  aber,  trotz  der  guten  Verwahrung,  doch 
etwas  Noth  gelitten,  welches  jedoch  nur  einige  davon  betrof- 
fen hat,  die  nämlich,  welrhf;  oben  gelegen  haben,  übrigens 
aber  Alles  gut  conditio nirt  war. 

Ich  benonro,  dass  ich  für  dies  Mal  nicht  im  Stand  bin, 
Dir  Deinen  Brief  durch  einen  ähnlichen  fcrrossen)  zu  erwie- 
dem,  da  mir  die  gehörige  Zeit  und  Gedankeuordnung  maugelt 
Mossler,  dem  ich  schon  vor  ö — 6  Wochen  hätte  schreiben 
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sollen,  hat  noch  keine  Antwort  von  mir  mi  Dein  BrieC  kömmt 
mir  enrflnscht,  mir  aus  der  Yedegenlieit  za  helfen,  indem  m 
eimgeifiias8e&  meinen  qMUBamen  trodtmien  Styl  durdi  inten»- 
sintere  Gegenstünde  eraetsen  kann. 

Warum  nur  so  wenig  Zeit  flbrig  bleibt;  ist  einaig  ik 
schöne  Jahreszeit  daran  achnld;  wo  ich  fleissig  im  Freien  um- 
herziehe and  das  Leben  wie  die  schöne  Wäldergegend  im 
ächten  Sinn  geniesse,  insofern  sich's  allein  g^esscn  Üsst 
Dabei  bin  ich  aber  nicht  blos  mftsaiger  Zmchaner;  sondern 
suche  dann  und  wann  auch  etwas  zu  copiren,  welches  mir 
freilich  schwer  Avird,  je  mehr  ich  schon  mehniials  Alles  bei 
Seite  legte;  um  mir  bloss  zu  geniessen,  weil  wir  durch  inner- 
lichen Uni^illi'ii  Iii) er  unsere  Unvermögenheit  uns  den  reinen 
unidcstorteü  Genuss  der  Natur  und  ihrer  herrlichen  lieizu  nur 
verderben,  wenn  wir  ihre  Grösse  und  Schönheit  unnachahm- 
lich finden.  Und  in  solchen  Aii,ueiil)Ii(keu,  lieber  Barth,  er- 
scheint mir  die  Kunst  nicht  m  ihrer  Würde,  mir  ivuuimen 
dann  die  grössten  Werke  menschlichen  Geistes  kleinlich  vor, 
die  es  wagen,  dem  Schöpfer  nadiahmen  zu  wollen  und  sich 
ihrer  Unvollkommenheit  rühmen  können.  Aber  erst  wie  klein 
erschien  ich  mir  selbst,  dass  ich  mir  gern  geloben  möchte, 
nie  mehr  einen  Pinsei  in  .die  Hand  2U  nehmen.  Und  doch 
freuen  wir  uns,  wenn  wir  ein  uns  scheinbar  gelungenes  BtJädn 
Arbeit  fertig  ftiden»  Idi  sage  sebeinb^};  weil  wir  uns  oft 
mit  so  wenig  l»egnügen  ud  zi|iäadcn  siiHly  mag  mdi  die 
Stufey  auf  die  wir  nns  wünschen  oder  hoffen,  noch  so  entfernt 
von  uns  sein.  — 

Deine  Blätter  haben  mir  sehr  viel  Freude  genachl^  haupt- 
sichlich,  dass  ich  dnrch  ihre  Mehrzahl  sehe,  wie  fleissig  Du 
warst  —  Wenn  ich  nur  schicklichere  Gelegenheit  fände,  sie 
nadi  Co b lenz  zu  schicken;  allein  jetzt  geht  das  nicht  mehr 
an,  und  ich  will  lieber  warten,  bis  ich  eine  noch  ^rrüsscre 
Anzahl  beizusenden  liabc,  wodurch  das  Porto  erleichtert  wird. 

Wie  Du  weisst,  bin  ii  fi  in  Waiblingen  f/owesen,  wo  ich 
'  blos  die  Frau  Herzogin  und  einen  KainTnerlicn  n  malte,  habe 
aber  dort  den  Münster  zu  Ulm  zu  zeichnen  angefan^'cn,  womn 
ich  aber  dur(  h  k'iiegsunruhen  gestört  worden  bin.  Doch  ^ebe 
ich  die  Hoffnung  noch  idcht  auf,  denn  es  ist  ein  herrliches 
Gebäude,  das,  wenn  es  vollendet  wäre,  sicli  mit  dem  .Strass- 
Hurger  messen  dürfte.  Auch  ein  Altai ])latt  von  i^an/  vorziig- 
liclici  Schönheit  ist  cüirin,  welches  ich  zu  der  besten  Classe 
altdeutscher  Malerei  zählen  kann,  und  Du  würdest  durdi  die- 


jedem^  was  Bu  noch  bisher  gesehen  hast  Komm  hioliarr 


•  ses  Bild  eher  einen  Begriff 


dem  Alten  bek 


^  als  im 
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würrlf  v'h  "Dir  rathcn,  wenn  —  nirlit  (l<'r  leidige  Kno^  nn«;  flie 
Hoflhuii^'  i^Lubte,  einen  kleinen  Besuch  am  Bodensce  zu  machen, 
dcTiTi  da  üben  ist's  sehr  unruhig,  und  wir  stehen  täglich  in 
Gefahr,  von  Tyi-olem  oder  Ucrfterreiehem  besucht  zu  werden. 
Was  dabei  noch  das  Schlimmste  ist,  so  ist  bei  uns  eine  Re- 
Tolution  (oder  Insurrection)  unvermeidlich,  es  lässt  sich  die 
Wuth  und  der  Fanatismus  kaum  beschreiben,  welche  bei  un- 
serem Landvolk  um  sich  greifen.  Ileüssirt  aucli  Frankreich, 
was  noch  nicht  entschieden  ist,  so  kann's  docli  auch  in  Zu- 
kunft nicht  mehr  lange  dauern,  ohne  dass  eine  Aendcrung 
geschieht;  aber  auf  jeden  Fall  ist  sie  schrecklich  zu  erwarten. 
Was  kann  aber  bei  unserer  Regiming  andres  folgern;  wo  der 
Despotismus  ohne  Orensen  ist  Qott  rensefhe  sdr  so  undank- 
bare Gesinnungen  ;  aber  soll  uns  nicht  der  Schmerz  flberwU- 
ti^en,  wenn  wir  ^insere  Eltern,  Kinder,  Enkel  und  f^reonde  in 
Mend  nnd  Ähnuth  gestürzt  sehen,  unserer  Freiheit  beraubt 
und  vom  unerträglichen  Joch  der  Tyrannei  gedrttckt  werden  ? 
Mag  der  Sclav,  der  alte  WUrttemberger,  sich  schmiegen,  er 
verdient's  nicht  besser,  aber  zu  neu  ist  der  Verlust,  zu  elend 
der  Ersatz  der  Zukunft  Ich  mag  es  nicht  denken.  Dürfte 
ich  nur  schreiben,  wie  ich  denke  (da  ohncdicss  mehr  gesche- 
hen ist,  als  ich  sollte).  Du  würdest  uns  bedanorn.  Das  hilft 
alx  r  nichts.  Noch  ist  die  Zeit  nicht  ei*sch!(  ihmi^  wo  wir  für 
Kunst  und  v'm  pfh'icklirhes  I.oos  der  Menseliheit  ein  Besseres 
erwarten  dürfen.  Bei  solchen  Nachrichten  ist  freilieh  unser 
Zweck  bei  Seite  und  num  muss  auf  diese  Art  auf  Entschädi- 
gung denken,  welches  auch  geschehen  soll,  sobald  der  gegen- 
wärtige Sturm  sich  etwas  gelegt  haben  wird.  Die  Umgehung 
hat  immer  den  grösstcn  Eintiuss  auf  unsere  Handlungen,  folg- 
lich kaiiij>t  Du  für  jetiit  nichts  anderes  erwarten,  als  du*  Stim- 
mung, die  trotz  meiner  Gegenwirkung  mich  doch  angreift  und 
dirdh  Mitleid  oder  Kummer  mich  hinreissen  muss.  Ich  muss 
schOessen.   j^^^  getreuer  Xeüer. 

Ohne  Datum,  wahrscheinlich  im  Juni  1809 

aus  Biberach. 

Gern  hätte  ich  schon  gestern  geschrieben,  am  Di)  eine 
nähere  Beschreibung  derjenigen  Bilder  zu  machen,  die  in  un- 
serer Gegend  als  Stadion -Warthausen  requirirt  worden 
sind  und  heute  noch  nach  Stuttgart  abgehen.*)  Es  sind 


*)  Waribaascn,  wo  Graf  Stadion,  der  Österreichische  Ifinistcr 
des  AoswärtigeD,  sein  Stammgiit  hatte,  lag  unweit  m  Bibetach  jtaÄ 
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zwar  nur  w^ige,  ungeföhr  30  Stack,  doch  wtbisehte  ich,  doss 
Du  die  besseren  darunter  zu  Gesicht  kek&mst  Namentlich 

haben  mir  gefallen:  die  Portaraits  der  Stammeltem  Stadion's, 
acht  deutsch  und  schön  gemalt,  ferner  ein  Albrecht  Dürer, 
das  Schweisstuch  von  zwei  £ngeln  gehalten.  Der  Chnstuskopf 
ist  sehr  schön  gemalt,  doch  gefallt  mir  sein  Ansdrack  nicht 
zum  besten,  er  ist  nicht  duldsam,  sondern  grinmiig.  Die  En- 
gel (doch  die  sind  sehr  verdorben)  sind  besser,  be^^onders  einer 
davon ;  aber  es  gehört  ein  eigenes  Auge  dazu,  um  das  darin 
zu  ünden,  was  Dürer  als  grossen  Künstler  auszeichnet.  Viel- 
leicht gefallen  sie  Dir  nicht  wie  mir.  Femer  einige  artige 
Landschaften,  ein  Paar  G^flügelstücke,  Pfauen  ^  Hahnen  und 
dcr^l.  sehr  schön  gemalt;  auch  ein  Hubens,  d'äs  vorzügiicliste 
unter  diesen  Bildern.  Es  stellt  einen  todten  Christus,  nebst 
der  Mütter  Jesu  und  Joseph  von  Aruualhia  vor.  Das  BiM 
giebt  Dir  einen  ziemlichen  Legriff  von  Riil)cns  Idealen.  Da- 
bei kann  man  an  solchem  Bruchstück  Vicht  viel  von  Com- 
position  urtheilen^  hingegen  wirst  Du  finden ;  wie  wenig  Sinn 
mr'B  Göttliche  und  Erhabene  in  diesen  Köpfen  ist  Doch,  wie 
ich  Dir  schon  oft  gesagt^  muss  man  Bubens  nicht  nadi  sei- 
nem Schlechte  beurtheUen. 

Mehr  kann  ich  jetzt  nicht  schreiben.  Wenn  Dn  sie  ge- 
sehen (Du  dar&t  Bidi  nur  bei  Fl  ach  er,  wo  sie  zu  sehen 
sind,  erkundken),  so  schreib  mir  Deine  Ansichten  dar&ber. 
Grllsse  1000  Mal  unsere  Freunde  alle!  — 


Biherach;  30.  Deeember  1B09. 
Ich  hatte  dieser  Feiertage  Muse  genug,  Dir  zu  schreiben 
und  Deine  grosse  Epistel  zu  beantworten,  allein  keine  ruhige 
Stimmung,  so  dass  ich  auch  jetzt  noch  nicht  geeignet  bm, 
einen  ordentlichen  Gedanken  zu  fassen;  mich  aber  aus  der 
Verlegenheit  zu  ziehen,  nicht  Wort  gehalten  zu  haben,  erhiltst 
Dn  gleichwohl  einen  Brief,  den  ich  nicht  bis  in's  kOnnige  Jahr 
hmanszogem  wollte,  und  somit  wSre  ich  memes  Versprechens 
entledigt 

Was  Du  mir  wegen  Deines  Unternehmens  schreibst,  die 
heiL  Ursula  betreffend,  ist  löblich  und  ich  erinnere  Dich 
hierbei  an  Tasso's  Worte:  „Wer  neben  solchen  Mann  sich 
wagen  darf  zu  stellen,  verdient  für  seine  Kühnheit  schon  deo 
Kianz.^ 


in  denibelbeii  Amte.  Nach  den  Schlachtea  vou  Asper u  tmd  Wagraoi 
nahmen  die  Fnuusosea  Stadion*»  BesiU  in  Beschlag. 
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Ich  liiibe  nun  einmal  die  Gabe  nicht,  Vertrauen  genug 
io  uiicli  selbst  zu  setzen,  das  siehst  Du  ja  mit  meinem  Oel- 
malen,  und  ich  besehelde  mich  gern,  für  was  ich  nie  gelten 
wiU  and  kann;  ich  folge  aber  nach,  lieber  Carl,  und  dafOr 
lass'  ich  dem  den  Kranz,  der  die  Bahn  gebrochen,  und  Muth 
g^ng  hat,  den  eigenen        zu  gehen.  — 

Dass  Du  mir  ja  Dein  Portrait  zeigst,  wenn's  fertig  ist; 
es  würde  Dir  als  Uoehverrath  angerechnet,  wenn  Du  es  nicht 
thatest  Am  liebsten  war  mir's.  Du  könntest  es  hier  vollen- 
den. Ich  habe  gegenwärtig  meinc^r  ledigen  Schwester  Portrait 
angefangen,  und  könnte  was  recht  Schönes  werden,  wenn's 
nicht  verunglückt,  zwar  nur  der  Kopf,  aber  lebensgross.  Sie 
hat  cinon  wahrliaft  klassischen  Kopf,  und  mit  offenen  Haaren 
könnte  sie  eine  schöne  Magdalena  'jeberK  Stpllnn«.'-  ist 
zwar  nicht  historisch,  d.  h.  ansser  der  i^'orni  gcwuhnliclK  r  Por- 
txaits,  aber  doch  in  der  Zeichnung  gut  gelungen.  Ich  gab' 
viel  darum,  wenn's  in  Gel  gemalt  wäre.  — 

Was  Du  mir  über  Jean  Panl  schreibst,  und  besonders 
der  Auszug^  haljen  mich  ganz  befriedigt;  allein  Du  hast  mich 
noch  immer  missverstenüen,  oder  ieli  Dich,  wenn  Du  glaubst, 
(la&s  i('h  gegen  Jean  Taul  eingenummen  ^Yäre.  Du  solltest 
mich  doch  nun  bald  kennen,  wie  ich  überhaupt  in  diesem 
Punkt  gesonnen  bin.  Ist  Jemand  tolerant,  so  bin  ich's,  wenn 
ich's  aoch  nicht  immer  scheine.  Dass  idi  oft  dieses  Verdienst 
nicht  genug  zu  würdigen  verstehe,  liegt  Mos  in  Unkemitniss 
desselben.  Deshalb  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  ich  yerdamme. 
Wie  viel  habe  ich  unter  der  Zeit,  dass  ich  aus  den  Nieder- 
landen kam,  mich  hierin  gegen  Jene  (Mossler,  ComeliQs  etc.) 
geändert  und  gebessert  und  wie  viel  hab*  ich  dabei  gewonnen. 
Gewiss,  lieber  Barth,  ist  es  mein  einziges  Bemühen,  Werth 
und  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  prüfen,  und  warum  sollte 
ich  das  Anerkannte  nicht  billig  schätzen  V  Dabei  hast  Du  Dich 
selbst  viel  um  mich  verdient  gemacht,  denn  bevor  Du  mich 
kennen  lenitest  —  ich  gestehe  es  gern  —  waren  meine  An- 
sichten noch  selir  beschränkt.  Die  (  rsnche  ist  nber  ganz 
erklärlifli !  Damals  kmn  ich  aus  dem  Zirkel  gebildeter  und 
vortrettiicher,  obgieicli  wie  ich  noch  junger  Freunde^  ich  er- 
kannte ihren  Werth,  weil  ich  mich  davon  iiherzeugt  hatte, 
und  überliess  mich  ihrem  ürtlieil  gleich  einem  untrüglichen 
Richter,  was  seine  guten,  aber  auch  seine  schlinnnen  Folgen 
Itatte.  Einerseits  bewahrte  es  micli  vor  Afttübildung  und  fal- 
schem Kunstgeschmack,  andererseits  ilier  maclite  es  mich 
einseitig,  weil  ich  Andere  für  mich  denken  und  piülcn  iiess. 
Und  wie  leicht  erkennt  njan  das  Gute  für  vollkommen,  wenn's 
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der  Freund  gesagt  hat.  Es  ist  übrigens  zu  erwarten,  dass 
aurh  unsere  Freunde  nicht  stehen  'geblieben  sind  in  diesem 
Punkt,  wenn  auch  nicht  so,  doch  auf  andere  Weise  gefördert 
und  belehrt  wortlcTi  sind.  Seit  einiger  Zeit  habe  ich  die  Ucr- 
(ler'srhen  Briete  über  Humanität  zur  Hand  genomTnen.  bie 
eiitlialteu  Vieles,  was  weniger  interessant  für  den  Künstler 
als  den  Gelehrten  ist;  im  Ganzen  aber  und  besonders  in  den 
vier  letzten  Abtbeilungen  finden  sich  herrliche  Schätze,  die 
Jedem,  sei  er  Künstler  oder  welchen  Namen  er  habe,  zu  em- 
pfehlen sind,  sotiiü  er  bemüht  ist,  seinen  Geist  anszubiideii. 
ich  bin  überzeugt;  dass  der  Geschmack  dessen,  der  Interesse 
dAfÜr  findet,  noch  nicht  verdorben  ist,  und  noch  mehr,  wer 
ganz  ihren  Werth  erkemit,  sie  nach  Art  begreift  und  das  Beste 
au  benutzen  veiss^  wird  das  Empfohlene  lieb  gevhinen.  Es 
enthält  80  treffende^  belehrende  und  überzeugende  WaJbriiei* 
ten>  dm  sie  nur  ein  Krüppelgeist  verkennen  kann. 

Was  mich  am  meisten  ertmt^  ist  die  Bekanntadiaft  so 
mancher  grosser  Männer,  wie  Leibnitz,  Lessing  und  vide 
Andere  des  letzten  Jahrhunderts.  £s  ist  zu  verwundern,  wie 
die  deutsehe  Nation  nach  diesen  Männern  nicht  weiter  gegan- 
gen ist  und  noch  immer  so  verkannt  sich  selbst  erniedrigt. 
Ich  versichere  Dich,  dass  ich  viel,  sehr  viel  darüber  mit  Dir 
sprechen  möchte,  und  gewiss,  es  würde  uns  viel  Licht  und 
eine  höhere  Ansicht  ühpr  unsere  Kunst,  hauptsächlich  aber 
vom  ganzen  Tnenschli(  hen  Leben  gewähren.  Audi  in  diesem 
Punkt  berufe  ich  mich  auf  den  weiter  unten  abliaudeindcn 
Artikel  Deiner  Hierherkunft 

Am  2.  Januar  1810.  So  weit  hatt'  ich  am  letzten  Sams- 
tag geschrieben  und  dachte  den  Brief  am  Sonntag  zu  endi- 
gen und  auf  die  Post  zu  geben,  wurde  aber  wegen  eines  üm- 
ötaiidis  daran  verhindert,  und  bin  des  froh,  denn  Sonntag:^ 
kam  der  bigmund  mit  Deinem  iirief  und  gestem,  als  am 
Neujahrstage,  war  ich  zu  keiner  bestimmten  und  gehörigen 
Antwort,  wie  Du  es  wünschest,  fähig.  So  habe  ich  nur  noch 
zw«l  Tage,  die  ich  zur  Ausführung  verwenden  werde^  um  Dir 
in  AUem  Qenttge  zu  leisten^  so  weit  es  mir  möglich  ist 

Wie  und  wo  fange  ich  jetzt  an.  Dir  eine  dringende  An- 
gelegenheit mit  aller  Macht  der  Beredsamkeit  zu  emj^hleal — 
Dss  habe  icb  wohl  nicht  mehr  nöthig^  wirst  Du  sagen,  wenn 
bios  von  einer  Hierberkunft  die  ßede  ist,  denn  es  ist  ja  unser 
beider  sehnüdkrter  Wunsch*  Ich  noifis  Dir  aber  widerspre- 
chen, denn  unmöglich  kann  Dir's  jetzt  so  am  Herzen  liegen 
wie  mir.  0,  versäume  nicht,  geliebter  Freund,  es  hängt  so 
vi^  von  SMinem.  Wohl,  von  meiner  £Uihe  ab,  Dich  um  mich 
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zu  haben,  denn  nun  erst  werde  ich  fühlen,  dass  ich  allein  bin. 
wie  ich  bald  mit  so  vielen  inneren  Em  i)tin  düngen  zu  kämpfen 
haben  \v«'rde!  —  Dein  Ratli,  Dein  Umgung  und  Eintiuss  auf 
iiiiih  werden  Buch  <xewis^  leiten,  dass  nie  Leidenschaft  mich 
betäube  und  ich  dvn  liiiumel  zur  Qual  verwaudle.  Verstehst 
Du  diese  Sprache  nicht  ^eimjj;?  Warum  solltest  Du  mich 
nicht  begreiien,  wenn  von  Liebe  ilie  Rede  ist?  Und  wäre  es 
auch  eine  Liehe  für  die  Heiniath  ,  für  die  Freunde  und  für 
den  schönen  llinuiiel,  der  niicli  unitliesst.  Aber  vielleiiiht  ist's 
Doch  mehr  und  dann  de^to  schlimmer.  Auf  jeden  Fall  bedarf 
ich  einer  mächtigen  Stütze,  die  mich  jetzt  vertritt  Ich  wie- 
derhole Boehmals,  dass  ohne  eineD  Freund;  wie  Da,  mir  meliie 
gegenwärtig  glückliche  Lage  nachtheilig  werden  muss.  Idi 
Terwdbne  mich,  und  wird  mir  dann  um  so  sauera*  werden, 
mich  wieder  hinaus  zu  drängen,  wo  alle  die  Freuden  f&r  mich 
verloren  gehen  und  ich  wieder  mit  dem  Schicksal  zu  ringen 
haben  werde.  Damach  ist  nicht  die  Zeit,  wo  wir  der  Ruhe 
und  Zufriedenheit  gemessen  mögen,  die,  wie  mir  scheint,  erst 
errungen  werden  muss.  So  dächte  ich  also.  Dein  Umgang 
wQrde  mich  mehr  an  meine  Bestimmung  erinnern,  die  ich  zwar 
nie  aus  dem  Auge  verliere,  die  mich  aber  doch  ihrer  Sorgen 
wegen  einschläfert.  Wir  gingen  zusammen  muthiger  und  all- 
iiiälig  unvermerkt  die  vorgezeichnete  Bahn,  olmc  den  Genuas, 
den  dieses  Asyl  gewährt^  zu  stören.  Sieh,  lieber  Carl,  mit 
'leni  Fiühiing  hngeu  wii*  an  über  die  Heise  zu  berathschlagen, 
was  ich  ohne  Freundes  Gutachten  nur  mit  l'urcht  und  Zweifel 
und  vielleicht  verkehrt  thun  würde.  Weil  Paris  noch  be- 
stimmt ist,  bevor  ein  Künstler  dort  arbeiten  kann,  so  wissen 
wir  nicht,  was  wir  dann  anfangen.  München  besuchen  wir 
.lui  jeden  Fall.  Welch  Vergnügen  I  Oder  gehen  wir  nach 
Dresden?  Wenn  alle  Stricke  rcissen,  besuche  ich  den  Nor- 
den, Weimar  etc.  Oder  reizt  Dich  Italien  gar  nicht?  Ach, 
nur  mit  Dir  will  ich  Alles  wagen,  unternehmen  und  beginnen« 
Femer,  wärst  Du  zu  dem  Allen  auch  nicht  entschlossen,  d.  h. 
dass  I>eine  Verhältnisse  Dich  binden,  so  wärest  Du  doch  hier 
bei  meiner  Abreise,  begleitetest  mich  bis  an  den  Gotthardt 
und  kehrtest  dann  zu  den  Meinen  auf  kurze  Zeit  zurftck. 

BiOt  Du  noch  nicht  Beweise  genug,  wie  nöthijg  dieser 
Terein  ist,  so  bedenke,  was  unsere  gegenseitige  Erinnerung 
m  der  Arbeit  bezwecktis.  Hier  muss  ich  in  dieser  Hinsidit 
mir  Alles  sein,  denn  diese  Menschen,  wenige  ausgenommen, 
lieben  und  üb^n  die  Wissenschaft  nicht  Komm  nur  einen 
Tag  im  May  mit  mir  in's  Brunnenthal,  oder  auf  die  Loui- 
senburg (Warthausen),  oder  überhaupt  in  diese  Zauber- 
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gfi^rond;  wenn  die  Wiesen  grünen,  die  Saaten  gell)  und  der 
Hiitiiiiel  blau  sind.  Komm,  sapr'  icli,  liierher  iitkI  tnnmle  mit 
nur  beim  frühen  Morgenrotli  auf  allen  liidien  umher,  in  allen 
Wildnis,sen  und  Wäldern,  gleich  einem  jungen  Hirsch,  nur 
immer  den  Kopf  gegen  die  Wölkt  n  ,  um  mit  vollen  Zügen  der 
Blumen  reinen  Aethcrduft  zu  athmeii.  Ich  weiss,  Du  wirfst 
Dich  wonnetrunken  au  meine  Brust  und  tauschest  Dein  Loos 
mit  keinem  Sterblichen.  — 

Noch  eine  Bitte!  Du  hast  bessere  Gelegenheit,  dann  und 
wann  ein  gutes  Buchi  wolüfeiles  Buch  zu  kaufea  Idi  wünschte 
mir  nach  und  nach  so  etwas  zu  sammeln.  Es  ist  gar  tranrif^ 
nichts  zu  haben.  So  yerwflnscbenswerth  die  Nachdruckere! 
auch  ist,  so  bin  ich  doch  geneigt,  da  das  Uebel  einmal  da 
ist,  Gebraudi  davon  zu  machen.  Soll  darum  ein  armer  Tenfei 
sich  dep,  Genuss  versagen,  zu  dem  nur  Reiche  und  Dumm- 
köpfe das  Recht  haben  ?  Ich  mache  einen  Unterschied  unter 
diesen  und  den  acht  gelehrten,  wissenschaftlichen  Männern. 
Genug!  Findest  Du  Gelegenheit,  für  wenig  Geld  etwas  Gutes, 
als  Goethe,  Schiller,  Bürger,  Matthison  etc.,  zur  Haud 
zu  bekommen,  so  versäume  die  Gelegenheit  nicht;  besonders 
Schiller 's  Gedichte,  als  die  Ilauspostille  der  Künstler,  be- 
sitze ich  noeh  nicht  So  horh  hinaus  will  ich  nicht,  soi!4 
wü^stp  ich  mehr  zu  wählen;  auch  fehlen  uns  die  Spraehkeunt- 
nis.se,  um  die  grossen  Ahnen  der  Vorwelt,  wie  Ilouier,  Dante, 
I'etrarka,  Virgil,  Shakespeare  etc.,  zu  geiiiessen.  (le^teni 
t-rhieit  ich  den  Cid  von  Herder,  von  dem  Mossler  so  vkI 
Schönes  sagt.  Ich  bin  begierig,  was  ich  daraus  finden  werde. 
Klingemann 's  l.utlier  ist  auch  gut. 

Nur  noch  etwa^s  Weniges  über  Deinen  letzten  ilrief  und 
Mossler's  beiliegenden.  Dein  ganzer  Plan,  liierher  zu  kom- 
men, freut  mich  kindisch;  und  wüsste  mich  nicht  zu  fisden, 
wenn  es  das  Schicksal  anders  lägen  sollte.  Was  ich  Dich 
um's  Hinunels  willen  bitte  ist:  Bleibe  festen  Sinnes^  das  Uebrige 
soll  sich  alles  fögen  und  machen  lassen.  Wegen  Moss- 
1er 's  Pkw  und  einer  Zusamm^kunft  soll  Alles  noch  reüasirt 
und  womöglich  seinem  Wunsch  gemäss  erfüllt  werden.  Vor 
der  Hand  aber  geschieht  nichts,  bis  wir  in  München  waren.— 
Du  würdest  mich  in  nicht  geringe  Verlegenheit  und  Kummer 
stürzen,  wenn  Du  Deinen  Plan  ändertest,  denn  ich  lebe  und 
sterbe  jetzt  in  dem  Gedanken,  dass  wir  ausammen  rdsen. 


Biberach  am  :![}.  März  1810. 
Soeben  erhalte  ich  inliegenden  Brief  von  Mossler,  dem 
ich  vor  Kurzem  auf  sein  letztes  Schreiben  geantwortet  habe. 
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Die  Antwort  war  zugleich  an  Daniels  gerichtet^  wie  Du  aus 
Mossler's  Brief  ersehen  kannst  und  zwar  ans  bdliegendenii 
den  ich  aus  Paris  von  ihm  erhielt 

Was  ich  Dir  in  Greschwlndigkeit  noch  auf  dies^  bezag- 
liehen  Brief  berichten  kann,  so  ist  meine  Ifeinung  mit  der 
Mossler's  einig»  nur  in  dem  Punkte  wegen  München  nicht, 
m&  OT  für  unnöthig  oder  minder  nothig  hält  Er  soll  in  sei- 
nem Plan  nach  Heidelberg  nicht  gehindert  werden,  aber 
München  lass  ich  nicht  ans  den  Augen  und  zwar  aus  vieler 
Rflcksicht^  und  walirhaftig  mehr  um  Dich  als  um  meinetwil- 
len, obwohl  ich  jetzt  nicht  weniger  dafür  gestimmt  bin,  als 
\\ic  immer.  Denke  Dir  eine  Zusammenkunft  in  Heidelberg, 
und  wir  kommen  im  Punkte  auf  Oeiunlflo  aus  der  Düssel- 
dorfer Schule  zu  sprechen,  ob  Du  nicht  wünschest,  sie  gese- 
hen zu  haben.  Ueberhnupt  hast  Du  ja  noch  keine  klassische 
Malproi  tresehen,  worüber  wir  uns  verstandif^cn  und  {gleichsam 
praktisc  h  erklären  kimnen,  abgerechnet,  dass  noch  vieles  An- 
dere, was  üchou  zuvor  da  war,  noch  zu  sehen  ist.  Mit  einem 
Wort:  wenn  Du  anders  stimmst,  so  mögt  Dir  sehen,  oh  ich 
einen  Fuss  nach  Heidelberg  setze.  Nein,  lieher  Barth,  ich 
lioflFe,  Du  wirst  die  NotliwcMdigkeit  selbst  einsehen  und  an 
Nebenumstande  gar  nicht  denken.  Wäre  es  mit  so  viel  Schwie- 
rigkeit oder  Kosten  verknüpft,  so  wollte  ich  kein  Wort  dar- 
flber  verlieren^  so  aber  isrs  ein  Spaziergang.  Was  ich  des- 
halb Dir  an's  Herz  lege  ist:  Bass  Du  bis  Ostern  bestimmt 
hierher  kommst,  und  wenn  sieb  Dir  noch  Hindemisse  zeigen, 
mir  es  gleich  mittheilst  und  mich  womöglich  in  meinen  schö- 
nen Homiungen  nicht  täuschen  werdest  Ich  habe  gegenwärtig  ^ 
iioeh  so  viel  Arbeit,  dass,  wenn  Du  früher  kömmst,  Du  mir 
helfen  kannst,  und  wir  können  hier  in  8  Tn^ien  den  Bettel 
noch  verdienen,  was  die  ganze  Münchener  Geschichte  kosten 
kann.  Dann,  wenn  München  passirt  ist,  ä  la  bonheur!  sollen 
mir  auch  die  Neckargefilde  willkommen  sein,  und  ich  werde 
mich  mit  Freuden  zu  eineiii  Wunsch  vereinijien,  der  mir  die 
Verganprenheit,  Gej:?enwart  und  Zukunft  zum  Paradies  schaffen 
und  mir  und  Euch  erspriessUch  werden  soll 


Am  11.  April  IRIO.  (Biberach.) 

Es  ist. fatal,  dass  ich  gerad  am  Ende  so  viel  schaffen  soll, 
wo  ich  jetzt  bei  lieblichen  Tagen  noch  ein  Mal  das  geliebte 
vaterländische  Paradies  gemessen  miichte;  aber  es' bleibt  mir 
kaum  Zeit  zum  Essen  und  Schlafen;  viel  weniger  zum  Schreiben, 
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Dder  gir  SpaaBieiigeheii.  Deskalb  muas  Ich  mich  auf  Deinei 
letzten,  durch  meinen  Papa  erhaltenen  Brief  so  korz  wie 

möglich  fassen. 

Dass  Du  gewiss  kommst»  bin  ich  jetzt  ruhig,  und  es  geht 
mir  wie  den  Kindern  auf  den  Christtag,  die  jeden  Abend  beim 
Schlafengehen  die  Nächte  zählen,  zu  welchen  sie  sich  noch 
niederlegen,  bis  der  freudige  gewniischte  Tag  erscheint.  Ich 
habe  Dir  deshalb  noch  dringend  nachzuholen,  dass  Du  doch 
sobald  als  möglich  Dich  beeilen  niöchtesf,  hierher  zu  kom- 
men. Ich  will  Dir  zwar  keinen  Tag  beatmimen,  weil  Hinder- 
nisse und  Verhältnisse  eintreten  können,  bei  welciieii  mau 
nichts  bestimmen  darf;  aber  jeder  Tag  und  Stunde,  die  Du 
für  mich  und  Uns  gewinnen  kannst,  wird  Dir  dankbar  resti- 
tuirt  werden.  Hauptsächlich  wünschte  ich  wegen  uieiner  vie- 
len Geschälte,  die  zwar  den  grösseren  Theil  schon  beendigt 
liabe,  aber  gern  Alles  beendigen  möchte  und  nichts  liiutaD 
setzen.  Wegen  des  Verdienstes  und  den  paar  Gulden,  die  ich 
eionehmey  rechne  ich  wieder  auf  eineo  Tag  weiter  zu  aehrea 
Wie  e$  dabei  immer  geht,  so  habe  ich  aucn  Arbeiten,  die  ich 
gratis  mache,  und  als  ehrUcher  Mensch  ^em  machen  miUB, 
wie  4ie  Portraits  meiner  Schwester  und  meines  Schwagers  etc. 
Lass'  Bir's  also  nicht  genugsam  empfohlen  sein  und  komm  bald! 

W^on  Deiner  Zeichnung,  wenn  anders  die  Umst&nde  sidi 
gestalten,  so  rathe  ich  Dir,  gieb  sie  hin,  und  wäre  es  auch 
mit  der  Ueberzcugung,  dass  sie  nicht  zum  besten  bezahlt  ist 
Baar  Geld  in  der  Tasche  ist  besser  als  eine  Gallerie  im  Hanse. 
Du  glaubst  nicht,  wie  ich  so  geizig  werde.  Lass'  Dir  nur 
bange  auf  die  Reise  sein:  liber  Lieutenantsgage  täglich  dt^dea 
wir  niciit  brauchen.  — 

Auf  jeden  Fall  schreibe  mir  nächstens  die  bestiiinnte  Zeit, 
wo  wir  Dich  abholen,  d.  h.  Dir  entgegen  gehen  köiiiu  n.  Für 
Dein  Absteigequartier  ist  wie  das  vorige  Mal  gesorgt,  wünsch- 
ten aber,  dass  Du  Deine  Dienerschaft  zu  Hause  liessest,  weil 
sie  uns  nur  incomniodiren  möchte;  \vir  sorgen  Dir  für  ein 
braves  K  unmcrmädcheu,  um  welchen  Dienst  die  drei  Grazien 
loosen  iiullcn. 

A  proposi  Du  willst  ja  auch  noch  meine  Schwester  ma- 
len. Diese  Ehre  kann  Dir  werden!  Nur  welche,  ist  noch 
nicht  entschieden.  Die  Wahl  werde  ich  Dir  bestimmen*  — 

In  der  ISSht  muss  ich  noch  eines  ümstandes  erwfihneD, 
der  eigentlich  einen  Brief  allein  erfordert  Es  betrifft  Diet- 
rich^ der^  wie  Du  weist,  bei  mir  war  nnd  den  ich  bei  seiner 
Abreise  ms  Warthansen  begleitete.  Zuvor  noch  em  Wort 
Ober  das  Yerhältniss  zwischen  uns,  das  in  früherer  Zeit  ans 
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Dir  bekannten  Gründen  nicht  das  freundsciiaftlichste  war,  nun 
aber,  seit  unserer  Vereinigung  (wenigstens  meinerseits)  war,  wie 
es  vermöge  seines  Charakters  sein  konnte.  Ich  weiss  nicht, 
lieber  Barth,  thu'  ich  ihm  unrecht,  aber  mir  scheint,  dass 
er  kein  Vertrauen  zu  mir  hat,  was  ich  freilich  aus  mancher 
Rücksicht,  die  ich  selbst  nicht  billige,  nie  zu  erwecken  ge- 
sucht hatte.  Dem  sei  nun  irie  ihm  wolle»  so  Hess  Sick  von 
seioem  Alter  und  VerhfiltDissen  noch  Vieles  erwarten,  wtmm 
ich  aoch  nie  am  seine  Freundschaft  mich  emstiidi  bemttht  ksitta^ 
weil  er  mir  für  mein  System  Terdorben  schien.  Eh'  idi  ihn 
Osch  der  Rückkehr  in  mein  Vaterland  wieder  sah»  machte  idi 
mir  die  schönste  Hofihnng  auf  ihn  und  zwar  aus  doppelten, 
ägennützigen  und  liberalen  Gründen.  Ich  kannte  ihn  von  Ju- 
gend auf  als  einen  Menschen,  der  weit  mehr  Anlage  und  Ta- 
lent zeigte  als  ich.  Damals,  obgldch  ich  zwei  Jahre  älter  war, 
stand  ich  in  der  Ueberzeugung,  ein  Mitglied  unseres  Bundes 
an  ihm  zu  finden,  auf  das  ich  mir  als  Landsmann  und  Schul- 
freund vieles  zu  gut  thun  könnte.  Kleine  Eitelkeit  gegen 
meine  übrigen  Fi  cunde,  dass  es  in  Schwaben  auch  Leute  giebty 
die  —  verstehst  mich  schon.  —  Mit  einem  Wort :  Seine  erste 
Bekanntschaft  entsprach  meiner  Erwartung  tlurchaus  nicht.  Er 
war  ein  Neuling,  ich  ein  Antiquar,  und  so  konnten  wir  nicht 
harnioniren.  Dazu  kamen  noch  die  Missverständnisse,  oder 
wie  ich's  nennen  mag,  und  wie  wir  jetzt  stehen,  kannst  Du 
aus  dem  Allen  schliessen.  Doch  zu  meiner  Beruhigung  sei  es 
gesagt,  dass  ich  ihm  von  Heizen  gut  bin,  und  ich's  als  einen 
grossen  Verlust  erkenne,  dass  er  nicht  unser  Freund  ist,  wie 
wir  Freunde  sind.  — 

Gewiss  habe  ich  odch  in  seinen  Fähigiceiten  nnd  Yofsfl* 
gen,  die  er  als  Eflnstler  besitzt,  nicht  gctäuschtj  viehnehr  hat 
mir  seine  letste  Arbeit,  die  er  mir  noch  in  Warthausen 
zeigte,  dasselbe  bestätigt  Dietrich  wird  Dir  erklären,  warum 
ich  das  Bild  nnr  einen  Augenblick  sehen  konnte.  Es  ist  eine 
Arbeit  seiner  frühesten  Zät,  das  er  noch  in  Esslingen  ge- 
malt *)  Lass'  Dir's  zeigen  und  urtheile  selbst,  ob  nicht  Ssf 
Sinn  för  Wahrheit  und  Innigkeit  mit  deutschem  Fleiss  sich  so 
klar  ausspricht,  dass  man  sich  des  Wunsches  nicht  enthalten 
kann,  er  möchte  auf  diesem  Weg  fortgegangen  sein.  Was  er 
sich  ven'ollkomnnt  zu  haben  meint,  ist  mehr  Entfernung  von 
seiner  eigenthümlichen  Originalität  gewes^,  so  wie  ich  das 


*)  Wenn  68  oben  bdsst  letzte  Arbeit,  so  scheint  das  mit  den  spft» 
t(mi  in  Widerspruch  zu  stehen.  Xeller  meint  hier  woU,  es  wlre  dieses 
JBüd  das,  was  er  zuletst  von  Dietrich  gesehen. 
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an  mir  gelbst,  vielleicht  in  etwas  geiiii;j,ercm  Grad,  fiihle,  und, 
meines  Erachtens,  nur  den  Vorzug  besitze,  dah.s  ich's  erkenne, 
während  er  sich  auf  dem  sichersten  Weg  glaubt  —  Ich  ver- 
sichere Dir;  lieber  Barth,  dass  mich  das  Bild  auf  ein  Mal  fBr 
Dietrich  gewonnen  hat,  weil  ich  deutlich  sehe^  dass  an  ihm 
viel  verloren  geht,  wenn  er  seinen  Weg  fortwandelt  Mich  hat 
es  im  Angenblick  mit  mir  selbst  in's  Beine  gebracht^  so  dass 
ich  nun  einen  grossen  Irrthom  an  mir  wahrgenommen,  2a- 
gleich  aber  auch  meine  Un Vollkommenheit  einsehen  lernte. 
Lacht  immerhin!  Ihr  Alle,  auch  Mossler,  macht's  auch  nicht 
anders,  wenn  ich  Euch  sage,  dass  ich  ein  verdorbener  Maler, 
oder  eigentlich  nie  zum  Maler  geboren  bin.  Das  fiihle  ich 
gar  wohl.  Zwar  kclire  ich  nicht  mehr  um,  weil  ich  zu  alt  bin, 
aber  viel  Freiing  knnn  ich  an  mir  selbst  dor]i  niclit  erleben. 
Bei  all  dorn  Sinn  für  Wahrlieit  und  Natur  bleib  ich  Maniri>t 
und  werde  so  wenig  wieder  m  meiner  ursprünglichen  Einfalt 
der  Kunst  zurückkehren  können,  als  i<'b  wieder  ein  Kind  wer- 
dvn  kann.  Dietrich 's  lUld  hat  mir  gezeigt,  wo  auch  ich  einst 
gestanden  habe,  denn  mit  Sclirecken  sehe  ich  meine  frühesten 
Bilder  gegen  meine  jetzige  sogenannte  cultivirte  Ar])eit,  mit 
der  ich  zwar  wolil,  wenn  ich  besonders  noch  die  franzosische 
Galanterie  (lüinit  vereinijjtte ,  mein  Fortnne  machen  könnte. 
Aber  zum  Künstler  bin  ich  zeitlebens  verwahrlost. 

Das  Uebrige  sage  ich  Dir  Alles  mündlich;  vor  der  Hand 
schreib'  ich  Dir  das,  damit  Du  Dir  das  Bild  zeigen  lassen 
möchtest  Ob  er's  hergiebt^  y^icauft,  oder  auch  nur  leibt, 
um  es  zu  sehen,  weiss  ich  nicht  Aber  2U  gern  möchte  icb 
es  noch  ein  Mal  betrachten.  Spreche  ihn  deshalb  darftber  und 
suche  ihn  dafftr  zu  gewinnen.  Theile  ihm  auch  auf  eine  schick- 
liche Art  meine  Gesinnung  mit,  und  lass'  nichts  nnversncfat, 
ihn  zu  überzeugen,  dass  wir's  aufrichtig  mit  ihm  meinen»  — 
Er  hat  gegen  mich  geäussert,  dass  er  später  mit  nach  Mün- 
chen gegangen  wäre;  vielleicht  kannst  Du  ihn  bereden ,  dass 
er  doch  noch  mitgeht  Warum  ich  ihn  gewonnen  wünschte, 
ist;  wie  Dir  bekannt;  in  der  edelsten  Absicht;  denn  ich  kann 
mich  nicht  überwinden,  Joden,  der  nicht  unsere  Ansicht  von 
der  Kunst  hat,  für  dieselbe  f>l^  vorloren  zu  betrachten,  daher 
mich  auch  die  Werke  lebender  Künstler,  sowie  alles  Xene  nie 
begeistern  können.  Tadle  meine  Einseitigkeit!  Ich  abi  r  nehme 
es  von  der  strengsten  Seite,  und  so  wirst  Du  mir  verzeihen, 
wenn  ich  wirklich  ungerecht  bin.  Kann  ich  auch  selbst  nie 
im  Leben  in  der  Kunst  etwas  Gutes  und  Grosses  leisten,  so 
hiirs'  mir  wenigstens  den  Trost,  (huss  ich  sie  kennen  und  füh- 
len lernte.   Freilich  ein  kleines  Verdienst,  aber  doch  genug, 
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dem  gdtterbegfinstigten  Musensobn^  so  lange  er  nach  Licht 
oDd  Wahrheit  strebt^  einen  Wink  zu  geben,  der  ihn  auf  siche- 
rem Wege  dem  wahren  Ziel  entgegenführt  —  Oder  hätte  ich 
mit  aller  meiner  Mühe  und  meinem  Streben  nicht  so  viel  er- 
niagcn;  so  lass'  mich  alles  Werkzeug  niederlegen,  womit  ich's 
versuchte,  nach  Wahrheit  und  Erkenntniss  zu  ringen.  Dann 
kehre  ich  zurück  und  baue  meinen  Garten  und  Feld  und  1)g- 
lAiiiiderc  nur  einen  Künstler,  der  sicherlich  der  ächte  ist 
Leb'  wohl,  ich  muss  schliessen!  Xeller. 

No(  h  ein  Wort  über  unsere  Reise  selbst  Ich  denke,  wir 
machdi  (Ins  Alles  miindlich  ans,  doch  jetzt  so  viel,  dass  ich 
,2crn  Sachsen,  besonders  Weimar  und  Ilildhurj^haus eu , 
auch  Niirnber^^  sehen  möclitc,  Kauf  Dir  keinen  iieueu  Büch- 
seiuan/cn,  sondoni  wcTin  Du  kannst,  so  entlehne  einen.  Warum? 
werde  itli  Dir  mündlich  sagen. 

Die  Heidelberfjer  Zusammenkunft  betreffend,  so  werden 
wir  von  liier  aus,  wenn  wir  Alles  festjresetzt  haben,  den  An- 
dern Nachricht  geben,  was  sie  zu  thun  liabcn.  Soeben  schreibe 
ich  noch  ein  Mal  an  Daniels. 

Noch  etwas  ganz  Neues  bätt^  ich  bald  vergessen.  Am  6. 
April  Abends  Vt*?  i^ft  n^i^  einmid  eine  bekannte 
Stimme  aus  der  Krone  (dem  nächsten  Wirthshaus)  herab  mei- 
nen Namen  zu,  als  ich  eben  in's  Haus  hereintreten  wollte.  Ich 
sehe  mich  um,  und  wer,  meinst  Du,  lag  nun  in  meinen  Ar- 
men? Daniels'  Vetter  aus  Düren,  derjenige,  der  mir  einst 
bei  der  berühmten  Fischerei  das  Leben  rettete.  Du  kannst 
Dir  meine  Freude  denken,  zum  ersten  Mal  in  meiner  Vater- 
stadt einen  Niederländer  Freund  zu  sehen.  Er  blieb  nur  über 
Nacht  und  dos  andern  Morgens  begleitete  ich  ihn  ein  paar 
Stunden  weit.  Er  hat  mir  viel  Nenjgkeiten  aus  seiner  Hei- 
math  mitgebracht  und  kam  über  Stuttgart,  wo  fr  zwo?  Tage 
blid),  hierher.  Mir  m  Gefall»3n  machte  er  l^'i  Stunden  Umweg, 
was  mich  kindisch  freute.  Alistnihire  nun,  was  Daniels'  Ge- 
j?enwart  für  Sensation  •xoniacht  haben  würde.  AYahrsrhciülicli 
wäre  ich  vor  l'Yeude  gestorben,  oder  zum  wcni^.steü  in  Ülinmiieht 
i^esunken,  denn  Der  ist  mein  Augapiel.  —  Lebe  wohl !  —  *j 


*)  Der  In  diesem  Briefe  n&her  erwfthnte  Künstler  ist  der  talentvolle 

Johann  Friedrich  Dietrich,  eheiifalls  in  Biherach  im  Talirc  17^9 
geboren.  Dieser  wurde  vom  König  Wilhelm  von  Wfirtfcmbf  ig  sehr 
ausgezeichnet  und  1833  erhielt  er  eine  Anstellung  als  rroicssor  an  der 
Konstscfaiile. 
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Hof,  den  17.  Juni  1811. 

Auf  Deinen  letzten  Brief,  der  aber  nicht  sehr  erfreulich 
war,  kauii  ich  Dir  für  jetzt  nur  wcuifi  antworten,  da  ich  irit 
so  Yielerlia  Gescliäfton  überliäuft  bin,  die  mich  selbst  von  mei- 
ner gewöhnliclien  Erholung  abhalten.  Du  kannst  nicht  glau- 
ben, welchen  Eindruck  Dein  Brief  auf  mich  gcinarht,  ohne 
dass  ich  durch  eine  Mittheilung  Dir  Trost  zu  geben,  mich 
selbst  für  föhig  erachte^  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
der  uns  beiden  bekannt,  aber  Dir  leider  unzugänglich  ist:  es 
ist  im  Punkt  der  Religion,  denn  nnr  von  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  baut  sich  unsere  Existenz  fort  —  ' 

Dass  das  nicht  Jeder  fühlt  und  erkennt,  ist  trauii*^  genug, 
aber  darum  nicht  minder  wahr.  So  lebe  ich  jetzt  in  mich  ge- 
kehrt und  ringend  fort  und  bin  ruhig,  wenn  ich,  so  lange  die 
Pfianze  noch  jung  ist,  nicht  wieder  verstört  oder  zerdrQckt 
werde.  Ich  fühle,  wie  nur  allein  dieser  Weg  mich  wieder  zn 
mir  seihst  bringt,  nachdem  ich  so  lange  Sclave  meiner  seh^ 
eben  Natur  war,  und  bitte  Gott  nur,  mich  in  meinem  Kamfffe 
nicht  erliegen  zu  lassen.  Ich  sehe  ein,  lieber  Barth,  dass 
das  unglückliche  Verhältniss  zwischen  uns  Freunden  nicht  Un- 
glück für  sich,  sondern  Trennunpr  jedes  Einzelnen  ist,  vor 
Allem  aber,  dass  ich  gerade  die  Fehler  am  meisten  besitze, 
die  ich  an  Andern  unausstehlich  finde.  Da  ich  da^^*  deutlich 
erkenne  und  lebhaft  fühle,  ist  es  jetzt  mein  einziires  Bestre-  , 
ben,  micli  zu  bessern  unri  durch  dieselben  worfle  ich  auch  i 
Besserung  und  Annäherung  lu'i  jeden  Andern  hnden.  Wi*i  : 
öchwer  das  ist,  fühlt  Jeder  am  l)esten;  aber  die  Gewalt  über 
uns  selbst  ist  unendlieh  und  im  Verein  mit  der  wahren  Beh- 
gion  wird  es  Dem  gelingen,  der  beharret.  —  ^  ' 

In  Deinem  Zustand  ist  freilich  dieser  Trost  nicht  kräftig 
noch  wirkend  genug  und  Du  blickst  in  dumpfe  Nacht,  ohne 
Grund,  in  der  Dein  Geist  in  ein  Chaos  versinkt;  eine  höchst  | 
unglückliche  Lage,  die  mir  aber  gar  nicht  fremd  ist. —  Warum  i 
soll  Dich,  lieber  Barth,  nicht  Aehnliches  erretten  wie  mich, 
da  Dein  Herz  nicht  weniger  Willen  hat?  Ich  hatte  nie,  auch 
in  der  dampfesten  Zeit,  mein  Gemflth  (d.  h.  ein  kindlich  Ge- 
müth)  Yerloren,  und  das  wird  auch  bei  Dir  so  sein.  Mich  hat 
im  Jammer  oft  die  Sonne  und  im  Elend  die  Nacht  getröstet 
ßlummi,  Kinder,  oder  was  das  Herz  sonst  anspricht,  haben 
mich  mit  mir  und  Gott  ausgesöhnt,  dessen  ZurQckisetzung  allein  , 
mich  in  so  fürchterliche  Einsamkeit  stürzte.  Das  fällt  Dir  nun  j 
so  schwer,  den  elenden  inneren  Feind,  der  sich  bei  Dir  wie 
bei  Jedem  in  Hochmuth  oder  einem  sonstigen  Uebel  Äussert, 
zu  verdammen  und  ist  zu  fürchten,  dass  er  mehr  Gewalt  an 
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Dir  ausübt,  als  Du  es  selbst  denkst.  Und  so  ist  auch  des 
treuosten  Freundes  Rath  unnütze  Mühe.  Sei  deshalb  ohne 
Sorgen,  lieber  Barth,  als  ob  ich  Dich  weniger  achtete,  im 
Ge^nthefl,  mein  Mitleid  ist  vm  eo  grösser,  so  me  Dein  Za- 
alaiid  um  so  schlimmer  ist 

In  der  Welt  stehen  wir  mm  einmal  und  (der  Gedanke 
empört  mich  am  mästen  von  Dir)  Du  denkst  nur  auf  Deine 
Vernichtung  ?  —  Als  ob  Du  auch  eine  Seele  vernichten  könn- 
test! Sonst  bist  Du  nicht  so  gewesen.  —  Ich  denke  oft  an 
Dich,  wenn  ich  allein  wandere,  und  wünsche  Dir  den  Frieden 
meines  Herzens,  der  mich  auf  meinem  Lebenswege  begleitet 
Und  bedrängt  ihn  auch  die  Wirklichkeit,  die  List  oder  Gewalt 
der  Welt  zuweilen,  so  bedarf  ich  nur  einiger  Sammlung  von 
lauen,  um  ihn  wieder  herzustellen. 

So  könnte  ich  Dir  Vieles  sai:eu,  aber  ich  glaube,  dass  es 
zur  Unzeit  ist:  darum  lass'  luirh  schweigen  und  Dir  Geduld 
wünschen,  denn  dauernd  ist  kvhi  Unglück,  und  auch  bei  Dir 
wird  wieder  die  Sonne  scheinen.  Ich  fühle  das  mit  mehr  Zu- 
versicht als  Du,  und  deshalb  trauest  Du  auch  nicht  auf 
Oben.  So  werfe  deshalb  Deine  Hoffnung  nicht  von  Dir,  die 
doch  mächti??  genug  ist,  Dich  zum  Glauben  und  durch  den- 
selben zur  Kuhe  zuriKk/uiuhrcn.  

Ich  weiss  nicht,  ob  Du  schon  durch  eine  Nachricht  erfah- 
ren hast,  wie  günstig  Goethe  die  Zeichnungen  von  Corne- 
iius  aufgenommen  hat  Dass  gegenwärtig  so  viele  Fäuste 
componirt  werden,  auch  von  Riepenhausen,  weisst  Du.  Doch 
zar  Beruhigung  unseres  Freundes  hat  dieser  den  Kranz  davon* 
getragen.  Goethe  hat  seihst  einen  sehr  ermunternden  Brief 
an  Cornelius  geschneben,  den  ich  Dir,  wenn  ich  mehr  Zeit 
habe,  mittheilen  will.  Der  Brief  ist  so  schön,  dass  auch  mit 
dem  zehnten  Theil  Cornelius  zufrieden  wäre.  Goethe  will 
anch  öffentlich  ein  Wort  dafOr  sprechen.  Die  Hoffnung  nach 
Italien  lebt  also  neuerdings  wieder  bei  ihm  auf  und  kann, 
wenn's  i^lückt,  in  Frftlllung  gehen. 

Mehrere  lUich  -  und  Kunsthänfllf  r  ^rhoinen  nicht  abge- 
neigt, mit  Cornelius  in  Unterhandlung  zu  treten;  doch  der 
für  das  Unternehmen  iiefi.Lrnetste,  nänilicli  Cotta,  hat  unglück- 
licher Weise  vorher^  ehe  er  die  Zeichnunizen  von  Cornelius 
sah,  ein  Werk  übernommen,  das  ihm  wahrscheinlich  bei  dieser 
Erscheinung  lästig  wird,  ebenfalls  einen  Faust  in  Umrissen.  — 

*)  X  eil  er  hielt  W«rt  und  schickte  Beinern  Freund  auch  eine  Copie 

dieses  Briefes  zu.  Dieser  ist  vom  8.  Mai  1811  und  in  Hermann  Rie- 
ge Ts  Werk:  „Coraeüufi,  der  Meister  der  deuteohen  Malerei",  30 — Sl 
abgedruckte  ' 
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Zuverlässig  hätte  kein  Anderer  als  er  die  Sache  besser  be^n- 
stigen  und  zu  Cornelius'  Vortheil  unternehmen  können.  Nun, 
da  es  so  ist,  muss  auf  andere  Woiso  gesorgt  werden.  Wenn 

Du  was  Neues  darüber  hörst,  so  lass'  es  uns  wissen. 

Wegen  den  Dosen  hat  es  keine  so  grosse  Notb.  Du  weisst, 
dass  ich  noch  Geld  habe,  weldies  ich  aber  aus  bester  Absicht 
nicht  hergeben  will,  weil  Du  weisst,  dass  ich  sorge,  im  Fall 
der  Xntli  SrhnMoTi  zu  tili^oii,  die  von  einem  prOnstifren  Vorha- 
ben uTi^*  a])lKi1ton  krniiien.  üa  ich  einmal  das  Ge.sdi.'ift  <\ct 
Oekonomio  üIh  i  itoinnien,  so  will  ich  auch  Alles,  welcher  Art 
es  sei,  zu  inein(Mn  und  Aller  Trost  diirchfühmn.  Ich  kann 
also,  da  es  jetzt  so  dienlich  ist,  noch  daiiiit  aushalten,  und 
will  so  lange  warten.  Ins  Du  mit  Geloi^'rnhoit  mir  solches 
durch  einen  Wechsel  liiorlier  adrossiren  kannst.  Ich  fiirchte 
ühnedie.ss,  dass  ich  hier,  da  ich  mit  Niemand  der  Art  bekannt 
bin,  keinen  Preiss  ftir  Deine  Dose  erziele,  der  honorabel  und 
angemessen  wäre.  *) 

Mossler  ist  gesund  und  fleissiK  und  zankt  und  schilt, 
dass  wir  so  foul  im  Schreiben  sind.  Er  und  Schulz  und  alle 
Deine  Bekannte  lassen  Dich  durch  mich  grüssen.  Lebe  wohl 
und  schreibe  mir  bald  wieder. 


Frankfurt,  den  10.  July  1811. 

Ich  kann  nicht  begrt  if  ii.  warum  Du  trar  nicht  schreihf^t, 
mir  iiidit  einmal  Deine  Adresse  geschickt  hast,  nachdem  ich 
Dich  schon  drei  Mal  dämm  gebeten  habe. 

Unsere  Abreise  nach  Italien  ist  n  iiüuehr  bis  Ende  August 
festgesetzt,  nachdem  Ilr.  Wenn  er  die  Herausgabe  des  Faust 
übernommen.  Schulz  wird  auch  mitreisen,  um  dort  unter 
Cornelius'  Aufsicht  die  Bliitter  zu  stechen.  Wir  nehmen 
unseren  Wog  über  Stuttgart  und  Biberach.  Wilkt  Du 
wohl  inliegendes  Briefchen  an  Schumann  besorgen?  Ich 
weiss  seine  Adresse  nicht  Solltest  Du  sie  nicht  erfahren  kdn- 
nen^  so  schicke  es  an  seinen  Vetter^  Herrn  Christian  Schu- 
mann nächst  der  Post  in  Esslingen.  Ich  habe  Schumann 
aufgefordert,  uns  nach  der  Schweiz  zu  begleiten.  Was  Du 
thun  wirst,  werde  ich  erst  von  Dii  selbst  erfahren.  Zur  Stnfe 
Deines  langen  Schweigens  will  ich  Dir  jetzt  nichts  mdir 
schreiben,  Xeller. 

•)  Die  Freunde  hatten  unter  sich  wn]il  oinc  Cassc  für  ii<iv>h>o  Fallf. 
die  Xeller  verwaltete.  Barth  sfliirkto  in  Kimantrelung  an  Geld  einigo 
2>ilbeme  Dosen,  die  noch  aus  dem  Nachlai^s  dei>  Vaters  waren« 
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Xeller  and  Cornelius  an  Bartb  und  Mossier. 

Koju,  tlen  21.  October  1811  aiigefaagea, 
den  10.  November  vollendet 

Seit  14  Tagen  sind  wir  hier,  aber  ich  kann  noch  nicht 
sagen,  was  ich  in  dieser  Zeit  gethan  habe.  Es  ist  mir  ganz 
trübe  vor  den  Augen,  von  Seljen^  Hören  und  Laufen,  iinrl  jetzt 
jiüll  ich,  wie  billig,  schreiben  un*}  iiiHits  als  sehreiben;  al)er 
das  winl  mir  sauer  und  ich  hal)e  angetangen,  damit  nur  mein 
Gewissen  sich  beruhigt.  Wenn  die  liriet'e  fertig  werden,  dazu 
Ijiit's  Zeit  l)is  der  Winter  kommt,  nämlich  der  ridiiisrhe,  wo 
man  gerne  /u  Haus  bleibt,  auch  wenn  man  keinen  Ulen  bat. 

Es  wird  Dieb  wundern  (denn  ich  besinne  mich,  dass  Du 
wohl  nocli  keine  iSilbe  V(m  uns  erhalten),  wie  wir  durchge- 
kommon  und  wie  es  uns  überhaupt  auf  unserer  Heise  ergan- 
gen ist  Du  wiist  von  Allem  gern  unterrichtet  sein ;  aber  wie 
gerne  wollte  ich  dies  Gesehilt  einem  Zweiten  übertragen,  dem 
weder  Zeit  nooh  Lust  fehlten,  so  vielerlei  Gutes,  Schönes, 
Schlechtes,  Widriges  Alles  in  gedrängter  Ordnung  zu  fassen 
und  darzitötellen.  Am  besten,  ich  fange  nach  meiner  alten 
Gewohnheit  an,  mit  dem,  was  mir  am  nächsten  liegt  und  wie 
es  mir  unter  die  Feder  kommt,  da  ohnedies  der  Brief  nicht 
in  einem  Male  geendigt  wird  und  also  der  Jbihalt  vcrsc  iiiedene 
Temperatur  annehmen  muss.  ich  habe  zwar  mein  Tagebuch 
g^ührt  und  so  fleissig  daran  geschrieben  als  ( <  ging,  bin  aber 
schon  in  Rom  angekommen,  ehe  ich  noch  Mailand  passirt 
hatte,  und  bin  jetzt  dort  noch  nicht  abgefahren.  Die  Ursache 
ist,  dass  ich  ein  Unglück  mit  meinem  vorigen  'raschenbueh 
hatte,  welches  ich  auf  dem  Weg  von  Stutg:irt  nach  Schaff- 
huTi sen  verlor,  iit^i!  mir  um  anderer  Ursachen  willen  als  der 
lUiiseiiotizen  wegen  sehr  leid  thut.  Wenn  Du  zufällig  in  Schwa- 
ben t'twas  davon  hörst  (das  Sclutk^;il  treibt  sein  Spiel  oft 
wunderbar),  so  sm  he  es  zu  erhalten  und  VLTwahre  mir's.  Dis- 
erement,  denn  es  ibt  inanclierlei  Inbaits  und  Vieles,  was  man 
nicht  gern  in  dritter  Hand  weiss. 

Noch  denke  ich  mit  Schmerz  an  das  fatale  Verhiiltniss 
unserer  Reise,  das  mit  der  Grenze  von  Schwaben  i)egann  und 
sich  wie  ein  Fieber  durch  die  ganze  Reise  nachschlich  und  in 
jedem  Clima  eine  andere  Farbe  und  Gestalt  angenommen  hatte. 
Mir  liegt  wenig  daran,  welche  Meinung  Cornelius  von  unse- 
rem König  und  seinem  Land  überhaupt  hat,  was  ich  weder 
vertheidigen  kann  noch  will;  aber  mit  der  Verachtung,  die  er 
dadurch  auf  ganz  Schwaben  geworfen,  ohne  es  genauer  zu 
kernig,  das  ist  mir  unerträglich.  Warum  soll  ich  eine  Nation, 
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wie  diese,  darum  verwerfen,  weil!sie  sclilecht  regiert  wird?  Hahf 
ich  'doch  früher  viel  Gutes  da  gefunden  und  Jeder  nimmt,  wie 
hWWg,  sein  Vaterland  in  Scliutz.  Das  is^t  al)er  so  seine  Art, 
(lass  er  Alles  im  T()talsinn  nieiut  und  wie  in  seiner  Kun-t  /ii 
AVeik  p;eht.  Wärst  Du  bei  mir,  hätte  ich  doch  eiuigeu  üm- 
terhalt  und  Zuflucht. 

Aber  woüun  h  konnte  ich  Dich  bestimiütii,  vur  der  Hand 
hierher  zu  kommen  ?  So  nützlich  und  gut  ich's  in  manchem 
Betracht  linde,  Italien  kennen  zu  lernen,  so  i.st  dock  ein  hie- 
siger Aufenthalt  theuer  zu  erkaufen  und  eine  Reise,  wie  diese, 
könnte  nur  von  Dir  mit  weniger  Aufopferung  gesdiehcn,  als 
€8  bei  nns  der  Fall  war,  weil  Du  Dick  zu  allem  Schlechten 
und  Unangenehmen  leichter  bequemen  kannst  und  wie  es  nicht 
Jeder  kann,  dem  Vermögen  und  Gesundheit  fehlen,  welche 
die  ersten  und  nothigsten  Erfordernisse  sind.  Wie  ich  Toihio 
sagte,  dass  ein  Dughlcksstem  uns  auf  der  Saise  begleitete^ 
so  ist's  auch  nieht  zu  Terwundem,  dass  wir  bis  jetzt  nodi 
kerne  günstige  Meinung  toq  Italien  haben  können  und  in  ge- 
wissen Punkten  mit  unserem  deutschen  Blut  nie  bekommen 
werden.  Aber  wo  soll  man  sich  in  der  Welt  halten,  wenn  es 
überall  nicht  mehr  taugt  ? 

Unser  Begleiter,  Hr.  Bleuler  aus  Schaff  hausen,  hielt 
uns  ein  paar  Tage  bei  sich  und  den  Seinigen  auf.  leh  war 
vergnügt,  aber  Cornelius  verstimuit;  dem  ungeachtet  übte 
der  Rlieinfall  einen  mäclitigen  Kindruek  auf  ihn  aus.  Hr. 
Bleuder  verhalf  mir  zu  einem  Pass,  iiideiü  er  für  mich  Cau- 
tion  stellte.  Nun  ging's  nach  der  fccliweiz,  wo  uns  das  Ra- 
genwetter nicht  eher  verÜess,  bis  wir  dieselbe  ^vleder  ioi 
Kücken  hatten.  Kannst  also  denken,  wie  wenig  Geitüsse  sich 
uns  boten.  Daun  und  wann  war  es  eine  Stunde  oder  einea 
halben  Tag  heiter,  da  schnappten  wir  im  Sonnenblick  wieder 
nach  Luft.  Mich  wundert  noch,  wie  Cornelius  so  gesund 
blieb.  Dass  wir  einen  Fahrer  brauchten,  der  unser  Gepick 
trug,  versteht  sich  von  selbst  £s  ist  aut  der  Schweiaenatnr 
wie  mit  guten  Gemälden:  auch  im  schlechten  Licht  kann  aaa 
ihre  Vortrefflichkeit  erkennen.  Aber  Cornelius  hat  bestimmt 
keine  solche  Idee  von  derselben  wie  ich,  da  idi  sie  schon  vor- 
her bei  gilnstigerem  Licht  und  Wolkm  und  in  besserer  Stior 
mung  kennen  gelernt  hatte. 

Sobald  wir  den  Gotthardt  passirt  hatten,  begann  erbt 
in  Welschiand  die  Noth  recht,  wo  wir  mit  der  Sprache  nicht 
fortkommen  konnten.  Gleich  in  der  ersten  Xacht  in  Airolo, 
wo  die  italienische  Schweiz  beginnt,  hatte  Cornelius  das  Ün- 
glück,  seine  Uhx  au  verlieren,  die  er  beim  Auszieheii  vergnss 
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Am  der  Tasche  zu  ziehen,  als  wü*  unsere  Kleider  trocknen 
hessen.  Wenn  man  auch  schon  unterrichtet  und  darauf  ge- 
lasst  18t,  in  Italien  von  den  Wirthen  auf  alle  Weise  geprellt 
za  werden,  so  bleibt  hierin  doch  Alles  hinter  der  Selbsterfiah- 
nng  zurfick,  was  fast  allen  Genuss  verkümmert. 

Wenn  ich  Dich  mit  unserer  ganzen  Reise  unterhalten 
sollte,  so  blieb  nur  wenig  Erfreuliches  und  mir  die  unange- 
nehme Bückciinnerung.  Von  ganz  Oberitahen  bis  Rom  ist 
der  Weg  öd,  traurig  und  unter  all  unserer  Erwartung ,  die 
Bsn  sich  in  Deutschland  von  domsolben  macht,  von  Mailand 
his  Bolo<zTia,  etwa  50 — 60  Stunden,  ist  kein  Hügel,  noch 
weniger  ein  iier;:;  zu  sehen.  Rechts  und  link?  immer  diesel- 
ben BäuTiH»,  mit  Weinreben  behanj^on,  ohne  alle  malerische 
Form  und  rein  wie  ein  holländisher  GnrtPTi.  P:inn;i,  IMa- 
cenza  sind,  die  schönen  vorp:othisc}ipn  KikIicii  ju-uLiioniiuen, 
laugweilige  iSteinhaulen,  gross,  schmutzig  umi  uiilieunlich.  Von 
Bologna  her  beginnen  die  Gebirge  und  ziehen  sich  gegen  3ö 
Stunden  bis  nach  Florenz.  Aber  auch  liier,  wo  die  Natur 
doch  einen  eraiiz  verschiedenen  Charakter  annimmt,  gefiel  es 
uns  eht^utiüls  uirht.  Wohl  giusse  unbeschreibliche  Aussicht, 
aber  kahle  Berge,  trockenes,  nicht  lebendiges  Grün  und  todte 
Wasser  wechsein  in  eintöniger  Weise  ab.  Wo  eine  schöne 
ehuselne  Partie  auftauchte,  war  sie  deutsch,  d.  h.  sie  erinnerte 
ans  an  deutsche  Gegenden,  und  erst  ^ubte  ich  gar  nicht,  dass 
wir  in  Italien  wären.  Zwar  fuhren  whr  mit  einem  „Vetturino'' 
Ton  Mailand  bis  Born,  das  hinderte  uns  aber  nidbt,  die  Na- 
tur zu  betrachten,  und  weil  ein  sokhea  Fuhrwerk  so  langsam 
sieh  bewegt,  konnten  wir  zur  Erholung  viel  zu  Fuss  wandern. 
In  meinem  Tagebuche  ist  das  Alles  ausführlich  angemerkt, 
was  ich  hier  nur  mit  wenig  Worten  berühre.  Es  ist  zu  erwar- 
ten, dass  bisweilen  Dinge  vorkamen,  die  unser  Interesse  erreg- 
ten. Oft  haben  die  unbedeutendsten  Ereignisse  in  schlechten 
Wirthshäusem  oder  Carricaturen  zu  Scherz  und  Unterhi^ltung 
Anlass  gegeben,  wozu  unser  Reisegesellschat'ter,  ein  junger 
französischer  Soldat  und  Haseiifiiss,  viel  beitrug,  der  nns  aber 
zuweilen  viel  nützte.  Wir  vertiugen  uns  ganz  gut,  denn  er 
war  ein  braver  Junge,  aber  Franzos  mit  Leib  und  Seele. 

So  haben  wir  die  Hälfte  unseres  Wclm's  von  Mailand 
bis  hier  zurückgelegt,  bis  wir  nach  Floren/  kamen,  wo  mit 
einem  Male  sich  die  Scene  änderte,  niclit  sowohl  die  Gegend 
(die  ausserordentlich  iniponirt,  ohne  eigentlich  malerisch  zu 
sein;  als  vielmehr  die  htü liehe  Wirkung  des  Ganzen  und  der 
Stadt  selbst  Als  wir  ihrer  ansichtig  wurden,  machte  sie  einen 
aageaehniea  und  zugleich  heitern  Eindruck  auf  uns.  Pracht 
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nnd  Bdchthtim  und  ein  alter  Geist  des  kräftigen  Mittelalters 
sprachen  aus  allen  Umgebungen  an.  Es  war  schöner  Sonnen- 
untergang; als  wir  von  der  Höhe  herab  nach  der  Stadt  fuhren, 
wo  die  zahlreic]ic  Volksmenge  auf  den  öffentlichen  Promena- 
den und  (]as  lebendige  Trcibon  auf  den  Strassen ,  so  wie  die 
reinliche  Ordnung  im  Vergleich  der  übrigen  Städte  ItaHens 
uns  ein  anderes  rieben  und  einen  andern  Geist  ankündigten. 
So  wie  der  ATd)lic'k  uns  im  crston  Augenblick  zusagte  und 
iunuer  mehr  (Inrcli  die  innere  Grösse  sich  stvitn^te,  so  ist 
und  bleibt  er  auch  noch,  Hinsicht  der  Studien  für  einen 
liistorienmalor  und  Künstler  iiberhaui)t  hat  Florenz  eine 
Menge  von  Werken,  dessen  iieichthuni  gar  nicht  zu  überscheu 
ist,  in  (jaUerien,  Kirchen  wie  in  Privatsanmi hingen;  in  Plastik 
eine  Quelle  von  Schätzen,  zu  deren  näheren  Bekanntschaft 
allein  eine  geraume  Zeit  erforderlich  waie.  Schön  gebaute' 
Kirchen  sind  hier  aueli  nicht;  aber  doch  ist  der  ganze  (»eist 
weit  schöner  und  anziehender  als  liier  in  Horn,  wo  ich  gar 
nicht  hineiu  mag;  so  sehr  schreckt  das  Aeussere  zuiiick.  Da- 
bei ist  in  Florenz  bei  Privatgebäuden  und  Palistm  ein  hen^ 
lieber  Styl.  Das  Nämliche  kann  man  auch  zum  Theä  von 
Siena  sagen^  welche  Stadt  uns  nach  Florenz  am  besten  ge- 
fiel. Wir  konnten  uns  wegen  unserem  Lump  von  ^Vettnrmo^ 
nur  einen  Tag  da  aufhalten»  aber  der  wurde  auch  so  benutzt, 
als  es  Augen  und  Beine  vertragen  konnten»  Kannst  aber  wohl 
denken,  dass  man  bei  solcher  Betrachtung  wenig  Genuss  hat; 
es  lag  uns  aber  mehr  daran,  einigennassen  nur  eine  Ueber- 
sicht  zu  haben.  Uebrigens  kennen  wir  nur  das  Aeussere  von 
den  Kunstschätzen,  und  nur  das  zum  l'heil;  wie  es  mit  dem 
Volk;  dessen  Leben  und  Charakter  aussieht,  können  wir  gar 
nicht  l)eurtheilen. 

Wir  Nvaren  Abemls  noch  in  der  Oper,  aber  da  war  All«'- 
sehr  mitteluiähsig,  ein  böses  Zeichen  für  den  jetzigen  (W- 
schniark  und  Nationalsinn,  der  hier,  wie  überall  dn  Italitii' 
verdorben  ist.  Ks  ist  dies  für  den  Zweck  ei?i(  -  Kini^ilers,  der 
in  Italien  Studien  machen  will,  wohl  N(  Im  iis.u  he,  aber  ich 
berühre  solches  aus  andern  Gründen,  weil  do(  h  dieselben  auch 
auf  die  Kunst  seihst  in  der  Nation  grossen  Kinüuss  hat-  Da- 
bei ist  es  tili  mich  inuner  eine  eigene  Anregung  gewesen,  in 
einem  Lande  nicht  blos  die  Gasthäuser  kennen  zu  lernen. 
Alles  wäge  ich  gern  nach  uns  Deutschen  ab^  die  zwar  jetit 
leicht  sind,  aber  doch  noch  schwer  genüge  Vielen  das  Gleicli- 
gewicht  zu  halten.  Mit  den  ItaUaiem  äiken  sie  zn  sehr  im 
MissverhältnisSy  und  hier  muss  man  seine  Nation  wieder  lieb 
gewinnen^  wenn  man  das  Zutrauen  zu  ihr  ja  verloren  hatte. 
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Ja,  oft  mochte  man  Allen  den  jüngsten  Tag  wünschen;  aber 
wenn  ich  ja  noch  Bekehrang  hoffe;  ist* s  von  den  Unseni;  well 
bd  allem  Schlediten  noch  so  Tiel  Gutes  und  Kräftiges  ist 

Bei  uns  (in  Deutschland)  regt  sich's  doch  mehr,  und  wenn 
auch  Philisterei  und  Neid  ewig  cabalisiren  und  so  manches 
Gute  und  Gemeinnützige  hindern^  so  kömmt  doch  auf  der 
andern  Seite  durch  dieses  Regen  manches  Gute  zu  Stand. 
Schon  der  angebome  Fleiss  lässt  unsere  Nation  nie  so  tief 
sinken ,  wie  das  Volk  im  Süden.  Wenn  unsere  Kunst  jetzt 
eine  andere  Richtung  nehmen  soll,  so  geschielit  <his  gewiss 
nur  in  Deutschland;  aber  was  von  derselben  zu  erwarten  ist, 
davon  ein  nnder  Mal,  denn  jetzt  will  ich  noch  nicht  prophe- 
Eeihen.  lli<'r  la  iiom  sind  verschiedene  (ioi'-iter,  die,  wie  <lio 
guten  un(i  hösen  Engel,  in  ewigem  Kampt  sind,  wie  es  iiuuier 
in  der  Welt  war,  sobald  etwas  Besseres  Platz  zu  gewinnen 
suchte. 

Doch  nun  wieder  nach  Florenz  iiurtick.  Wir  hatten  jetzt 
noch  70  Stunden  nach  Rom  und  im  schlechten  Wagen  über 
nichts  als  Berge.  Cornelius  hatte  sich  durch  die  rasche  und 
angestrengte  Bewegung  in  der  Stadt  und  was  sonst  noch  dazu 
gewurkt  haben  mag,  ein  Unwohlsein  zugezogen.  Als  wir  des 
andern  Morgens  etwa  4  Standen  von  Florenz  entfernt  sein 
mochten,  tkberfiel  ihn  eine  so  heftige  Uehelkeit,  dass  er  dem 
Tode  nahe  schien.  Er  warf  dabei  etwas  Blut  ans  und  verlor 
alle  Kraft.  Er  mnsste  aus  dem  Wagen  steigen  und  auf  freiem 
Feld  sich  hinlegen«  Meine  Lage  dabei  war  schrecklich  und 
ihm  selbst  schien  es  geföhriicher,  als  es  wirklich  war.  Er 
resignirte  auf  die  Weiterreise  nach  Rom,  weil  er  es  bei  dieser 
Entkräftung  und  den  weiteren  Fatiguen  nicht  zu  erreichen 
glaubte.  Unser  „Vettnrino",  der  schlechte  Kerl,  kümmerte  sich 
wenipf  um  das  Alles;  er  verlanjite  entweder  den  ^^'^r/(M1  Aerord 
bis  Iiom,  oder  der  ivrankc  sollte  wieder  einsteiiren  und  wntn- 
fahren.    Ks  lehlte  nicht  viel,  so  hätte  ich  den  Hund  erdros- 
selt   Mittlerweile  hatte  sich  Cornelius  wieder  etwas  erholt 
und  traute  sich  zu  his  zum  näclistcn  Ort  zu  gehen,  und  so 
hilirten  wir  ilm,  so  gut  wir  kfumton,  eine  halbe  Stunde  his 
in  ein  Wirthshaus,  wo  wir  die  weiteren  Maassre*xeln  verabn»- 
deten,  nämlich:  Dem  Kutscher  den  Accord  zu  hezalden,  nach 
Florenz  wieder  zurückzukehren,  dass  dieser  dennoch  aber 
▼erpflichtet  blieb,  uns  nach  dem  abgeschlossenen  Vertrag  nach 
Bom  za  bringen,  sobald  wir  die  Reise  dalun  wieder  antreten 
konnten.  Doch,  Gott  sei  Dank!  war  diese  Vorsorge  unnothig. 
Cornelias  wurde  wieder  am  Vides  besser  und  nach  einiger 
Erholong  verlangte  er  wieder  einzusteigen.  Da  Traurigste  war, 

AieUv  t  4*0  wicliii.  Ktasio.  XV.  1869.  3 
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dass  wir  Abends  in  solche  Baubnester  Ton  Wirthshänsem  ka- 
men; dass  auch  gar  nichts  zu  finden  war,  um  sich  zu  erqnickeu, 
und  dabei  fand  man  nur  ein  elendes  Bett,  in  dem  man  sich 
des  Ungeziefers  nicht  erwehren  konnte.  Der  Wein  war  nicht 
zu  i^rniessen,  das  Andere  aus  Unsanlun*keit  stinkend  und  was 
dabei  noch  das  Schönste:  man  ^var  unter  Henkeru  und  Dieben 
wif  verrathcn  und  verkauft,  so  da8S  wir  uns  des  Naclits  iTunier 
wie  in  einer  Festung  verschanzen  niussten.  Bei  Tag  höi  te  iiiaii 
von  nichts  als  Strassenraub  und  Mord  und  zur  Bestätifiuug 
des  Vernommenen  wnirden  oft  kränze  Banden  «gefesselt  auf  den 
Strassen  transportirt.  Einer  abscheulicheren  Situation  in  mei- 
nem Leben  erinnere  ich  mirli  nie. 

Obgleich  es  mit  Cornelius'  Gesundheit  besser  ging,  war 
ich  doch  noch  immer  in  Furcht  und  Bangen,  dass  ihn  untCT- 
wegs  ein  abermaliger  derartiger  Un&ll  betreffen  könnte.  Und 
das  unter  dem  fremden  Volk,  das  keinen  Fuss  r&ckt,  wenn 
es  nicht  bezahlt  wird,  mit  dem  wir  uns  wegen  der  Yeischie- 
denheit  der  Sprache  nicht  verstjUidig^  konnten.  Doch  die 
Geduld  überwindet  Alles  und  Erfahrung  macht  den  Meister. 
Wir  hatten  uns  allmäUg  so  an  diese  Lebensweise  gewöhnt, 
dass  wir  mit  Allem  mehr  und  mehr  zufrieden  wurden.  Bie 
Gegend  trug  auch  das  Ihre  dazu  bei>  denn  dann  und  wann 
boten  sich  die  herrlichsten  Ansichteni  wie  man  sie  in  Italien 
erwartet  Am  See  von  Bolzena,  in  Aqua  pedente,  in  Moiite- 
fiasconi  und  besonders  am  Lago  Cindno  war  die  Natur  unver- 
gleichlich und  einzig  scliön,  scdl  über  den  grössten  Theil  de$ 
Jahres  und  besonders  im  Sommer  der  schlechten  Luft  wegen 
hier  nicht  zu  wohnen  sein.  Hier  sahen  wir  die  ersten  grossen 
Eichen  wieder;  aber  auch  die  schönsten  können  sich  mit  den 
deutscheu  nicht  vergleichen.  Die  Einwirkung  der  Luft  durch 
die  Beleuchtung,  liesonders  bei  Sonnen -Auf-  und  Untergang, 
ist  etwas  Ausserordentliches,  und  um  dieses  muss  der  Norden 
Italien  beneiden.  Ein  reiner  Aether,  wie  man  ihn  weder  uialen 
noch  besclueibeu  kann,  verbreitet  sich  über  alle  Gegenstände 
und  giebt  denselben  einen  heitern  Glanz  von  Farben,  die 
der  Himmel  durdisichtig  und  verklärt  seheinen.  Selbst  die 
Wolken  sind  mit  diesem  kmtallbUuen  Duft  Übergössen  und 
beun  Aul-  und  Untergang  der  Sonne  scheint  oft  der  Himmd 
zu  glühen.  Und  doch  ist  diese  Gluth  durch  den  dazwischen 
schwebenden  Duft  so  gemildert,  dass  Alles  wie  in  Zauber  ge- 
hüllt ist  und  Berg,  Wald  und  Femen  mit  himmlischem  Ftu^ 
bensclimuck  übergössen  sind.  Der  Geist  glaubt  sich  in  eine 
Feenwelt  versetzt,  wie  sie  nur  die  Phantasie  sich  ausschmöckeB 
kann. 
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Die  jetzige  Jahreszeit  im  October  und  oft  noch  in  einem 
Theii  des  Novembers  ist  wohl  die  sehonste.  Im  Sommer^  wo 
die  Hitze  so  übermässig  ist,  dass  man  sich  scheut  aus  dem 
Haus  zu  gehen  und  fast  Alles  verdorrt,  ist  es  kaum  zum  Aus- 
halten. Im  Herbst  beginnt  der  Frühling  zum  zweiten  AI.il, 
Mensch  und  Natur  leben  von  Neuem  wieder  auf.  Das  Alles 
ist  uns  so  ungewohnt ,  namentlich,  dass  wir  jetzt  noch  Mllf 
Bäume  so  herrlich  un(i  irisch  belaubt  sehen,  di«*  T.uft,  ohne  j 
heiss  zu  sein,  noch  so  erwärmt  ist  und  Gewitter  sieh  noch 
entladen,  die  hier  recht  furchtbar  werden  können.  Aber  sie 
geilen  um  so  rascher  vorüber.  Der  Mondsrhein  im  Süden  ist, 
wie  alle  Naturerscheinungen,  ebenfalls  anciers  und  ganz  beson- 
ders h*  11  und  klar  beleuchtet  er  die  gewaltigen  Ruinen  der 
alten  Uömcrwelt  und  macht  einen  Eindruck  ganz  wie  ihn 
Jean  Paul  so  reizend  beschrieben.  Jene  Scene  im  „Titan" 
ist  ganz  aosserordoitlicli  wahr  und  schön,  wenn  man  sie  mit 
der  Wirklichkeit  yergleichen  kann. 

Mit  BO  manchen  froheren  Meinungen  und  Erwartungen 
Aber  Italien  bin.  ich  aber  auch  in  einen  nicht  geringen  in- 
tbam  verfallen  gewesen  und  luibe  nun  Gelegenheit,  mich  vom 
Gegentheil  zu  überzeugen.  Im  Ganzen  wird  man  in  Italien 
Deutschland  nie  vergessen,  es  vi^Unehr  noch  lieber  gewinnen. 
Dem  hiesigen  Lande  fehlt  die  uns  labende  Wasserqueile,  die 
uns  so  erfrischend  und  er(iuiekend  in  grosse  Strömen  anhei- 
melt, unsere  Länder  befruchtet  und  der  ganzen  Natur  einen 
so  gewaltigen  Reiz  verleiht.  Einen  Rhein,  einen  Neckar  etc. 
hat  ganz  Itahen  mVlit;  und  wenn  auch  das  Meer  manches  In- 
tere.^snntt'.  n.nneiitlich  für  den  Maler  bietet,  so  lebt  sich's  iui 
Frühling,  Sdiiiiiicr  und  Herbst  in  dem  kühlen  ])eschatteten 
Wählern ,  am  iiiurnii  ljulen  Bach  viel  lieblicher.  Nach  der  l'rü- 
piiezeilmng  aller  Deutsehen,  die  hier  sind,  soll  ich  nach  eini- 
ger Zeit,  wenn  ich  an  alles  das  mehr  gewöhnt  bin,  anderer 
Meinung  werden,  ('urnelius  denkt  und  fühlt  in  diesem  Punkte 
mit  luii,  und  so  sirtd  wir  deshalb  um  den  Andern  darüber 
beständig  im  Streit.  Wir  werden  bei  diesem  Glauben  ausge- 
lacht und  für  einseitig  gehalten.  Das  nämliche  Bewandniss 
hat  es  aber  auch  im  Üebrigcn,  in  der  Kunst  und  vielen  an- 
dern Dingen,  von  welchen  ich  Dir  weiterhin  noch  etwas  mit- 
theilen  werde. 

Je  weiter  man  in  den  Kirchenstaat  hinein  und  Rom  nä- 
her kommt,  desto  mehr  schwindet  die  Cultur  und  die  Bevöl- 
berung  wird  dünner.  Aber  nicht  etwa,  dass  in  diesen  Gegen- 
den die  Natur  zu  stiefmütterlicli  wäre,  sondern  die  Leute  ha- 
ben keine  Lust  zu  arbeiten.  Jeder  findet  seinen  Unterhalt, 
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ohne  viel  zu  thiin.  Wenn  z.  B.  oin  Feld  in  diesem  Jahre  bestellt 
wurde,  so  kummt  es  erst  in  zwei  Ms  drei  Jahren  \vi«M)pr  an 
die  Reihe,  d.  h.  es  liegt  so  lange  bracli.  In  iloni,  in  weichem 
.so  viele  Bewohner  sind,  die  Nichts  haben,  wimmelt  es  von 
liettlcMi.  Um  ihr  elendes  Leben  /u  fristen,  wissen  sie  aus 
tiiusenderlei  Gra*s  und  Kräutern,  wie  es  bei  uns  das  liebe 
Vieh  geniesst,  sich  ihre  Nahrung  zu  yerschaffen. 

Am  14w  October  endlich  Nachmittags  3  Uhr  fuhren  wir 
durch  die  i^orta  popolo^  in  die  heilige  Stadt  ein  und  toatten 
somit  das  Ziel  unserer  Wanderung  erreicht.  Es  war  uns  gans 
wunderbar  und  neu,  hier  wieder  Deutedi  2u  hören.  In  dem 
Givsthaus,  in  dem  alle  Deutsche  absteigen,  sprechen  Wirth 
und  Kellner  deutseh  und  bei  Tische  fast  Jeder.  Sobald  ein 
Neuling  ankommt  ,  weiss  es  die  ganze  Malerzunft,  und  wie  auf 
der  Universität  wird  der  neue  Fuchs  examinirt,  ist  also  noch 
so  recht  der  alte  akademische  Schlendrian.  Alle  Künstler  ge- 
hören zwar  nicht  in  diese  Rubrik  und  einij^e  machen  eine 
Ansnaliine,  z.  B.  die  Klosterbrüder.  Pforr,  Ovcrbrrk, 
Vogel  und  mehrere  Andere,  sowie  auch  FJnij^e  aus  der  frü- 
heren Zeit.  Die  Hf^leniker  sondern  sich  wieder,  so  dass  es 
hier  immer  mehrere  Parteien  giebt.  Bis  jetzt  haben  wir  uns 
noch  keiner  angesclilosscn,  werden  auch  schliesslich  allein 
blei])en  müssen,  weuu  wir  nicht  in  den  Chor  der  Andern  mi 
einstimmen  wollen. 

Nachdem  wir  unsere  Sachen  in  Ordnung  gebracht,  die 
Wechsel  f^ehoben,  Logis  gemiethct  und  uns  etwas  eingerichtet 
hatten,  ging  ich  mit  einem  Maler^  Namens  Huber,  auf  einige 
Tage  nach  Albano  und  Nemi  «ifs  Land,  um  bei  so  äusseret 
günstiger  Jahreszeit  die  reiz^den  Gefilde  vom  Lateinergeblig 
zu  gemessen  und  zu  zeichnen.  Der  Anblick  des  Meeres,  der 
mir  hier  zum  ersten  Mal  wurde^  machte  auf  mich  einen  ange- 
nehmen, aber  nicht  übencasd&enden  Eindruck.  Die  Ursache 
mochte  wohl  die  sein,  dass  es  noch  mehrere  Stunden  von  un- 
serem Standpunkte  entfernt  war.  • 

Gleich  am  andern  Tag  gingen  wir  mit  Overbeck  nach 
dem  Vatican.  Pforr  und  Vogel  sind  gegenwärtig  noch  in 
Neapel.  Darauf  begaben  wir  uns  nach  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle. Was  über  die  Logen  und  Stanzen,  die  rro])heton  und 
(bis  jüngste  Gericht  zu  sagen  ist,  liisst  sich  nicht  mit  zwei 
Worten  in  einem  Briefe  darthun.  Uns  Alh  ii  ist  diese  Welt 
schon  so  früh  bekannt  durch  Tradition  und  Dcscription;  al)er 
bei  der  wirklichen  lässt  sieh  aus  einem  Bild  mehr  urtheilen, 
als  aus  allen  Best  lireibuugen  und  Nai  hiüidunsen,  zumal  den 
Kupferwerken.   Nur  wenn  man  die  alteu  und  älteüten  Italicuer 
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und  el»cuso  die  Deutschen  kennt,  und  nun  die  Werke  Ba- 
pJiael's,  Michel  Angel o's  und  ihrer  Zeitgenossen  vor  Augen 
hat,  kann  man  sich  einen  vollkomnieneren  und  deutlicheren 
Begritt"  der  Kunstgeschichte,  älterer  und  neuerer  Zeit,  machen. 
Alle  Ansichten  (Copien)  der  neueren,  die  wir  kennen,  sind 
imznlihigiich  oder  gar  irrig.  Nur  das  allein  lohnt  reichlich 
der  Mühe,  Italien  zu  sehen. 

Gestern  —  es  war  am  1.  November  und  also  ein  Fest- 
tag —  striiinte  alles  Volk  n^tth  den  Kirchen,  vfv'ü  alle  Tliore 
und  Thülen  derselben  geöffnet  waren.  Iis  war  herrlich  schö- 
nes Wetter,  wie  an  den  heitersten  Sommertagen  bei  uns.  Das 
lockte  denn  heraus  in's  Freie.  Schlosser  iuhrte  uns  nach 
geaiachter  Verabredung  nach  dem  Vatican  in  Fiesole's  Ca- 
pelle, in  die  idr  zum  ersten  Mal  eintraten. 

Ich  weiss  nicht,  wie  ich  mich  Euch  Ycrständlich  genug 
machen  soU.  Boich  die  Betrachtang  dieser  Bilder  ist  mir  die 
Kunst  und  durch  diese  wieder  die  Religion  in  einem  solchen 
Uchte  ersdiienen,  wie  zuvor  noch  nie.  Es  war  eine  An- 
schauung, deren  Geist  sofort  in  der  Seele  wurzelte.  Wie  das 
Buch  des  ewigen  Lebens  uns  die  Freiheit  offenbart,  so  be- 
freundet und  im  innersten  Geist  verwandt  sprach  diese  Welt 
mich  an,  einlach,  wie  aus  der  Kindheit,  oder,  che  man  durch 
Aussen  verworren,  in  sich  selbst  bewusstlos  das  Beste  erkennt 
und  wie  es  nach  allen  Labyrinthen  wieder  herausgefunden 
wird  und  dann  der  >\\\n  datiir  nicht  erloschen  ist  Mir  ist, 
als  wenn  ich  zu  die^rr  klaren  Ueherzengung  des  Wahren  bis 
jetzt  noch  nie  gehinkt  i^eweseu,  noch  nie  mit  mir  selbst  dar- 
über so  eini<r  gewesen  wäre. 

Es  hiiit  kein  Bemühen,  ich  muss  den  Wunsch  auf^eh^n, 
Euch  das  Alles  mitzntheilen,  was  wir  über  so  viele  Kiiii>t- 
werke  bis  jetzt  urtheiltcn  und  verglichen  und  worüber  wir 
völlig  einig  sind.  Trotz  allen  Widerspruchs  der  alten*  Vorur- 
theile  beharren  wir  mit  unserer  Ucberzeuguug  dabei  und  kön- 
nen das  auch  mit  Muth  vertheidigen.  — 

Wemi  es  mir  gelingt,  so  will  ich  versuchen.  Einiges  aus 
der  Gapelle  des  Fiesole  zu  copirai  und,  wenn  es  möglich 
ist,  eine  bessere  Uebersetzung  nach  Deutschland  za  befördern, 
ds  man  bisher  aus  Riepenhausen's  Umrissen  entnehmen 
konnte.  Ich  unterfange  mich  dieser  wichtigen  Arbeit  nicht 
anders,  als  mit  dem  heiligen,  Rommen  Wunsch  und  Willen 
und  der  Liebe,  wie  solche  aus  den  Werken  selbst  spricht  und 
erfordert  wird.  Wie  wenig  auch  meine  Kraft  vermag,  so  wird 
mein  Mühen  doch  nicht  ganz  unbelohnt  bleiben.  — 

Wenn  "man  in  Born  nach  den  Kesten  urtheilen  soll,  so 
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inii>s  hier  ein  unbeschrciblK  In  r  Iicichtliuni  alter  diristiiciier 
Kunstwerke  aller  Gattung  vorhaiKien  gewesen  sein.  Während 
und  nach  RaphaeTs  Zeit  begann  die  Zerstörung  derselben, 
und  sell)st  im  Vatican  musste  manches  Vortreffliche  dem  Spä- 
teren riatz  machen.  Ein  Zufall,  dass  sich  die  Capelle  Fie- 
sole noch  erhielt,  was  sie  nur  dem  ünistand  zu  danken  hatte, 
dass  sie  lange  vermauert  gewesen  war.  Dass  wir  in  ihr  jetzt 
noeh  den  grossen  Raphael  bewundern^  kann  ich  nnr  mit  hal- 
bem Genoss.  SoUte  nicht  in  deiti  grossen  Vatican  Raum  ftr 
beide  (Raphael  und  Fiesole)  gewesen  sem? 

Aber  wer  dämmt  den  ewig  kreisenden  Strom  der  Zeit! 
Nicht  das  Gate^  nicht  das  Böse  hemmt  seine  Macht;  das 
Alles  gewahren  wir  bald  mit  Schmerz,  bald  mit  Trost  an  uns 
selbst  erfüllt  und  vorubereilen.  Da  hier  so  viele  alte  Kirchen 
theils  abgebrochen,  theils  zerstört  und  mit  neuem  Flickwerk 
verunstaltet  sind  und  oft  auf  dem  alten  Grund  eine  ueue  auf- 
gebaut wurde,  so  triftt  man,  wie  auch  in  Deutschland,  nicht 
selten  nocli  lkd)errestc  von  GeniiUden,  Statuen  und  Architek- 
tur an.  Manclier  Chor,  Kuppel  oder  Seitencapellen  und  Sa- 
kristei ist  oft  izanz  oder  mindestens  zum  Theil  erhalten  und 
die  Menge  (U'r.sellK!n  ist  so  bedeutend,  dass  man  immer  wie- 
der Neues  tindet.  So  haben  wir  heute  uocli  vortreffliche  Bil- 
der von  Masaccio  und  Pinturicchio  gesehen,  die  uns 
Schlosser,  ein  tüchtiger  und  in  Allem  bewanderter  Kunst- 
freund, autzeijjte  und  ohne  welchen  wir  zuverlässig^  Manches 
erst  später  oder  gar  nicliL  kennen  gelernt  hätten.  Masaccio, 
ungefähr  30  bis  40  Jahre  vor  Fiesole,  war  darum  und  schon 
seiner  Jugend  wegen  (er  starb  in  seinem  27.  Jahre)  noch  nicht 
auf  der  Kunst,  wie  dieser,  und  eher  mit  den  vorgothischen 
Aposteln  gegen  van  Eyk  zu  vergleidien,  sogar  im  Styl,  wie 
jene  Bilder;  wie  solches  Boisser^e  schon 'Von  Mehreren  ge- 
hört hat^  die  einen  solchen  Vergleich  machen  konnten.  Aber 
Masaccio  war  dafür  reich  an  Leben  und  individuellem  Cha- 
rakter, dabei  mit  innigem  Gemfith.  Rein  und  herrlich  ist  die 
heilige  Catharina,  eine  himmlische  Gestalt  Seine  männ- 
lichen Köpfe  sind  ansserordentlich  lebendig  und  wahr;  doch 
findet  man  bei  allem  Zierlichen  und  Graziösen  noch  eine  ge- 
wisse ünbeholfenheit.  In  Florenz  war  er  schon  etwas  äiter^ 
mitlün  auch  geübter.*^) 


*)  ThomftS  Masaccio  war  1402  im  Floreidtiiüsclieii  geboren  mid 

Btarb  1443  zu  Florenz.  Nach  ihm  bildeten  sich  nudlurere  Haler  und  selbst 
Raphael  machte  dabei  keine  Ansnahrm'.  Kr  war  der  erstCi  der  di» 
Katur  nach  dem  Modell  studirte  und  sie  als  Vorbild  nahm. 
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Pintaricchio  *)y  ein  Zeitgenosse  Baphaers,  ist  weniger 
im  Ganzen ;  aber  man  findet  bei  ihm  einzelne  Schönheiten  und 
besonders  seine  Engel  könnten  sich  dem  Besten  zur  Seite  stel- 
len. Man  wird  seiner  Bilder  nur  theilwdse  froh.  Die  hohe 
Tendenz  und  der  tiefe  religiöse  Sinn  ist  es^  der  sich  in  Fiesole's 
Schöpfungen  so  einfach  und  klar  ausspricht,  dass  man  sie  als 
das  Vollkommenste  seiner  Zeit  annehmen  muss,  denn  bis  jetzt 
kennen  wir  nocli  nichts  über  ihn.  Dieser  Meinung  schliessen 
sich  auch  Schlosser  und  Cornelius  an,  und  nach  ihnen 
schliesst  er  sich  zunächst  in  seiner  reinen  Form  und  Bedeu- 
tung an  das  Bild  am  Rathbaus  zu  Cöln  an.  Cornelius  giebt 
fliesein  a])('r  noch  den  Vorzu^r  fibor  Fic^olc.  Schon  in  Be- 
tracht der  technischen  Vollendung  muss  man  ihm  (dem  Bild) 
viel  vor  uns  zugestehen.  Das  Bild  seihst  ist  mir  zu  fremd, 
als  dass  ich  darüber  etwas  Weiteres  sagen  konnte;  aber  da 
die  hiesigen  nur  in  Fresken  gemalt  und  gut  gehalten,  doch 
sehr  verblichen  sind  und  zum  Theil  in  ihrer  Kraft  und  Be- 
stimmtheit gelitten  haben,  so  ist  mir  diese  Behauptung  erklär- 
bar und,  wie  ich  auch  deren  Urtheil  traue,  auch  glauMidi, 
obschon  ich  mich  der  Handlung  und  Compositiou  und  Allem, 
was  darunter  begriffen,  noch  dunkel  erinnere. 

Als  leuchtende  Sterne  am  Himmel  der  Kunst  strahlen 
beide  im  vollsten  Glanz  und  man  freut  sich  ihrer  Farben* 
pracbt  im  dunkelhlauen  Luftmeer  und  so  vielem  Anderen  um* 
geben. 

Sonntag  den  3b  November.  Heute  früh  geleitete  uns 
Schlosser  nach  Santo  Paolo,  eine  gute  Strecke  ausserhalb 
Rom,  die  wir  zu  gehen  hatten.  Hier  \>t  eine  der  schönsten 
Kirchen,  die  sich  noch  in  ihrem  ältesten  Ursprung ,  einige 
Beiwerke  abgerechnet,  erhalten  hat,  und  für  uns  insofern 
merkwürdig  in  der  Geschichte,  da  sie,  wie  alle  ersten  dieser 
Art,  uns  in  Bezug  auf  die  Kntwirkelnnp:  der  dent^rhen  K'ir- 
chenarchitf  ktiir  den  besten  Aufscliluss  über  den  Typus  und 
Styl  derselben  geben  konnte.  Aber  ich  setze  eine  genauere 
üntersnchung  mit  den  nöthigen  Mitteln  der  Spraclie  und  der 
ühiigcn  noch  cxistirenden  Bauten  dieser  Art  voraus.  Was 
Cornelius  und  Schlosser  darüber  denken,  hnde  ich  weni- 
ger zuverlässig,  da  sie  annehmen:  dass  sich  nändich  von  die- 
sem Styl,  wie  er  im  Kreuzgang  dieser  Kirche  zu  finden  i&i, 


*)  Bi  rnardino  Pinturicchio  war  1454  zu  Peru  tri  a  geboren. 
Kr  m:il»f>  Vif^les  in  der  Sixtinischen  CapeUe  und  ziortr  \i(  lo  Kirchen.  Sein 
ilauptwi'rk  lät  die  Geschichte  des  Papstes  Piub  Iii.»  die  er  in  einem 
Cyma  TOn  Gemftlden  dartteUte.  Er  starb  1512  in  Siena. 
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auch  der  in  Deotscfalandy  aber  vollkommener  und  nationeUer, 
sich  ausgebildet  haben  sollte.  Die  Kirche  selbst  ist  älter  ab 
dieser  ^euzgang,  der  unter  Theodosius  erbaut  ist,  die  Eiiche 
aber  ihre  Entstehung  unter  Constantin  selbst  entstanden  ist 

Der  Kreuzgang  ist  ein  Werk  für  sich  allein  und  ist  klar,  dass 
dersdbt;  nur  zu  dieser  Bestimmung  erbaut  ist,  wie  solches  in 
lateinischen  Versen,  in  ^fosaik,  sehr  schön  beschrieben  ist 
Der  Styl  ist,  wie  wir  den  der  Deutschen  kennen,  und  hcit  i 
und  reich,  aber  nicht  in  dem  bestimmten,  originellen  Geist, 
welcher  hier  in  Italien  in  der  Architektur,  welclicr  Art  f^ic 
auch  ist,  sonst  zu  tinden  ist.  Immer  sieht  man  die  Griechen 
und  Römer  darin  gemischt.  Wo  er  am  bf^sten  ist,  nähert  er 
sich  dem  Griechischen  und  Doutseheii  wieder.  In  der  Kirche 
St.  Paolo  ist  das  ein  auffallender  Beweis.  Zwei  Colunadeu 
i;rie(  hischer  Säulen  und  zwei  Uebcrgängc,  gleichfalls  auf  Säu- 
len, tragen  die  Decke  ohne  Gewölbe,  nur  mit  Querbalkiii 
unterlegt,  wuraiit  diese  niht.  So  haben  sie  m  ßom  immer 
die  Uuinen  und  alten  Gubaiido  benutzt  und  geplündert,  uro 
etwas  Neues  herzurichten,  mal  so  machten  sie  es  auch  bei 
ihren  ersten  Kirchen.  Zu  diesen  wurden  nicht  selten  Statuen 
der  heidnischen  Götter  und  andere  Kunstwerke  als  Aus- 
schmfiekuug  verwendet  und  so  sieht  man  keine  eigenthOmlidie 
Baukunst,  wie  das  in  Deutschland,  Oberitalien  und  anderwirts 
der  Fall  ist  St  Paolo  macht  einen  schönen  und  grandiosen 
Eindrack,  aber  nicht  den  religiösen  und  acht  christlichen,  wie 
wir  ihn  da  kennen,  wo  Einheit  des  Ganzen  im  Plan  ist  — 

Von  den  neueren  Gebäuden  möchte  ich  beinahe  nichts 
sagen.  Paläste  und  Kirchen  sind  eine  solche  Men^e,  wie  man 
sonst  wohl  nirgends  wo  sieht,  alle  mehr  oder  weniger  in  Ber> 
nlnischem  Geschmack,  und  weiter  braucht  man  nichts  zq 
wissen,  wenn  man  dessen  Statuen  kennt  Die  Peterskirche, 
als  die  höchste  und  grösste  dieser  Art  und  zugleich  A'w  grösste 
dem  Raum  nach,  ist  wolil  no(]i  die  beste,  wenn  man  dem 
Acnss(Men  nach  urtheilt,  denn  der  grosse  Platz  mit  seinen  C<>- 
lonuaden  inijxiiiirt,  obwohl  kciii«^  hohe  Pn  ileutuni^  und  wahr- 
hafte (irtisse  sich  ausspreeiien.  Ich  weiss  nicht,  worin  es  lic^t, 
dass  dieser  Aufwand  von  allem  llebertiuss  etwas  G rossen  und 
Einziges  hei  vorzubringen,  diesem  nicht  entspricht*  Inwendig 
kann  siel»  kein  Auge  dem  Verstäudui.ss  nach  überzeugen,  dass 
<lie  höchste  Kiiche,  wie  der  Strassburger  Münster,  oder  der 
Wiener  Dum,  in  der  Kuppel  noch  Ilaura  übrig  haben  soll, 
und  doch  ist's  dem  Maassstab  zu  Folge  nach  der  wirklicheb 
Höhe  wahr.  Die  ganze  innere  Archit^tur  geMt  mir  aber 
noch  weniger  als  die  äussere  und  manche  kleme  gothiscbe 
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oder  vorgutiiische  Kirche  iiuicht  eüien  erhabeneren  Einflnick. 
Welch  einen  Eindruck  möchte  em  Cölner  Dom  neben  St  Peter 
hervorbringen  ?  Weit  schöner  erhebt  sich  dane])en  die  Gallerie 
des  \  atican,  welcher  als  Palast  stolz  und  zugleich  heiter  auf 
Rom  herunter  schaut.  Die  Logen  nach  der  Reihe  im  Kranz 
des  Gebäudes  zeigen  die  Bewohner  desselben  als  Herren  der 
ganzen  Christenheit;  woraus  der  Bannstrahl  uud  der  Segen 
ksm« 

Doch  ich  ittrchtei  dass  Euch  meine  SchreibeeUgkeit  ermft- 
det^  obgleich  ich  Alles  nur  sehr  oberflächlich  berOhren  und 
von  Yidem  nur  einen  schwachen  ümiiss  geben  konnte.  Es 
ist  unmöglich,  in  einem  Briefe  so  Vielerlei  zu  emer  richtigen 
Anschauung  zu  bringen.  Deshalb  müsst  Ihr  Euch  mit  dem 
gaten  Willen  begnügen.  Ich  muss  mich  auf  ein  ander  Mal 
beschranken.  / 

Leicht  könnte  die  Prophezeihung  in  Erfüllung  gehen:  dass 
die  hier  ang^iedelten  Deutschen  Korn  erst  4  bis  5  Jahre 
kennen  müssen,  ehe  man  sich  an  solches  gewöhne.  So  arg 
nun  diese  Zumuthunpj  ist,  so  will  ich  doch  zugebeu,  dass, 
wenn  wir  so  lange  hier  sind  oder  bleiben,  wir  es  l^Ntinimt 
mich  zu  tri  «den  sind,  exenipli  gratia  ^vie  in  Frankfurt,  wo 
wir  Anfangs  sehr  ungern»  waren  uud  dieses  am  Ende  nicht 
mehr  verlassen  wollten.  — 

Als  ich  ungefähr  die  Hälfte  des  Briefes  geschrieben  hatte 
und  darin  so  viel  als  mÖgUcli  henihrte,  was  Dir  und  Mo  ss- 
ler zu  wissen  nöthig  und  interessant  sein  konnte,  so  nehme 
ich  nur  nun  die  Freiheit,  Euch  beide  auf  das  Oekononiischc 
hinzuweisen.  Es  ist  daher  mein  Wunsch,  dass,  sobald  Du 
diesen  Brief  gelesen,  solchen  an  Mossler  absendest. 

Wie  sehr  wünschte  ich,  dass  Boisser^e  bald  nach  Italien 
kommen  mdchte,  sowohl  um  der  Bilder  als  auch  der  Kirchen 
wegen,  die  er  notfawendig  sehen  sollte.  Wenn  ihm  eine  Copie 
Yon  Fiesole  und  anderen  vorzüglichen  Meistem  im  Besten 
des  Alttin  genügen  sollte,  so  wollte  ich  keine  Mühe  sparen,  wei- 
che zn  vollenden.  Glaubst  Du,  dass  er  so  viel  darauf  verwen- 
den kann  oder  will?  IMoine  Ansprüche  sind  so  billig  als  mög- 
hchy  und  für  diese  schöne  und  gute  Sache  kann  ich  nichts» 
Besseres  thun,  als  arbeiten  und  arbeiten,  und  diese  Werke  sind 
doch  Gewinn  für  Leib  und  Seele.  Auf  jeden  Fall  denke  ich  das 
erste  Bild  Euch  vor/iilo<jon  und  P'ure  Meinung  zu  vernehmen. 

Durch  die  Kirchen  wird  Mossler  nicht  weniger  befrie- 
digt werden.  In  Parma,  Piacenza,  Modena,  auch  Conio 
nnd  :in  noch  mehreren  andeni  Orten,  die  wir  nicht  kennen, 
nndet  sich  so  Vieles,  das  von  grossem  Interesse  ist,  und  jemehr 
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wir  in  jene  Zeit  eingehen,  miiss  sich  dieses  steigern.  Wie  Vie- 
les findet  man  darin  I  Da  sind  melir  Documente  noch  vorhan- 
den als  man  glaubt  U eberall  sprechen  dieselben  in  hamoni- 
sdier  Ordnung,  wie  au3  einem  Geschlecht  entorossen,  uns  an 
und  leuchten  wie  der  hdle  Tag  den  hlinden  Heiden  zur  Be- 
kdirung.  —  Aber  Göln  ist  Bethlehem,  und  es  ist  kein  an- 
derer Thoil  und  anch  kein  anderer  Namen  za  finden,  darin 
man  seelig-  werden  kann«  Man  sollte  dieses  die  heilige  Stadt 
Gottes  nennen. 

Von  den  hiesigen  Künstlern  und  ihrem  Verhältniss  zu  uns 
zu  sprechen,  muss  ich  aof  ein  anderes  Mal  verspareo*  Wie 
leicht  zu  denken,  hat  dieses  einen  grossen  Einfluss  auf  imserc 
Lebensweise.  Bis  jetzt  hat  es  gar  einen  interessanten  AnscheiB, 
der  vielseitigen  Charaktere  wegen^  die  im  conventioneilen  T,e- 
ben  wie  in  der  Kiinstwelt  auf  veTsdiicdcne  ^Veise  sich  äussern. 
Mit  unsers  Cornelius'  Erscheinung  be^iiiiit  gewissennasscn 
eine  neue  Epoche,  die  im  Wesentlichen  an  das  sogenannte 
Altdeutsch  der  Cebrigen  sich  anschliesst,  aber  eben  seiner 
eigenen  Richtung  wegen  aus  einem  anderen  Gesichtspunkt  be- 
trachtet wird.  Overbeck;  Vogel  und  Pforr,  als  die  uns 
Scliätzbarsten^  gehen  scheinbar  einen  andern  Weg,  begegnen 
sich  aber  in  der  Hauptwenduug  iu  tleia,  was  ein  Jeder  von 
unseres  Gleichen  wünscht  und  suclit  Uebrigens  iai  dieser 
Wechselverkehr  bei  regem  Eifer  vom  besten  Einfluss,  der  sich 
bei  Vielen  Terschieden  äussert  und  ein  Sporn  zur  Kacheife* 
rong  ist,  der  gewiss  bei  Einem  oder  dem  Andern,  je  nachdem 
er  aus  reiner  Absicht  fliesst,  gute  Wirkung  hoffen  lisst 

In  ökonomischer  Hinsidit  lässt  sich  hier  wohlfeil  lebeo^ 
d.  h.  wenn  man  sich  dazu  gewohnen  kann;  aber  das  Gewöhneii 
wird  durch  das  unbekannte  Clima  wesentlich  erschwert,  weU 
dasselbe  nicht  gestattet,  seinen  Magen  danach  zu  bequemem 
Ausser  Wasser  und  Wein  ist  Alles  verhftltnissmässig  theucr 
und  mit  Früchten  und  kalter  Kost  kann  nicht  jeder  Deutsche 
wie  der  Italiener  auskommen.  Für  Kreuzer  hat  man  eine 
gute  Ik^utcüle  Wein  und  das  ist  für  üusereinen  kein  schlech- 
ter Trost  — 

Logis  sind  gewohnlich  auch  nicht  sehr  theuer,  aber  auf 
schlechtem  Fuss  eingerichtet.  W;is  mir  unbegreiflich  und  bei 
meinem  Frülistück  sehr  enijttuKllu'h  'ist:  dass  man  in  Italien 
so  wenig  Milch  findet,  weder  aut  dvm  Lande  noch  iu  der 
Stadt.  Zur  Noth  erhält  man  etwas  im  Kaifec,  der  hier  schlecht 
und  theuer  ist  Man  sagt,  dass  sie  im  Sommer  der  Gesund- 
heit, des  Fieberjs  wegen,  sehr  nachtheilig  sei. 

Wegen  Deiner  künftigen  Aussicht  auf  Italien,  lieber  Barth, 
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so  weiss  ich  nicht,  wie  Du  es  zu  machen  gedenkst  Cornelius 
hat  noch  keinen  Kupferstecher  für  seinen  Faust,  und  wird 
keine  andere  Wahl  haben,  als  Srhiilzo  hierher  kommen  zu 
lassen.  Wenn  Du  mit  daran  arbeiten  willst,  ist's  um  so  besser, 
weil  sich  die  iSaclie  sonst  gar  zu  weit  hinaus  zieht.  Schreibe 
mir  Deine  Ansicht  darüber  ;  aber  auf  jeden  Fall  halte  Dir  den 
Rücken  frei  und  sorge,  dass  Du  Geld  mitbrin^^^t  oder  Deine 
Pension,  um  neben  der  Arbeit,  die  Dir  den  Unterhalt  sichert, 
noch  etwas  iu  Händen  zu  haben,  weil  es  mit  der  Corresi)on- 
denz  und  andere  Umstände,  die  das  Unternehmen  des  i  aust 
erlbrdern,  seinen  llaaken  hat  und  nicht  eher  Etwas  bestimmt 
werden  kann,  bis  die  Arbeit  unternommen  und  schon  Etwas 
-  darin  gethui  ist,  nm  den  Accord  mit  Hrn.  Wenn  er  bestim- 
men zn  können.  Es  ist  Yoraus  zu  sehen^  dass  viel  Arbeit  und 
Zdt  daza  erfordert  wird.  Um  so  besser  daher,  wenn  Du  nicht 

Sdch  Geld  bendthigt  bist  Mir  ist's  sehr  lieb,  wenn  Du  kommst 
i  Jedem  Betracht  musst  Du  dieses  Land  sehen.  — 
Aber  vor  Allem,  wenn  Du  anders  Lust  hast  und  es  Dir 
Emst  ist;  hierher  zu  kommen,  so  lerne  Italienisch,  wenigstens 
80  ?iel  noch  möglich  ist.  Das  versäume  nicht;  jedes  Wort, 
was  Du  kannst,  ist  Gewinn  und  Du  wirst  es  einsehen  lernen, 
wie  gut,  nöthig  und  angenehm  es  ist  Scheue  keine  Kosten 
noch  Mühe.  Du  hast  dadurch  schon  etwas  vom  Bürgerrecht 
Roms  gewonnen,  wenn  Du  auch  nur  etw:is  verstehst 

Was  Du,  lieber  Mossler,  für  die  Zukunft  zu  thun  hast, 
wollen  wir  Dir  später  schreiben,  wenn  wir  darüber  einig  sind, 
wie  es  anzufangen  ist  und  dann  aucli  wie  sicli  Deine  und  eben 
so  nn??ere  Verhältniiise  j^estalten.  Den  ^uten  llath,  den  wir 
in  BetreÜ  »ier  Sprache  Barth  ertheilten,  kannst  Du  Dir  auch 
zu  Herzen  nehmen.  Wer  weiss,  was  die  Zeit  und  (h  i  liininiel 
mit  uns  vorhaben.  Lass'  Dir  Cöln  nicht  einsam  scheinen,  weil 
wir  Alle  so  fern  von  Dir  sind,  denn  dort  ist  doch  unsere  Hei- 
ffläth^  und  wer  ist  nicht  gern  bei  den  Seinigen !  Grüsset  nun 
alle  die  Unseren  und  schreibet  bald.  Sdiicke  Deine  Briefe  für 
uns  an  Barth.  Schreibt  uns  )tfles  Neue  aus  Deutschland  und 
denkt,  dass  wir  immer  mit  dem  Herzen  noch  dort  sind.  Lebet 
wohl,  Ihr  Lieben.        g^.^  ^^^j^  Freunde 

Xeller  und  Cornelius. 

Anhang.  Meine  Adresse  ist:  Christian  Xeller,  Pit- 
tore  al  Caffee  f^reco  in  Rom.  Unter  dieser  Adresse  kannst 
Du  an  jeden  deutschen  Künstler  schreiben,  und  die  Briefe  «ge- 
langen sicher  an  ihn.  Lasst  uns  nicht  zu  lange  warten  und 
schreibt  recht  viel  Neues.  Schreib'  mir  Deine  Meinung.  Ick 
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denke  nämlich  bald  eine  Copie  nach  einer  Raphael'schen  Ma- 
donna odvr  einem  Bilde  im  Vatican  für  den  König  *;  zu  ma- 
chen. Schreib'  mir,  wie  ich  es  mit  der  Adresse  anfange,  üb 
dircct  an  den  König  oder  nicht  Auf  jeden  Fall  müsste  erst 
ein  Rahmen  dazu  gemacht  werden.  Am  bestem  wäre  es,  wenn 
Du  selbst  nach  Stuttgart  glDj^^'st,  Se.  Majestät  sollen  mich 
doch  verstehen,  dass  JSie  weiter  au  mich  denken,  und  wenn 
ich  etwas  male,  soU  es,  will's  Gott,  gut  werden.  — 


Xeller  an  Barth. 

Rom;  27.  Januar  1812. 

£8  tbnt  mir  leid,  lieber  Barth,  Dich  abermals  in  Requi- 
sition setzen  zu  müssen ,  dass  ich  den  beifolgenden  Brief  nicht 
an  Schumann  selbst  schicken  konnte  und  Dich  daher  bitte, 
ihn  zu  besorgen,  indem  ich  seine  Adresse  nicht  weis  und  ob 
er  überhaupt  noch  in  Tübingen  ist.  Auf  alle  Fälle  kanobt 
Du  von  seinen  Eltern  in  Esslingen  seinen  Aufenthalt  er- 
fahren. 

Auch  diesen  Bri(?f  semic  ich  mit  Herzeüskuiimier  ah  und 
in  der  Ungcwissheit,  ob  er  den  deutschen  Boden  erreichen 
wird,  denn  leider  habe  ich  auf  meinen  ersten  an  Dich  und 
Mossler,  sowie  einen  andern  an  meiue  Eltern  noch  keine 
Antwort  eilialten.  Ein  zweiter  Brief,  den  ich  einem  Freunde, 
Namens  v.  Oerzen,  offen  mitgab,  weiss  ich  nicht,  ob  Du  den 
erhalten  hast  Ich  kann  das  gar  nicht  begreifen.  Cornelias 
hat  doch  anf  alle  seine  Briefe  nach  Frankfurt,  Heidelberg 
und  sogar  nach  Düsseldorf  Antwort  erhalten  und  ich  bin 
wie  ein  Ezilirter. 

Ich  habe  IHr  in  meinem  ersten  Brief  noch  nichts  Bestimm- 
tes über  Deine  Reise  nach  Italien  sagen  können  und  kann  das 
auch  noch  nicht;  indess  bleibt  das  immerhin  sicher,  dsas 
Schulze  und  Du  am  Faust  arbeiten  werden,  und  in  dieser 
Hinsicht  kannst  Du  Dich  danach  richten.  Cornelius  hst 
Wenner  wegen  Schulze  geschrieben  und  wenn  dieser  es  zu- 
frieden ist,  so  mögt  Ihr  Euch  selbst  unter  einander  bespi*e- 
chcn;  wo  nicht  und  er  verlangt,  dass  es  in  Deutschland  ge- 
stochen wird,  so  schreibe  mir,  was  Du  dann  zu  thuii  gedenkst. 

Ich  habe  nur  pitis  von  den  Bildern  fertig,  die  ich  dem 
Kömg  schicken  mochte.   Es  sind  nämlich  zwei  Figuren  aus 


•)  Von  WürUexuberg. 
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den  Stanzen  im  Vatican  nach  Raphael,  die  Poesie  und  die 
Theologie.  Ersteres  ist  gemalt  und  die  Theologie  werde  ich 
närMenS)  anfangen  und  mich  so  sehr  als  möglich  damit  be- 
eilen, damit  die  Bilder  bald  fertig  werden  und  icli  sie  absen- 
den kann.  Mir  wäre  es  nun  sehr  lieb,  wenn  Du  noch  dort 
wärest;  oder  mir  zum  wcjiigsten  schriebst,  ob  ich  die  Bilder 
direct  an  den  König  oder  an  wen  sonst  schicken  soll.  Du 
weisst  doch,  me  in  solchen  Fillen  der  Rath  und  Beistand 
eines  Freundes  nfttzt  Wie  mich  Vida  vermdiern;  die  diese 
Arbeit  gesehen  haben,  so  würde  ich  damit  grosse  Ehre  ein- 
legen. Miir  isf  s  aber  am  etwas  Anderes  za  thon.  Doch  dar- 
über schreib*  ich  Dir  mehr,  wenn  die  Büder  fertig  sind. 

Was  ich  Dir,  Du  Lieber,  in's  Gewissen  zu  sagen  habe, 
ist  die  £rmahnnng,  dass  Du  Alles  aufbietest,  hierher  zu  kom- 
men, wenn  auch  die  Angelegenheit  mit  Schulze  nnd  Wen- 
ner  sich  zerschlagen  sollte ;  ich  bin  sonst  zu  verlassen,  denn 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Cornelius  dieses  Frülyalir 
nach  Florenz  oder  Pisa  geht,  wohin  ich  nach  meinem  Phin 
nielit  folgen  kann.  Ob  er  (hmn  wieder  nach  Uom  zurück- 
kommt, weiss  Gott,  denn  ilmi  gefällt's  nicht  so  in  Italien,  um 
ihn  lange  hier  fest  zu  halten.  Das  freut  mich  eines  Tlieüs, 
wenn  er  so  patriotisch  gesinnt  bleibt,  und  in  einer  Hinzieht 
würde  ich  seinem  Beispiel  freiwillij^  nachfolgen;  aber  auf  der 
andern  Seite  ist  mir's  selir  iieb,  dass  ich  einmal  hier  bin  und 
auch  Dich  wird  die  Reise  hierher  nicht  reuen,  so  wie  auch 
Cornelius  aus  diesem  Grunde  sehr  zulriedun  und  nur  mit  der 
Nation  und  dem  Leben  nicht  einig  ist  Du  weisst,  dass  er  gern 
ändert  und  vielleicht  wird  ihn  das  Frühjahr  anders  stimmen. 

Ich  verschiebe  meine  Reise  nach  Neapel,  bis  Du  kömmst, 
and  hoffe,  dass  wir  znsammen  den  Vesuv,  wie  eJxffit  den  Ho- 
henzollera  nnd  Hohentwyl,  besteigen  werden.  Was  idi 
Dir  ttber  Italien  auch  schreiben  und  erzählen  könnte,  so  bleibt 
es  doch  unzulänglich.  Nein,  Du  musst  es  sehen,  und  wenn 
wir  es  zusammen  genossen,  dann  kehren  wir  froh  und  ge- 
stärkt wieder  nach  unserem  Vaterlande  zurück.  — 

Nächster  Tage  reist  auch  der  Architekt  Fischer  aus 
Stuttgart  auf  Befehl  des  Königs  zurück.  Ich  hätte  mich  gern 
mit  diesem  über  meine  Bilder  besprochen,  aber  ich  kenne  ihn 
zu  wenig  und  selieue  die  SfTittgart^r  Fraubaserei.  Es  ist  "mir 
schon  selir  leid,  dass  er  weiss,  was  ich  vorhabe,  denn  oft  ist's 
bossor,  wenn  man  so  ^anz  unerwartet  hervortritt.  Doch  das 
(ibc'ilnsse  ich  alles  memem  ^aitcn  Stern.  Schreib',  schreib', 
schreib  und  iasä'  mich  bald.  Deine  Handschrift  sehen  1 
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Xeller  an  Daniels. 


ItuiU;  im  März  1812. 


Wonn  die  Erkeuntniss  yMo^  Schönon  nnd  Guten  zu  un- 
seifT  Vervollkommnung  fördei  li(  Ii  ist,  so  wird  ^^evviss  die  De- 
kan ütscliaft  mit  Ttiilien  nicht  ohne  giossen  Nutzen  für  uns  seio, 
und  wem  es  Ernst  ist,  derselben  nachzustreben,  hat  hier  ein 
weites  Feld,  seinen  Geist  bereichem  zu  können.  Thut  es  J^ 
der  nach  dem  Maass  seiner  Kräfte,  so  erschliessen  sich  vor 
ihm  'die  vollen  Quellen,  aus  welchen  er  seinen  Durst  löschen 
kann.  Dein  Sinn  hat  so  lange  dahin  gestanden  und  bereits  in 
der  Ahnung  genossen,  was  zu  schauen  uns  wirklich  gelungen; 
aber  ich  wünschte  Dich  und  Jeden  bei  uns,  die  wir  uns  fräher 
zu  diesem  Zweck  vereint  hatten,  nicht  aUein  mir  nüt  zn 
messen,  als  dass  yielmehr  unser  Gemiss  tlnrch  nene'  Theil- 
nähme  erhöhl  wflrde.  Es  sind  deren  so  Wenige  hier,  die  das 
im  wahren  Sinne  erkennen,  dass  wir  nur  aUimehr  nnserar 
Freunde  entbehren,  die  mit  uns  eines  Sinnes  sind. 

Wie  mnsste  hier  so  Videa  sich  entwickeln,  was  in  früherer 
Zeit  auf  halbem  Wege  entgegen  kam  und  eben  so  wie  m 
sdiöner  Traum  vorüber  ging.  Bei  Betrachtmig  der  italieni- 
schen Kunstwerke  älterer  und  neuerer  Zeit,  so  wie  der  der 
Griechen,  wovon  in  allen  Gattungen  ein  unendlicher  Reichtluiin 
vorliiinden  ist,  kann  man  ihre  Geschichte  am  besten  knitiMii 
lernen.  Wenn  mim  die  Werke  von  iiaphael  und  der  frülu'- 
ren  Italiener  gesell (  ii  hat,  ist  die  Geschichte  wm  so  inteivs- 
santer,  und  namentlich,  wenn  man  vergleicht,  wit^  iliese  sich 
auch  bei  uns  Deutschen  begründete,  und,  meiir  oder  weniger 
verwandt,  neben  jeder  anderen  ihren  hohen  Rang  behaupten 
kann.  Unsere  beste  Epoche  von  va  n  Eyk  und  früher  bis  auf 
Dürer  hat  sich  ungleich  mehr  entwickelt  und  ihrer  Vollkom- 
menheit genähert,  als  m  Italien.  Allein  wo  jene  aufhört,  er- 
scheinen in  Italien  Raphael,  Michel  Angelo  und  Leonardo 
da  Vinci  als  die  Kronen  Aller  und  stehen  um  so  ml  hoher 
und  Tollendet,  bis  audi  mit  ihnen  wieder  dieser  ausseroideat-  ! 
liehe  FrOliling  seine  Blttthen  verlor.  In  neuerer  christUcheo 
Zeit  hat  wohl  Keiner  so  viel  als  Dante  diese  Wurkung  und 
nehen  Schwang  hervorgebracht,  welcher  in  Italien  aus  allen 
Schöpfungen  Zeugniss  giebt  Diesen  Urgeist  und  gdttliciicai 
Mann  hier  im  Lande  seiner  Geburt  näher  kennen  zu  lenNSf  ; 
gehört  zum  grössten  Genuss  von  Italien  und  ich  wünsckte,  ^ 
dass  Ihr  Theil  an  den  Abendstunden  nehmen  könntet,  in  denen 
uns  l'reund  Schlosser  aus  demselben  vorliest  Welch  m 
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hoher  Prophet  mit  himmlischen  Gaben  ausgestattet  und  dA- 
fältig  ¥oU  heiss^  Liebe  und  Eifer  für  Religion  ist  er!  — 

So  yiel  mm  auf  der  einen  Seite  die  herrlichen  Werke  die 
Kenutniss  erweitem,  so  finden  sich  auf  der  andern  auch  wie- 
der Hindernisse,  wodurch  die  praktische  üebung  gehemmt 
vird;  aber  nicht  sowohl  durch  dir  hohm  Vorbilder,  an  wel- 
chen man  spin  Unvermöireu  doppelt  iühlt,  als  viehnehr  durch 
dio  Umgebung'  dor  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  stehentien 
Kunstler  und  ischöngeister,  (iie  ewig  nur  mit  Worten  streiten 
und  mit  dem  Schein  das  Bessere  ergreiien,  im  Herzen  iiUer 
kalt  und  lieblos  bleiben.  Das  stört  unaufhörlich  die  Hube  der 
mit  sich  selbst  kämpfenden  Seele,  die  sich  nicht  tief  genug 
in  sich  selbst  zurückziehen  kann,  um  mit  sich  selbst  einig  zu 
werden.  Daiuui  glaube  ich,  dass  eiu  längerer  Aufenthalt  nicht 
so  viel  Vortheil  für  Den  hat,  der  das  Bedürfniss  seiner  Zeit 
ffihlti  die  von  selbst  wieder  zu  der  heünischen  Kunst  zu- 
rflekfikhrt,  von  welebar  sie  ausgegangen  und  die  bei  jeder 
Kaiion  aus  sich  selbst  hervorgegangen  ist^  denn  wo  an* 
ders,  als  seit  man  so  viel  in  sidi  vereinigen  will,  grttndet 
sich  der  Ver&Uy  sowie  die  Bekanntschalt  mit  den  Griechen 
and  Italienern. 

Wenn  aber  Alles  m  den  Alten  geachtet  und  mit  £ifer 
ergriffen  wird,  warum  nicht  auch  ihr  eigenes  Leben,  das  mit 
ihren  Werken  in  innigster  Harmonie  steht  und  ohne  welches 
sie  diese  Höhe  nicht  eireicht  haben  könnten  ?  Ihre  Begeiste- 
runf^  war  nicht  nur  die  für  die  Kunst  allein,  sondern  der 
Grundtriel)  war  heilige  Liebe,  von  welcher  Alles  Zeupniss 
giebt,  und  an  dieser  gebricht  es  uns  vor  Allem.  In  Ernum- 
gelnng  dieser  nimmt  iTiau  die  Zuflucht  zu  Verst-and  und  Ikv 
gei,  darum  auch  Alles  nur  für  die  Kritik  ^iinacht  scheint. 
Glaubst  Du  wohl,  lieber  Freund,  wie  Emeni  bei  solcher  Aus- 
sicht zu  Muth  ist  ?  Mehr  als  ich  Dir  sagen  kann  und  schlim- 
mer als  wir  es  selbst  noch  einsehen  ist  der  Zustand,  aus 
welchem  wir  Hoffuuug  iiii.  die  Zukunft  schöpfen  sollen.  Darum 
thut  es  noth,  dass  die  Wenigen,  die  es  mit  sich  und  der  Kunst 
ehrlich  meinen,  sich  verbinden  and  so  viel  als  in  ihren  Kräf- 
ten steht,  dem  Unheil  entgeg^  arbeiten.  Zn  nicht  geringer 
Freude  nnd  Ermunterung  umden  wir  hier  einen  solchen  klei« 
nen  Kreis  junger  KQnstler, 

Das  Vortreffiichste,  das  sich  hier  in  solcher  Menge  findet, 
wird  gewöhnlich  von  Vielen  ttbersehen  und  nur,  was  Renommee 
hat  wie  ein  gutes  Wirthshaos  von  Einem  dem  Andern  recom- 
niandirt  Die  Qesinnnngen  sind  sich  hier  wie  überall  gleich 
nnd  ohne  bessere  Uebeizengung  in  sich  ist  Paris  oder  Korn 
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ein  und  dieselbe  Schule,  um  sich  im  alten  Sddamme  foitm- 

wälzeii  oder  noch  tiefer  hineinzusinken.  — 

Wenn  die  Deutschen  tief  'gesunken  sind,  so  sind  es  dir 
Italiener  noch  mehr.  Ihre  Dürttigkeit  und  schmutziger  Sinn 
für  Orwinu,  oluio  I'-hr^efühl  und  Uerlitlichkeit.  zoijrt  von  einem 
uiedniitTi  Nationalcharakter,  der  sich  am  l^'remtlen  wie  \mUt 
sich  selbst  äussert  In  «allen  Wissenschaften  und  Gewi-rben 
sind  sie  <?egen  uns  zurück  und  ihr  an^chorener  Leicht^iim  und 
Lust  zum  Vergnügen  hindert  den  Fleiss,  der  unser  Vaterlaiiil 
blühend  macht,  wohingegen  das  ihrige  bei  allen  Vorzügen 
der  Natur  arm  und  verwildert  scheint 


Cornelius  an  Mossler. 

Born,  im  März  1812. 

Lieber  Mossler  I  Indem  idi  anfangen  will^  Dir  etwas  auf 
Deinen  leteten  Brief  zu  sagen,  breitet  sich  die  ganze,  lange 
Zeit  vor  meinen  Augen  aus,  gleichsam  wie  ein  wundeibar 
schöner  Traum,  oder  wie  das  Bild  eines  reichen  Lebens  uns 
in  freundlichen  freien  Momenten  erscheint  W^ar  unser  frühe- 
res Leben  und  Streben  dem  Schein  nach  mit  der  Zeit  im  här- 
testen Kampfe  und  für  uns  Alle  bitter  und  drückend,  um  so 
wunderbarer  und  einer  göttlichen  Gnade  und  Hülfe  jjicicli 
musste  mir  eine  F(»]«re  von  Ereignissen  erscheinen,  die  diesen 
Kampf  iiidit  aliein  aulzuhoben  schienen;  sond«  i  n  die  mich 
gleich  einer  Stinuno  (iüttes  (vox  populi,  vox  deij  zu  diesem 
Kampf  auiforderten,  und  den  herrlichsten  aller  Sie^re  verspra- 
chen. 0,  wie  tief  gedemüthigt  stand  i<'h  oft  vor  meinem  (Tliii  k. 
tiefer  als  je  bei  meinem  härtesten  Jauiiiier,  wie  unwürdig  ci- 
schien  ich  mir  seihst,  all  dieser  Liebe,  all  dieser  En^■artun- 
gen  meines  lieben  \  ateikindes,  in  dem  ich  in  den  l'iu langen, 
die  der  Hinnncl  all'  Denjenigen,  die  er  zu  etwas  gebraudiea 
will,  auferlegt,  so  schlecht  bestanden.  ich  nicht  des 

schwächsten  Bohr  gleich,  von  jeglichem  Lüftchen  bewegt,  zu 
Jeglichem  erregt  ?  Doch  ich  glaube,  Gott  will  allen  sogenum- 
ten  edlen  Glauben  an  uns  selbst  zerstören,  damit  wir  in  des 
Glauben  an  Ihm  um  so  starker  würden ;  denn  es  ist  mir  klar, 
dass  dergleichen  Eigenschaften  in  mir,  die  ich  für  grosse  Ti- 
genden  hielt,  wahre  Verschanzungen  des  Teufels  waren,  die 
mich  dem  Abgrunde  des  ^itsetzlichsten  Verderbens  zuführten, 
und  ohne  Gnade  von  Oben  war'  ich  ewig  verloren  gewesen, 
und  war'  es  noch.  Auch  ^nll  ich  nicht  mehr  die  Zeit  ankla- 
gen und  die  Menschen,  so  lange  ich  noch  einen  Kläger  in  mix 
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aelbBt  fBhle.  0!  besfisse  ich  mir  all  das  Gute  und  Herrliche, 
das  erkannt  and  geliebt  nird  von  Menschenherzen  unter  der 
i  rizon  Sonne,  wfir'  ich  nur  halb  Derjenige^  womach  sich  das 
Vaterland  sehnt  Es  liegt  nicht  an  der  Welt,  es  liegt  an  uns; 
bitten  wir  so  viel  Glauben,  so  Yiel  Liebe^  als  es  ein  Herz 
hsBm  kann,  zn  demjenigen  fingen ,  die  noth  thun,  wir  wür- 
den Berge  versetzen.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  als  wäre 
nicht'^  zu  bef^treiten  in  der  Zeit  und  nicht  das  Böse  gewaltig 
auf  Erden.  Wer  kann  einen  Schritt  thun,  ohne  dass  ihm  et- 
was Böses  oder  Verkehi*tes  aufstöf'st?  Wenn  wir  aber  jenem 
Drang  für's  Gute  recht  folgen  wollen,  so  müssen  wir  an  uns 
selbst  mit  der  grössten  Strenge  anfangen,  driui  so  ist  dio  Natur 
der  wahren  Liebe;  indem  sie  durch  die  Anschauung  des  Höch- 
sten für  dasselbe  entflammt  wird,  spornt  sie  u?iaufhörlicli  ihr 
eigenes  Herz,  aber  auf  die  Wunden  eines  andern  giesst  sie 
lindernden  Balsam.  Und  so  wächst  die  lAvhQ  immer  mit  der 
Strenge  und  mit  der  unerschütterlichsten  Festigkeit  kömmt  die 
grösste  Sanftmuth  und  Geduld  in  unsere  Seelen.  Wir  sind  zur 
Zeit  einer  grossen  £mte  gekommen  und  nur  wenige  Schnitter 
smd  da.  wollen  wir  nirn  die  Pfeile  der  Sonne  fttrchten,  oder 
den  Regen,  Wind  und  Gewitter?  Eines  yon  diesen  muss  sein! 
Solleo  wir  uns  nun  in  Hütten,  oder  unter  schattige  Bäune 
flüchten  und  unter  dem  h9sen  Wechsel  der  Diiwe  klagen,  oder 
sollen  wir  unsere  eigene  Feighei^  und  Faulheit  zernichten, 
damit  wir  nicht  den  Tag  erleben,  wo  Andere  vor  unseren  Au- 
gen mit  rüstiger  Kraft  und  Alles  besiegender  Liebe  sidi  ewiffe 
uarben  binden,  die  auch  wir  uns  hätten  erwerben  können?  0! 
wie  bitter  ist  es,  sich  eines  solchen  anklagen  zu  müssen!  — 
Wie  zernichtet  bin  ich  vor  mir  sell)st,  lieber  Freund,  wenn 
ich  bedenke,  was  icli  verschleurlrrt  linbe  in  meinem  Leben.  — 
Ol  wie  kann  die  Selbstliebe  uiul  der  Diinkel  un^-  die  schöne 
Frühlingszeit  zum  trägen  Winter  umgestalten,  und  mit  welchen 
Sophismen  knnn  sie  uns  überzeugen,  das  Eis  brenne  und  die 
Schneeflocken  seien  lebendige  Blütiieii.  Und  sendete  die  Hand 
von  Oben  nicht  je  zuweilen  einige  Strahlen  als  Verheissung 
eines  wirklichen  Frühlings,  wir  würden  erstarren  und  verstei- 
uern,  jenem  scheinbaren  Leben  gleich,  welches  sich  um  uns 
bewegt. 

Glaubt'  nicht,  lieber  Mossler,  dass  ich  Dieses  auf  Dich 

Semiinzt  habe,  nein,  ich  klage  mich  selbst  an,  denn  das  ist 
ie  einzige  Rückkehr  zum  Wahren,  dass  man  sich  selbst  da 

Lügen  straft,  wo  man  sich  Aergemiss  gegeben.  

Was  Du  mir  tob  dem  Gemälde  im  Dom  sagst,  ist  mir 
ehie  wahre  Erquickung  gewesen,  denn  aasser  hm  den  Klo- 
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sterbrüdern  hört  man  hier  nur  mit  einer  gewissen  YiNrnebm- 
heit  von  der  deutschen  Kunst  sprechen,  welches  mir  um  so 
schmerzlicher  ist,  da  mir  das  Wesen  (]ers(^lhoii  hior  in  Italien 
erst  recht  in  seiner  Glorie  crsrhiciR-n  und  mir  immer  lieber 
wird.  Ich  sage  Dir,  Mossler,  inirl  aitiiibc  es  tVst :  ein  deut- 
scher Miller  sollte  nicht  aus  seinem  Vatcrlaiido  ij^ohen.  Ich 
habe  nun  diesen  Schritt  der  Zeit  ent^^e^'cn  getlian,  und  es  ist 
gut  so,  aber  lange  mafj;  ich  nicht  unter  diesem  wannen  Hiuj- 
mel  wohnen,  wo  die  Herzen  so  kalt  sind,  und  ich  fühl'  es 
mit  Sclimerz  und  Freude,  dass  ich  ein  Deutschen*  bis  in's  in- 
nerste Lebensmark  bin.  Indessen  ist  nicht  zu  leuj^nen,  dass 
hier  viel  an  Kunstmitteln  zu  holen  ist,  aber  auch  viel  Ver- 
führung ist  hier  und  zwar  die  feinste  im  Raphael  selbst  In 
dieser  tiegt  das  grösste  Gift  und  der  wahre  EmDörungsgeist 
und  Prot^tantismus,  mehr  als  ich  j(  ^i  clacht  Man  mochte 
blutige  Thränen  weinen ^  wenn  man  sieht,  dass  ein  Geist^ 
das  Allerhöchste  gleich  jenem  mächtigen  Engel  am  Throne 
Gottes  geschaut,  dass  ein  solcher  Geist  abtrOnnig  werden 
konnte*  lieber  diesen  Punkt  ein  ander  Mal,  jetzt  ein  Wort 
von  den  Klosterbrüdern.  Dies(i  sind  eine  Gesellschafl  ganz 
vorzüglicher  Menschen,  die  sich  für  die  Kunst  und  alles  Gute 
verbrüdert  haben  und  musterhaft  sich  lieben  und  einander 
anhängen.  Es  sind  ihrer  seclis,  fünf  davon  sind  hier,  einer 
in  Wien.  Overbeck  aus  Lübeck  ist  derjenif^e  von  ihiirn, 
der  durch  die  Milde  seiner  Seele  und  die  Kraft  seiiic  s  odrlu 
Geistes  die  andei-n  Alle  um  sich  versammelt  uihI  fiu  alles 
Herrliche  entflammt  hat-  Er  mag  wohl  der  «^M'össte  Künstler 
sein,  der  jetzt  lebt,  und  Du  wiirde>t  erstaunen,  wenn  lUi  seine 
Arbeit  sähest.  Dabei  ist  er  du\  walnc  Deumth  und  lieschei- 
denheit  selbst.  Pforr  kennst  Du  schon  durch  seine  Arbeiten; 
er  bcbit^t  das  edelste  und  treueste  Herz  von  der  Welt,  eine 
unerschntterlithe  Festigkeit  in  Dingen,  die  er  für  acht  h.ilt, 
aber  auch  eine  Strenge,  die  oft  in's  Herbe  geht  un<i  ihm  >Ahst 
sehr  nachtheilig  ist  Eine  Brnstkrankheit,  die  ihn  air  die  Zeit, 
seit  icli  hier  bin^  aufs  Bett  hält,  macht  ihn  milder  und  Uebes- 
der,  aber  Gott  wolle  ihm  seine  Prafungszeit  verkürzen  und 
ihm  Freudigkeit  und  Zuversicht  geben,  die  sein  edles  Herz  so 
sehr  verdiente.  Vogel  aus  Zürich  ist  ein  von  der  Natur  aufs 
rüstigste  und  reichste  auagestatteter  Mensch.  Mit  offener  Brust 
und  Geist  ergreift  er  alles,  was  die  Natur  Schönes,  Gutes  und 
Herzliches  in  di(;  Seelen  der  Menschen  gestreut,  um  sie  zn 
vereinigen.  Er  fOlilt  alle  Beziehungen  der  Herzen  gegen  einander 
so  rein  und  menschlich  schon,  als  ich  je  bei  Einem  gefunden 
habe.  Dabei  besitzt  er  ein  erstaunliches  Kunsttalent  Er  macht 
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6^;enstftDde  aus  der  Schwekergescbichte  aofs  herrlichste. 
Wintergerst  aus  Schwabs  besitzt  nebst  einem  aufgeschlos- 
sen Sinn  för  alles  Gute  und  Sdiöne  all  jene  Tugenden^  die 
jetzt  so  wenig  geachtet  und  die  kleinen  genannt  werden,  die 
aber  im  Himmel  gross  anjgeBchTieben  stehen:  Devnntby  Treue, 
Dankbarkeit,  Dienstbarkeit  bis  zur  Unterwerfung,  Anhänglich- 
keit und  L^be.  Er  arbeitet  im  Styl  von  Miehel  Angelo 
und  ist  äusserst  thätig  und  eifrig.  Colombo  aus  Venedig 
ist  ein  strenger  Katholik  und  einer  der  eilelsten  Italiener  noch 
nach  altem  Schlag,  Er  spricht  gut  deutsch  und  besitzt  ein 
sehr  grosses  Kunsttalent  Er  ist  ungefähr  erst  sechs  Jahre 
an  der  Kunst  und  macht  ein  Bild,  das  in  mancher  Beziehung 
meisterhaft  zu  nennen  wäre.  Der  in  Wien  lieisst  Suller  ,und* 
soll  viel  Aelüilielies  mit  mir  haben.  Ich  }mhe  Zeichnungen  von 
ihm  gesehen  ,  Hie  alle  auf  einen  ernsten  und  edeln  Geist  deu- 
Um.   Weiter  weiss  ich  nichts  von  ihm  zu  sagen. 

Auf  unserem  Weg  hierher  fauileii  wir  Einen  in  Lodi, 
Namens  Hollinger,  der  auch  zu  ihnen  gehörte,  der  aber  aus- 
geartet und  ahgefalien  war.  Sic  bedauerten  diesen  Verlust 
einer  Seele,  wie  man  hillig  soll,  weil  er  der  grösste  ist.  An 
seiner  Stelle  bin  ich  nun  aulgeiitiiiimen,  und  ihre  Freude  dar- 
über ist  so  gross  und  ungeheuchelt,  dass  ich  es  zu  den  glück- 
lichsten Ereignissen  meines  Lebens  zähle  und  mir  so  die  Ent- 
fernung vom  Viiterland  erträglicher  wd.  Anch  Bu^  lieber 
Mosaleri  wirst  mich  beneiden,  aber  ich  hoffe^  auch  Du  sollst 
einmal  za  uns  gehören,  wie  Du  es  in  Deinen  Gesinnungen,  Dei- 
nem Streben  nnd  Deiner  Vereinigung  mit  mir  auch  schon  bist 
Da  aber  unser  Verein  republiniaiisch  ist,  so  muss  und  soll 
ein  Jeder  das  Herz  eines  Jeden  gewinnen,  weil  die  Liebe  das 
Band  ist  Auch  kann  hier  Keiner  Jemand  empfehlen,  er  muss 
es  auf  irgend  eine  Art  selbst;  dann  aber  ist  er's  auch  bei 
Allen  auf  Leben  und  Tod. 

Ich  mache  jetzt  Zeichnungen  zu  dem  Liede  der  Nibe- 
lungen, und  habe  heute  die  Nachricht  bekommen,  dass  Hei- 
in er  i]i  Berlin  dieselben  unter  selir  vortheilhaftcn  Bedingun- 
:J!en,  die  ich  ilim  vorgesel! lagen,  verlegen  wird.  Meine  Existenz 
in  Italien  ist  also  auf  eine  angenehme  Art  gesichert  Ich  ver^ 
kaufe  ihm  die  Platte  zu  3  bis  4  jedes  Blatt  zu  12  Carolin. 
Das  ist  honett,  nicht  wahr?  Ich  aber  meines  Theils  lasse 
mir's  auch  sauer  werden,  <ias  wirst  Du  glauben.  Dafür  wird 
es  auch  seinen  Zweck,  den  zum  Besten  unserer  Nation  ein 
Saatkömlein  zu  pflanzen  ist,  niclit  verfehlen. 

Lebe  wohl,  lieber,  bester  Freund.   Ewig  der  Deine 

 »   '  Cornelius. 
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Xeller  an  Barth. 

Ohne  Datum.  Wahrscbeiulich  aus  Rom, 
Mitte  ÄpriL 

Cornelius'  Brief  wird  Dich  sehr  erfreuen,  deshalb  wünschte 
ich  auch,  dass  Sc  huiuaun  diesen  lesen  könnte.  Das  lläiiHein 
Derer  ist  zu  klein,  die  sich  in  unserer  Zeit  mit  ähnlichen  Ge- 
sinnungen vereinen,  dass  jeder  Einzelne,  der  sich  demselben 
anschliessti  cumal  wenn  er  einsam  steht,  mit  aller  Liebe  die 
Braderband  gereicht  und  in  seinem  Bestreben  ermuntert  werde 
Und  Schumann  kann  in  seiner  jetzigen  Lage  nichts  tröst- 
licher Sehl,  als  wenn  er  in  seiner  noch  schwankenden  Gesüh 
nung  best&rkt  und  auf  Das  aufmerksam  gemacht  wird,  was 
ihm  TOT  Allem  nöthig  ist.  nämlich  erst  einig  mit  sich  selbst 
zu  Wehlen.  Idi  kenne  ihn  und  habe  ein  aussemrdenthcbei 
Vertrauen  zu  semem  Charakter,  und  es  bedarf  mir  der  An- 
regung, um  ihn  mit  unverzagtem  Eifer  zu  beseelen.  Reiche 
Du  ihm  die  Hand  und  lass'  monen  und  Deinen  Freund  niekt 
sinken.  — — 

Komm'  ja  nicht  uach  Rom,  bevor  Du  V'nln  gesehen;  ich 
würde  Dich  sonst  nicht  als  einen  deiitsrlicii  Landsmann  aner- 
kennen. Auch  ist  es  nöthig,  gar  sthi  uütüjg,  wie  es  sich  va& 
belbst  versteht 

Und  nun  leb'  wo  Iii  1  Sobakl  Du  Antwort  von  M(»^siei 
hast,  schreib'  mir.  Schreib'  auch  an  ihn.  Mein  Kuss  und  Gross 
an  Dich,  lieber  Getreuerl 


Born,  den  20.  April  1812. 
£s  bedarf  wohl  des  heiteren  F^onnenschems  wai  aller  er- 
freulichen Naturerscheinungen,  um  die  finstem  Regentage  i» 
itahemscben  Winters  einigermassen  ertrftglieh  zu  madies^  denn 

die  Elemente  sind  hier  wie  die  Menschen,  oder  auch  umge- 
kehrt, denn  Alles  äussert  sich  heftig  und  heiss.  Obgleich  der 

Winter  sehr  gelind  war^  so  haben  wir  jetzt  nm  so  schlechte- 
ren Frühling  und  die  nasse  Kälte  ist  unausstehlich.  Am  11 
d.  M.  hat  es  hier  nnrh  stark  gefroren.  Wenn  es  anßiigt  zu 
regnen,  ist  ps  nit  ht  jmders  wir  eme  Sündfluth  und  selten  ohue 
Donner  umi  Hüim.  Nun  hi\})vu  wir  aber  noch  ein  neues  Uebel 
kennen  gelernt,  an  welches  wir  nie  gedacht  und  was  wir  mehr 
fürchten  als  Spinueu  und  Schwaben,  ja  mehr  als  Schlangen 
und  Scorpiönen,  vor  dessen  blossem  Namen  ich  sonst  gedohen 
—  Erdbeben!  —  Ja,  in  allem  Krubt,  lieber  Barth,  ist  , 
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m  8ehr6c)diches  Wort;  aber  wer  es  kennt,  dem  ist  es  noch 
mehr  als  Dir;  auch  kann  ich  niefat  begreifeDi  irie  einige  Men- 
sdien  dabei  gleicb|;altig  sein  können.  Doch  za  meinem  Trost 
sind  weit  mehr,  die  siä  nidit  minder  als  ich  deshalb  iagsti- 
gen.  Da  es  mir  noch  so  neu  im  Gedäehtniss  ist,  so  gehe  ich 
nie  inihig  schlafen. 

In  der  Nacht  vom  Samstag  auf  den  IHümsonntaff  wurde 
Rom  Ton  einem  Erdbeben  heimgesucht;  und  zwar  stärker ,  als 
man* es  je  hier  erlebt,  sowie  solche  überhaupt  erst  seit  10 — 
12  Jahren  hier  Terspfirt  werden.  Sie  steigern  sich  aber  mit 
jedem  Jahr. 

Es  ist  die  Eigenschaft  des  ErflbebenS;  dass  man  gewöhn- 
hch  zuvor  aufwacht,  oder  docli  .luf  eine  orlor  die  nndere  Art 
dieses  auf  unsere  Natur  eine  unmittelbare  Em  Wirkung  hat 
Cornelius  und  ich  wachten  auch,  so  wie  man  wacht,  wenn 
man  eben  aus  euHin  Traum  aufgestört  wird,  als  uns  auf  ein 
Mal  das  heftige  Rütteln  ganz  autsciireckte.  Ich  nmss  geste- 
hen, dass  ich  nicht  vermögend  war,  mich  im  Bett  aufzurich- 
ten, so  sehr  schwankte  das  ganze  Haus,  und  dor  Gedanke, 
dass  es  Erdbeben  sei  und  das  mögliche  Reissen  der  Mauern 
versetzte  uns  im  nämlichen  Moment  iu  die  Idee,  verschüttet 
zu  werdeu.  Dabei  nun  noch  das  dumpfe  Brausen  als  Beglei- 
ter des  Erdbebens^  das  Läuten  der  m  Bewegung  gesetzten 
OlockeD,  das  Schreien  der  Nachbarn  von  all«i  Seiten:  „0 
Die,  Terremottoi  Terrmottol^  so  dass  wir  glaubten;  der  jüng- 
ste Tag  könnte  nicht  forchtbarer  sdn.  Obgleich  die  gonse 
Katastrophe  nrnr  25  SecnndeD  w&hrte^  so  werden  mir  diese 
doch  stets  nnyeigessiich  bleiben.  — 

Am  Morgen  sahen  wir  wie  Of  spenster  aus.  Die  darauf 
foJgende  Nacht,  in  der  man  eine  Wiederholung  der  furchtba- 
ren Naturerscheinung  erwartete^  war  uns  peinlicher  als  die 
vergangene^  Die  meisten  Römer  gingen  auf  den  öffentliche 
Plätzen  spazieren;  aber  das  vermochte  ich  eben  so  wenig  als 
zu  schlafen.    Doch  war  die  Rorge  umsonst 

Eine  einzige  Frau  und  ihre  Torbter  kamen  um,  die  unter 
ihrer  eingestürzten  Hütte  begraben  wurden.  Ausserhalb  der 
Stadt  traf  mehrere  das  unglückliche  Loos.  Beinahe  in  jedem 
Hans  der  Stadt  waren  Fenster,  Thüren  oder  ganze  Mauern 
geborsten,  von  mehreren  Kirchen  stürzten  die  Stiituen  oder 
Giebel  herunter  und  in  der  Kuppel  von  St  Peter  wurde  viel 
Zerstöning  angerichtet. 

Doch  wird  Dich  das  von  Iloiu  iiiclit  abschrecken,  ob- 
gleich es  mir  einigen  Appetit  genommen.  Stilling  hat  irgend- 
wo gesagt;  daäs  Rom;  ich  weiss  nicht  in  welchem  der  n&ehsten 


Digitized  by  Google 


54 


Jahre,  imtergeiien  wdrde.  Wenn  es  also  der  AD&ng  so  zu 
bestätigen  scaeint^  so  hast  Da  um  so  mehr  Eile,  um  es  noch 
zu  fin&D '  and  Deine  Freunde  zu  treffen.  Uebrigens  denke  ich 
oft  an  soliden  and  festen  deutschen  Boden,  wo  man  doch 
zum  wenigsten  im  Grabe  nicht  geslöit  wird. 

Ich  Mtte  Dir  noch  so  Vieles  sagen  mögen,  aber  für  dies- 
mal ist  keine  Zeit  dazu,  verapare  es  mithin  als  Antwort  auf 
Deinen  za  erwartenden  BrieL 


Rom,  allgefangen  im  April,  abgesandt 
den  20.  Juni  1812. 

üeber  die  Verzögerung  Deiner  Reise  hierher  um  ein  gan- 
zes Jahr  bin  ich  svahrlich  recht  erschrocken  und  kann  ich  luiiii 
noch  gar  nicht  darin  finden.  Ob  ich  Deinem  Plan  nach  Dir 
diüHi  schon  Recht  geben  muss,  so  bin  icli  imi  iu  ICummer, 
dass  der  meinige,  Dich  alsdann  hier  zu  treffen,  fehl  schlagen 
könnte.  Denke  Dir  den  Fall,  dass  der  König  nichts  fdx  nnch 
wdter  thun  will  und  Cornelias  schwerlich  so  lange  in  Rom 
bleibt;  so  habe  ich  gar  heine  Hoffiiong,  so  lange  aaszofaarreii. 
Es  thnt  mir  das  um  so  mehr  leid,  da  ich  fühle,  wie  ich  mich 
hier  immer  mehr  and  mehr  durch  tausend  und  aber  tausend 
Gegenstände  angezogen  finde.  —  Bom  kennen  zu  lernen,  er- 
fordert viele  Zeit  und  mit  der  näheren  Bekanntschaft  dessel- 
ben wächst  das  Interesse.  StosSe  Dich,  lieber  Barth,  nicht 
an  meine  widersprechende  Meinung  meiner  ersten  und  letzten 
Briefe,  denn  Du  weisst,  dass  es  mein  Grundsatz  isit,  mich  von 
dem  Umgebernhin;  so  wie  es  mir  erscheint  und  auf  mich  ein- 
wirkt, in  meiner  EnipHndung  und  T'T-theil  leiten  zu  hissen, 
daher  die  llnziifriodcTihcit  mit  Itahen  bei  meinem  Kintritt  in 
dasselbe.  Ei5  geht  Jedem  und  besonders  uns  Deutschen  >o, 
die  gewöhnlich  gar  zu  gern  mit  ihrer  Knük  und  Urtheü  bei 
der  Hand  sind,  wie  uns  Allen  wohl  l)ekannt  Ist 

Wäre  der  Yatican  nur  allein  in  Rom  und  dieses  noch 
entfernter  von  uns,  es  würden  doch  seine  SciutUe  eiiK  Wall- 
fahrt daliin  lohnen.  Aber  er  ist  bei  Weitem  nicht  aiieiii  da, 
wo  seit  Jaluhunderton  und  Tausenden  geschafien,  zerstört  und 
wieder  gesammelt  wurde,  wo  von  allen  Enden  der  Welt  Alles 
zusammeniloäs  und  wieder  nach  allen  Seiten  hin  ausströmte: 
da  lässt  sich  wohl  Yormutben,  dass  hinter  den  Trümmeni  alkä 
unser  armes  Geschlecht  sidi  verkriechen  harn,  nickt  n  ge- 
denken,  dass  noch  viele  Ckitose  dem  Sturm  der  Zeit  und  aSff 
Zerstdrung  Trotz  geboten  und  in  Pracht  von  ihrem  Uisproag 
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zeagen.  Nicht  weniger  wird  auch  die  Natur  Jeden  wie  auch 
mich  aussöhnen  und,  ohne  unser  Rom  (Cöln)  und  unsere  deut- 
sche Campagnu  zu  vergessen,  der  Schönheit  des  südlichen 
Himmels,  wo  sie  wirklich  vorhanden  ist,  zu  geniessen.  Du 
weisst  doch;  dass  wir  Deutsche  gern  Alles  anerkennen^  darum 
werde  ich  es  auch  hier  um  so  mehr  aus  dem  Grund  meines 
Herzens  und  mit  all  meiner  Liebe  thun^  als  es  recht  und 
billig  ist  Cornelius^  der  Anfangs  kaum  zu  trösten  war,  ist 
jetzt  mäuschenstili  geworden  und  spricht  sehr  ungern  auch 
nur  TOtt  fem  über  eine  Trennung  von  Rom.  Wozu  auch  jetzt 
schon?  Was  Rom  ist,  und  was  es  war,  kennen  wir  nicht; 
doch  Alle,  die  es  kannten,  nur  von  10  bis  20  Jahren  her, 
verdenken  es  Keinem,  dem  es  nicht  mehr  gefallt;  und  doch 
ist  mir  so  zu  Muthe,  als  hätte  ich  alle  Jahrhunderte  vor  mir 
und  um  mich.  Die  Aenderung  der  neueren  Zeit  macht  wenig 
Eindruck,  aber  weil  wir  das  vorige  Schöne  nicht  kannten.  „0 
sigjnore  agii  tenipi  fli  pnpa!^^  ist  innner  des  Römers  erstes 
Wort  Die  armen  Mtiisdien!  Es  hat  wohl  Nienuiud  so  viel 
verloren  als  sie;  und  doch  hörst  Du  hier  die  ewige  Klage 
nicht  Sobald  nur  die  Sonne  scheint  —  und  das  ist  fast  alle 
Tage  ~  ist  für  heute  zu  essen  da  und  für  niorgeu  sorgt  der 
liehe  Gott,  wahrhaft  evangelisch,  denn  es  heisst  ja:  „Sorget 
nicht  für  den  andern  Tag!" 

Wenn  Du  hierher  kommst  und  bist  so  lauge  hier,  diese 
Nation  kennen  zu  lernen,  dann  will  ich  Dich  fragen,  ob  Du 
ihr  noch  gram  bist  Lass'  Dich  gar  nicht  stören  an  Allem, 
was  Diesem  etwa  widerspricht,  denn  alle  unsere  Reisende  ken- 
nen sie  meist  nur  als  Wirthe  an  den  Strasse  —  Ich  kann 
Dir  aber  so  viel  mit  Worten  sagen:  Du  musst  kommen  und 
dann  versichere  ich  Dich  aufs  Leben,  dann  wirst  Du  Alles 
anders,  ganz  anders  finden,  im  Guten,  wie  im  Schlechten« 
Dass  ifaeiDe  Hofihung,  meine  einzige  Hoffnung  nicht  verloren 
geht  und  ich  so  lange  bleiben  kann,  bis  Du  kommst,  mit  Dir 
herumzuziehen,  glauV  mir,  es  ist  eine  Himmelslust  Aber  frei 
müsst'  ich  leben  und  nicht  im  Kummer,  sonst  will  ich  lieber 
nach  Bussland.  — 

Obgleich  hier  die  Zeit  im  Traum,  ja  wie  im  Nu  vergeht, 
so  scheint  mir  die  Zukunft  doch  eine  Ewigkeit.  Aber  ich 
kann's  nielit  ändern.  Ich  nniss  sagen:  so  gern  ich  auch  auf 
Alles  Verzicht  thun  möchte,  so  ist  doch  wieder  der  Augen- 
blick gar  zu  köstlich,  in  dem  icli  entsnfjen  soll,  Dem  zu  ent- 
sagen, was  ich  mit  Dir  zu  theilnn  hotitc,  von  dem  ich,  wie 
das  Kind  vom  lieiligcn  Christ,  so  -üss  geträumt  Ach,  ich  lasse 
doch  nicht  gern  alle  Hoffiaung  siaken !  Glaubst  Du  nicht,  lieber 
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Barth,  dass  sich  durch  Genison  eine  Einleitung  treffen 
liesse  ?  Hat  er  doch  auch  meine  erste  Unterstützung  bewkt. 

Verzeih'  mir  meine  Schwärmoroi,  oder  wie  Du  es  nennen  willst. 
Es  ist  doch  auch  mit  um  Dicli  und  Deinetwillen,  denn  mit  Dir 
werde  ich  wieder  leben  im  eigentUchen  Sinn.  So  wie  uns  frii- 
her  eine  weite,  heitere  Zukunft  vor  unserem  Bhcke  lag,  so 
könnte  ich  micli  wieder  an  der  Erinnerung,  dass  sie  doch  noch 
in  Erfüllung  gehen  könnte,  beleben.  Carl,  in  Rom  wollen  wir 
an  Biberach  und  Hildburghausen  deoken,  wie  wir  von  da 
aus  an  Korn  gedacht  haben.  — 


Ans  Rom,  ohne  Datum;  Ende  Juni  1812. 

Als  ich  eben  die  Bilder  absenden  wollte^  lieber  Barth, 
fügt  es  sich  durch  besondere  Umstände;  dass  ich  dieselben 
di^ch  den  Geheimen  Staats*  oder  Xi^tionsrath  Megling 
direct  an  den  König  schicken  werde.  Ich  bin  viel  za  sdir 

bedrängt,  als  dsßs  ich  Dir  die  Gründe  angeben  l^önnte,  warum 
ich's  auf  diesem  Weg  eben  nicht  für  besser,  aber  doch  zu 
thun  für  nöthig  fipde.  Weiss  der  Hinnnel;  warun^  ich  jetst 
im  Innersten  so  zerrüttet  bin,  dass  ich  kaum  weiss,  was  n 
meinem  Besten  oder  Schlimmsten  dienlich  ist 

Die  Bilder  sind  nun  fort,  allein  an  den  König  habe  ich 
noch  uicht  gescliricben,  weil  es  Zeit  hat,  indem  sie  wenigstens 
6 — 7  Wochen  unterwegs  bleiben.  Eine  Sorge  habe  ich  jetzt 
dadurch  inehr,  dass  sie  nicht  erst  an  Dich  gelangen.  Fällt 
mir  aber  eben  ein,  dass  auch  hier  geholfen  werden  kann, 
nämlich  im  Fall  sie  durch  den  Transport  gelitten  haben  soll- 
ten und  dadurch  etwas  zu  restauriren  wäre,  so  will  ich  Dir 
hier  den  Brief  an  Megling  einschlicssen.  Sieh',  ob  Du  ihn 
gewinnst  und  er  Dich  beim  Auspacken  und  Aufstellen  helfen 
lässt 

Warum  schreibt  der  Mossler  nicht?  Es  ist  eine  Ver- 
wirrung wie  zu  Babylon.  Ich  bin  seit  einiger  Zeit  immer 
etwas  krank  aus  lauter  Gemüthsunruhe.  Gott  gebe  mir  doch 
seinen  Frieden  wieder^  den  ich  jet^t  g^n^  entbeubre.  Wie  ^ 
Trost  hfltte  ich  an  Dir,  wärst  Du  bei  mir*  Seit  Pforr's  tru^ 
rigor  Krankheit,  die  sich  mehr  und  mehr  Yersi^limm^  mid 
wenig  IIofTnung  für  Bettung  lässt,  hat  ein  unruhiger  Geisl^ 
oder  wie  ich's  sonst  nennen  soll,  alle  Anderen  aus  ihrem  sdlö- 
nen  Geleiss  gebracht  Ach,  mein  Freund,  mir  ist  so  bang, 
dass  ich  kaum  schreiben  kann.  0,  nur  einen  Tag  in  den 
liefüichen  Thälem  des  Neckar  und  die  gehetzte  Seele  mCittU 
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wieder  Kulie  findcu.    Bis  hierher  kann  der  Heimath  iiauch 
nicbt  4ruag6n. 

Den  20.  Juni.  Cornelias  und  Overbeck  sind  vorge- 
stein  auf s  Land,  wo  Pforr  krank  darnieder  liegt^  und  den- 
ken den  Sommer  dort  zu  bleiben.  Gestern  aber  schon  trifft 
die  Trauerpost  von  Pforr's  Tod  ein.  Dies  nnd  noch  andere 
Widerwärtigkeiten  treiben  mich  auch  aus  Rom  fort,  um  etwas 
freie  Luft  zu  schöpfen.  £s  ist  ein  gar  möglicher  FaU^  dass 
ich  das  Beste  für  jetzt  zu  schreiben  vergessen  habe,  darum 
mache  Dich  auf  einen  Nachtrag  gefasst 

Und  nun,  lieber  Barth;  da  ich  glaubte,  Alles  in  Ordnung  • 
zu  bringen,  rauss  ich  heute  noch  nach  Tivoli,  weil  die  Ge- 
sellschaft nicht  mehr  warten  kann.  Leider  bin  ich  mit  den 
Briefen  ;in  den  König  nnd  Hrn.  Megling  nicht  fertig  gewor- 
den, die  mir  so  schwer  7um  Schreiben  werden.  Deshalb  aber 
inu<s  dieser  da  fort,  damit  Du  ausser  ^Sorgen  bisst,  weil  ich 
so  entsetzlich  lange  nicht  geschrieben,  äei  tausend  Mal  ge- 
grusstl  — 


Born,  den  25.  August  1812. 

Es  liegt  nicht  immer  an  unserer  Klugheit,  wenn  etwas 
wohl  gelingen  soll,  es  sei  denn^  dass  wir  uns  für  klüger  hal- 
ten als  die  Vorsehung.  Wer  vill  bei  so  veiter  Entfernung 
heMmen,  was  oft  im  eigenen  engen  Elause  nicht  mö^^di  ist 
Erst  haV  ich  das  Meine  gethan,  habe  gearbeitet^  dann  that 
ich,  was  mir  gut  schien  und  wenn  es  nicht  gut  war,  wozu 
solche  Unruhe?  Wur  dflrfen  nicht  denken,  dass  wir  unser 
eigen  Schicksal  regieren. 

Die  Ursache,  warum  ich  die  Meinigen  so  lange  im  Schrei- 
ben  vernachlässigte^^  ist  lediglich  meine  ünentschlossenheity  auf 
welche  Art  ich  ihnen  meine  Gesinnung  Aber  den  Vorsatz,  meine 
Religion  zu  ändern,  mittheilen  soll,  welches  ich  nunmehr  durch 
einen  Brief  an  sie  und  Daniels  auf  dem  einfachen  nnd  gera- 
dfn  Wege  der  Aiifi  ichtigkeit  gethan.  Ms  wird  sie  nicht  wenig 
ijtiieinden  und  l)in  ich  deshalb  auf  ihre  Unzufriedcnlioit  ixo- 
fas-t.  Ich  habe  vieles,  vieles  mit  mir  selbst  gekani]iit,  ehe 
dieser  Entsclilnss  mit  meiner  Ueberzeugung  einig  geworden 
ist  und  nun  wünsche  zu  mehrerer  Beruhigung  ihre  Einwilli- 
gung, die  ich,  um  meinen  Vorsatz  auszuführen,  noch  abwar- 
ten will.  Wenn  es  Dich  wundert,  lieber  Barth,  so  bedarf  es 
nur  die  Bekanntschaft  mit  dem  traurigen  Zustand  meines  Ge- 
muthes;  der  Dir  doch  nicht  fremd  ist;  um  einzusehen,  wie  ich 
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früher  oder  später  zu  diesem  Entsrbln^s  koiniiien  würde.  Wie 
oft  habe  idi  die  Welt  als  p-iindlos  hetraclitft,  auf  der  irh 
min  eiiu'ii  festen  Fuss  j^ewinneri  würde.  Es  war  ein  e^viuti  j 
Taumel^  der  mich  wie  einen  Berauscht-en  selten  zu  einer  Be-  ' 
sinnung  konnuen  Hess.  Es  sind  nur  zwei  Wahlen,  Gut  oder 
Schlecht,  die  Mittelmässigkeit  bleibt  eine  jämmerliche  Ge- 
stalt, Sie  ist  es  Jedem,  der  seine  göttlirhen  Anlagen,  i^einen  \ 
inneren  Beruf  nicht  verkennt  und  in  Wort  und  Werk  zur  Aus- 
führung bringt,  Gott  leidet  keinen  Vertrag  und  Handel ,  irir 
kdnnen  nicht  capitulirenl  Diesen  strengen  Sebhiss  halbe 
ich  einst  Cornelius  sehr  Terdacht,  weil  ich  mich  meiner 
schlechten  Tapferkeit  bewusst  war  und  doch  mit  Ehren  vor 
der  Welt  bestehen  wollte.  Dass  ich  dies  einzige  Nothwendige 
einsehen,  erkennen  und  mit  ganzem  Gemtlth  festhalten  lernte^ 
ist  mir  himmlischer  Trost,  weswegen  ich  Gott  mit  Emst  mid 
BehaiTÜchkeit  bitte,  dass  ich  ihm  treu  bleiben  möge.  — 

Für  dies  Mal  kann  ich  Dir  nur  wenig  schreiben,  doch 
will  ich  noch  einige  Fragen  Deines  Briefes  beantworten  und 
zwar  zunächst  die  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  mit  Corne- 
lius.  Dieser  lebt  mit  Overbeck  schon  seit  drei  Monaten 
auf  dem  Lande  und  schreibt  mir  selir  freundliche  Briefe,  wor- 
aus ich  erkf'Tnuv  <ln<s  er  im  Herzen  der  alte,  edle  Freund 
noch  ist.  Kines  kmiinKit  imch:  dass  ich  ihm  jetzt  durch 
meine  Lni^e  lasti^j  wf-rdtn  niuss,  und  da  er  sich  nicht  darüber 
äussert,  drückt  es  mich  um  so  mehr. 

Noch  hatte  ich  wedor  Zeit  noch  Gelegenheit,  Cornelius 
Deinen  Sticli  zu  schicken,  Ib  ich  Dir  seine  Meinung  dar- 

über jetzt  nicht  mittheilen  kann.    Es  thut  mir  das  leid;  ich 
glaube  aber,  Du  darfst  darüber  ruhig  sein. 

Weil  Overbeck  und  Cornelius  so  ausserordentlich  fleissig 
auf  ihrem  Landhäuschen  arbeiten,  dass  sie  alle  römische  Herr* 
lichkeit  darüber  vergessen,  so  ist  das  für  mich  ein  tüchtiger 
Sporn ;  im  Fleiase  nicht  zurQckznbleiben ;  Gott  aber  giebt  Dem 
den  Segen,  den  er  dessen  werth  findet  Ich  male  jetzt  nielrts 
als  Landschaft,  plage  mich  auch  sehr  damit,  doch  scheist 
mein  Mühen  nicht  ganz  vergebens.  WXre  ich  jetzt  nur  ein 
Jahr  ruhig  hier,  ich  glaube,  dass  ich  mich  erholen  körnig 
denn  mein  Gemüthszustand  hat  mich  mehr  in  der  Kunst  20- 
rück gehalten,  als  Du  Dir  vorstellen  kannst  — 

Einen  Kuss  dem  Himmel  und  den  Berglen,  (h'e  Dich  um- 
gebeu;  und  meinem  lieben  Deutschland !  —  Leb'  woM !  — 
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Ohne  Datnm.  Aus  Rom,  Anzings  September. 

Vor  8  Tagen,  als  am  30.  August,  besiiclite  ich  Curue- 
liu.>.  und  Overbeck  in  Carricria,  nachdem  ich  sie  3V.  Mo- 
nate nicht  mehr  geticiH^ii  hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeij^^te 
ich  Cornelius  Deinen  Stich,  mit  dem  er  aber  so  wenig  zu- 
frieden ist;  dass  er  mich  bittet,  Dir  zu  sclirciben,  ilass  Du 
solchen  durch  einen  Andern  solltest  stechen  lassen,  weil  ihm 
viel  an  der  Freundsclmft  der  Frau  v.  Halwig  und  Fouquet 
gelegen  sei^  welches  ich  Dir  nun  mittlieile.  So  ungern  ich 
deshalb  loränken  möchte,  weil  ich  mir  vorstelle,  dass 
nicht  sowohl  diese  an  sich  weniger  bedeutende  Arbeit,  die 
Dir  misslungen,  als  die  Sorge,  dass  Du  an  grösserer  verzwei- 
feln möchtest,  Dir  fQr  den  Augenblick  die  Lust  und  Liebe  zu 
Deiner  öbrigen  Arlieit  verleiden  möchte,  so  muss  es  do(h  sein. 

Ich  sehe  wohl,  lieber  Carl,  es  geht  Dir  um  kein  Haar 
besser,  als  es  mir  ergangen  und  zum  Theil  noch  geht  und 
jedem  unserer  jungen  Künstler  gehen  muss,  der  unseren  Weg 
verfolgt  Wenn  ich  darum  Sorge  um  Dich  habe,  so  ist  es 
blos,  dass  Du  nicht  Iiier  bist,  um  von  Tag  zu  Tag  durch  j:^«- 
crcTi:seiti;:es  Streben  und  Wirken  mit  voran  zu  kommen  und 
ihn'ch  Krfjihrung,  Eifer  und  unablässiges  Mühen  den  ächten, 
walnen  >inn  der  Kunst  /ii  inniHM-  untrüglicherer  Erkemituiss 
inul  vollendeter  Ausbild ii hl:  v.n  briugen.  leb  sn^^e  Dir,  lieber 
Freund,  dass  ich,  nachdem  ich  doch  lange  voraus  (ielegenheit 
hatte,  unsere  Alten  kennen  m  lernen,  dass  ich  nicht  weuiger 
sie  mit  Triebe  iu  mich  autzunclimen  strebte  und  so  gut  wie 
die  Andern,  die  alle  unserer  Meinung  sind,  in  ihrem  Beispiel 
und  Vorbild  die  Wiedergeburt  einer  neueren  und  besseren 
Zeit  für  die  Kunst  und  mit  derselben  für  Alles  (so  sie  von 
Aüen  verstanden  wird)  einsehen  lernte,  so  bin  ich  doch  an 
der  Ausübung  und,  wie  ich  jetzt  mehr  und  mehr  erkenne, 
auch  in  der  Ansicht  derselben  nie  zu  besserem  Erfolg  gekom- 
men-, ob  ich  mich  auch  darüber  härmte  und  fast  zu  Grunde 
ging.  Und  ging  es  Dir  nicht  so,  dass  Du  darum  leiden  und 
kftmpfen,  aber  auch  emstlich  ringen  und  kämpfen  müsstest, 
so  würde  ich  an  Dem  bei  Dir  verzweifeln,  was  einzig  noth- 
wendig  ist,  um  den  Sieg  davon  zu  tragen,  l's  ist  die  Liebe, 
die  ächte  Liebe,  die  uns  yon  nöthen  ist  und  die  wir  uns  im- 
mer mehr  erdichten,  statt  dass  wir  von  derselben  mehr  belebt 
und  erfüllt  sein  sollten,  und  wie  sehr  wir  nun  in  dieser  Mei- 
\\\ix\%  von  uns  sell)St  uns  betrügen,  werden  wir  erst  gewahr, 
sobald  wir  anfangen,  dein  Urquell  nachzuspüren,  aus  dem 
diese  Liebe  entspringt,    buche  auch  Du  mit  Ernst,  lieber 
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Herzensfreund,  und  folge  uuserem  Beispiel,  die  wir  es  wenig- 
stens auf  alle  Weise  versucht  haben,  hindurch  zu  diingen,  so 
sehr  sich  mich  unsere  materiellere  Natur  en^egenstemmte. 
Ach,  warum  bist  Du  nicht  hier,  was  kann  ich  in  einem  so 
diiiftigen  Brief  sagen  ?  Ich  weiss  ja  gar  nicht,  ob  Du  mich 
nur  verstehst  — 


Ohne  Datum.-  Aus  Rom,  wahrscheinlich 
Mitte  September. 

Hierbei  folgt  eine  Copie  des  Briefes  an  den  Konig  *);  wie 
er  ist,  so  ist  er.  Trli  lialu^  Alles  so  satt,  dass  ich  froh  bin, 
wenn  auch  dieser  kleine  iiri»  f  an  Dich  geendigt  ist,  so  -ehr 
ist  mir  Schreiiien  und  Alles  zuwider.  Dass  ich  von  Cöln  nueti 
keine  Sylbe  erhalten  habe,  ist  unerlaubt  und  mir  unbegreitiich. 
Was  fängt  der  Mossler  eigentlich  an  V  **)  Cornelius  ist  mit 
Overbeck  noch  auf  dem  Lande,  Pforr  begraben  und  die 
Uebi  jgeu  wie  eine  zerstreute  Heerde.  Morgen  werde  ich  aus 
meinem  Quartier  in  Overbeck's  Zelle  ziehen^  bis  er  zaiück- 
kommt;  aber  mir  ist  als  zog'  ich  in  ein  Grab.  Und  doch  ist 
es  nur  die  Buhe  und  Abgesdiledenheit,  was  mich  wieder  her- 
stellen kami.  Dass  ich  jetzt  zwar  mit  geringer  Hofinung,  aber 
gespannter  Erwartung  aof  die  erste  Nachncht  harre,  laumst 
Du  leicht  denken.  Der  Himmel  weiss,  wie  es  mit  mir  nod 
wird.  — 

Auf  meiner  Reise  in's  Gebirge  über  Tivoli,  Subiaro, 
Olevano  und  Palaestrina  liätte  ich  sonst  zehn  Briefe  oder 
Tagebüclier  geschrieben,  aber  diesmal  bin  ich  zu  träge,  nur 

meinen  Pass  zu  unterschreiben. 

Während  der  Reise  selbst  war  ich  zu  zerstreut  und  gut 
gestimmt,  als  dass  ich  (laiuit  die  Zeit  verderben  mochte,  und 
jetzt  in  Rom  drückt  mit  h  die  dicke  Luft  wie  Blei  auf  den 
Magen.  Alles  drückt  mich,  Alles  scheint  mir  fad,  öd  und  platt 
hier  gegen  jenes  herrliche,  paradiesische  Land  der  A pen- 
ninen. In  den  Bergen  lernt  man  Italien  und  sein  Volk  erst 
recht  kennen.  Rom  wird  immer  menschenleerer,  ärmer  uöd 
trauriger,  so  dass,  seit  wir  hier  sind,  die  Veränderung  auffal- 
lend ist.  Aber  gleiches  Gift  zehrt  an  der  ganzen  Welt  uiiu 
mit  uns  armen  Künstlern  macht  man  keine  Ausnahme.  — 


♦)  Von  Wuitteinberg,  bei  Uebersendimg  der  Bilder. 
**)  Hossler  war  daaialB  in  Cöln. 
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Rom,  den  10.  Beceiiiber  1812. 

Ich  hätte  der  Zeit  nach  wohl  schon  einen  Brief  von  Dir 
erhalten  können,  Du  hast  aber  nicht  geschrieben  und  icli  kanu 
im  gegenwärtigen  Augenblick  nicht  länger  auf  Antwort  warten; 
ileshalb  werde  ich  Dir  so  kurz  wie  möglich  meine  gegenwär- 
tigen Anliegen  mittheilen. 

Nach  Deinen  letzten  Briefen  bleibt  Deine  Abreise  nach 
ftaUen  bi8  £nde  Sommers  *)  verschoben.  Ich  bin  durch  man- 
cherlei unglückliche  Yerhfthiusse  in  einer  höchst  traurigen  Lage 
tnd  sehe  kaum,  ide  kh  nur  bis  2um  Frtthjahr  hier  bleiben 
kann.  Darum  dacirte  ich,  Dir  solches  mitzutheilen,  weil  es 
Idcht  möglich  ist,  dass  ich  nach  Deutschland  oder  sonst  wo- 
hin zurückzugeheD  genöthigt  bin  und  Du  mich  also  hier  nicht 
nehr  treffen  würdest 

Cornelius,  den  ich  noch  als  einzige  Stütze  «habe,  ist 
durch  mich  sehr  gedrückt,  und  wie  gut  wir  auch  seit  einiger 
Zeit;  ja  mdcht'  ich  sagen  schon  lange  zusammen  leben  und 
uns  wahre  Freunde  geworden  sind,  woran  uns  so  lange  Miss- 
Verständnisse  und  Gott  weiss  welche  Umstände  hinderten,  so 
kannst  Du  Dir  leicht  vorstellen,  dass  durch  solche  Verliält- 
nisse  von  beiden  leiten  viel  gelitten  und  manches  Gate  ver- 
hindert wird. 

Ich  weiss,  dass  ich  grossen  und  völligen  Anspruch  auf 
Deine  Freundschaft  und  in  jeder  Noth  auf  Deinen  Beistand 
habe,  darum  dachte  ich  beim  Aeusserstcn  mich  noch  auf  Dich 
zu  verlassen,  und  dass  Du  mir  gern  helfen  würdest,  bin  ich 
voll  Vertrauen.  Ach,  Lieber,  wie  hat  sich  mit  mir  Alles 
geändert,  seit  ich  Gott  zum  Freund  zu  gewinnen  suche.  Je 
mehr  die  Versuchungen,  je  mehr  hoffe  ich,  dass  mein  Ver- 
tnuen  auf  ihn  wächst  Aber  wo  es  über  meine  Krilfte  geht, 
da  flüchte  ich  mich,  wie  aHe  zagen  Gemüther,  nach  menseh- 
Uchem  Trost  In  solchen  Stunden  misse  ich  Dich  und  Ich 
fttle  mich  dann  erst  recht  allein. 

Du  hast  einen  nicht  ^erin^^n  Vorthell;  Wenn  Du  Cöln 
für  jetzt  aufgiebst,  denn  nicht  erst  jetzt,  sondern  schon  lange 
hätte  ich  Dich  gern  hier  snter  diesen  Menschen  gehabt  Was 
hättest  Du  bereits  gewonnen !  Wie  schlecht  es  audk  um  unsere 
äusseren  Y^rhäiltnisse  steht,  die  uns  gewissennassen  auseinaiF 
derreissen,  um  so  enger  sind  wir  an  Herz  und  Geist  verbun- 
den zu  einem  wahrhaft  schönen,  aber  kampfTollen  Leben,  es 
sei  denn,  dass  die  Wolken  am  Himmel  sich  zertheilen  und 
dieser  uns  dann  und  wann  einen  freundlichen  BücIl  schenlit  — 


)  lies  uachsteu  Jahres. 
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Dtt  hast  viel  verloren  in  diesem  Jahr^  weniger  an  mir, 
als  an  unserer  Freunde  Umgang.  Wenn  Du  nur  bald  konunen 
kannst  Born  sinkt  von  Tag  zu  Tag  und  deshalb  ist  Dir 
eine  VerKögening  nachtheilig.  Was  hat  sich  nur  seit  wir  hier 
sind  Alles  geäoderti  imd  wir  haben  es  doch  sdion  schlecht 
genug  angetroffen.  Ich  bin  auch  uberzengt»  dass  Du  hier  ohne 
uns  (die  sich  Einer  nach  dem  Andern  trennen  mflssen)  nicht 
viel  Genuss  haben  wirst,  denn  von  den  übrigen  Künstlern 
leben  wir  eigentlicli  getrennt  nnd  nur  als  Landsleutc  in  Ve^ 
bindung.  Es  wird  Dir  auch  \vu-ht  begreiflich  sein,  da  keine 
Wahl  zwischen  Gut  und  Schiecht  ist,  wenn  man  das  Mittel- 
mässige  nicht  crgreiffii  kann.  — 

Von  uiiserein  (  irkel  wirst  Du  wahrscheinlich  noch  Over- 
beck und  S(  hadow  tretVen,  und  selbst  bei  diesen  ist's  noch 
ungowiss,-Nvi(?  h\ii<;c  sie  hiq^  bleiben  können.  Pforr  ist  to<U, 
Vogel  reist  diesen  Monat  ah,  Wintergerst  nnd  Oolonib  im 
Frühling  nnd  Cornelius  vielleicht  bis  dahin  nach  Florenz. 
Koch  und  Schlosser,  zwei  unserer  früheren  Freunde,  srnd 
schon  lange  nach  Deiitscliland  zurück. 

Vor  zwei  Älunaten  habe  icli  eine  Zeiehiiiiiig  angcfaugeu, 
die  zum  Stechen  oder  Radiren  bestimmt  werden  soll.  Es  ist 
ein  Bild  nach  Fiesole,  ein  unbeschreiblich  Kunstwerk.  Wir 
haben  aber  noch  keine  Aussieht,  wie  es  herauskommen  soll. 
Es  wäre  mir  noch  das  traurigste^  diese  Arbeit  halb  vollendet 
aufzugeben. 


Koro,  den  31.  December  1812. 

Meine  Abreise  von  hier  ist  nun  unvenneidlich  und  bereits 
auf  Mitte  Januar  festgesetzt  Meine  Lage  konnte  ich  auf  kei- 
nerlei Weise  verbessern,  mich  daher  hier  nicht  so  lange  hal- 
ten, um  Dich  zu  erwarten.  Fs  treten  bei  mir  nicht  allein  die 

pecuniären  Verhältnisse  ein,  obgleich  diese  der  llaupthrwe::^- 
gruiid  sind,  sondern  noch  Verbältnisse,  die  ich  Dir  nicht  näher 
beschreiben  kann,  fürchterliche,  wunderbare  un<l  nnvermeid- 
lielie.  —  Gott  hat  mich  daraus  errettef  inid  ich  lebe  wieder 
ruhig  nnd  im  vollen  Vertrauen.  Ks  ist  Dir  gewiss  lieber,  mich 
in  Deut.scbland  so  zu  sehen,  als  wenn  Du  mich  in  Italien  re(ht 
unglütiklich,  vielleicht  an  Leib  und  Seele  krank,  oder  gar  ver- 
loren gefunden  hättest  — 

ich  brauch'  es  Dir  wulil  niclit  zu  beschreiben,  wie  ith, 
ohne  das  schöne  Italien  ganz  kennen  zu  lernen,  dasselbe  so 
schnell  wieder  verlassen  muss,  fast  untröstlich  bin;  wenn  ich 
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mir  aber  denke,  dass  ich  es  doch  wohl,  vielleicht  bald  mit 
Dir  wiedersehen  könnte,  so  kann  ich  etwas  rulüger  scheiden. 

Ifli  habe  nun  den  desperaten  Knt.srhhiss  gef;isst,  gerade 
nach  Hildburghaiisen  zu  gehen  inid  Dich  da  zu  sehen  und 
711  sprechen.  Ich  nenne  den  Knt^rhhiss  desperat,  weil  ich 
keine  andere  Wahl  für  jetzt  habe.  Wenn  Du  uiii  luir  ein 
Dach  geben  kannst  und  nur  auf  so  lange,  bis  wii*  üIk^v  das 
Weitere  einig  sind  und  ich  mich  etwas  erholt  habe;,  denn  nach 
iiienier  Heise,  die  ich  aus  ökonomischen  Gründen  sehr  eilig 
und  knapp  vollenden  muss,  werde  ich  der  Ruhe  sehr  bedürfen. 
Xacli  Hause  will  und  kann  ich  jetzt  nicht  wolil  gilieFi  und  da 
imser  Schicksal  uns  einmal  zusammengeführt,  uns  getrennt  und 
inimer  wieder  vereinigt  hat;  so  sehe  ich  es  als  eine  schöne 
Aa^be  unseres  Lebens  an^  wenn  vir  getreu  am  Bunde  fest- 
halten,  der  später  vielleicht  erst  seine  Früchte  tragen  soll, 
die  wir  jetsst  noch  einzeln  ausstreuen;  denn  unser  Aller  Ver- 
einigung ist  noch  durch  nichts  gesichert,  als  durch  den  Grund- 
pfeiler der  Religion  und  in  ihrem  erhabenen  Zweck  das  Wahre 
und  Gute  nach  unseren  Kräften  zu  fcu-dei-n,  seihst  auszuttben 
und  zu  verbreiten.  Ohne  diesen  Gedanken,  der  uns  erst  zu 
ächten  Freunden  macht  und  in  welchem  wir  uns  Alle  wieder- 
erkennen sollen,  und  wozu  wir  berufen,  wäre  nicht  zu  leben. 

So  bitter  und  schwer  es  mir  fällt,  Italien  und  vor  Allem 
Rom  zu  verlassen,  so  tröstet  mich  die.  l'cbcrzeugung  jj^ar  sehr, 
dass  Alles  Gottes  Werk  ist.  Ich  kann  nun  keine  Antwort  mehr 
abwarten,  aber  ich  gehe  mit  der  Zuversidit  von  dannen,  Du 
^vrrdfsf  mich  so  aufnehmen,  wie  ich  es  mir  /um  Voraus  den- 
ken 'hilf.  —  Winterte  ist  wird  wohl  mit  mir  reisen,  was  mir 
und  ihm  s(Oir  lieb  und  nützlich  sein  wirfl. 

Es  ist  mir  gar  zu  traurig  zu  denken,  dass  ich  Italien 
vielleicht  nie  wieder  sehen  sollte,  da  ich  doch  weder  Neapel, 
als  diLs  Paradies  des  Landes,  dem  ich  so  n.ihc  war,  noch  so 
viele  andere  interessante  Plätze  nicht  gesehen  habe,  so  Flo- 
renz, das  mau  in  so  wenig  Tagen  gar  nicht  kennen  lernt, 
Pisa,  wo  die  herrlichen  alten  Werke  im  Campo  Santo,  Gr- 
vieto^  Perugia,  Loretto,  Urbino,  Venedig  und  so  viele 
andere  durch  dio  Kunst  geweihte  Plätze.  AUe  sind  mir  noch 
fremd  und  sogar  auf  der  Rttckreise  muss  ich  sie  meiden,  und 
denselben  Weg  wieder  machen^  den  ich  gekommen  bin.  Schliesse 
aus  dem  Allen,  wie  ich  mich  sehne,  wieder,  und  zwar  mit  Dir, 
hierher  zu  reisen.  Rom  allein  ist  für  mich  einer  zweiten  Reise 
Werth,  und  welch  ein  Genuss  ist  es,  all  diese  Herrlichkeiten 
einem  Freunde  zeigen  zu  können  l  —  Gott  gebe  ein  frohes 
Wiedersehen!  — 
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P.  S.  Kann  ich  meiner  Bdr^e  wegen  gar  nicht  umhin,  so 
kehre  idi  in  Oottes  Namen  bei  den  Metnigen  ein,  ruhe  einige 
Wochen  da'  aus  und  lasse  mir  dann  einen  Icldnen  ZefaiptoDig 
auf  die  Reise  geben.  Es  wird  mir  aber  sehr  schwer  dahm.^  ^ 


Biherach,  25.  May  1813. 

Deinen  Brief  vom  15.  d.  M.  erhielt  ich  gestern  und  bfn 
ich  sofort  bereit,  ihn  zu  beantworten.  Durch  Gelegenheit  ans 
Frankfurt  habe  ich  Dir  schon  auf  Deinen  ersten  geantwor- 
tet, da  ich  aber  in  grosser  Sorge  stehe,  dass  derselbe,  oder 
vielmehr  das  Paquet,  worin  er  eingeschlossen  war,  nebst  zwei 
Federzoirhnungen  von  rornclins  ans  don  Nibelungen,  verlo- 
ren gegangen  sein  könnte,  so  bin  ich  in  bestiin^liirf  i-  furcht- 
barer Unruhe,  bis  ich  Nachricht  von  Schlosser  erhalte,  wo 
es  sich  zum  Glilck  oder  Unglück  bestätigen  soll,  wie  e^  'l^iinit 
steht.  In  diese?n  Briefe  meldete  ich  Dir,  dass  ich  mit  meiner 
Abreise  von  liier  nicht  allzusehr  eilen  könnte,  versäume  dah»M 
auch  nichts,  im  (iegentheil  kann  ich  mir  noch  ein  paar  Rei- 
sepfennige verdienen.  Der  iiauptboweggrund  aber  ist  die  \  oil- 
endung  meiner  Familie,  die  ich  doch  sobald  nicht  wiedersehe 
und  wenigstens  ein  Bild  gern  mit  mir  nehmen  mochte.  Von 
der  andern  Seite  werde  ich  schreeklic  Ji  hier  bedrängt,  von  der 
Schlechtigkeit,  Gemeinheit  und  Allem,  was  meinem  Herzer 
und  Gemüth  entgegen  ist.  Ich  kann  Dich  versichern,  wenn 
ich  nicht  schon  jetzt  das  baldige  Ende  und  Erlösung  voraus 
sähe,  ich  es  hier  nicht  lange  mehr  auslialten  könnte,  und 
wärst  Du  nicht  mein  Hafen,  so  lief  ich  direct  nach  Spanien. 
Wenn's  mir  mit  Dir,  d.  h.  dem  Norden  nicht  besser  ginge  als 
mit  diesem  verstockten  Volk,  ich  liefe  nach  Rom  znrQck,  mul 
könnte  ich  da  auch  nichts  weiter  alsT  Alterthümer  ansgrahen.  — 

Gott  gehe^  lieber  Carl;  dass  ^r  nns  recht  viel  werdai, 
denn  es  ist  sonderhar^  dass  mir  Alles  so  verändert  vorkomnitp 
so  gemein  und  elend.  Seihst  Menschen,  die  ich  sonst  sehr 
gnt  fand,  kommen  mir  nicht  mehr  so  vor.  Wer  ans  Rom 
nnd  was  noch  mehr  sagen  will,  aus  Overheck's  Sdiule  konmit, 
der  ündet  sich  schwer  in  die  andere  kalte  Welt,  die  uns  bd- 
nah'  erfrieren  macht  Mehr  als  wir  nur  begreifen  sinken  wir 
in  die  AUtagsumgebung  herab,  wenn  uns  gar  nichts  erhebt 


*)  Letetereti  war  der  i  aii,  deim  Xeller  musste  bei  den  Seiueu  xa- 
alehst  einsprechen.  Wintere  erst  machte  die  Reise  mit  ihm.  Xeller 
traf  erst  im  Angnst  mit  Barth  ansanunen. 
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Idi  ftble  schon  Ib  den  ersten  Wochen,  was  das  an!  Jahre 
hiosiis  für  Einflnss  haben  mag. 

Darf  ich  denn  nicht  so  viel  hoEen,  lieber  Carl,  Du  wer- 
dest Ton  einer  andern  Seite  her  mich  wieder  erheben  und  be- 
sooders  zn  Dem,  nach  welchem  wir  Alle  in  Rom  gestrebt  und 
uf  henücher  Bahn  g^tritten  haben?  Wir  werd^  wieder 
gleichen  Scluritt  halten,  nicht  Tor-,  nicht  ittckwfirts  schauen, 
Sooden)  unvenUdct  dem  wenig  betreteneu  rauhen  Pfad  folgen, 
auf  dem  allein  zu  erreichen  ist,  was  uns  in  früher  Jugend  nur 
noch  dunkel  vor  der  Seele  schwebte.  Du  bist  ja  der  Unsere! 
Was  kann  ich  mdir  sagen,  als  dass  all'  die  schönen  Holfäun- 
gen^  die  wir  von  Dir  erwarten  dOrfen,  mit  Himmelskraft  an 
Dir  uns  in  Erfüllung  gehen  mögen.  Also  auch,  Lieber!  bald, 
bald  kann  ich  Dich  an's  Herz  drücken  und  Dir  sagen :  Du  bist 
mein  Freund,  ebenso  wie  Cornolius,  Overbeck  und  all  die 
herrliehen  Menschen,  die  uns  Gott  geschenkt  hat  Lebe  wohl, 
Ueberl  Meinen  Bruderkussl  — 


Nfimherg,  2.  Januar  1815. 

Von  Cornelius*  Brief  weiss  ich  nicht  recht,  was  ich  da- 
von halten  soll,  denn  es  ist  mir  Manches  iiieht  völlig  klar, 
weniger  im  lli  icfe  selbst,  als  vi'elmehr  an  Cornelius.  So  /.  B. 
wt'i^s  ith  mt'lit,  was  er  gleich  im  Anfang  sagen  \m11,  wo  er 
.▼on  den  ItaUenern  und  gleich  darauf  von  deren  Helden  spric  ht, 
die  mitgezogen  u.  s.  w.   Doch  das  ist  Nebensächliches;  aber 
aadi  in  der  Hauptsache  bm  ich  m6ki  seiner  Meinung,  oogleieh 
ich  kernen  andern  oder  bessern  Weg  au&afinden  wOsste,  wo* 
dnidi  der  Kunst  ein  neues,  oder  besser  su  sagen,  ihr  altes 
Element  angewiesen  wfirde.  Cornelius  baut  Alles  auf  den 
wiedergebomen  Geist  unserer  Kation  und  in  diesem  Glauben 
spricht  er  im  prophetischen  Eifer  wie  ein  wahrer  Apostel  der 
Knn^  Mir  sdieint  aber  die  Sache  noch  nicht  so  schön,  tüs 
er  sich  solche  in  Rom  vormalt  Wenn  Dir  es  glaubt,  so  habt 
Ihr  eine  schönere  Hoffnung  mehr  als  ich,  denn  ich  sehe  bis 
jetzt  immer  noch  das  Gegentheil  in  Erfüllung  gehen ,  wie  wir 
täglich  auch  um  uns  her  erfahren.  Das  soll  und  darf  uns  aber 
nicht  abhalten,  mit  demselben  Muth  für  die  Wahrheit  zu  strei- 
ten, wie  solches  Cornelius  auf  eine  so  kräftige  Weise  thut 
und  wobei  er  gegen  die  offenbare  Sclilechtheit  zu  Felde  zieht 
Sein  Brief  hat  mich  wahrhaft  begeistert   Dadurcli,  dass  wir 
üi  demselben  Vertrauen  mit  Liebe  und  Eifer  beharren,  haben 
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wir,  80  weit  unsere  Kräfte  reichen,  das  Mögliche  gethan;  das 
Unmögliche  wird  von  Oben  geschehen. 

fäne  Abschrift  davon  habe  ich  an  Wintergerst  geschickt 
und  den  Brief  mehreren  Gleichgesiimten  mitgetheiit,  bei  den« 

er  seine  Wirlcung  nicht  verfehlte. 

Vorige  Woche  icam  ein  Freund  ans  Wien^  Namens  Wolf» 
hier  an  und  brachte  uns  mündliche  und  schriftliche  Nachrich- 
ten von  Werner,  Schlosser  und  den  Uebrig^  Unter  Allem 
war  mir  wichtig  die  Erzählungen  von  Werner 's  Predigten 
*  und  ihren  Wirkungen.  Wolf  ist  getaufter  Jude,  erst  19  Jahre 
alt,  hat  grosse  Kenntnisse  der  orientalischen  Sprachen  uiid 
will  narh  Rom  in  die  Propaganda^  um  Priester  Mid  i^üftfi<>iiar 
zu  wer<lt'ii. 

Wiiii  mich  angeht,  so  ailu  ite  ich  tüchtig  drauf  los,  kiiiui 
mir  aber  trotz  der  vielen  Arlicit  nicht  so  viel  ersparen^  innu' 
Garderobe  zu  vervollständigen,  viel  weniger  meine  ächuidefl 
zu  bezahlen.  Ich  grü&se  Dich  herzlich. 


Xeller  an  seine  Schwester  Fanny* 

Frankfiirt,  22.  November  181& 

Liebe  hjchwester  Fanny  1  Gegenwärtiger  Brief  soll  Incb 
überzeugen,  dass  die  Schwaben'Wort  halten,  noch  mehr  abefj 
dass  das  Andenken  an  Euch,  lieben  Freunde  aUe,  noch  lickt 
so  sehmell  erloaGhw  sei.  Hier  ist  nicht  aUain  rai  nr  die 
Bede,  vielmehr  ist  dieser  Brief  ein  Gresanuntansdnick  de^e* 
nigen  Freunde^  ¥on  welchen  Euch  Jeder  gleich  mdie  verwanit 
und  bekannt  dem  Heraen  nahe  stehen* 

Wir  wollen  Euch  nun  das  Weitere  in  Kttm  mittheiloL 
Ihr  wisst  zum  TheÜ,  dass  mein  Anfenthalt  in  Ii ttichaa 
mich  in  vieto  Himdcht  nicht  erfreuen  konnte  und  ich  mich  somit 
nach  einer  VerSnderung  sehnen  musste;  indessen  haben  gende 
die  letzten  Tage  und  besonders  unser  Abschied  bei  allen  n&- 
sem  lieben  Freunden  bewiesen,  dass,  was  dem  Bunde 
Wahre  und  Gute  angehört,  ^ch  \m  so  inniger  angesdUossea 
und  es  als  sotr  lies  auch  für  die  Zukunft  nm  so  fester  bewah- 
ren wird.  Jeder  wird  sich  d^  Andenkens  erfreuen,  das  sirb 
in  den  letzten  Stunden  durch  eine  vollkommene  harmonisdtt 
Gesinnung  verherrlichte,  was  wir  auch  nur  bei  ähnlicher  llebw^ 
cinstimmung  gemessen,  dig  der  wahren  Fr(»uiulschaft  Svmbal 
ist  Es  haben  aber  solche  Mmncntc  Tioi  h  den  grossen  Vorzug, 
dass  sie  dem  Herzen  die  Thore  schneller  üDnen,  als  sonst 
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kflterer  Ueberlegung  nhnrner.  Ne)imt  also  hiermit  nochmals 
sdiriftlich  aBsem  wftnnsteii  Dank  fftr  so  viel  Liebe  >  die  wir 
Keinem  von  Each  schaidig  bleiben  wollen,  damit  sich  ein  be- 
sOndiger  Wechselverkehr  gegenseitiger  Anfmnntening  erhalte. 
Vfn  werden  dann  das  Leben  nicht  mehr  so  arm  finden^  als 
es  denen  ersdieinti  die  es  nnr  von  Aussen  nnd  nicht  von  In* 
nen  suchen« 

Der  Tag  unserer  Abreise  war  heiter  und  in  der  weiten 
Ebene  nach  Dachau  Iiin  sahen  wir  zum  letzten  Mal  und  in 
besonders  schöner  Beleuchtung  die  hohen  Tyroler  Alpen  in 
ihrem  Schmuck  prangen.  Die  letzte  Unterredung  mit  unseren 
begleitenden  Freunden  war  eine  frölüiche  Rtickerinnerang  des 
vorhergehenden  Abends,  der  Jedem  unvergesslich  bleiben  wird. 

war  nun  die  Verwunderung  gross,  wie  bei  gemeinem  brau- 
uen  Rior  eine  so  wahrhafte  Begeisterung  und  herzliche  Lust 
nir»glii  h  war,  olme  dass  ein  stärke  rer  Spiritus  mitgcwirivt  hätte. 
Nur  eine  eiuzi^^c  Flasche  Wein  konnte  wohl  nicht  solche  Wir- 
kung thun,  die  für  inisern  Freund  Kist  bestimmt  war,  der 
sich  wenig  aus  Bier  machte.  Zweifelhaft  griff  er  nach  dem 
Glase,  füllte  es,  hielt  es  dann  gegen  den  leuchtenden  Mond, 
ilie  Klarheit  zu  prüfen  uud  setzte  es  an  den  Mund.  „Der 
isch  gut!**  rief  er  behaglich  aus,  und  man  musste  ihm  das 
ghiuben,  denn  die  Natur  des  Weiuländers  verleugnete  sich  bei 
ihm  nie.  Von  uns  Allen  fiel  wohl  Keinem  der  Abschied  so 
schwer  wie  ihm,  was  er  zwar  vor  uns  zu  verbergen  suchte^ 
aber  es  durch  sein  luiutiges  Seufzen  venieth. 

Es  ist  Euch  bekannt,  wie  uns  die  Witterung  so  überaus 
günstig  war;  wir  freuten  uns  jeden  Morgen  des  heitern  iüm- 
mds  und  der  erfrischenden  Luft,  wenn  die  Sonne  ans  Wald 
mid  Nebel  herrorbrach,  und  frohen  Muthes  zogen  wir  wie 
Sommervogel  unsere  Strasse  dahin,  Berg  und  Thal  auf  und 
nieder  21  dem  sdiönen  Schwabenbmd  binabw  Aber  aadi  nicht 
ohne  Abenteuer  wa^  unsere  RsiBei  was  bei  so  wandernden 
Malern  nicht  anders  sein  kann.  Unter  anderen  wüi  ich  nur 
eins  liier  erwähnen,  weil  der  Baum  nicfats  weiteres  gestattet 
An  einem  dieser  schönen  Herbstmorgen  hatten  wir  etwa 
zwei  Stunden  die  freundliche  Augusta  im  Rücken.  Noch  im- 
mer über  die  Schönheiten  dieser  ehrwürdigen  deutschen  Stadt 
ganz  in  Betrachtungen  versunken,  ging  Jeder  die  grosse  Land- 
stras8e  sinnend  seines  Weges  fort,  £iner  liie  und  da  noch  nach 
den  Alpen  umschauend,  (üe  im  Morgenglühen  immer  glänzen- 
der liinter  den  alten  Thünnen  und  Mauern  der  SUidt  hervor- 
ragten, bis  uns  sie  endlich  ein  voT*springender  Hügel  verbarg 
und  wir  nur  noch  die  weite  Fläche  des  Lechfeldes  vor  uns 

6* 


Digrtized  by  Google 


68 


hatten.  In  der  Stille  des  Morgens  erscholl  plötzlich  der  schreck- 
liche Feuemif  und  ich  schaute  rechts  und  links  aus  in  die 
Gegend;  gewahrte  aher'nichts,  his  ich  auf  einmal  Kirchneri 
unsem  vordersten  Reisecompagnon,  in  einer  Bauchv(^e  ein- 
gehüllt sah,  wobei  er,  wie  von  der  Tarantel  gestochen,  mit 
seinen  langen  Beinen  henunhttpfite  und  aus  sich  schlug.  Wir 
eilten  so  schnell  wir  konnten  mm  zu  Hülfe  und  fragten,  was 
er  habe;  aliein  der  Schreck  hatte  ihm  die  Sprache  benommen 
und  nur  durch  seine  Pantomimen  liess  sidi  eriathen,  dsss 
seine  Hosentasche  brannte.  Das  Feuer  wurde  zwar  nicht  ohne 
Gefahr ;  aber  doch  rasch  ersticlct;  es  hatte  aber  in  so  knner 
Zeit  nicht  geringe  Verwüstungen  an  der  Garderobe  unseittf 
Gefährten  angerichtet  und  sahen  nun,  wie  leicht  dieser  selbst 
ein  Kaub  der  Flammen  hätte  werden  könntti.  Deshalb  trö- 
stete er  sich  auch,  weil  es  noch  so  abgega Tippen,  über  den 
Verlust  seiner  Hosen  und  Unterkleider.  Er  hatte,  wie  er  her- 
nach eingestand,  die  fatale  Gewohnheit,  beim  Feuerschlagen 
den  noch  übrigen  8(*hwamm  in  der  Hand  zu  behalten  und 
dieser  hatte  beim  iScii lagen  uubeiuerkt  mit  Feuer  gefangea 
Dieses  nicht  ahnend,  hatte  er  ihn  wieder  in  die  Tasche  ge- 
steckt, üebrigens  war  es  noch  gut,  dass  wir  nicht  weit  vom 
Ufer  des  Lech  waren,  in  dem  wir,  wenn  sonstig*  <  Löschen 
vergebens  gewesen  wäre,  unsere  Kettung  noch  hütieii  suchen 
köuueu.  Seitdem  erhielt  Kirchner  den  Spitznamen;  Long!- 
nus  der  Feurige.  — 

Ich  erinnere  mich  so  vieler  Reisen,  aber  noch  keiner  m 
so  heiterer  Gemüthsstimmung,  und  das  hat  auch  seinen  guten 
Grund.  Es  wird  mir  jetzt  immer  klarer,  wie  sehr  wir  Deut- 
schen Ursaclie  haben,  unser  herrliches  Vaterland  zu  liebcii 
und  zu  preisen,  bo  hat  mich  z.  B.  dieser  Theil  von  Schwabtn 
über  Hall,  Oehringen,  Weinsborg,  Heilbronn  und  Wimp- 
fen, den  ich  vorher  noch  nicht  so  genau  kannte,  in  grosses 
Erstaunen  und  Entzücken  v^isetzt,  durch  diese  wunderlifin^ 
liehen  Gefilde  herah  bis  zum  Main.  Lfig^  sie  aussorUb 
Deutschland,  so  bliebe  kein  Weg  und  kein  Steg  unbesdiriebeB 
und  unbesungen.  Wir  wollenes  aber  auch  gerne  diesen  guten 
Dichtem  schenken,  welche  die  Natur  m^r  venerren,  stitt 
yeizieren,  und  wollen  wfbaschen,  dass  der  Genuss  aller  Natw- 
Schönheit,  wie  sie  unser  liebes  Vaterland  in  so  grosser  Ffifle 
bietet,  vom  fühlenden  und  nicht  vom  lesenden  Publikna 
empfimden  und  gewin digt  werde.  Dass  diese  Natur  aber  nickt 
einzig  und  allein  des  Künstlers  wegen  geschaffen  ist,  kann 
man  eben  so  gewiss  annehmen,  denn  durch  sie  ist  grteteih 
theils  aller  Sinn  für's  wahre  Schöne  irregeleitet  wonteD,  so 


Digrtized  by  Google 


1 


69 

dass  Alles  vernichtet  wurde,  waf?  nicht  Italienisch,  Griechisch 
oder  gar  Chinesisch  war.  —  Heil  also  dem  besseren  Geiste 
tmserer  Zeit,  die  der  Wahrheit  ihr  Hecht  einräumt.  — 

In  EUwangcTi  wind*  uns  durch  Wintergerst  ein  wrihr- 
haft  froher  Tag  bereitet,  und  nicht  nur  durch  das  Wieder- 
sehen eines  alten,  trettiichen  Freundes,  mit  welchem  sich  so 
manche  schöne  Erinneruiij?  an  frühere  Zeit  verbindet,  sondern 
auch  durch  ein  Product  seines  schönen  Talents,  das  er  sich 
bewahrte  und  über  dessen  Fülle  wir  ganz  bpcjeistcTt  wurden 
nml  unsere  Freude  nicht  genugsam  ausdrück(Mi  konnten.  Bei 
Jedem  äusserte  sich  derselbe  mächtige  Eindruck,  und  unser 
allgemeiner  Wunsch  war  der:  dass  doch  unsere  Freunde  in 
Mönchen  mit  Theil  an  diesem  Genuss  hätten  nehmen  können, 
und  um  sich  zugleich  zu  überzeugen,  wie  leicht  man  dort  eine 
grosse  Meinung  von  sich  haben  kann,  welche  doch  gar  bald 
neben  so  reellem  Verdienst  schwinden  muss.  Obgleich  Win- 
tergerst  von  jeher  sich  als  treues  Glied  der  guten  Sache  mit 
grossem  Eifer  anschloss,  so  hat  er  doch  in  dieser  Arbeit  sich 
ganz  besonders  mit  Vogel  um  gleichen  Preis  beworben,  wel- 
chen ihm  dieser  selbst  in  seiner  Bescheidenheit  auerkannte. 
Wer  sollte  bei  so  «rfrenlicher  Erschdnnng  sich  nicht  mit  Math 
and  Liebe  m  gleichem  Streben  ermuntert  fühlen?  Es  lebe 
die  altdeutsche  —  nein,  es  lebe  auch  die  neudeutsche 

lUDStü!  ^ 

So  sehr  uns  auch  die  heitere  Stimmung  wahrend  der  gan- 
zen Reise  treu  blieb,  so  war  ich  doch  ihres  Endes  froh,  denn 
ich  fühlte  bmits  durch  die  gestörte  Ordnung  der  Lebensweise 
m  nicht  geringe  Yerwilderuniz  in  mir,  die  sich  aber  bei  den 
sittsamen  deutschen  Frauen  in  Frankfurt  bald  wieder  geben 
wird,  weil  ich  nach  meiner  alten  Neigung  gern  bei  denselben  in 
Gunsten  stehe.  Rist  ist  soeben,  da  ich  dieses  niederschreibe^ 
lei  mir  auf  dem  Zimmer  und  verspricht  selbst  noch  einige 
Zeilen  beizulegen. 

Unsem  lieben  Freunden,  denen  wir  insgesammt  unseren 
^^Tzlichston  Grnss  entbieten,  wünschen  wir  M'el  Heil  und  Be- 
iiai  rlirhkcit,  denn  der  Kampf  gegen  die  Lüge  \M*rd  sich  in 
unserer  Zeit  immer  mehr  und  mehr  oflfenbarrn,  und  es  darf 
si(  ii  doch  Keiner  als  unberufen  fühlen,  bei  einem  guten  Werk 

Hand  tlmtig  mit  anzulegen.  Wo  wir  uns  auch  im  Leben 
wiederfinden,  so  wird's  doch  Joden  freuen,  auf  gleichem  Woge 
glnrhe  Gefühle  zu  finden,  denn  wer  jetzt  noch  schläft,  i^t  der 
Sonne  nicht  werth,  die  uns  einen  besseren  Tag  verkündet. 

Wie  ganz  anders  ist's  doch  zu  leben,  wo  sich  die  Frei- 
heit in  Wort  und  That  äussern  darf,  ais^da,  wo  die  Wahrheit 
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das  Licht  «sbmm  mnas.  Ea  leben  die  biaven  Württeii- 
beiger!  — 

Die  Wenigen;  welche  bei  unserem  Abschiede  nicht  zuge- 
gen wären,  wie^Behle^  Lips^  Quaglio  und  Andere,  grOsst 
herzlichst  von  mir,  sowie  alle  die  Biedermanner  Eures  Kreisel 
Ich  bin  und  bleibe  Eaer  getreuer  Schwabe.  — 


Frankforti  28.  Mta  ISia 

Cornelius  hat  einen  sehr  traurigen  Brief  geschrieben. 
Er  ist  fast  den  ganzen  Winter  krank  und  kann  nicht  arbeiten. 
Hart  genug  filr  Frau  und  Kind.  Dabei  klagt  er  sehr  aber 
Mossler,  den  er  über  Erwarten  so  sehr  za  seinem  Kachtlieü 
verändert  gefunden  und  wenig  Hoibung  für  ihn  übrig  behal- 
ten zu  haben  scheint 

Cornelius  hat  die  Dedication  an  Goethe  und  lum  auch 
die  Platte  zur  ersten  Lieferung  abgeschickt  Die  Dedication 
ist  sehr  schön  und  kurz  abgefasst  Zugleich  hat  er  einen  Biiief 
an  Goethe  selbst  abgeschickt  Sonst  schreibt  er  nichts  Nena^ 
Aber  eine  traurige  Nachricht  muss  ich  Dir  von  Flemming« 
mittheilen.  Der  kommt  vor  einigen  Tagen  hierher  —  vemn»- 
lieh  dem  Irrenhause  entlassen  ^  und  sucht  mich  aul  Idi 
erschrecke  und  freue  mich  zugleich  seiner  Genesung,  aber  mir 
zu  bald  entdecke  ich  seine  alte  Krankheit  Und  was  thut  er 
hier?  Giebt  ein  polyglottisches  Declamatorium  in  12  Spra- 
chen, wie  er  solche  schon  in  Coblenz,  Trier  und  Mainz 
gegeben;  und  will  sich  auf  solche  Art  nach  Rom  bettohi.  Wie 
weit  er  kommen  wird^  weiss  ich  nicht,  denn  ich  habe,  um 
keinen  Scandal  zu  erleben,  die  ersten  Honorationen  davoD 
präcavirt,  weil  er  sich  auf  mich;  als  den  einzigen  BekaonteD, 
beziehen  wird.  Ho  der  mann  hat  ihn  gleich  abgewiesen.  Da- 
bei habe  ich  an  Daniels  in  Cöln  und  seine  Eltern  in  Neuss 
seinetwegen  gesrhricber!.  Untcrdcss  iirbf^itct  er  immer  fort, 
sein  Declaniatorium  durchzusetzen,  wird  aber  schwerlich  da- 
mit zu  Stande  koiiiiiieii.  Noch  jammert  er,  dass  er  sich  so 
verlassen  sehe;  aber  ihm  ist  weder  durch  Liebe,  noch  nit 
Geld  oder  etwas  Anderem  zu  helfen. 

Von  Overbeck  hat  Hr.  Wenn  er  heute  auch  einen  Hrief 
erhalten,  worin  unter  Anderem  stoht:  dass  er  mit  Cornelius 
und  Catel,  also  zu  Drei,  einige  Zimmer  für  einen  dortigen 
ParticuUer  aus  Berlin  al  Ires^  malen  sollten.    Wie  C^t^ 
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dazu  kommt;  begreüe  ich  nicht.  Wie  reimt  sich  das  zusam' 
men?  Moderoi  ußtik,  Berlin  und  iiomiii  — *) 


Frankfurt,  9.  May  18ia 

Von  Cornelius  smd  vorige  Wochen  die  drei  letzten  Plat- 
ten, Valentinas  Tod,  die  Dedication  und  das  Titelblatt  ange- 
kommen. Ich  sage  weiter  nichts,  als  dass  Du  nun  eilen  möch- 
test, hierher  zu  kommen  und  sie  zu  sehen,  denn  sie  Dir  zu 
i^diicken,  steht  nicht  bei  mir,  da  sie  nächstens  an  Goethe 
abgeschickt  werden;  per  la  gratia  di  dios  il  nostro  Pietro  e 
venuto  maeste  perfettamento.  Wie  gross  die  Freude  über 
diese  Arbeit  bei  mir  und  allen  seinen  Freunden  war,  ist  nicht 
8Q  sagen;  kk  fürchte  nur,  der  Oontrast  gegen  alle  vorigen 
Blitter  werde  etwas  sehr  grosa  sein,  denn  Du  hast  kerne 
Idee  Ten  ihrer  Yortreffidikeit 

YoD  Kirchner  habe  ich  lange  keine  Naohricht  Vor  14 
T9fBa  war  ich  in  Heidelberg,  ftr  Boieser^e  eine  kleine 
Zeidmang  m  vollenden,  welche  gestochen  werden  solL  Win- 
tergerst  soll  bald  nadi  Heidelberg-  und  da  in  dieselbe 
I  undioB  treten  wie  in  Aaran.  Der  kxaie  Aufenthalt  in  Hei- 
delberg war  mir  von  sehr  grossem  Vortiieil  für  die  Konst, 
imd  wenn  Da  hier  bist,  werden  wir  Vieles  darüber  za  spre- 
duD  haben. 

Rist  laset  Dich  grässen.  Ihm  fehlt  es  nur  an  Rüttelunfe 
dann  wird  ^  bei  ihm  schon  gellen*  Schreibe  mir  bald>  was 
ich  hoffen  darf. 


Aschalfenburg,  den  6.  September  1816. 

lnnerii(  h  \\\e  äusserlich  fühle  ich  den  Mangel  an  Gottes 
Segen.  Du  wcisst,  was  ich  damit  sagen  will,  denn  hei  allen 
Unternehmungen  ergiebt  sich  eine  solche  ünfniclitbarkeit,  dass 
kh  (li(>se  Epoche  mit  den  sieben  magern  Jähren  N^  iL^oichen 
mochte.  Ich  bin  schon  so  daran  gewöhnt,  fiass  kh  es  niclil 
mehr  so  schmerzlich  fühle,  doch  in  ge^^isson  Momenten,  na- 
mentlich in  £reund.s(  liaftlichen  Verhältnissen,  wird  es  mir  oft 
sehr  bitter  und  driici^eud.  Den  schlimuifiten  £influs8  aber  hat 


*)  Franz  Cutol,  in  Brrliii  1789  geliorm,  lii  fand  sich  schon  srit 
l'-iHI  m  Rom.  Er  malte  Historiou-,  LancUchafits-  Qud  QeBrebUder  und 
i^igle  dabei  eine  grosse  Technik.  ^ 
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es  Avohl  auf  meine  Ai  lieitoii  ,  so  dass,  ^Yenn  nicht  eine  mächtige 
llüile  eintritt,  ich  subakl  noch  keine  Erlösung  sehe.  Es  ist 
mir  ein  schlechter  Trost  und  stellt  mich  in  kein  besseres  Licht, 
wenn  ich  mich  mit  den  röniisclien  Freunden  vergleiclie,  denen 
es  noch  viel  schlimmer  geht,  wie  ich  letzthin  aus  einem  Briefe 
von  Cornelius  an  mich  vernommen  Viaiic.  Dort  kann'b  Einen 
nicht  wundern  und  es  ist  nicht  zu  laumu  ii  ,  dass,  bei  rechtem 
Licht  betrachtet,  die  Kun«tliebe  viel  s(  Ituner  und  kälter  ge- 
worden ist  So  lange  die  grössten  Künstler  rege,  thätig  und  be- 
geistert waren,  wie  es  in  den  Kriegsjahren  der  Fall  war,  ging 
auch  etwas  auf  die  Mosenfreimde  über*  Wenn  man  sagt,  dass 
die  Kunst  nur  im  Frieden  gedeihe,  so  mnss  das  ein  ganz  an- 
derer sein  als  der  jetzige,  der  mir  mehr  wie  ein  din^fer 
Schlaf  vorkömmt  Du  siehst  das  wohl  anders  als  ich,  aber 
Jeder  nach  seiner  Art  Darum  Terkem»  ich  das  Ringen  md 
Gähren  noch  verborgen  schein^der  ErSfte  keineswegs. 

Doch  nun  weiter,  was  mich  betrifft  Von  Wenner  babe 
ich  bereits  400  fl.,  nämUcb  200  fl.  erhielt  ich  noch  in  Mfln- 
chen  und  die  andern  200  £L  hier.  Bis  zum  Juni  hatte  ich 
Kost  und  Logis  bei  Wenn  er;  sein  Anerbieten  war  melir 
freundschaftlich  als  merkantili^^cli.  Wäre  ich  mit  seinem  Bilde, 
das  ich  bereits  angeÜangcn,  glücklicher  gewesen,  so  hätte  ich 
dadurch  einen  grossen  Theil  meiner  Schuld  gegen  ihn  tilgen 
können.  Rechne  ferner,  dass  Wenner  tbeils  durch  meioe, 
theils  durcli  unsere  Schuld  mit  diesem  Werk  schon  im  vicrteri 
Jahre  herumgezogen  ist,  dass  er  früher  bereits  fünf  '/mn- 
nmiiren  cassirte,  und,  \Nenn  es  gut  gehen  soll,  noch  zwei  nlie 
langen  Apostel),  dass  er  die  Rist'sehc  Platte  gii'i<  lil.ill*^  ver- 
worfen und  gewiss  nicht  mit  üurecht,  dass  er  Mü->ler  4<At  Ü. 
für  nichts  und  wieder  nichts  vorgestreckt,  dass  rs  noch  m 
halbes  Jahr  bis  zur  Herausgabe  hingehen  kann  und  ^dilia-^s- 
lich  uoch  das  liisico  beim  ganzen  Unternehmen.  Da.s  nlu^ste 
ich  oft  hören  und  mir  auch  selbst  sagen.  Sage  nun,  lieber 
Barth,  was  kann  ich  da  noch  Forderungen  iiutchen  ?  Ich  sage 
Dir :  nur  die  allcräussersten,  die  mir  die  Noth  geradezu  ge- 
beut; dann  aber  auch  keinen  Heller  weiter. 

•  Unter  solchen  Aussichten  quäle  ich  mich  schon  ein  Jahr 
und  sehe  ich  noch  innner  kein  Ende  ab.  Ich  will's  aber  nocb 
gcru  ertragen,  wenn  ich  nur  mit  Ehren  abziehe.  Nun  höre 
aber,  wie  es  mit  der  Arbeit  selbst  geht  Im  Ganzen  beWi 
als  es  die  Früchte  beweisen,  und  zwar  dämm,  weil  meise 
grösste  und  letzte  Platte,  die  meine  Mühen  zu  krdnen  ver- 
sprach, durch  emen  einzigen  Fehler  beim  Aetzen  zwar  aidit 
verdorben  wurde,  aber  dodi  memen  grössten  Fleiss  nnbelohnt 


Digrtized  by  Google 


73 


Kess:  näralich  die  erste  Tinte,  die  feinsten  Töne,  haben  zu 
stark  gefreßsen.  Das  ist  das  Unglück.  Dadurch  ist  nun  meine 
Aostrengung  für  die  aosserordentlichc  Ausführung,  womit  ich 
die  ganze  Platte  behandelte  und  zur  volLkoinmensten  Zufrie- 
denheit Eist 's  beeTKlip;t  hatte,  verloren  geganoren.  Wie  mich  % 
das  schmerzt,  mag  irh  nicht  wiederholen.  Warum  ich  Dir 
dieses  so  ausführlieli  mittheile,  ist:  dass  Du  versichert  sein 
kannst,  dass  meine  mm  fol*?enden  Arbeiten  (wenn  nicht  alles 
Liilieil  über  mich  herein  kommen  solD  L'ewiss  so  vollenden 
•  werde,  dass  Du  Freude  daran  haben  sollst  und  ich  die  Ehre 
zu  ernten  hoffe.  Doch,  sei  es  auch  nicht  zu  meinem  Ruhme 
gesagt,  ich  bin  so  schüchtern  worden,  dass  ich  lieber  statt 
Ehre  Schaden  sagen  möchte,  um  es  nicht  zu  berufen,  denn 
jedesmal  muss  ich  für  so  hochmüthige  Aeusserung  büssen.  — 
Noch  muss  ich  bemerken,  dass  ich,  seit  es  mit  dem  Radiren 
leichter  geht,  recht  grosse  L'iebe  und  Freude  für  die  Sache 
habe.  Wo  aber  die  Kräfte  fehlen,  muss  man  mit  der  Geduld 
ausreichen.  Dies  haben  wir  recht  nöthig  und  uns  oft  zuzu- 
-   TOfen:  patientia  vincit  omnia. 

Wftre  ich  nur  erst  einmal  ans  dieser  Schlamasse  heraus  — 
äenke  ich  ided^holt  ftr  die  Zukunft  sollte  es  schon  bes- 
ser gehen.  Es/vird  aber;  glanV  ich,  nicht  mhr,  denn  so  irie 
ich  bin>  komme  ich  anf  keinen  grünen  Zweig,  und  wenn's  recht 
weit  kommt;  werde  ich  ein  ehrsamer  Maler,  aber  weder  Mei- 
ster noch  Herr.  Ich  bin  so  lange  darüber  im  Irrthnm  gewesen, 
mid  das  ist  wenigstens  gut,  um  die  Lust  nicht  zu  verlieren; 
abei*  jetzt  wird  mir's  immer  klarer,  je  näher  idi  den  Yier- 
xigen  komme.  Was  ist  mm  aus  allen  unseren  kühnen  Wün- 
schen, unsere  goldenen  Ahnungen  der  Jugend,  unserem  glühen- 
den und  liebevollen  Herzen,  das  so  trotzig  in  die  Welt  hin- 
ansgestürmt  und  nach  seinem  Ideal  gestrebt,  geworden  ?  Boll 
man  nicht  schamroth  werden,  wenn  es  nicht  einen  einzigen 
Punkt  gefunden  hätte ,  daran  seinen  Anker  zu  befestigen  ? 
Nein,  ich  will  mich  nicht  weiter  absorgen.  Lass'  mich,  lieber 
Carl,  nur  der  Ueberzeugung  leben,  dass  wir  die  Serie  norh 
nicht  verloren  pei)en,  map:  auch  der  Körp'^^'  Schitrinueh  leiden. 
Die  mit  uns  schwininien  ^ind  Reisegcsellschafter.  Hie  und  da  * 
sind  wir  doch  gut  aufgenommen  worden.  — 

Cornelius  schrieb  mir  darüber  so  Manches  —  der  Un- 
srlürklirhe.  —  Aber  was  können  wir  für  einander  thun  ?  Tro- 
stes genug  für  ihn,  dass  er  sich  selbst  aufrichtet  durch  Ver- 
trauen und  Liebe,  denn  seine  Seele  ist  darin  männlich  und 
sein  Ziel,  das  er  durch  das  ganze  Leben  verfolgt,  dasselbe: 
Liebe  für  Kunst  und  Ehre,  die  aber  im  ewigen  Kampf  mit 
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seiner  wilden  Natur  liegen,  welche  etwas  mehr  will.  —  Das 
sind  Räthsel,  die  er  lösen  f^oll.  Durch  Kreuz  knm  er  zu  Gott 
und  so  hat  er  gewiss  den  Schhissel  und  den  rechten  Weg 
gefunden.  Oo melius  ist  es  gewiss,  der  auch  unsere  vollste 
Liehe  verdient.  —  Ich  wollte,  ich  könnte  ihn  aus  seiner  Ge- 
fangenschaft erlosen,  wie  er  jetzt  Rom  nennt.  Mit  Moss- 
1er  ist  er  jetzt  zufriedener;  er  Boll  hrav  maien,  al  er  entsetz- 
lich langsam.  Sie  malen  jetzt  zu  Vier  dort  an  einem  baal: 
Cornelius,  Overbeck,  Schadow  und  Veit*) 


Ans  Aschaffenburg  zu  £nde  des  Jahres  1816. 

Idi  hoffei  lieber  Freund,  wenn  mus  je  noch  besojece  Tage 
beschieden  srnd,  als  in  der  leWen  Zeit,  dass  wir  sie  daui 
wohl  zu  einiger  &hoIung  nöthig  haben  werden«  Dir  wünsche 
ich  sie  mehr  als  mir,  dran  ich  Mn  so  ziemlich  daran  gewöhnt, 
und  mir  deucht,  als  wäre  es  mir  sehr  heilsam;  nur  krinkt 
mich  das  im  Innersten,  wenn  Andere  uni  meinetwillen  darun- 
ter leiden  sollen.  Athmen  wir  denn  die  düstere  Stuhenluft 
noch  so  fort,  die  jetzt  obnediess  die  unvermeidliche  ist»  bis 
wir  um  so  freier  die  schöne  Frühlingsluft  und  mit  ihr  neues 
Leben  athmen  könnea  Deine  Nähe  wäre  mir  auch  jetzt  schon 
lieb,  aber  wenn  ich  an  Nürnberg  denke,  will  ich  lieber  war- 
ten, als  solchem  Verhältniss  das  wieder  opfern,  wie  ehemals, 
denn  es  konmit  dabei  doch  nichts  Grosses  und  Erfreuliches 
heraus.  Wir  haben  auch  Hütfnmig,  da^s  sich  bis  dahin  in 
Frankfurt  Mancherlei  entschieden  haben  wird  für  uns,  d.  h. 
für  (Jo melius.  Der  alfc  reiche  Stadel  ist  daselbst  ^^est^ir- 
ben  nnd  hat  sein  Vermögen  von  1 V4  Million  der  künftigen 
iiunstanstalt  vennudit^  wobei  nichts  natürlicher  und  hilliger 
wäre,  als  Cornelius  dahin  zu  berufen.  CorneliuB  bat  zwa*- 
viele  IToffnunpc,  aber  Du  weisst,  wie  das  Schlechte  iniuier  Mei- 
ster bleibt  und  so  müssen  wir'.s  Idos  für  ein  Glück  oder  Gnade 
ansehen,  wenn  so  sein  Wunsch  in  Erfüllung  gehen  sollte. 

Hätten  doch  dieBoisserce  noch  nicht  so  weit  mit  Preussen 
angebunden,  dann  Ii  esse  .sicii  von  Allem  viel  Grosses  und  Schö- 
nes erwarten.  Wir  müssen  aber  iu  dieser  Sache  Gott  walten 
lassen.  ■ 

♦)  T>!(»  b('k:i?iiiteu  Freskon  m  (\or  Tai^a  y^nccaro,  die  dem  kanstainDi- 
gen  preufi^ischeu  ü^eralconBui  Bariholdy  gehörte. 


Digrtized  by  Google 


.  76 


Heidelberg,  8*  April  1817. 

Meine  Reise  hierher  wurde  bis  Ende  Februar  hinausf^e- 
zogen,  weil  ich  früher  hier  nicht  den  passendeu  Eäujii  zum 
Zeichneu  getimden  hätte.  *)  Dann  machte  ich  mich  aber  so- 
jileich  an  die  Arbeit  und  zeichnete  nach  van  Eyk  die  Ver- 
kuiidiu'fing  (ein  Flügel  seiner  heil,  drei  Könige),  Ehe  sie  fertig 
war,  schrieb  ich  an  Wenn  er,  dass  ich  jetzt  mit  den  acht  Plat-  . 
ten  so  weit  fertig  sei  und  dass  ich  die  5?wei  letzten  Zeichnun- 
gen aus  zwei  Hauptgründen  nicht  selbst  radiren  könnte,  er- 
stens, weil  Boisser<6e  es  wünscht,  sie  <?ut  radirt  zu  sehen, 
und  da  ich's  nicht  vollenden  kann,  weil  Du  nach  Italien  woll- 
test, da  müsste  es  ein  Anderer,  entweder  Du  oder  Kuäche- 
weyh,  übernehmen,  und  zweitens  musste  ich  Wenn  er  auch 
Yorstellen,  dass  ich  auf  solche  Weise  wie  bisher  nicht  länger 
bestehen  könnte,  und  bat  ihn,  auf  meine  ökonomischen  Ver- 
hältms80  Rficksieht  za  netameik.  Bis  jdast  ^elt  ieh  darauf 
noch  keine  Antwort 

In  diesem  Winter  'habe  ich  eine  Landschaft  so  nebenbei 
fii  nnd  fertig  gemalt;  weldie  ich*  für  riemUeh  gelungen  halte, 
die  Jedem  giMt  und  die  midi  wieder  aufgemuntert  hat^  den 
Pinsel  zu  exerciren.  Ich  könnte  sie  fast  für  einen  Eoch  au»- 
gieben.  Lache  nicht  über  meine  Eitelkeit,  denn  ich  muss  jetzt 
anfangen,  mich  selbst  zu  loben,  weil  Andere  meine  Beschei- 
denheit tadeln.  Indessen  weiss  ieh  wohl,  dass  man  es  Allen 
doch  nicht  recht  machen  kann.  Auch  wäre  es  Zeit;  eromal 
etwas  Ordentliches  zu  Tage  zu  fördem,  denn  ich  bin  nun  alt 
genug. 


Heidelberg,  15.  JuU  1817. 

In  diesen  Tagen  war  Qnaglio  aus  München  hier.  Er 
kam  vom  llhein  herauf,  wo  es  ihm  aber  nicht  so  gefiel  als  er 
erwartet  Ich  verstehe  das  nicht,  denke  aber,  dass  es  manch- 
mal so  koiiniit  wie  ujir  in  Xüuiber^.  Auch  ist  gegenwärtig 
Jeau  Taul  hier.  Seine  Persönlichkeit  sölint  mich  völlig  mit 
seinen  Schriften  aus.  Kr  ist  ein  vortreftlicher  Mftnn.  Hier  . 
widerfährt  ihm  viel  Ehre,  und  letzten  Sonntag  war  grosse 
Wasserfahrt  nach  unsenn  geliebten  Untersteinach  mit  Musiki 
Gesang,  Tanz,  Essen,  Trinkeiv  Schiessen,  Lorbeer-  und  £ichen* 
kränzen  etc.  und  ein  herriieher  Sommertag  begünstigte  seine 


*)  Xelici  hiclL  üich  vorher  eiiugu  Zeit  in  Asciiaffoubu^^g  uui'. 


r 
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Dichterkrönung.  Es  war  in  der  That  schon  und  erinnert  mich 
nn  Fraucnlob's  Geschichte  in  Mainz,  wo  ihn  die  Frauen  80 

hpcli  verehrten. 

\V  int  (  rj^^crst's  Zeichnung  über  diesen  Gegenstand  soll- 
test Dn  jetzt  ieitig  sc  lien,  es  ist  nur  das  Liebste  von  seinen 
Arbeiten.  Auch  war  dieser  Tapje  Passavant,  ein  Freund  r«'; 
Frankfurt,  hier,  der  von  Rom  kam.  Er  erzählte  Wunder 
von  der  Freunde  Arbeiten  und  ihrem  Eifer,  überhaupt  viel 
Gutes,  so  days  für  ihren  Muth  wie  ihre  Liebe  zur  Kunst  für 
die  Zukunft  Manches  zu  erwarten  ist*)  Es  kamen  vielerlei 
Arbeiten  von  daher  nach  Frank tuit. 

Mit  meiner  Gesundheit  geht's  besser,  kann  aber  nicht  viel 
Fatigue  ertiagen. 


Heidelberg,  4  Februar  ISia 

In  Deinem  nächsten  Briefe  hoffe  ich  yon  Dir  recht  HA 
über  die  dortigen  VerhaUiiisse  **)  zu  iStMum*  Lasse  Dieh  die 
tfflhe  nicht  reuen,  mir  einen  redUt  ordentliehen  Beridit  m 
erstatten,  idi  werde  mich  in  anderer  Weise  revangiren.  Am 
meisten  interessirt  mich,  welche  Wirkung  ttberhanpt  die  so 
höchst  wichtige  Rom's  sowohl  von  aussen  nach  innen  als  um- 
gekehrt in  Dir  herrorbringen  mag.  Glaube  mir,  lieber  Carl, 
dass  ich  seinen  ganzen  Geiinss  und  Werth  recht  zu  schätzen 
verstände,  wäre  ich  noch  ein  Mal  unter  Euch  und  den  golde- 
nen Hallen  des  Vaticans  gegenüber.  Denke  an  der  Treppe 
Trinitas  d;ir;in,  wie  oft  ich  von  da  mit  inniger  Freude  hin- 
übersah und  wie  oft  ich  mich  gesehnt,  diesen  Geniiss  mit  dem 
Freunde  zu  theilen,  wie  oft  icli  im  Sonnen-  und  Mondenschein 
nach  dem  Norden  geschaut,  denn  so  viel  Uebermass  kann 
iiKüi  nicht  für  sich  allein  behalten.  Ich  beschwöre  aNo  Deine 
d«'iits(h('  ?>eele,  dass  sie  in  Liebe  auch  der  Abwesenden  ge- 
denke, und  das  in  Werk  und  That  uns  kund  zu  thun,  und 
sei  es  auch  nur  mit  der  Feder,  was  unter  Euch  vorgeht. 

Es  ist  traurig,  so  fem  und  geschieden  vun  dem  einzig 
und  unauflöslich  Verbundenen,  von  den  treuesten  lieben  Seelen 
.  auf  Erden  getrennt  und  vom  Edelsten  zugleich  verlassen  zu 


*)  f)jivi(l  Passavantj  ein  Lcborner  Fraiikturter  Uistoririimaler  uad 
lvuiistsclirilt>^tcUer,  hatte  sich,  nachdem  er  den  Feldzug  von  lbI4  mit- 
geaadit,  ia  Paris  unter  Le  Gros  ausgebildet,  worm  er  nach  Bos 
ging.  Von  da  zurückgdtehrt,  mnde  er  Inspector  an  der  Kanetaduile  diSi 
StÄd ersehen  Instituts. 

**)  In  HosL  Barth  war  im  i>onmier  1817  dahin  gegangen. 
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sein,  verbannt  zti  sein  von  Direr  NvuiKierthätigen  Kraft,  mit 
der  sie  uns  im  Vatei  land  beisteheü  kuiiiiten,  denn  wir  sind 
ohnmächtig  ohne  du  Helden,  die  im  Kampi  i  ilahren  und  mit 
mächtigen  Wafieii  i^ei  üstet  sind.  Doch  üeduld  1  Ihr  Tanier  sei 
auch  das  unsere !  Lass'  nur  die  Liebesflanmae  lodern,  und  das 
Leben  kann  m'cht  welken.  Jung  zu  bleiben  in  diesem  Sinne, 
ist  das  Schönste,  was  wir  erringen,  denn  in  der  Jugend  ist 
Lost,  Kraft  und  LUke,  also  AOes,  was  aiim  Auädiwuiig  nöthig  . 
ist  SoUte  Eadi  dort  der  Weg  nach  Germania  so  fr^d  wer- 
den, dass  Ihr  d^elben  nicht  mehr  anfifinden  könnt,  so  wfirde 
ich  bestimmt  noch  einen  nach  Italien  finden,  denn  so  lieb  mir 
aneh  mein  Vaterland  ist,  so  ist* s  doch  wwger  der  Boden  ala 
die  Menschen,  wodurch  wir  es  lieb  gewinnen.  Wordet  ihm 
also  nicht  ganz  nntren,  damit  Andere  nicht  auch  dadurch  veiv 
sucht  werden.  — 

Was  sonderlich  Neues  gi^fs  hier  nicht  Von  Frankfurt 
theilt  mir  ein  Freofid  mit,  dass  die  dortige  Anstedt  der  Städel- 
sehen  Akademie  wenig  fioffinung  Terspricht,  wobei  ein  Künst- 
ler, und  zwar  ein  tüchtiger,  sich  freuen  dürfte.  £s  sind  wahre 
Abderiten- Streiche,  die  sie  anfangen,  z«  B.  kaufen  sie  das 
Rothe  Haus  für  230,000  fl.,  um  jetzt  eine  Akademie  darin 
herzurichten.  Sie  hätten  zu  diesem  Zwock  in  dor  ganzen  Stadt 
kein  iingiinstigeres  Lnral  auffinden  können  und  dergleichen 
Streiche  machen  sie  genug.  Unh*inj:5st  sprach  ich  mit  Snlpiz 
Boisseree  darüber  und  äusserte  auch,  wie  imverzeihin  Ii  es 
wäre,  dass  nicht  seine  Sammlung  damit  vereinigt  worden  sei 
und  überhaupt  mit  dem  Volk  so  wenig  anzufangen  wäre.  Er 
meinte:  Etwas  Relles  Hesse  sich  doch  nicht  mit  dem  Kauf- 
manusvolk  atdiingen.  Tm  Grunde  aber  stellen  die  Herren  Bois- 
ser^e  auch  ihre  Forderungen  zu  hoch  und  ist  in  Summa  vor 
der  Uand  wenig  Heil  davon  zu  erwarten.  Mit  Preussen  scheint's, 
Gott  sei  Lank  I  aus  zu  sein,  denn  dahin  wär's  das  Schliiiimste. 
Uebrigens  —  unter  uns  gesafj^t  —  treiben  es  die  B o isser ee 's 
in's  Weite,  Es  geht  micli  zwar  nichts  -du,  aber  ich  kumi  so 
einseitige  l'arteilichkcit  nicht  leiden,  beul  iroh,  dass  Ihr  von 
dem  Alterzeug  keine  Notiz  zu  nehmen  braucht  Es  ist  im 
Grunde  nur  der  tolle  Bertram  daran  Schuld.  Doch  behalte 
das  ja  für  Didu  Da  sie  sonst  finsserst  gut  und  freundlich 
gegen  mich  sind,  so  wftre  es  undankbar,  ne  kränken  za  wol- 
len. Es  wird  sich  ja,  wie  Alles  in  der  Welt,  so  fügen,  wie 
es  zu  semer  Zeit  beschlossen  ist  Wahrheit  und  Recht  siegen 
dodi  am  Ende  Uber  jeden  Irrthnm.  — 

Sdireibe  mir  auch  von  Koch  recht  Vieles,  den  Du  von 
ndr  grttsseo  soBst;  die  andern  AUe  aber,  besonders  unsem 
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lieben  Cornelius,  Overbeck,  Mossler,  Colombo,  Scha- 
dow.  Führ,  Veit  nnd  Alh  wie  sie  Namen  haben  und  liie 
mich  kennen;  Kuscheweyh  audi  nicht  zu  vergessen. 

KttDi  haffe  kh^  habe  ich  mdne  Schuldigkeit  gethan  und 
das  Sdirdhen  ist  an  Dir. 


lleiUeibergy  1.  J^^oYeulber  10I8. 

Du  hast  Dir  durch  Deinen  grossen  und  lieben  Brief  \iel 
Dank  bei  mir  erworben^  den  ict  Dir  kaum  za  o-wMem  im 
Stande  büu 

So  eben  kemme  ich  ton  einer  RheinrdBe  ans  Cöln  211- 
röck,  und  freute  mich  Dein  Brief  um  so  mehr,  als  wir  in  Cöl», 
Angelsdorf;  Coblenz  und  Frankfurt  viel  von  den  römi- 
schen Freunden  gesprochen  und  auch  Eurer  oft  in  herzlicher 
Freude  gedacht,  Euer  Wohl  beim  neuen  1818«r  getrunken 
haben  und,  wie  natürlich,  die  Matadoren  hoch  lohon  lif^sf^n. 

If]i  unterlasse,  Dir,  lieber  Carl,  >iel  daniltcr  zn  schrei- 
ben, was  das  Erscheinen  von  Cornelius'  und  Ovcrbeck's 
Werken  auf  mich  und  unsere  Freunde  iremacht  hat,  und  ver- 
sichere Dich  nur,  dai>s  die  Bekehrung  der  Welt,  wenn  su' 
nio^lifh  ist,  doch  nur  von  Horn  ausgeht:  aber  gleichviel  vun 
Deutschen  oder  Welschen  V  —  Neinlü  —  Ich  wuiis(  he,  Ihr 
sässet  Alle  in  unseren  deutschen  Auen.  So  wenig  ich  auch 
in  Deinen  Ton  über  die  Italiener  einstimmen  werde,  so  möchte 
es  doch  zum  Wohl  deutscher  Kunst  herrlich  inui  heilsam  seiiK 
wenn  unsere  so  tüchtigen  Freunde  durch  ihre  Kräfte  und  Ta- 
lente mehr  criicutcn.  lieber  die  Arbeit  selbst  kann  ich  viel- 
leicht etwas  weiter  unten  noch  etwas  sagen^  so  wie  über  die 
Kunst  überhaupt 

.  Solltest  Dn  nicht  meine  Bheted»^  weldie  m^&t  Wodien 
ivährte^  ndssbilligen,  indem  Dn  mich  Hher  öfter  dacauf  anf* 
merksam  gemacht  hast»  dasa  ich  diirch  mies  Reisen  nidife 
gewinnen^r  wohl  aber  in  mancker  Unsicht  TerUeren  kdnnte? 
Goltlobi  dast  ich  das  jetzt  ebenfiüb  dnaehe:  Aber  daa  Mal 
Staad  es  dnrefaaos  nidit  bei  mir^  die  Beise  zn  nnterlasacn. 
Gdln  im«!  unsere  dortigen  Freunde,  besonders  Daniels,  sah 
ich  seit  11  Jahren  nidit  mehr.  Wintergerst  war  eb^i£ftfis 
noch  nicht  am  Rhein,  und  in  pecunüter  Hinsicht  hatten  wir 
die  Kosten  unterweg^  gedeckt;  indem  wir  mü  vier  anden 
jungen  KQnstlem  an  der  Mosel  bia  Trier  nnd  längs  dem 
Rhein  uogefthr  36  Zeicfammgen  für  einen  Kunsthändler  »1 
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machen  hatten.  Für  meinen  Theil  war  aber  der  Zweck  der 
Reise  kein  anderer,  aJs  Cöln  s€ib.^L  imd  Daniels  und  An- 
gelsdort  zu  belicii.  Es  \var  gewiss  von  grossem  Interesse, 
dfese  Menschen  aUe  wieder  zu  finden,  und  zu  selieu,  was  ein 
Zeitraum  toh  11  bis  12  Jahren  AUes  umgestaltet  Ist  die  £r- 
fiiiinmg  dabei  aaeh  nicht  immer  erfreulich,  so  ist  sie  doch 
kdurdcfa.  Daniels  ist  noch  der  alte  treue  and  redliche  und 
m^di  tfafttige  Mensch  und  Fre^id,  wie  irh:  ilm  frlthar  kann- 
ten. Seine  Yerh&ltnisBe  haben  sidi  wohl  auf  mandierlei  Weise 
geändert,  aber  nicht  sein  Charakter.  Eben  dasselbe  kann  man 
TM  dem  Angelsdoxfer  sagen,  was  Cornelins  nkht  minder 
erfreuen  wird.  Dagegen  die  anderen  Freunde^  wie  die  Sandt%  . 
f  iemmings  und  andere  Bekannte  haben  mehr  oder  weniger 
ihre  Qeemning  geSndert,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  diese  Ef« 
£iJurang  eine  allgemeine  oder  nur  eine  individuelle  ist  Mir 
8eheint|  dass  nur  Wenige  aus  der  Menge  sich  vor  der  Phiiir 
sterei  bewahren  können,  selbst  von  Denen,  die  in  der  Jugend 
viel  Kraft  und  Energie  zeigten. 

Mir  war  diese  Keise  sds  Künstler  ¥on  nicht  wenigem  In- 
teresse^ und  obgleich  der  Bhein  mir  so  lange  bekannt  ist,  so 
war  mir  sein  Wir  dersehen  doch  ganz  wie  neu  und  viel  schö- 
ner vorgekommen^  als  er  je  in  meiner  Erinnerung  lebte.  Cöln 
z.  B.  war  mir  doppelt  so  lieb  und  bedeutend,  ja,  erst  jetzt, 
nachdem  icli  Korn,  gesehen,  konnte  ich  die  Grösse  dieser  alten 
ilt^uts(  lieii  Stadt  nach  ihrem  wirklichen  Wertli  erkennen.  Ich 
spreche  iuer  nicht  in  Bezug  auf  den  Kaum,  sondern  dem  Ge- 
halt nach.  Deutschland  ist  wahrlich  ein  herrlich  Land  und 
ich  stimme  ja  immer  bei,  wo  es  sein  Lob  und  Verdimt  gilt 
Aber  Jedem  das  Seine! 

Die  Mosel  bis  Trier  ist  ein  neuer  Schatz  von  Schön- 
heit, den  wir  kennen  lernten,  und  gehört  zu  den  schönsten 
deutschen  Gegenden  und,  Gottlob,  uoili  nulif  so  oft  beschrie- 
ben wie  der  iUiein.  Dazu  ein  gutes,  brave.s  \  uikchen.  Trier 
selbst  ist  durch  römische  Monumente  merkwürdig  und  hat 
vortreffliche  Umgebungen.  £&  mag  den  alten  Kömern  da  wohl 

hfthftgt  Iw^hfln. 

Auf  den  Aachn^r  Gongress  mochte  ich  nicht  hingehen  und 
auch  Wintergerst  dachte  mit  mir,  weshalb  wir  uns  nur  saf 
Cöln  und  den  Bhein  beschränkten,  wo  wir  denn  auch  bei  der 
trafBichen  Witterung  AUes  genossen,  was  der  schöne  Herhst 
in  diesem  Lande  bietet 

Ueber  die  weiteren  Aussichten,  wie  es  in  DeutsdUand  und 
namentlich  mit  der  Kunst  steht,  Ifisst  sich  wenig  mehr  sagen, 
als  was  durdi  Beisende  bekannt  wird«  Einen  jungen  Maler 
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lernte  ich  dort  kennen.  Obwohl  ich  nicbte  von  seinen  Aibd- 
ten  gesehen;  so  darf  man,  ans  dem  Urtheil  Anderer  und  seiner 
eigenen  Person  za  sehliessen»  wohl  ghiuben,  dass  er  ein  aus- 

gezeichneter  Künstler  sein  oder  werden  wird.  Mossler  kennt 
iluL  £r  Iieisst  Begas.  Er  geht  vielleicht  bald  nach  Ron. 

In  Frankfurt  gehfs  mit  dem  St^der.schen  Institut  so 
schlecht  als  möglich.  Mit  diesen  Eindsköpfen  ist  durchaus 
nichts  anzufang^;  obgleich  iioch  zur  Stunde  viele  brave  Män- 
ner Alles  aufbieten  und  nnannüdlich  sind,  fttr  die  Zukunft  eia 
besseres  Resultat  zu  erzielen.  Hier  komme  ich  nun  aus  mei- 
ner Erzählungsweise  auf  Reflexionen;  die  ich  nicht  unter- 
drücken kann  und  welche  zi^;jeich  einige  S&tze  Deines  Brieles 
beantworten  können. 

Du  glaubst,  es  rege  sich  doch  unter  Gelehrten.  Philoso- 
pbeu;  Künstlern  und  dergleichen  Leuten  ein  ganz  anderer  (reist 
als  bei  andern  Nationen.   Ich  will  das  nicht  widerlegen  uud 
traue  mir  überhaupt  nicht  zu,  unsere  Zeit  so  panz  zu  über- 
sehen oder  zu  verstehen,  wie  man  es  oft  aus  einzelnen  Er- 
sclHnnuntren  zu  können  ulaubt,  vichnehr  stelle  ich  das  als  die 
schwerste  Aufgabe  Denjenigen  anheim,  die  mehr  WLssen  als 
ich.   Aber  was  meine  schwache  Einsicht  zu  begreifen  vermag 
und  mir  die  Sache  erscheint,  habe  ich  bis  jetzt  noch  iniuiei 
nicht  so  viel  Vertrauen  zu  all  dem  Wesen  und  Treiben  unse- 
rer Zeit  fassen  können^  um  su  unbedingt  mit  Dir  übereiiizu- 
stimuieu.  Biiüachte  ich  die  Ausgezeichnetsten  unseres  Volkes, 
so  sind  Derjenigen;  welche  auf  der  Seite  des  Wahren  stehai 
und  aus  diesem  Gesichtspunkte  handeln,  nur  blotwenige.  yUl 
Usmm  und  Geschrei  ist  bei  Vielen,  aber  nichts  weiter  eis 
leeres  und  wenn  man  diese  Individuen  sich  in  der  Nähe  be* 
traditet>  findet  man  etwas  ganz  Anderes^  als  man  Termuthen 
BoUte.  Das,  was  wirklich  helfen  kann  und  soUtei  ist  noch 
inuner  ubbeaohtet  geblieben.  Ich  rede  hier  ven  der  grossen 
Zahl  unserer  giosaai  Mfinner.  Hier  zu  Land  habe  ich  Gele- 
genheit genüge  den  Geist  der  neuen  Lehiinstitutionen  und  was 
daldn  zu  zählen  ist,  näher  kennen  zu  lernen;  aber  ich  ver- 
stehe es  entweder  nicht  oder  meine  Einsicht  ist  zu  beschränkt, 
oder  es  war  zu  äUen  Zeiten,  wo  eine  solche  Krisis  eintrat» 
schwer  vorauszusehen,  welche  £ntwickelung  oder  Vollendung 
oder  Gestalt  sie  erhaHen  werden.  Mir  ist  als  verwirrte  sich 
Alles  mehr  (Uirch  die  unzähligen  Combinationen,  welche  un- 
sere politischen,  religiösen  und  gelehrten  Verhältnisse  im  - 
gensatz  zu  der  einfachen  bürgeriiclien  Existenz  erforderu ;  der 
Grundangel  sclieint  mir  gelöst,  worin  sich  sonst  Alles  bewegte 
und  festigte.   Und  wie  sollte  eine  neue  Ordnung  der  Dinge 


Digrtized  by  Google 


4 


81 


sich  auf  diesen  Trümmern  fjcstalten  können  ?  Ich  finde  hier- 
zu nicht  die  Sprache,  was  icli  damit  Alles  spfien  möchte;  allehi 
ich  glaube.  Du  verstehst,  was  ich  nur  andeute.  Ich  glaube, 
wir  können  nichts  Besseres  thun,  als  nach  dem  Maasse  unse- 
rer Einsicht  das  zu  ergreifen,  wie  es  uns  eben  erscheint  und 
so  vertrauensvoll  dem  geheiiiinissvoUen  Gang  der  Vorsehung, 
ihrer  Wirkung  und  Folgen  Alles  an  heim  zu  stellen.  Denn  gar 
zu  klein  erscheint  mir  das  Licht  der  menschlichen  Erkenntniss 
und  aller  Weisheit,  wie  sie  unsere  Zeit  preist  im  Vergleidi 
zu  derjenigen,  welche  den  Gmst  nnsorer  Alten  erleuchtete  und 
Idtele.  Zu  der  Grösse,  Ein&chheit,  Tiefe  und  Wahi-heH  ver- 
iijag  sich  unser  egoistisches  Zeitalter  nidit  zu  erheben.  Es  ist 
em  hartes  Urtheil,  womit  wir  uns  richten  müss^^  und  wie 
gerne  möchte  ich  mich  eines  Besseren  überzeugen»  Eines  trö- 
stet mich  nur  noch :  dass  i^  mich  darin  irren  kann.  Denke 
anch  nicht,  als  ob  ich  an  allem  Guten  verzage,  denn  sobald 
irir  uns  nicht  stören  lassen,  Alles  von  der  besten  Seite  aufra* 
fassen,  so  entsprechen  wir  unbedingt  unserer  Bestimmung. 
Wie  Vieles  liesse  sich  über  diesen  Gegenstand  sagen,  und  am 
Ende  wäre  es  doch  so  viel  als  nichts,  weil  meitt  Brief  nicht 
dazu  ausreicht. 

Auf  meiner  Reise  nach  Cöln  lernte  ich  auch  Görres 
kennen  und  fand  ihn,  wie  ich  mir  dachte  und  seine  Schriften 
ihn  charakterisiren,  als  einen  revolutionären  Kopf.  So  viel 
ist  doch  wohl  gewiss,  dass  bei  solcher  Leidenschaftlichkeit 
und  Unruhe  des  Gemüths  kein  fnichtbares  Wirken  möglich 
i^t,  und  wie  Viele  betrachten  ihn  doc}f  als  einen  Stern  seiner 
Zeit  Grosser  Verstand  ist  ihm  nicht  abzusprechen.  Solcher 
Männer  liaben  wir  noch  Viele  I  *)  Alle  arbeiten  und  bauen 
für  sich  und  aus  sich  heraus,  und,  wenn  ich's  aufrichtig!  sagen 
soll,  auf  nichts,  denn  die  meisten  unserer  grossen  Lichter  er- 
kennen nur  sich  als  Licht  und  negiren  allen  historischen  Glau- 
ben. Gottlob,  dass  wir  von  Solchen  unser  Heil  nicht  zu  er- 
warten haben!  — 

Unter  den  Professoren  der  neuen  Universität  zu  Bonn 
sind  Arndt,  A.  W.  Schlegel,  Windischmann  und  Seiler 
von  Landshut  von  Ruf.  Von  Görres  war  früher  auch  die 
Rede,  ist  aber  wieder  still  geworden.  Auf  meiner  üeise  hatte 


*)  Der  später  stockultramontaiie  Joseph  Görres  war  damals  ein 
Krzliberaler  und  galt  als  Revolutionär.  Zur  Zeit  der  französischen  Re- 
volation  war  er  einer  der  EnragirtestCQ  am  Rhein  tmd  gab  das  „Rothe 
Btatt*^  heraus.  Später  Professor  iu  Gobienz  redigirte  er  den  „Rhei- 
niftcben  Merkur?*  1819  mosste  er  nach  Frankreieh  entflieben. 

Aiekiv  t  die  wIeliB.  Kiwtob  XV.  1M9.  6 
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ich  das  ünglflck,  Windischmann  mit  seiner  Familie  zu  Te^ 
fehlen,  was  mir  insofern  doppelt  schmerzlich  war,  als  nir 
Beide  in  Bttdesheim  übeniachteten,  ohne  dass  I^er  von 
Andern  etwas  wnsste.  *) 

Vor  meiner  Abreise  erhielt  ich  noch  einen  Brief  voa 
Schumann  ans  Esslingen.  Er  wohnt  jetzt  in  Böblingen 
bei  Stuttgart.  Der  Inhalt  seines  Briefes  war  mir  sehr  er- 
freulich. Obgleich  ich  seit  6  oder  7  JiJuren  keine  Nachricht 
von  ihm  hatte;  war  es  mir  dochi  als  wären  wir  nie  getrenut 
gewesen,  so  viel  Liebe  und  Eifer  für  alles  Scliöne  und  Gute 
leuchtet  aus  seiner  Seele.  Er  hatte  traurige  Verhältnisse  und 
Widerwärtigkeiten  aller  Art  zu  bestehen,  ist  aber  als  wahrer 
Christ  doch  glücklich  und  zuMeden.  Ich  hoffe,  dass  wir  uns 
nun  wieder  öfter  schreiben. 

Dietrirh  wird  nunmehr  auch  wieder  in  Rom  sein.  Er 
war  hier  und  gefällt  mir  besser  als  sonst  Ich  wünsche,  dass 
es  ihm  gut  geht  j  von  Aussen  hat  er  keine  Noth.  Grüase  ihfi 
herzlich. 

In  Drinem  nndisten  Briet'  würdest  Du  mich  sehr  ert reuen, 
wenn  Du  etwa.s  ausführlicher  über  die  dortigen  Verhältnisse 
und  Ansichten  unserer  Freunde  schreiben  wolltest,  namentlich 
in  religiöser  Beziehung.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  dieser 
wichtige  Gegenstand  nicht  näher  besprocheu  werden  sollte 
Traurig  genug,  dass  bei  uns  auch  wenig  mehr  von  dieser  Ma- 
terie die  Kede  ist,  es  l)ewcist  nur,  wie  wenig  Interesse  sie  für 
uns  hat,  Wohl  sehe  ich  jc  litnger  je  mehr  ein,  welch  ein  Re- 
sultat bei  den  meisten  Convertiteu  zu  lag  gekommen,  aber 
das  hebt  die  gute  Sache  nicht  auf;  vielmehr  denke  ich  midi 
daran  zu  halten^  was  mir  bisher  zum  Besten  gedient  Sc^ 
gern  möchte  ich  Näheres  über  Overbeck's  Lage  hören,  denn 
alle  seine  Freunde  nehmen  den  herzlichsten  Antheil  dann» 
So  viel  ich  nach  Deinem  Briefe  vermuthO;  will  mir  es  nicht 
scheinen,  als  wenn  er  bei  dem  Entschluss,  eine  Fran  zu  ndi- 
men,  gut  fahre.  —  ,;Was  geht  das  uns  an!^  kann  ein  Anderer 
sagen;  allein  da  müsste  man  Overbeck  weniger  lieben.  Der 
verdient  ein  herz-  und  seelengesundes  Weib.  Ich  kann  mir 
auch  gar  nicht  vorstellen,  dass  ihm  unter  diesen  Leuten  und 
gelehrten  Frauen  wolil  werden  kann.  Ist  das  ein  voreib'ges 
Urtheil,  so  soll  mich  das  um  so  mehr  freuen.  Doch  bitte  ich 
Dich  nochmals,  mir  Näheres  darüber  zu  sagen. 


*)  Windisehmanln,  ein  gebomer  Mainzer,  war  damals  Profcwyr 
der  Physiologie  tind  preussiachflr  MedicuiBlrath.-  Er  hatte  sieb  berein 
einen  Ruf  ala  SehdfksteUer  enroibea 
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Da  glaubst  nicht,  wie  es  mkh  und  Wintergerst  freute 
zu  hören,  dass  Cornelius  mit  seiner  Frau  so  weit  glücklich 
ist  Ebenso  erbaut  es  mich,  dass  Ihr  Beide  in  so  gutem  Ver- 
nehmen zu  einander  steht;  weil  ich  nichts  Besseres  wünschen 
kaoD. 

Ich  nuiss  über  den  Punkf  der  Religion  noch  etwas  nach- 
holen.  Du  srlireiljst,  als  wenn  ich  Dich  mit  meinen  jetzigen 
Ansichten  ei\st  bekannt  machen  müsste.   Einestlieils  hast  Du 
{lanz  recht,  denn  indem  wir  weiter  gehen,  ändert  sirli  der 
(icsichtspunkt,  obgleicli  die  Hauptausichten  immer  dieselben 
Ijh'ibcn  werden,  nämlicli  über  die  Nothwendigkeit  der  Einheit 
der  Kirche  und  über  das  innere  lebendige  Christenthum,  also 
von  innen  und  aussen  ubereinstimmend  ein  Glied  der  Kirche 
zu  sein.   Dabei  scheint  mir  lässt  sich  nichts  entgegen  haben, 
vielmehr  bestärke  ich  liiich  täglich  mehr  in  der  Schönheit  und 
Vortreftlithkeit  wie  in  der  tröbtlicheu  und  fördernden  Wahr- 
heit einer  Institution,  wie  die  der  Kirche,  und  es  mag  Neues 
oder  Altes  wieder  an  die  Stelle  dessen  kommen,  was  freventr 
ficfa  verlorai  ging,  so  wird  sich  doch  das  Aeehte  behaupten ' 
und  das  Falsche  vom  Wahren  sich  sondern.  Aus  lebendiger 
Erfiahning  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  unsere  Zeit  lloch 
nicht  geeignet  ist,  die  Wahrheit,  wo  sie  vorhanden  war,  wie- 
der in  sich  aufzunehmen,  und  wir  sind  von  der  Einheit  des 
ßkubens  weiter  entfernt,  als  es  in  früherer  Zeit  der  Fall  war, 
oder  man  müsste  Unglauben  Toleranz  nennen.   Darin  ist  frei- 
lich die  Mehrzahl  einig.   Ich  will  dabei  nicht  verkennen,  dass 
auch  unsere  Zeit  ihr  Gutes  für  sich  haben  mag,  und  wenn 
ich  Dir  unzufrieden  mit  der  jetzigen  Welt  scheine,  und  in 
Anerkennung  ihrer  Vorzüge  nicht  billig  genug,  so  darfst  Du 
es  meinetwegen  dem  Mangel  an  richtiger  Beurtheilung  zu- 
schreiben, nur  wünsche  ich,  davon  erst  überzeugt  zu  werden. 
So  z.  B.  irlaube  ich  nunmehr,  dass  eine  Kof(»rmation  nicht  so- 
wohl von  Oben  hn\  also  von  den  Regierungen  ausgehen  w^rde 
oder  müsse,  sondern  du^;s  :ms  dw  grossen  Masse,  welche  offen- 
bar in  wahrer  Aufklärung  (mluii  der  Aftcrbildimg)  doch 
grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  ein  neuer  lebensfähiger  Stoff 
^ich  entwickeln  und  gestalten  könne,  wenn  ich  auch  noch  nicht 
einsehe  wie  ?  —  Schon  aus  der  Natur  des  Christenthums  lässt 
fcich  diu  erwarten,  weil  jedem  Individuum  die  Aufgabe  gestellt 
ist,  an  sich  selbst  mit  dem  Bessern  anzufangen,  um  zur  all- 
gemeinen Vervollkommnung  zu  gelangen.   Wie  könnte  eine 
göttliche  Lehre  auch  anders  diesem  Zweck  entsprechen!  — 
In  andern  NebeniÜDijen  wiiden  sich  unsere  Meinungen 
noch  öfter  ändern;  je  uaclidem  wir  an  Einsicht  und  Erkeuntniss 
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weiter  kommen^  oder  durch  Prüfung  berichtigen ;  aber  im  We- 
sentlich«! sind  wir  ganz  gewiss  einverstanden.  Deshalb  vSre 
es  mir  sehr  wichtig  zu  vernehmen;  wie  Cornelius,  Over- 
beck und  Diejenigen  darüber  gesinnt  sind,  Avelclie  auch  früher 
Dasselbe  erkannten  und  bekannten.  Schreibe  mir  nächstens 
mehr  davon. 

Wenn  ich  es  wagen  darf,  so  will  ich  noch  ein  paar  Worte 
über  Cornelius'  und  Overbeck's  Gartons  —  die  Verkaufilng 

und  Traumauslegung  Joseph 's  —  hinzufügen,  denn  ich  ver- 
^  muthe  nicht  anders,  als  dass  Du  die  Zeichnungen  oder  doch 
die  Originale  a]  fresco  kennst. 

Wir  können  uns  nicht  p:enug  freuen,  eine  solche  Bahn 
von  unseren  Freunden  f^cbroclien  zu  sehen,  uiul  es  ist  i^ewiss. 
dass  sie  mit  gros<«>Tn  Geist  und  Muth  gearbeitet  und  den  Grund 
*  zu  einer  neuen  Kunstepoche  geschaffen  haben.  So  weit  als  ^ie 
jetzt  schon  gegangen,  hätten  wir  einstens  nicht  zu  hoHen  ge- 
wagt und  durch  diese  lieiege  sollte  man  auch  Vertrauen  zu 
jedem  Grossen  wieder  gewinnen,  wenn  man  ja  daran  verzwei- 
feln wollte.  —  Ich  kann  aber  hier  nicht  umhin,  gegen  Dich 
eine  Bemerkung  zu  machen,  was  ich  80  gern  Cornelius  selbst 
mittheilen  möchte,  wenn  es  mündlich  gcschi  In  n  könnte,  denn 
schriftlich  geht  das  durchaus  nicht  an^  denn  es  i^t  ein  Gegen- 
stand, der  viele  andere  ßedingnisse  voraussetzt  und  dessen 
Eindruck  leicht  Anlass  zu  Missverständnissen  geben  könnte. 
Und  doch  wäre  es  sehr  gut,  wenn  man  sich  darüber  gei*adeia 
aussprechen  könnte.  Deshalb  denke  ich  erst  Deine  eigene 
Meinung  zu  hören,  oh  ich  nicht  seilrat  irre,  oder  ob  es  auch 
nur  rathsam  iräre,  ihm  dergleichen  mitzutheilen. 

Ich  stimme  ganz  mit  dem  Urtheil  der  Mehrheit  ein,  dsss 
Cornelius  in  Hinsicht  des  Styles  sich  zu  grosser  Mdster- 
schalt  erhoben  hat,  ob  er  aber  nicht  mehr  Werth  in  diesen 
Vorzug  gesetzt  als  billig,  lass'  ich  dahin  gestellt  sein.  ES  ist 
das,  was  wir  Alle  von  je  an  seinen  Werken  rermissen:  die 
unbefangene  Wahrheit ,  welche  aus  der  tiefen  und  innersten 
Anschauung  ohne  alle  Keilexion  hemrgeht  und  worin  sich 
gerade  Overbeck  so  sehr  der  unerreichbaren  Grrösse  der 
alten  Kunst  anschliesst  Wohl  kann  der  Mensch  nicht  aus 
sich  selbst  heraus,  und  gerade  unserem  Cornelius  scheint 
es  schwer  zu  werden,  sieh  von  dieser  Fessel  frei  zu  raachen. 
Wissen  möchte  ich,  ob  er  sich  dessen  so  ganz  hewu-st  i«t. 
Fast  snlltp  irh's  glauben,  weil  er  von  jeher  viel  mit  sich  i^c- 
rungeii :  ;il  ri  w  ieder  Kind  zu  werden,  ist  gewiss  auch  iu  dieser 
Hinsicht  das  Schwerste.  — 

Wenn  mau  des  Cornelius  Bild  und  Compoäiüou  bewua- 
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dert  hat;  so  kehrt  man  sieb  wie  zu  lieben  bekannten  Freun- 
deo  wieder  zu  Overbeck  hin.  Dies  ist  ungefähr  der  Total- 
eindruck. Doch  bleiben  darin  die  Urtheile  ewig  getheilt,  so- 
wie die  EmpfinduDg  verschieden.  *  Habe  ich  au(ä  das  berührt, 
so  liebe  ich  Cornelius  darum  nicht  weniger,  auch  ist  ihm 
dadurch  sein  Verdienst  nicht  geschmälert^  das  noch  immer 
gross  genug  ist,  mir  etwas  abtreten  zu  können;  da  das  aber 
uicht  angeht,  so  begnüge  ich  mich,  sein  treuer  und  lieber 
Freund  zu  sein,  den  ich  hiermit  herzlich  und  brüderlich  grüsse, 
so  wie  allp  Andern,  die  mich  kennen. 

Weil  liii  so  sclilecht  auf  die  Italiener  iitk!  nanientlirli  wnf 
die  Aerzte  zu  si^rechen  bist,  so  wünsche  ich  um  so  mehr,  dass 
Du  gesund  und  heiter  bleiben  mögest  Schreib'  bald  wieder, 
und  so  viel  Du  kannst. 


Viel  Glück  zum  nenen  Jahr  1826. 

Bis  ich  bei  allen  Denen,  welchen  ich  zu  schreiben  habe, 
herumkuiiime,  steht  es  immer  länger  an  als  mir  lieb  iötj  darum 
erhältst  Du  erst  jetzt  neue  Nachrichten  von  mir. 

Ich  fange  zunächst  bei  mir  selbst  an,  denn  ich  wusste 
nicht,  was  Dich  näher  interessiren  könnte,  als  insofern  ich 
mit  den  Gegenständen,  davon  ich  melde,  in  Bezug  stehe,  wo- 
durch sie  Dir  mitgetheilt  und  bekannt  werden. 

Mein  Geschäft  als  Restaurateur  gebt  seinen  mhigen  Gang 
fort  Ich  habe  mich  theite  freiwillig,  theils  der  mtwc  der 
Sache  gemüss  Schlesinger's  Führung  untergeordnet,  denn 
er  steht  einmal  als  Chef  dem  Ganzen  vor  und  besitzt  als 
solcher  die  erford^lidien  Kenntnisse,'  so  dass  kein  Anderer 
seinen  Platz  so  ausfüllen  würde,  wobei  ich,  weil  wir  uns 
verstehen,  nur  profitire.  Schlesinger  besitzt  namentlich  eme 
piaktische  Hand,  wie  ich  sie  bei  wenig  Malern  kenne;  aber, 
wie  es  so  oft  zu  gehen  pflegt,  hat  er  ni  seiner  ausübenden 
Knust  dieser  Meisterschaft  ein  Wesentliches  geopfert;  er 
N  ^t  zu  grossen  Werth  auf  Führung  des  Pinsels,  und  das 
Wahre,  das  man  eben  weder  Einem  zeigen  noch  erklären  kann, 
geht  ihm  darüber  verloren.  So  etwas  darf  ich  aber  gegen 
uieiaen  Director  wohl  denken,  aber  nicht  laut  sagen.  Doch 
ist  sein  Talent,  besonders  für  dieses  Geschäft,  ganz  unscbütz- 
bar.  Ich  lege  zwar  keinen  so  grossen  Werth  darauf,  weil  ein 
farbeusinniger  Maler  sich  bald  darauf  einüben  kann ;  es  nimmt 
von  dem  Talent,  was  mir  als  Maler  zukommt,  durchaus  nicht 
so  viel  in  Anspruch,  aH  ^in  nur  leidliches  Portrait  m  maleu, 
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dagegen  ist  es  seiner  Ertödtong  und  Abspannung  vic^an  kdne 
geringe  Aufgabe.  So'  viel  ist  gewiss»  misa,  wenn  meine  Ma- 
lerei der  Hand  so  zu  Gebot  stände  wie  Schlesinger^  der  in 
diesem  Punkte  dn  grosser  Meister  ist,  ich  keine  sechs  Jahre 
hier  bleiben  würde,  denn  das  ist  das  Minimum  der  Zeit,  be- 
vor ein  Ende  abzusehen  ist  Ich  bezeichne  dies  als  Unter- 
schied; denn  ich  werde  nach  meinen  Leistungen  als  Maler  am 
Ende  froh  sein  mflssen,  mich  mit  der  Restauration  zu  erhal- 
ten; was  ich  aber  dabei  innerlich  weiss  und  fülilc,  gehört 
mein  und  wird,  wie  ich  jetzt  einsehen  leme,  mein  Eigenthum 
verbleiben  mttssen,  und  wie  die  Liebe  eines  unfruchtbaren 
Weibes  zu  ihrem  Manne  wird  es  mit  meiner  Kunst  sein  und 

<  diese  ein  dürrer  Ast  bleiben.  

Im  Uebri^rn  i<t  hier  wie  allentlialbcii  ^iel  Neid  und  Klein- 
geisterei,  wa^  uns  Khcinländer  zwar  zunächst  nicht  berührt, 
aber  unter  den  Kunstgenossen  doch  ein  liässlicher  Fleck  ist 
Der  Aulass  dazu  ist  wie  an  Höfen  überhaupt,  wo  mehr  Gunst 
als  Verdienst  entscheidet.  Dieses  niuss  sich  also  anderwärts 
Fchadlos  halten,  und  kann  es  auch,  denn  wenn  ich  bei  \ielen 
dieser  Künstler,  die  Indien  Gehalt  und  Titel  haben,  vor  ihrer 
Arbeit  stehe,  so  wünsciie  ich  heimlich,  dass  sie  lieber  etwas 
Anderes  für  ihr  Geld  trieben  und  denke  mir  da]>ei  einen  äch- 
ten, grossen  und  freien  Künstler,  dem  die  Welt  gehört,  welche 
über  diese  Kameelschlucker  billig  lachen  kann  und  die  ihre 
Armuth  mit  glänzenden  Lappen  uiuliangen.  Früher  habe  ich 
wohl  geglaubt,  dass  bei  der  grossen  Concurreuz  in  Kunst  uod 
Wissenschaft  und  jedem  Vorzüglichen  es  sehr  schwer  sein 
mttsste^  sich  auszuzeichnen  und  sich  in  etwas  hervorzuthmi, 
und  ist  das  in  einer  Hinsicht  auch  der  Fall^  weil  der  Nimbus, 
die  Autorität,  welche  gewisse  Institutionen  umgiebti  durdi 
ihr  Blendwerk  manchen  Bescheidenen  zurückschreckt  und  die 
Menge,  zum  Denken  zu  &ul,  gern  auf  der  breiten  und  beqae- 
men  Strasse  forttappt  und  endlich  Neid  und  Scheelsucht  dem 
Besseren  den  Weg  vertreten  ;  allein  mir  schehit,  ein  wahres 
Talent  könnte  in  unserer  Zelt  hervorleuchten,  wo  ein  solche^ 
auch  wirklich  YOrhanden  ist,  weil  die  Mittelmässigkeit  sieb 
nicht  halten  kann  gegen  die  Kraft  und  Zuversiebt,  die  jedem 
Tüchtigen  einen  sicheren  und  ausgewählten  Halt-  und  Stütz- 
punkt  geben.  Ich  gewahre  aW  gelegentlich  mehr  und  m^r» 
wie  allseitige  Bildung  eine  höcl^t  sdtene  Erscheinung,  ein 
grosser  Geist  aber  eine  noch  seltenere  ist  Es  fällt  mir  hier- 
bei Cornelius  ein.  der  hier  sehr  viele  Feinde  hat,  ich  wollte 
ahe]-  lieber,  dass  er  würdige  Nebenbuhler  hätte,  denn  im 
Grunde  kann  Einen  solches  Wesen  doch  nicht  förderu. 
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Vor  der  Hand  halte  ich  mich  au  andere  Din?:e  und  die 
iheilnahme  an  dem  Treiben  der  grossen  Welt  und  ihren  aus- 
gezeichneten Lichtem  werden  mir  nur  negativei^vcise  dienen, 
meine  Einsicht  oder  Erfahrung  zu  begründen.  Unter  so  reich- 
haltigen Elementen,  wie  sie  liier  vereinigt  sind,  fehlt  es  natür- 
lich nicht  an  Reibungen  aller  Art,  wodurch  viel  Sand  und 
Schlacken,  mitunter  aber  auch  Feuerftinken  erzeugt  werden, 
und  ich  bewege  mich  canz  lebhaft  in  dieser  Atmosphäre.  — 

Diejenigen  Dinge ,  welche  unserer  Neigung  oder  Beruf 
entgegenkommen,  helfeu  uns  jedes  Studium  erleichtem.  In 
dem  schönen  Heidelberg  wurde  ich  dessen  nach  und  nach 
ganz  entfremdet,  daber  mich  hier  jede  neue  Erscheinung  auch 
mit  neuem  Interesse  fesselt  und  mit  fortzieht  Das  Leben  in 
der  Kunst  und  das  in  der  Natur  sind  nicht  wenig' Ton  einan- 
der yerschieden,  obgleich  sich  beides  die  Hände  bietet.  Was 
ich  auf  der  emen  Seite  vermisse  und  entbehre;  ersetzt  mir 
die  andere  reichlich,  denn  ich  üQhle  mich  oft  in  unsere  frOhe^ 
ren  Jugendjahre  zurückversetzt,  wo  Alles  mit  frischem  Auge 
und  Sinn  erfasst  und  durchgearbeitet  wurde.  Wäre  ich  noch 
nicht  an  Jahren  so  weit  vorgerückt,  ich  rflstcte  mich  mit  mög- 
lichster Kraft,  eine  neue  und  viel  strengere  Bahn  zu  betreten. 
Aber  ganz  gebe  ich  mich  deshalb  doch  nicht  auf,  auch  nicht 
als  Restaurateur  1  Ich  halte  mich  an  den  Grundsatz,  dem  wir 
in  allen  Verhältnissen  zur  Kunst  treu  geblieben  sind:  dass  es 
ims  immer  Emst  um  die  Sache  war,  die  wir  beabsichtigt  oder 
ergritfen  hatten. 

Im  ganzen  Zusammenhang,  in  dem  wir  zur  Welt  stehen, 
wir  mögen  es  auf  unsere  eigene  Lebensfrist  oder  auf  s  Allge- 
meine beziehen,  scheint  zwar  Vieles  ein  Käthsel  oder  Wider- 
spruch; aber  m  Hinsicht  auf  unseren  Beruf  weder  das  Eine 
noch  das  Andere,  denn  wir  haben,  denke  ich,  den  Mnasst4ib 
iu  uns  selbst  zu  finden,  mit  welchem  wir  die  Ver^nngenheit 
und  die  Gegenwart  und  uns  selbst  zu  beiden  verbleit  he n  kön- 
nen und  haben  den  richtigen  Schluss  an  den  Gesmnungeu  und 
dem  Wirken  der  Alten  erprobt,  die  uns  noch  so  lange  uner- 
reichbare Vorbilder  bleiben,  als  wir  ihnen  noch  so  ferne  ste- 
hen. Wir  haben  aber  das  Ziel  vor  Augen,  darum  nur  immer 
voran!  Ein  Hafen  nimmt  uns  gewiss  auf  und  war's  auch 
nicht  der,  den  wir  suchten.  — 

Was  ich  im  vorigen  Briefe  nur  flüchtig  von  Winkelmann 
erwähnt,  finde  ich  mehr  und  mehi*  durch  seine  nähere  6e- 
lamntschaft  best&ti|;t  Er  bleibt  mir  eine  grosse  Erschemung 
von  trefflicher  Wirkung  in  Verbindung  mit  noch  anderen 
Schätzen;  die  er  mir  aufgeschlossen,  die  mir  vorher  noch 
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unbekannt  waren,  und  so  hat  sich  manche  Ansicht  bei  mir 
erweitert  Besonders  ist  mir  das  Alterthum  viel  heller  und 
lebendiger  geworden.  Ich  habe  in  seinen  Schriften^  besonders 
aber  in  seinen  Briefen  mich  mit  diesem  Feuergeist  Terti»uter 
gemacht  und  wurde  yon  seiner  Kraft  wie  auf  mächtigen  Wel- 
len bewegt  und  fortgezogen;  darum  war  ich  nicht  weniger 
erstaunt  als  erfreut,  wie  ich  zuletxt  ^^Goethe's  Winkelmann 
und  sein  Jahrhundert^  durchgelesen  und  meine  Ansicht 
und  Meinung  über  diesen  grossen  Charakter  wie  aus  eigener 
Seele  ausgesprochen  &nd*  Ich  lerne  mich  durch  diesen  Wi- 
derklang in  meiner  eigenen  GefUhisweise  erkennen  und  vbl 
meinem  Urtheil  Vertrauen  gewinnen« 


Berlin,  15.  Februar  1837.  (Berlin.) 

Die  Aufforderung;  uns  wieder  mehr  in  Gorrespondenz  zu 
setzen,  nehme  ich  jedesmal  mit  Freuden  an,  obgleicn  mir  mm 
Gewissen  sagt,  dass  ich  nicht  so,  wie  ich  es  wünsche,  in  treuer 
ErfQllung  fleissiger  Mittheilung  beihalte.  Man  wird  alter,  be- 
quemer und  man  sieht  die  Unzulässigkeit  des  todten  Buch- 
äaben  je  mehr  und  mehr  ein.  Ist  man  doch  kaum  man d lieh 
im  Stand,  sich  immer  ordentlich  zu  verständigen.  Indessen 
sollen  dieses  keine  Entschuldigungen  sein. 

Zunächst  muss  ich  Dir  Vorwürfe  machen,  dass  ich  Dieb, 
unserer  Verabredung  gemäss,  auf  meiner  Rückreise  nicht  in 
Cassel  traf.*)  Du  hast  dabei  viel  verloren,  besonders  wenn 
Du  Dich  hättest  ent^rWiessen  können,  mit  bis  Braun schweii: 
zu  gehen.  Nicht  wenig  war  ich  überrascht,  in  diesen  bei'l<^u 
Städten  die  auserlesensten  Kunstwerke  nnd  zwar  in  nicht  ge- 
ringer Anzahl  zu  finden.  J^esonders  reich  ist  Cassel,  als 
ein  Ort,  von  dem  ich  immer  hörte,  dass  die  Galleric  i:^:- 
plündert  und  dir  iM-^tcn  Rachen  wetro^esrhleppt  seien.  Das  hat 
insofern  etwas  Grund,,  nls  ein  Ihvuptistück  verloren  ging,  ein 
unersetzlicher  Verlust;  wie  ich  mich  aber  durch  den  Augen- 
schein überzeugte,  so  fand  ich  zu  meiner  grossen  Vcrwunde- 
ning  eine  noch  grosse  Aiizalil  von  Kunstwerken  ersten  Range«; 
vorhanden«  Da  fragt  man  am  Ende  nicht  nach  dem^  was  fehlt, 


•)  Xellrr  kam  von  Paris  zurück,  wohin  rr  \m  Spätsommer  1836 
gereist  war.  Iturt  lernte*  er  auch  den  bekannteu  lliätorieiimaler  Nie 
Louis  Fiaiii^üib  Goääe  keimeu,  der  ilm  aut  seiner  Rückreise  beglei- 
tete, aber  ire|eB  Mangel  an  Zelt  l»ald  zarackkebrte  und  BraunBohweif 
nicht  mit  enetdite.  Audi  mit  Garnier  um  er  in  siliere  Berflknmg. 
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soiuicm  man  freut  sich,  dass  noch  so  viel  gcblic^^n  ist  Kannst 
denken,  wenn  ich  nach  einpr  solclioi»  Reise  in  iloUanrt  und 
Frankreich  das  noch  finde,  das^  dieses  wohl  von  Belang  sein 
iiui.NN  Du  hättest  dabei  iuwh  (hm  Vortlieil  gehabt,  dass  ich 
dort  in  Gegenwart  so  vieler  vuitrcfthcher  Bilder  meine  Er- 
zählungen und  gesammelten  Erfahrungen  und  Bereicherungen 
in  sjo  wesentlichen  Dingen  so  unmittelbar  an  die  vorhandenen 
Werke  hätte  anknüpfen  und  Dir  anschaulich  machen  können. 
Mit  einem  Wort:  ich  hätte  viel  darum  gegeben,  denn  günstige 
Momente  der  Art  sind  ohnehin  so  selten  zu  erha^sehen.  Auch 
war  troti:  der  späten  Jahreszeit  die  Witterung  für  die  so  ma- 
lerische Umgegend  noch  überaus  günstig  und  sowohl  Cassel 
selbst  als  der  Weg  längs  des  Harzes  nach  Braunschweig 
von  80  hohem  Interesse  für  mich,  dass  dieser  Schluss  meiner 
Reise  zum  Schönsten  mit  zu  zählen  ist,  was  ich  erlebte.  Gleich- 
wohl habe  ich  nur  flüchtige  An-  und  Uebersicht  der  Dmge 
genommen,  in-  der  Hoffnung  und  Yoraussetzung,  diese  Tour 
mit  Muse  als  eine  spätere  Excursion,  da  es  nur  ein  paar  Tar 
gereisen  von  hier  ist,  zur  Erheiterung  und  Erfrischung  aus 
hiesiger  Sandwüste  zu  machen,  und  da  könnte  mich's  schon 
freuen;  wenn  Du  in  Deinen  Verhältnissen  so  begünstigt  wärst» 
mir  Gesellschaft  zu  leisten. 

Du  wirst  Dich  wohl  wundern,  wenn  ich  Dir  sage,  dass 
es  mir  in  Paris  ganz  ausserordentlich  gefallen  hat,  dass  ich 
da  ?iel  lernte  und  von  manchem  Vorurtheil  zurückgekommen 
bin.   Die  eigene  Anschauung  geht  über  Alles.   Sogar  Wien 
und  in  Betracht  dos  Mächtigen  der  Gegenwart  auch  Rom  tre- 
ten momentan  in  den  Hintergrund.    Paris  ist  eine  Weltstadt, 
fliC;  wenn  sie  auch  Alles  verschlingt,  als  leliendige  Gegenwart 
iln-  Recht  behauptet   Natürlich  war  die  gedrängte  Zeit  von 
einem  Monat  zu  überwältigend,  man  konnte  kaum  das  Wich- 
tigste unterbringen ;  a))er  dass  ich  es  nun  in  meiner  Vorstel- 
lung Jiabc  und  es  mir  nun  rul>riciren  kann,  ist  mir  unendlich 
viel  Werth.    Ich  war  bald  so  heimisch  und  bekannt  in  all  dem 
fremden  P'lement,  als  wenn  ich  dort  innncr  gehaust  hätte; 
selbst  der  unmenschliche  Lärm,  das  Wogen  und  Treiben  störte 
mich  nicht,  denn  es  ist  zu  reich,  zu  gross,  als  dass  man  sich 
beengt  fühlen  könnte.    Noch  mehr  wirst  Du  Dich  wundern. 
Wenn  ich  als  Künstler  nicht  blos  in  den  vielen  alten  Kunst- 
werken des  Louvre  und  anderwärts,  sondern  auch  in  den 
Lebenden  meine  Rechnung  fand.  Ich  bin  noch  immer  wie 
beraaschti  wenn  ich  an  Paris  denke,  denn  einem  Künstler 
kann  und  muss  es  da  gefaljen.  Es  ist  eine  herriiehe  Sache, 
wenn  von  einer  grossen  Stadt,  einem  grossen  Mann,  einem 
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bedeutenden  Kunstwerk  so  häufig  die  Rede  ist  und  man  diese 
kennt;  es  ergiebt  sich  da  ein  viel  leichteres  Vei-ständniss  für 
Alles,  was  darauf  Bezug  hat.   So  geht  mir's  mit  Paris.  Es 

war  so  lanfjo  ein  ITauptwunsch  von  mir,  os  kennen  zu  lenien. 
und  er  ist  nnn  aufs  Vollkonnneii^te  befriedigt.  Per  Gewinn 
ist  wahrlich  schön  und  wie  gern  möchte  ich  ihn  nut  Dir 
theüenl  — 

Was  in  Holland  und  Brabant  voranging,  war  auch  m 
beachten,  bi -anders  Antwt  rpen,  für  die  Kunst  in  Holland 
selbst,  und  namentlirh  die  Kieininalerei,  ein  wahrer  bammel- 
platz. Land  und  Kuii.-t  ^^'horen  liiir  ganz  zusammen.  Im 
Haag  gehe!  mir's  insbesondere,  weil  da  die  schönste  Gallerie 
und  die  reichsten  Privatsammlungcn  sind  und  auch  —  weil 
ich  jeden  Abend  nach  Scheveningen  und  an  den  schüHöH 
Meeresstrand  lustwandeln  konnte.  Es  ist  ein  gewaltiger  Un- 
terschied zwischen  dem  niittellaiidischen  und  dem  Weltmeer: 
andere  Gesetze,  andere  Wirkungen,  aber  in  Allem  erhaben. 
Ich  fühlte  mich  um  24  Jahre  jünger  als  ich  war. 

Die  Reise  durch  Frankreich  war  auch  nicht  ohne  hktmm 
und  einige  Städte,  wieCambray,  Talen  ciennes.  St  Maxence, 
haben  ihre  Schönheiten,  aber  öie  Champagne  —  was  man  eben 
da^on  auf  der  Strecke  bis  Hez  sieht  —  ist  doch  nicht  beson- 
ders hervorstechend.  Ja,  ich  glaube  bestimmt,  dass  nnser 
Deutschland  unendlich  reicher,  mannigfoltiger,  reizender  ist 
und  besonders  grössere  Eigenthümlichkeiten  des  Charakters 
hat  La  belle  France  wiu  weiter  nichts  sagen  als:  es  ist 
ein  freundlich  Land. 

Ich  kenne  freilich  die  schöneren  Provinzen  nicht,  idi  wm 
aber  doch,  dass  Deutschland  schöner  ist! 

Nun  will  ich  schliessen,  zur  Strafe,  dass  Du  mich  nicht 
erwartet.  Doch  wenn  Du  noch  kommst,  wirst  Du  noch  Vieles 
hören  mttssen. 


Berlin,  den  27.  October  1844. 

Nach  langer  Unterbrechung  nehme  ich  wieder  das'Instm- 
ment  zur  ILiiid,  das  Feder  heisst;  diese  >oll  Dir  nun  den  Ii;- 
halt  des  n ergangenen  Monats  schildern,  der  allerdings  n'irh 
und  inaimigfaltig  genug  war,  aber  Dir  dieselben  Fiinnikke, 
welche  mir  geworden,  zu  geben,  niöciite  dieser  anneu  i  eiier 
Wühl  7X1  schwer  werden,  denn  es  geht  über  hohe  Berge,  auf 
Post-  und  Danipfwagen,  bei  Tag, und  Nacht,  über  Stock  uiil 
Stein,  durch  Wilduisse  und  Tarafiese.  —  Halt  I  wirst  Du  sagen. 
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Wo  soll  das  hin?  Das  klingt  ja  ganz  abenteaerlich.  Aller- 
dings hat  die  Reise,  die  ich  unterdessen  gemacht,  durch  dio 
NebeDsituatioiien  ot was  Doequixotisches  angenommen,  obgleich 

ich  mich  schliesslich  selbst  nrag'  ii  miiss :  was  Haupt-,  was  Ne- 
bensächliches. So  höre  denn  den  Reisebericht,  in  dem  einige 
Einschaltungen  aas  dem  Tagebiiche  mit  unterlaufen  sollen, 
weil  diese  immer  vom  frischesten  Colorit  sind,  und  Du  weisst, 
ich  liebe  lebendige  Farben. 

Von  Begas  wurde  ich  der  Herzogin  von  Sajran  in  Schle- 
sien, welcher  ein  Altarbild  für  sie  fertif^t,  als  GrTnälrlf^flicker 
und  grosser  Kenner  einpfohleii,  inii  ihre  Oallnir  im  Schloss 
zu  Sagau,  welches  noch  von  Wall  enstein  herrührt  und  von 
grossartifrer  Bauart  ist,  einzurichten,  zu  ordnen  und  zu  kata- 
logisiren.  Es  sind  etwa  400  Bilder,  worunter  die  Hälfte  Schund 
zu  nennen  ist,  die  anikTc  aber  hpsteht  aus  auserlesenen  Bil- 
dern der  ersten  holländisclien  Mnler,  Werke  von  hohem  Werth. 
Der  Auftrag  war  mir  sehr  willl^ummen,  denn  Bilder  zu  sehen, 
namentlich  alte,  ist  für  mich  immer  ein  Fest,  und  vollends 
so  auserlesene  Sachen. 

Die  Herzonrin,  eine  sehr  interessante  Dame  von  Geist  und 
Chcuakter,  machte  mir's  so  bequem  wie  möglich,  und  in  we- 
nigen Tagen  war  die  Sache  *o  weit  geordnet,  dass  ich  noch 
eine  kleine  Reise  nach  dem  Riesengebirge  unternehmen  konnte, 
was  längst  mein  sehnlichster  Wunsch  war.   Obgleich  ich,  wie 
Du  we»st,  im  Natnrleben  sehr  genugsam  bin,  so  bin  ich  doch, 
wo  es  solche  Berge  giebt,  ein  Gourmand,  und  ich  machte 
grosse  Augen,  dieße  Koppe  zu  sehen,  von  der  hier  in  Berliu 
80  häufig  die  Rede  ist  Jedwede  Schilderung  von  Gegenden 
ist  mk  mmer  ungenügend,  denn  es  ist  so  ganz  natOrlich,  dass 
die  Schönheit  und  Eigenthümüchkeit  in  der  Natur  so  gut  wie 
ein  Kunstwerk  erkannt  sein  will.   Geht^s  nicht  mit  den  Men- 
schengesichtem  eben  so?  T^nd  wie  verschieden  sind  da  die 
Eindrücke  und  Urtheile!  Die  Leute  glauben's  aber  nimmer- 
mehr, dass  da  mehr  dazu  gehöre  als  nur  die  Augen  offen  zu 
haben.   Genug,  diese  Gebirgsmassen  imponirten  mir  gewaltig 
und  ich  fand  einen  unendlichen  Hochgenuss  bei  diesen  Granit- 
schluchten, Wasserfallen,  Abgründen  und  Hochebenen.  Man 
kann  alle  Formen  sehen,  reizende  Femsichten,  Panorama's 
und  malerische  Punkte,  wie  ich  sie  kaum  schöner  in  deutschen 
Landen  gefunden.    Ich  fühle  mich  immer  wieder  jung  auf  rinn 
Bergen  und  ungeachtet  des  Steigens,  das  mir  jetzt  beträcht- 
lich snuer  wird,  hatte  ich  doch  den  besten  Humor  und  eben 
so  heitere  Gesellschaft,  wozu  viele  leibliche  Erquickungen  bei- 
trugen, namentlich  gute  Biere  und  Ungarweine.  So  kehrte 
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ich  in  der  Hoffiuing  Dach  Sagan  zurück,  im  nächsten  Jahr 
die  ganze  Reise  nochmals  und  ausführhchcr  zu  wiederholen. 

In  Sagau  war  indess  die  Herzogin  von  Berlin  und  zwar 
in  Begleitung  des  jungen  Fürsten  Lichnowsky  zurückgekom- 
men, welcher  in  Berlin  mit  dcv  Herzogin  und  Begas  bei  Dr. 
Olfers  eine  Urlaubsverlängerung  iur  uiicii  erwirkt  hatten  und 
dadurch  mich  persuadirtcn,  dem  Fürsten  spin<»  BiMoi  in  sei- 
nem Sclilosse  Grätz  (V)  bei  Trojipau  im  österreichi>(  iicn  Schle- 
sien ebenfalls  zu  mustern,  weil  er  durchaus  wissen  wollte,  waj? 
er  besitze,  und,  wie  er  sagte,  die  Kenner  i^rossen  Werth  dar- 
aui'  legten.  Nur  ungern  ging  ich  iu  das  puinische  Slavenlauii 
hinauf,  weil  es  mir  theils  zu  kalt  schien,  theils  ich  die  An- 
strengung der  Reise  scheute;  allein  Lichnowsky  ist  ein  so 
sonderbtarer,  abenteuerlicher,  aber  liebenswürdiger  junger  Vimi, 
dass  er  alle  meine  Bedenken  beseitigte  und  ich  mit  Depeschen 
von  ihm  an  seine  Beamte  mit  der  Clausel  abgefertigt  wurde: 
dass  ich  wie  der  Prinz  selber  aufgenommen  werden  sollte. 

Solche  Bedingungen  konnte  ich  schon  eingehen.  Er  selbst 
wollte  so  lange  in  Sagan  bleiben,  wo  indess  grosse  Jagden 
abgehalten  werden  sollten,  wozu  viele  fremde  Herrschaften 
eingeladen  waren.  Meine  Beise  ging  über  Breslau  nach  Op- 
peln, Cosel  und  Ratibor  rasch  von  statten,  von  wo  aus  ich 
per  Ebctrapost  nach  Krzsano  witsch,  einem  JagdscUoss  des  Ffl^ 
sten,  fuhr  und  von  da  die  Karpaten  und  Sudeten  zum  ersteo 
Mal  übersehen  konnte,  ein  Anblick,  der  bei  mir  das  Riesen- 
gebirge ganz  aus  dem  Sattel  hob.  Ja,  mein  lieber  Barth, 
wäre  ich  noch  jung,  ich  mttsste  eine  Keise  dahin  machen,  denn 
nach  den  erhabenen  Umrissen  zu  schliessen  und  nach  alles 
£rzahlungen  Derer,  die  jene  Berge  näher  kennen,  müsste  das 
eine  göttliche  Tour  sein,  höchst  original,  malerisch,  wild  und 
romantisch.  Der  Standpunkt,  von  dem  aus  ich  sie  sah,  gehört 
wohl  zu  den  schönsten  auf  Gottes  weiter  Erde. 

Von  Crzsanowicz  wurde  ich  mit  vier  Braunen  nach  Urutz 
über  die  österreichische  Grenze  spedirt.  Der  Fürst  hatte' zn 
mir  gesagt,  als  ich  ihm  bemerkte,  dass  ich  ohne  Tass  sei :  „Wenn 
»Sie  mit  meinen  Braunen  kommen,  so  kennen  diese  die  Mauth- 
ner  schon  und  kein  Men  ( In  nkind  wird  Sie  anhalten.*'  Damit 
mir  aber  ja  nichts  abginge,  so  luiir  nebst  dem  Bedienten  auch 
noch  ein  Koch  mit  nach  Grätz.  Ich  selbst  kam  mir  wie  (hr 
bezauberte  T*rinz  in  „Tausend  und  Einer  Nacht"  vur  md 
musste  an  niich  halten,  um  nicht  vor  Lachen  aus  der  Rolle 
zu  fallen.  Ich  hatte  aber  docli  meinen  Pass  b(  i  luii.  In  Grätz, 
einem  alten  Templerschloss  auf  einem  Felsen,  breit  und 
artig  angelegt,  leider  aber  von  den  Yoiiahreu  schon  modcr- 
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olsfart,  empfing  mich  der  Schlosshauptmann  mit  gleichem  Re- 
spect  und  Alles  fand  ich  zu  meiner  höchsten  Zufriedenheit 
geordnet  und  eingerichtet 

Hier  fand  ich,  wie  in  Sagan,  die  schönsten  Werke  von 
italienischen  wie  auch  von  mehreren  niederländifichen  Malorn, 
and  das  erweckte  ein  solches  Interesse  in  mir,  dass  ich  drei 
Tage  fast  unausgesetzt  mich  mit  dem  Ordnen  beschäftigte  und 
nicht  einmal  zum  Fenster  hinaus  schaute.  Am  vierten  Tage 
wurden  Polnkenpferde  vorgespannt  und  zur  Krhohuig  machte 
ich  nun  mit  dem  öchlosshauptmnnn  einr  FAcursion  nach  alh^n 
Richtungen  dieser  überaus  bei rlirliea  Gegend,  die  mit  der 
Baden-Baden  etwas  Aehnliches  hat,  oder  auch  mit  Milden- 
berg im  Odenwald  und  noch  mehr  mit  den  Voghesen  bei 
Schloss  Zabern.  Ich  war  wie  trunken  und  schwärmte  wie  ein 
Komanheld.  Besonders  schön  war  es  Nachts  von  meiner  Hiirg 
herab  zu  schauen  in's  Thal.  Himmelhohe  Buchen,  Eichen  und 
Tannen  senkten  sich  über  den  Abhang  nach  dem  Thal  der 
Mora,  welcher  wilde  Bergfluss  mit  seinen  Gefällen  die  schön- 
ste Musik  ertönen  Hess.  Nie  hab'  ich  so  verstunden;  was  Me- 
lodie der  Gewässer  sei,  und  nun  weiss  ich,  wa^i  die  Dichter 
damit  sagen  wollen,  denn  Alles  muss  erst  reif  werden.  Je 
älter  ich  werde,  je  reicher  und  schöner  erscheint  mir  die  Welt 
und  die  unergründliche,  unerschöpfliche  und  unaussprechliche 
liebe,  göttliche  Natur.  Amen  l  — 

Es  ist  Oberhaupt  ein  schönes,  herrliches  Land  von  grosser 
Abwechselung  und  Cultur,  mit  höflichen^  fast  zu  devoten  Men- 
sehen. Als  ilaler  war  ich  ganz  befriedigt,  die  ganze  Tour  m: 
wie  eine  Promenade  durch  einen  schönen  Garten,  immer  ms 
Neues,  immer  wieder  was  Schöneres.   Lieblich  waren  eine 
Menge  kleinere  Städtchen,  wo  entweder  die  Umgebung  oder 
die  Bauart  einzelner  Kirchen,  Thürme  oder  Thore  mehr  oder 
weniger  pittoresk  war,  oder  schöne  Auen  und  Flussufer  Auge 
und  Gemttth  erquickten.  Einen  besonders  arfgenehmen  Ein- 
druck machte  das  alte  Breslau  auf  mich,  eine  wahrhaft  merk- 
würdige Stadt,  in  der  sich  neben  nächst  vielen  interessanten 
Bauten  die  Kirchen  ganz  besonders  bemerklich  machen.  Dabei 
heion  mir  besonders  die  gothiscbr-u,  aus  Packsteiuen  errich- 
teten Kirclicu  niifj  die  im  Nonlf  ii  so  häulig  und  reichlialtig 
vorkonnnen.  iMiiber  stihte  bei  mir  das  Material  ficii  Kindruck, 
weil  ich  durch  die  schönen  Werke  in  Süddeutschland  iiml  Nie- 
'lorlaTil  verwölnit  und  gewohnt  war,  Alles  in  massivem  ^tein 
/u  >*  licii.  Dieses  Mal  aber  fasste  ich  mehr  den  (Je.ist  als  die 
Materie  in's  Auge  und  /war  zunächst  bei  der  Sd  berühmten 
Elisabethkirche,  dass  ich  dadurch  nur  gewonnen  habe  uud 
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die  Bech^utuiig  und  den  Cliarakter  dieses  schönen  Bauwerkes 
um  so  reiner  geniessen  konnte,  weil  icli  nur  von  der  Idee  tind  ' 
Ej-finduii}:,  von  der  Hoheit  und  Gewalt  des  (ianzen  mich  be- 
herrschen liess.   Alles  zo^,^  mich  mächtig  an  und  der  Total- 
eindruck wird  mir  stets  verbleiben.   Nie  iüt  es  mir  so  klar 
geworden,  was  Geist  des  Charakters  sei;  es  war  als  spräche 
ein  Riese  der  Vorwelt  m  mir  herab  mit  einem  Gesicht,  das 
iiuiii  nie  beschreiben  kann,  das  aber  so  ausdrucksvoll  war,  wie 
das  lebendige  Wort,    Um  so  in-iilitiger  wirkte  das  auf  mich, 
als  ich  die  modernen  Bauttn  mben  an  mit  ansehen  musst^  — 
diesen  Quark.  —  Ich  fechte  und  sträube  niicli  gegen  diesen  , 
Plunder,  gegen  dieses  charakterlose  Unwesen,  so  lange  ooch 
ein  Athmzog  in  mir  ist  und  denke,  es  idrd  doch  dies^  ^ 
men  Geschlecht  auch  nodi  ein  Erlöser  erseheinen.  Unser  Fteond 
Cornelius  ist  dieser  Heiland  wohl  nodi  nicht,  das  sehe  ich  ; 
wohl  ein  und  ich  hahe  insofern  einen  harten  Stand  mit  üud;  ^ 
ich  lasse  mich  aber  nicht  beirren  und  gehe  meinen  W^.  Ich  | 
will  auch  kein  Narr  sein  und  mir  den  Genuss  verkänunm  i 
lassen,  und  das,  warum  ich  mich  Jahrelang  mühte  und  quälte,  I 
der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  gegen  alle  und  jede  innere  ; 
Ueberzeugung  der  Eitelkeit  zu  opfern.  j 
Sonst  geht  hier  Alles  buchstäblich  seiue  alte  Leier,  ob's  j 
aber  noch  lange  so  fort^rln  u  kann,  ist  eine  andere  Frage,  j 
Ueber  Kunst  sollte  ich  überhaupt  den  Mund  nicht  aufthun. 
denn  erstens  hat  Einer,  der  Nichts  geschaffen  hat,  keinen  Cre-  . 
dit  imd  kein  Recht  mitzusprechen,  und  zweitens  wird  man  vrni  ' 
so  vielen  Gegnern  und  Srhreieni  eingescliüelitcrt,  so  dass  mm  | 
am  Ende  sel!>st  «glaubt,  man  thue  den  Leuten  liiuimelsclireien-  i 
des  Unrecht  und  man  sei  selber  auf  dem  liolzweg.   Wir  wen- 
den uns  desiuill»  v(m  diesem  dunkeln  Capitei  ab  uud  lieber 
der  Poesie  zu,  einem  Felde,  auf  dem  man  wieder  freier  atli- 
men  kann. 

Ich  wollte  Dir  nämlich  in  wenigen  Worten  die  Freuile 
beschreiben,  die  ich  gegenwärtig  durch  Iliitkert's  Lehr- 
gedichte emptindo,  die  ich  unlängst  von  einem  Fn  und  zuuj 
Geschenk  erhielt.  Diirrli  diese  8chö])fung  ist  nur  Dein  Freuwi 
um  Vieles  uaher  gebiaclit  worden,  und  ich  möchte  ihm  lau: 
1111(1  vor  aller  Welt  ^ern  Abbitte  thun,  wenn  ich  nilher  seine 
f;aii/.e  Bedeutung'  als  l)ichter  nicht  in  dem  Maasse,  als  er  es 
in  der  That  würdig  ist,  anerkannt  habe.  Auch  möchte  ich 
wissen,  ob  die  Schuld  an  mir  allein,  an  ihm,  oder  an  uns  bei- 
den liegt,  dass  wir  uns  Mher  nicht  besser  verständigen  konn- 
ten. Zu  solchem,  sollte  ich  glauben,  mfisste  doch  etwas  mehr 
Magnet  sein,  von  einer  wie  von  der  andern  Seite.  Die  Blindheit 
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bd  der  äusseren  Natur  des  Menschen  ist  oft  gross,  wenn  die 
untere  soll  erkannt  werden.  Darum*  lasse  ich's  mir  jetzt  nicht 
nehmen,  dass  ich  um  einen  Freund  reicher  geworden  bm.  Was 
gebt  es  ihm  an^  wenn  man  ihn  liehen  muss  ?  Närrisch  ist  er 
gewiss  aher  nur  nach  Anssen.  So  hatte  ich  ihn  durch  Dich 
lueht  kennen  lernen.  Was  ist^s  Überhaupt  mit  all^  Erkennir 
niss  Ar  ein  wunderbar  Ding,  namentlidi  an  der  Menschen- 
nstur.  — 

Nun  muss  ich  schliessen,  damit  mein  Brief  kein  Buch 
«iid. 


Johann  Bass, 

.jBUriier  und  (loldsrlimipfU  in  Elbing'',  wie  er  sich  selbst  nennt, 
\<t  (  in  bisher  wenig  bekannter  *)  Kupferstecher  des  XVII.  Jahr- 
hunderts. 

In  dem  Anotions- Katalog  der  Kuustsamnilung  des  General 
(iu  liosey  (Abth.  III.  S.  H*>8)  findet  sich  unter  Nr.  1925  eine 
Arbeit  von  Bass  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

1)  „Koeniglicher  Majestät  von  Schweden,  Gnstavi 
Adolphi,  Einzug  in  Elbin gj.  A^  1626.  5/17.  Juhi.  Hans 
Bas.  Fecit  Elbinge  1633.  Figurenreiches  und  seltenes  radirtes 
nnd  zart  gestochenes  Blatt.  Br.  9"  5'",  H.  3"  7'".  In  Callotö 
Manier." 

Es  wurde  in  der  Auction  bei  R.  Weigel  in  Leipzig  im 
Juni  1864  für  3  Thlr.  10  Sgr.  verkauft  Bei  dem  Namen  des 
Meisters  ist  im  Katalog  bemerkt:  „Fast  unbekannter  Meister, 
von  dessen  Arbeiten  mit  seiner  Bezeichnung  wenig  mehr  als 
das  folgende  iilatt  In  kannt  sein  dürfte." 

Doch  sind  mir,  zum  grossen  Theil  durch  gütige  Mitthei- 
lung des  Herrn  Pfarrer  A.  Mündt  in  Kaesemark  bei  Danzig, 
von  diesem  Meister  noch  folgende  Blätter  bekannt  geworden : 

2)  Wladislai  IV  Koenigs  von  Polen  und  .Schweden 
a llergnaedigste  Recognition  der  neuen  um  Elbing  in 
I  reussen  Fortification  13.  Febr.  1636  gestochen  von  J.  Bass 
1636.  qu,  fol.  Aus  3  Blatt  bestehend.  (Vergl.  Auctions-Katalog 
der  Kunstsammlung  Würtemberg  in  Dan2ig  vom  Decbr.  1841 
a  42.  Nr.  4} 


*)  Nagl«r  kennt  ihn  nicht  Vergl.  Monognanmislen  B<L  Iii  Nr.  567. 
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3)  Geireral •Ansicht  von  Danzig.  In  der  lütte  des 
Blattes  befindet  sich  eine  Gesammt-Anslcht  d^  Stadt  mit  der 
Ueberschrift:  ^ntai^**  Der  Standpunkt  für  dieselbe  ist  sehr 
hoch  genonunen^  so  dass  die  Stadt  die  W&Ue  weit  ttberngt 
Die  Zeichnung  ist  etwas  steit  Ueber  die  Ansicht  schwisgt 
sich  ein  Regenbogen.  Rechts  davon  die  Sonnenscheibe  (mit 
Gesicht  nnd  Strahlen)  und  astronomischen  Zeichnungen.  Cs- 
ter  der  Ansicht  befindet  sich  das  Wappen  der  Stadt  von  z^ei 
Löwen  gehalten  und  darunter  eine  kleinere  Ansicht  von  „Wei- 
zcl-Miiide."  Ganz  oben,  am  Rande,  befindet  sich  die  Dedicaüon: 
„Den  Wol  Edlen  Gestrengen  Vcsten  Hoch  und  Wolweiscn 
Herrn  Bürgermeistern  und  Iluth  der  Koenigl.  weit  berühmten 
Rechten  und  Alten  Stadt  Dantzigk/'  nnd  darunter  die  4  Wap- 
pen der  Familien  Ferber,  von  der  Linde,  Freder  und  Ehler 
nebst  den  Namen  von  10  und  9  Magistrats -Personen  fdanin- 
ter  auch  Ilans  Hövclkc^  der  berühmte  Astronom).  Die  Schriit 
ist  sehr  zierlich,  lässt  den  Verfertiger  des  untf^n  imtrr  Nr.  7 
aufgeführten  Schrcibebnchcs  erkennen.  Links  unten  steht: 
,,Joh.  Bass  »lede  :  et  Si-ulpts.  cum  Privil  :  Sa  .  Ke*i^»  Mtis  Po 
ioiiiae  l^bld,  II  7",  Br.  IOV2"  Djis  lilatt  betindet  bicu 
im  Besitz  des  Pfarrers  Mündt  in  Kacsemark.  fVergl.  Seide! 
in  den  Preuss.  Prov.-ßlätteni  1847  Bd.  IH.  S.  IG:^.)  Das  Motiv  i 
dieser  Ansicht  ist  einem  Knpterstich  von  Jerem.  Falk  ent- 
nommen, welcher  (nach  einer  Zeichnung  von  A.  Boy)  eine 
Pforte  zu  Ehren  der  Königin  Ludovica  Maria  darstellt  uüq 
die  Jahreszahl  li>4G  trägt 

4)  C esammt- Ansieli t  von  Danzig,  gesehen  von  We- 
sten. Der  Standpunkt  ist  zu  niedrig  genonmien,  so  dass  man  ' 
wegen  der  hohen  AVälle  von  der  Starlt  se!ir  wenig  sieht.  Si«* 
ist  ohne  künstk-risehen  Werth,  oluie  Ver-t.iiiiiniss  der  Arehi- 
tektur  gezeiclinet    Teber  der  Ansielit  benrnUii  sich  die^tlbtm 

4  "Wappen  von  Danziger  Patriziern  wie  bei  Nr.  3;  unten  link- 
zwei  alb!i:oris('hc  Figuren  (Reliuion  nnd  (iererbtigkeit;  auf 
Postamenten.   Das  Blatt  in  qu.  lol.  ist  bezeichnet:  ' 

xiJoh.  Bass  sculpsit  et  fecit  16&<^^ 

und  befindet  sich  hn  Danziger  Stadt-Archiv.  (Un.  4^) 

5)  Portrait  des  Elbingers  Israel  Iloppius,  1688  ge- 
stochen. (Vergl.  Gelehrtes  Preu^isen,  Thum  1725.  Zweite^ 
Quartal  S.  4J.}  '  ' 

0)  Copie  des  Heiligen  Sebastian  am  Baumstamm^  Ton 
A.  Dürer.  Bez.:  „Joann  Bass  sc  .  Elbinga  .  lG2r)."  Grösse  des 
Originals.  (Vergl.  HeUer,  Albr.  Dürer  &  468.  Nr.  Ida) 
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7)  Das  Ryyerding'sche  Schreibebach  mit  dem  Titd: 
^SPJEGELDEB 
Schreib  Kunst 
Im  Welchen  gesehen  werdS 
Eteliche  Schnften  mitt  ihrS 
Fandamentene 
durch 

HEJNRJCHRJVERDJNG 
Lieb-haber  der  Schreib-Kunst 

Vnd 

Inns  Kuppflfer  gelegt  durch  Johann  Bassen 
Bürgern  und  Goldschraiedt  Inn  Elbing." 

Dieses  Werk  (in  der  Danziger  Stadt -Bibliothek  X.  qu*  31) 
besteht  aus  24  nicht  numerirten  Kupfertaleln  (11"  lang  imd 
6W  hoch)  und  enthält  Schriftproben  mit  zum  Theil  sehr 
künsth'chen  Zügen.*)  Der  Verfasser  Ry verding  hat  es  dem 
Bürgermeister  und  Rath  der  königl.  Stadt  Danzig  gewidmet 
Druckort  und  Jalireszahl  fehlen«  Ls  scheint  aus  dem  Anfang 
des  XVII.  Jahrhuiukrts. 

Em  Kupferstecher,  Martin  Bass  oder  Basse,  vielleicht 
Vater  oder  Bruder  des  Johann  Bass,  arbeitete  nach  Merlo 
(Xachrichten  von  dem  Leben  und  den  Werken  Cölnischer 
Kiuistler  S.  27)  1619—1630  in  Cöln.  Von  ihm  hat  der  Kunst- 
lager-Katalog von  H.  Sagert  &  Comp,  in  Berlin  L  Abth.  S.  12 
unter  Nr.  181  ein  Portrait  des  Jesuiten  Edmund  Geninger  in  8*^ 
aufgeführt,  welches  als  sehr  selten  bezeichnet  ist  und  6  Thlr. 
20  bgr,  kosten  soll  Zwei  andere  Portraits  desselben  Künst- 
lers hat  Merlo  beschrieben. 

Danzig,  im  Juli  186ö.  R.  Bergan. 


Berichtigimg 

zur  Prioritätsbemerkung  betreffs  des  Fesch'schen 
Mannscripts  in  diesem  Archiv  XIV.  S.  159. 

Diese  Bemerkung  liabe  ich  einfach  zurückzunehmen^  da 
mich  Herr  Dr.  Woltnuinn  durch  Berufung  auf  ein  Oitat  in  sei- 


*)  £io  ähnliches  Scbreibebuch  gab  John.  Gostling  1746  zu  Hamburg 
unter  dem  Titel:  ,^oit  Gronding  en  Wiskunftig  Beriebt  van  aller  wife 
m  de  Sehryvkonst  vereiTcht  weid**  heiwu.  (Befindet  lick  in  der  Ouudger 

ÜUdt- Bibliothek  X.  q.  36.)  * 

Arckir  t  ii»  laielui.  Euast«.  XV.  im»  7 
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nem  Holbein  I.  S.  187  und  auf  das  Zeugniss  Herrn  His-Hoiis- 
ler's  überzeugt  hat,  dass  er  schon  vor  mir  ein  Excei'iit  i  > 
Fesch'srhen  Maniiscripts  in  Basel  gemacht  und  besessen.  Diisn 
ich  in  dem,  mir  zui'  Einsicht  vorixclc^enen  Theile  des  Mauu- 
•scrip's  von  Herrn  VVoitmaiiii,  \s elcher  sich  auf  die  Meier'schc 
Madonna  bezieht,  die  Kenntniss  des  Inhalts  jenes  M;uiuscripts 
vermis<te  (vergl  Bd.  XU.  S.  233),  musste  nothwendiu^  die  oiit- 
geg(iiu('>»Hzte  Voraussetzung  hervorrufen,  wird  je(io(h  vun 
ilerrn  Weltmann  dahin  erläutert,  dass  eine  Revision  diesf^, 
von  einer  älteren  lledaction  herrührenden;  Theiles  noch  vor- 
behalten war. 

G.  Th.  Fechner. 


Nekrolog  von  C.  Wiesboeck. 


Gasser,  einer  der  talentvollsten  Bildhauer  unserer  Zeit  in 
Oesterreich,  ist  der  Sohn  armer  Gebirgsbewohner  in  Kämthea 
und  wurde,  nach  den  wenigen  Mittheilungen,  welche  uos  d& 
Kttnsüer  aus  der  Zeit  semer  Jugend  machte,  um  das  Jahr  181« 
daselbst  geboren.  Ein  in  ihm  frühzeitig  mrachter  Drang  zog 
ihn  zur  DarsteUimg  plastisdier  Gegenstände  hin»  Holzschnitze- 
reien waren  die  liebste  Beschäftigung  seiner  in  Dürftigkeit 
hingelebten  Knabe^jahre  und  führten  ihn  endlich  auf  die  Bahn 
der  Kunst,  für  welche  er  geboren,  in  der  er  lebte,  mit  aller 
Liebe  wirkte^  nnd  in  welcher  er  auch  seine  Tage  beschlofis. 
Er  begann,  nur  mit  der  einfachsten  Schulbildung  ausgerüstet, 
seine  ersten  künstlerischen  Studien  an  der  Akademie  diT 
Künste  in  Wien,  ging  später  nach  München,  wo  er  im  Atelier 
Schwanthaler's  seine  Fortbildung  als  Bildhauer  durchraacblc, 
arbdtete  dann,  jedoch  nur  kurze  Zeit,  bei  Kictschel  in  Dres- 
den, und  kehrte  zwischen  den  Jahren  1840  und  184H  iiarh 
Wien  zurück,  wo  er  zuerst  durch  kleinere,  von  ihm  angefer- 
tigte Statuetten  Aufmerksamkeit  erregte.  Gasser  strebte 
gleich  in  seinen  ersten  Arbeiten  nach  Wahrheit,  wusste  seuif 
Portraitstatuetten  scharf  und  genau  zu  charaklerisiren,  un«l 
bei  Idealgestalten  durch  den  Ausdruck  schöner  und  rci/ender 
. Kürperformen,  so  wie  durch  Eigenthumliclikrit  der  M^nve  z« 
wirken.  Es  war  die  realistisi  he  iüchtung  der  i'iastiii,  welche 
in  Gasser  einen  begeisterten  Jünger  fand. 
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In  Wiee  war  in  dieser  Zeit  diese  Richtung  noch  wenig 

vertreten^  wie  es  überhaupt  der  Plitötik  an  licrvorragenden 
Talenten  mangelte^  eine  Erscheinung^  welche  nicht  überraschen 
kann^  wenn  man  berücksichtigt,  wie  sehr  es  ihr  seit  langer 
Zeit  an  bedeutenden  Aufträgen  fehlte,  und  trat  ein  solcher 
heran,  so  berief  man  fremde  Künstler;  kein  Wunder  daher, 
(lass  dies  Kunststreben  wenig  aufgemuntert  und  entwickelt 
werden  konnte. 

In  Gasser  begrüsstc  man  ein  frisches,  originelles  Talent, 
welches  nicht  blos  schön  und  edel  zu  formen  verstand  ,  son- 
dern seinen  Gestalten  auch  Leben  und  Bewegung  zu  geben 
vvusste,  und  hegte  die  Erwartung,  dass  er  sich  zu  grösseren 
Aufgaben  heranbilden  werde,  welchen  Erwartungen  er  auch 
in  der  Folge  grusstentlieils  entsprach. 

Gasser  fehlte  es  niclit  an  Aufträgen  und  seine  Existenz 
schien  gesichert,  er  war  bereits  im  Besitze  eines  ansehnlichen 
Hauses,  wo  im  Grunde  seines  Gartens  er  sich  sein  Atelier 
baute,  alte  Kunstschätze  zierten  seine  Wohnung  in  reicher 
und  bedeutungsvoller  Zahl,  —  da  erregten  im  Jahre  1862  die 
Ankündigungen  in  den  Zeitungen,  dass  am  8.  und  9.  Mai  die 
execuüve  Versteigerung  der  Gasser'schen  Kunstsammlung  statt- 
finden solle,  allgemeines  Aufsehen,  —  Gasser  war  eben  eine 
jener  liebenswürdigen  Naturen,  welche  von  so  vielen  profanen 
Menschen  nicht  begriffen  werden;  er  war  eme  echte  Künstler- 
natur, welche  allein  für  sich  und  für  die  Kunst  lebte,  Alles 
derselben  zum  Opfer  brachte;  unbekümmert  um  die  materiel- 
len Sorgen  und  Bedürfnisse  des  Lebens  zeichnete  er  sich 
schon  durch  seine  äussere  Erscheinung  aus:  üppiger,  lockiger 
fiaar^  und  Bartwuchs  zierte  seinen  edel  geformten  Kopf,  wel- 
chen immer  nur  der  einfache  breitkrämpige  deutsche  Hut 
deckte,  so  dass  er  in  jener  Zeit,  wo  in  Wien  di(^  Polizei  noch 
gegen  Vollbarte  und  Calabreser  wüthete,  in  bestandige  Con- 
llicte  mit  den  Sicherheitsorganen  gerieth. 

Eben  so  gross  wie  sein  Hass  gegen  den  Cylindcr.war  sein 
Abschen  gegen  den  schwarzen  Frack;  man  sah  ihn  das  p^anze 
Jahr  liindurch  innner  in  schwarzer  Blouse  hernniizehen,  und 
man  erzählt  <\ch,  dass  selbst  bei  der  Enthüllung  seiner  Wieland- 
Stiitiie  in  Weimar,  bei  welcher  Gelegenheit  ihn  der  Grossherzog 
zur  Tafel  lud  und  Gasser  ebenfalls  in  seiner  Blouse  erschien, 
der  dienstthucndc  Kaninicrlicrr  ihm  den  Eintritt  in  die  Apar- 
tements  verweigern  wollte,  er  ihm  hierauf  erwiderte:  „In  die- 
sem Gewände  erscheine  ich  auch  vor  meinem  Kaiser/'  Der 
Gros-lii  rzog  nahm  es  ihm  auch  nicht  übel  und  verlieh  ihm 
sogar  scmen  Falkcnorden. 

7* 
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Vor  einigen  Jahren  hatte  der  EUnstler  das  Unglück;  sich 
zwisdien  einem  Marmorblock  die  Hand  zu  quetschen,  alle 
angewandten  Mittel  konnten  die  Wunde  nicht  heilen,  seine 
vidfiiltigen  Aufträge  konnte  er  nur  mit  einer  Hand  entwerfen 
und  die  Ausführung  unter  seiner  Leitung  musste  er  fremden 
Kräften  UberlasseUi  so  dass  vieUddit  eben  deshalb  die  letzten 
Ldstungen  Oasser^s  nicht  mehr  allen  strengen  Anforderungen 
genügten. 

Materiell  wie  geistig  gebrochen  war  Gasser's  Stern  bereits 
(lein  Untergange  zugeneigt;  er  suchte  Linderung  und  Heilung 
in  Ofens  Bädern ,  er  hatte  Monate  hier  zugebracht,  fand  {jastr 
freundliche  Aufnahme  im  Familienkreise  des  Herrn  Ingenieur 
der  Staats -Eisenbahn -Gesellschaft  Hugo  Frick,  wo  ihn  unter 
der  aufopfernden  Pflege  seiner  mit  ihm  hier  anwesenden  Nichte, 
Marie  Gasser,  am  27.  April  1868  der  Tod  von  seinem  Leidea 
befreite. 

An  demselben  Tage,  an  wekliim  w  starb,  wurden  in  Wien 
die  nach  seinen  Modellen  und  Angaben  auspreführten  Arbeiten 
für  das  neue  Opernhaus  beendet,  und  iWe  letzte  Kunde,  die 
er  von  Wien  erhielt,  war,  dass  der  Preis  iur  diese  Arbeiten 
bereits  ausgezahlt  worden  sei.  Gasser  hatte  selbst  hier  noch 
sicli  mit  einer  Arbeit  beschäftigt,  und  zwar  mit  dem  ^lodell 
zu  einer  liaphael- Statue  für  das  Wiener  Künstlerhaus,  welches 
Modell  unter  seinen  Augen  von  einem  ihm  beireundeteu  KüQSt- 
1er  verfertiget  wurde.  ' 

AYir  geben  am  Schlüsse  noch  ein  möglichst  vollständiges 
Yeizeichniss  seiner  Leistungen  in  chronologischer  Rcihenfoige. 

Ausser  der  AVielaud- Statue,  die  gleichzeitig  mit  Rictschel's 
Dioskurengruppe  (Schiller  und  Goetlie)  in  Weimar  aufgestellt 
wurde,  nennen  wir:  (1847)  Golossale  Büste  des  Dr.  Berres, 
Professor  der  Anatomie  an  der  Wiener  Hochschule;  Bttste  der 
Sängerin  Jenny  Lind;  (Idöl)  eine  Quellnymphe;  das  Herz- 
leid;  (1853)  MannorbOste  des  Landschaftsmalers  Marko;  (1^) 
ein  Brunnenmodell :  Marmorbfiste  des  Malers  Carl  Rahl;  Mo- 
dell der  Neptunsftule  fGtr  das  Arsenal  des  Lloyd  in  Triest  mit 
den  Figuren  des  Neptun,  der  Europa,  Asia,  Afrika  und  Ame- 
rika. Eine  Christusstatue  in  Sandstein  für  die  Lobkowitz'sche 
Familiengruft  zu  Skuhrow ;  Statue  des  Feldzeugmeisters  Baron 
Weiden  in  den  Parkanlagen  des  Gratzcr  Schlossberges;  die 
neun  Sandsteinstatuen  am  k.  k.  Arsenal  in  Wien:  die  Ph}'sik, 
die  WaffensrhTniede;  die  Mechaniki  die  Kunstschmiede,  die 
Austria,  der  Wagenbau,  die  Chemie,  die  Erzgieeserei  und  die 
Mathematik;  die  sechs  Statuen  am  Henzi -Monument  in  Oferr 
die  Beligion,  die  F&hnentreuei  die  Weisheit,  die  Aofopfenu^ 
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die  Wfirhsamkeit,  die  Grossmuth  und  die  Poesie;  die  sieben 
Statuen  auf  dem  Carl-Theater  in  Wien:  die  Komik,  die  Lyrik, 
das  Drama,  der  Genius,  die  Tonkunst,  die  Tragödie  und  dcr 
Tanz;  die  zwei  Statuen  in  Stein  für  das  Waffenmuseuin  im 
k.  k.  Arsenal :  die  Stärke  und  die  Weisheit ;  die  Wasserprobe, 
Brunnenfigur  in  Bronze;  zwei  Christusstatuen  in  Stein  für 
iurchen  in  Böhmen  und  Kärnthen ;  Theater-Director  Carl  und 
Professor  Dr.  Schrötter,  Portraitbüsten  in  Carrara- Marmor; 
die  Cüiüssale  Statue  der  sitzenden  Austria  für  den  Vorsaal  der 
k.  k.  Winterreitschule,  184b  uiodellirt,  als  der  Reichstag  da- 
selbst tagte;  die  zwölf  Statuen  von  Sandstein  auf  dem  neuen 
Börsengebaude,  die  Nationalitäten  Oesterreichs  und  ihre  Ilaupt- 
erwerbszweige  darstellend:  Tyrol,  Steiermark,  Ungarn,  Böh- 
men, Gaiizieii;  Dalmatien,  die  Walacliei  und  Oesterreich  nebst 
der  Industrie,  der  Schififahrt,  des  Wein-  und  des  Ackerbaues; 
die  sechs  Statuen  für  das  Gebäude  der  Creditanstalt  für  Han- 
del und  Gewerbe  in  Sandstein:  der  Handel,  die  Sduffiahrt^ 
der  Adcerbaa>  der  Bergbau,  das  Gewerbe  und  die  Eisenbabn; 
das  Modell  der  Statue  Maria  Theresiens  für  die  Wiener« 
Keustldter  Akademie,  in  der  Femkom'scfaen  Knnstgiesserei 
in  Erz  gegossen ;  die  Donau  mit  einem  Fisch,  Brunnenfigur 
in  Marmor  für  den  Galvagnihof  auf  dem  hohen  Markt  in 
Wien;  die  Statue  des  Hofrathes  von  Sonnenfels  auf  der  Eli- 
sabethbrflcke;  österreichische  Feldherren  im  Wafifensaale  des 
Arsenals;  acht  Portraitbüsten  in  CaiTara- Marmor,  worunter 
Compodteur  Yolkmannn,  Dichter  Joh.  Nep.  Vogl,  Dr.  Oppol*- 
zer  u.  8.  w.;  das  Donauweibchen,  Brunnenfigur  im  Wiener 
Stadtpark ;  Portraitbüste  d^s  Schriftstellers  Baron  Ankershofen 
für  das  Landesmuseum  in  Klagenfuit.   1866  begann  er  die 
Modellirung  von  acht  Brunnenfiguren  für  die  Wasserbassins 
vor  dem  neuen  Opernhause:  Loreley,  die  Musik,  der  Tanz, 
die  Ticbe,  die  Rache,  die  Freude,  die  Trauer  und  der  Leicht- 
sinn, und  endlich  im  Jahre  1867  begann  er  die  Modellirung 
der  sieben  Figuren  für  das  Treppenhaus  des  neuen  Opernge- 
bäude^:  die  Tragödie,  die  Dichtkunst,  die  Malerei,  die  Plastiki 
die  Architektur,  dio  Tanzkunst  und  die  Musik. 

Der  GeMhiclitsvercin  von  Kärnthen  besitzt  vierzig  Origi- 
nalmodelle  seiner  Werke. 
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Franz  Steinf eld, 

Landsciu^tsmaler ,  Professor  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Küubt« 

in  Wien,  Kupferfttzer  und  Lithograph. 

Nekrolog  von  C.  Wiesboeck. 


Die  tUirstellenden  Küiisto,  welclic  im  Laufe  des  vorigen 
JahrhuudertS;  nicht  blos  m  Wu  ii,  Hindern  überall,  wo  diesel- 
ben getrieben  wurden,  immer  mehr  ^ün  der  Natur,  der  einzi- 
gen Quelle  der  AVahrlieit,  abfielen,  sieh  in  leblosen  akadoini- 
sehen  Formen  bewesrten,  und  so  bei  aller,  oft  bewundnn  5rs- 
würdigen  technischen  Fertigkeit,  meist  nur  in  Unwaluheit  und 
Manier  verfallen  mussten,  brauchten  lange,  bis  deren  Meister 
von  diesen  Irrungen  ablenken  und  sich  wieder  auf  die  rechte 
Bahn  finden  konnten,  auf  weldier  wir  sie  jetzt  in  nnserei 
Tagen  grösstentheils  wieder  erblicken.  Einzelne  hervorragende 
Talente  machten  auch  damals  zuweilen  Anläufe  zum  Bessern» 
es  fehlte  aber  die  durchdringende  Kraft,  die  Beharrlichkeit, 
gegen  den  Strom  einer  allgemein  verdorbenen  Geschmacks- 
richtung anzukämpfen. 

Endlich  im  ersten  Drittel  unseres  Jahrhunderts  zeigte  sidi 
ein  ernstes,  erfreuli(  lies  Vorwärtsschreiten  auf  der  Wiener 
Kunstschule;  wie  in  der  Historienmalerei  die  leider  nur  za 
kurze  Zeit  wirkenden  Künstler,  Jos.  Abel  und  Scheffer  v. 
Leonardshof,  während  ihres  Aufenthaltes  in  Rom  an  den 
Meisterwerken  des  göttlichen  Raphael  ihren  Geschmack  ver- 
edelten, ihren  Blick  klärten  und  in  ihre  schönen  Werke,  ob- 
wohl nof'h  nicht  ganz  frei,  wieder  mehr  Tioben  brachten,  wie 
wir  es  in  den  Leistungen  der  Schule  Füger's  bemerken,  so 
waren  es  in  der  Landsclinft  Martin  v,  Molitdr,  Prof.  Jos. 
Mössmcr,  Thomas  Ender  und  Franz  StciiilCld,  welche 
sich  nach  und  nach  inuner  melir  von  der  alten  bchule  Brand  s?, 
welche  an  der  Wiener  Akademie  lauge  mustergütig  war,  los- 
sagten. 

Franz  Steiufeld,  geboren  zu  Wien  im  Jalire  1787,  bil- 
dete sich  aii  dei"  Akademie  daselbst,  Anfangs  in  der  Elemen- 
tarschule derselben  nach  Zeichnungen  Joh.  Christian  Brand's; 
die  Studien  nach  der  Natur,  unter  Prof.  Janscha's  Leitung, 
machte  er  später,  so  wie  die  meisten  Landschafter  seiner  Zeit 
in  den  schonen  und  leizcndcn  Umgebungen  Wiens;  der  Prat^i 
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mit  seinen  rie.sigeii  Baumgruppen  und  die  mit  Auen  mannigfal- 
tig bewachsenen  Inseln  und  Gestade  der  Donau  waren  die 
nächsten  ,  die  Brühl,  Kaltenleitgeben,  Nr  iiwaldeg  etc.  mit  sei- 
nen Wäldern,  Hütten,  Gebirgss-  und  Fei^partien  damals  schon 
die  weiteren  Austiiige. 

JJie  Studien,  welche  dabei  gewonnen  wurden,  zeigen  schon 
ein  bedeutendes  Abweichen  von  der  bisher  beliebten  Form; 
die  Zeichnung  ist  freier,  die  Farbe  satter,  und  in  den  Bildern, 
welche  bald  nachher  der  Kflnatler  zur  AussteUiing  brachtet^ 
ze^t  sich  stets  ein  aufMendes  Streben  nach  Wahrheit  Hoch- 
gebirge imd  Wald;  Wasserstfirze  und  Gebirgsseen  waren  es, 
welche  vor  AHem  anzogen,  und  die  schneebedeckten  Berge 
as  Steiermarks  Grenze,  welche  ihre  Spitzen  selbst  in  das  Ge- 
biet von  Wien  herüber  zeigen,  zogen  Stelnfeld  mächtig  an 
Qnd  lenkten  seinen  Studienlanf  in  weitere  Femen ;  er  war  es, 
'welclier  dnrch  seine  Bilder  zuerst  wieder  die  Aufinerksamkeit 
auf  die  grossartige  Gebirgswelt  des  Salzkammergutes  hinführte^ 
md  seine  Gletscherlands ehaften  mit  ihr^  klaren  Seen  erfreu- 
ten das  Auge  eines  jeden  Beschauers  und  gründeten  den  Ruf 
des  Künstlers.  Die  k.  k.  Gemäldegallcrie  im  Belvedere  be- 
wahrt aus  jener  Zeit  noch  eine  Ansicht  des  Uallstädtersees 
im  Salzkammergut. 

Bereits  zum  Kamnierrnaler  Sr.  kaiserl.  Hoheit  fl^s  Fr/lier- 
zogs  Anton  Victor  von  Oesterreich  ernannt,  erhielt  Steinleld 
naeh  dem  Tnde  des  Prof.  Jos.  Mössmer  im  Jahre  1846  zugleich 
mit  Thomas  Eudcr  nucli  die  Professur  an  der  Landschafts- 
schule der  k.  k.  Akademie  in  Wien ;  hier  leitete  er  die  Blicke 
seiner  Schüler  nicht  blos  auf  die  Nfitur,  sondn  li  auch  auf  die 
Meisterwerke  der  Alten;  namentlich  war  es  Jac.  Ruysdael, 
dessen  hen  li(  hes  Bild,  die  Waldlandschaft  im  Belvedere,  er 
nicht  blos  bdhst  copirte,  sondern  auch  einige  Bilder  in  dieser 
Art  schuf,  welche  an  jenen  grossen  Landscluifter  erinnern. 
Auch  von  Bildern,  nach  dieser  Richtung  gemalt,  besitzt  die 
Belvcdrregallerie  eines  seiner  bedeutendsten  Werke,  nämlich 
„die  verlassene  Miihie'^,  welches  durch  die  düstere  melancho- 
lische Stinmiuiig,  die  in  dem  ganzen  Bilde  vorherrscht,  von 
ergreifender  Wirkung  ist 

In  der  späteren  Periode  seines  Kunststrebens  schlug  er 
wieder  eine  selbststftndigere  Bifditimg  ein,  wdcher  er  bte  an 
das  Ende  seines  Lebens  treu  blieb,  stets  ausgezeichnet  durch 
Wahrheit  und  eine  freie  ungetrübte  Naturanscbauung.  Eine 
Ansicht  der  Insel  Helgoland  und  ehie  schöne  Gebirgsland- 
schaft, ebenüftlls  in  der  k.  k.  Belved^regaUerie,  geben  davon 
ein  rdhmliches  Zeugniss. 
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Bei  der  Reorganisation  der  Wiener  Akademie,  wo  Prof, 
Albert  Zimmermann  die  Landschaftwhule  übernabm,  wur- 
den Steinfeld  und  Th.  Ender  in  den  Pcnsioiibötand  versetzt ; 
ersterer  lebte,  nachdem  ihm  im  Jahre  1857  sein  einziger  hoff- 
nungsvoller Sohn  Wilhelm  Steinfeld,  welcher  sich  gleichfalls 
als  Landschaftsmaler  auszeichnete,  durch  den  Tod  tutri^sea 
wurde,  abwechselnd  bei  seiner  zu  Piseck  in  Böhmen  an  einen 
Eisenbahnbeamten  verehelichten  Tochter,  wo  er  am  5.  Novem- 
ber 1868  auch  sdiie  Kttnstlenteufbaliii  beschloss. 

Steinfeld's  Verdienste  um  die  Landfichaftamalerei  sind  b^ 
deatend  und  nachhaltig,  er  lebt  nicht  blos  in  seinen  Werken, 
sondern  auch  in  seinen  Schalem  fort,  deren  Leistungen  doi 
Enhm  seiner  Schule  verkflnden;  er  stellte  die  Landschaft  wie- 
der auf  jenen  Standpunkt,  auf  dem  jedes  Kunstwerk  stefaa 
soll,  auf  den  Standpunkt  der  einzig  wahren  Natur. 

Steinfeld  versuchte  sich  auch  als  Kupferätzer  und  Litho- 

Saph,  seine  Bi&tter  sind  ebenfalls  in  einer  freien  geistvollen 
inier  gezeichnet,  aber  jetzt  schwer  mehr  aufzunnden,  da 
dieselben  nur  in  wenig  Abdrücken  vorhanden  sind;  wir  geben 
im  Folgenden  ein  Yerzeichniss  derselben,  so  weit  uns  diesem 
ben  bekannt  geworden  sind. 

Radirtc  Blätter. 

1)  Die  drei  Fähren ;  rechts  auf  einem  Hügel  eine  Schloss- 
ruine.   Br.  ■\"  (i'",  H.  2"  5'". 

2}  Gebirf.^shindschatt  mit  Wasserfall ;  rechts  ein  Weib  mit 
einem  Kinde,  Holz  sammelnd.   Br.  4"  4'",  TT.  3". 

3)  Partie  bei  Mödliug  mit  dem  alten  Schlosse  und  eliier 
Fernsicht.    Br.  6"  8'",  H.  6"  4'". 

4)  Partie  aus  dem  Helenentbale  bei  Baaden.  Br.  6"  9'", 
H.  3'".  Von  diesem  Blatte,  vielleicht  auch  von  den 
anderen,  gibt  es  einen  Aetzdruck  vor  vieleu  Ueberarbei- 
tuiigen. 

Lithographirte  Bi&tter* 

1)  Aupartie  mit  Wasser,  darin  rechts  Kfihe.  qu.  8. 
2}  Felsige  Landschaft  mit  einer  Höhle  un  B^rge  redits.  qii.4 
^)  Oebkislandgchaft  mit  bewachsenen  Felsenpartiea  h& 
ßnmoe  abgeschlossen»  kl  qvu  foL 

4)  Der  Steg  Ober  einen  Wüdbacfa.  foL  Veberhöht 

5)  Eine  Partie  auf  dem  Wege  von  Baaden  nach  Heilii^raix» 

6)  Ein  Ealkofen  im  Helenenthal.  qu.  fol. 

7)  Partie  ans  dem  HöUenthale.  foL  .  Bes.  Steinfehi  1819l 


Digitized  by  Google 


'  105 

8)  Der  kalte  Gang  bei  Gnttenstein  in  Niederösterreich,  qu.fol. 

9)  Derselbe  von  der  entgegengesetzten  Seite  mit  einer  Hütte, 
qu.  foL 

10)  Ein  Theil  des  Muckendorfer  WasscrtiiUes.  fol. 

11)  Eine  Partie  aus  dem  Prater  bei  Wien.    qu.  fol. 

12)  Eine  Partie  aus  dem  Graben  nächst  Iseuiiiaikl  ui  lllyrieu. 
fol.  Leberhöht 

13)  Eine  andere  Partie  aus  demselben.  Ebenso. 

NB.  Von  diesen  lithographirten  Blättern  gibt  es  Abdrücke 
vor  und  mit  der  Schrift;  welche  meist  auch  mit  dem  Namen 
des  Künstlers  bezeichnet  sind* 


Jan  yan  Somen 

VerzeiclmiBS  seiner  Schabkunstblätter 

besdiriebeB  Ton 

J.  &  Wessely. 


Einleitung. 

üeber  Jan  und  Paul  van  Somer  besitzt  die  Kunstge- 
schichte so  wellig  Data ,  dass  man  {glauben  sollte,  beide  Künst- 
ler wären  entweder  ganz  unbekannt  uder  als  solche  nicht  ge- 
nug gewürdigt  gewesen.  Zwar  sind  beide  in  der  Zeichnung 
oft  unrichtig,  in  der  Behandlung  der  Platten  (besonders  der 
Schwarzkunst)  uulcholfen,  welches  Letztere  sich  aus  dem  Be- 
ginn dieser  Eründung  erklärt;  aber  wir  besitzen  auch  von 
ihnen  Kunstproducte^  die  unmöglich  der  Aufmerksamkeit  des 
Kunstkenners  entgehen  koniiten.  Auch  waren  beide  Maler  zu- 
gleich, und  die  Persönlichkeiten,  die  Jan  van  Somer  malte 
und  auf  Kupfer  brachte,  gehörten  der  höchsten  Sphäre  an. 
Nach  Hnb^  soll  J.  van  Somer  im  Jahre  1640  in  Holland  ge- 
boreo  sein.  Laborde  nemit  Amsterdam  seine  Vaterstadt  und 
1645  sein  Geburtsjahr  —  aaf  welche  Gründe  gestatzt,  wird 
nicht  gesagt  Er  hätte  dann  das  fiildniss  Ferdinand  Mazimi* 
Han's  v<m  Baden  (Nr.  7)  in  seinem  2d.  Leben^ahre  malen  und 
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auf  Kupfer  biißgoTi  müssen,  was  ich  fast,  der  vollendeten  Form 
des  Portraits  wr^cn^  bezweitie.*) 

Hubtr  mutliiiiasst,  dass  unser  Künstler  aus  der  Familie 
des  fruchtbaren,  a])er  niittelnuissigen  Künstlers  Mathias  van 
Sümereu  abstauiine.  In  der  That  nennt  er  sich  auf  Nr.  33  Jan 
van  Someren.  Wenn  wir  aber  auf  die  Mannigfaltigkeit  der 
Schreibweise  holländischer  Namen  Kücksicht  nehmen,  so  konnte 
es  sicli  hier  um  eine  zufällige  Namensgleichheit  handeln.  Mit 
Paul  van  Somer  war  er  sicher  verwandt,  wenn  nicht  dessen 
Bruder,  und  in  künstlerischen  Arbeiten  standen  sie  sich  ohne 
Zweifel  sehr  nahe, 

Jan  van  Soracr  soll  auch  in  Amsterdam  eine  Kunsthand- 
lung gemeinschaftlich  mit  Jacob  van  Meurs  gehabt  haben.  Sein 
Sterbejahr  ist  nicht  bekannt  Indessen  scheint  er  doch  noch 
das  achtzehnte  Jahrhundert  erlebt  zu  baben^  da  das  JTabr  1699 
(Nr.  120.  121)  das  letzte  ist^  welches  auf  seinen  Bl&ttern  e^  • 
scheint 

Nagler  verzeichnet  auch  einige  Radirangen.  Die  ersten 
sechs  Blätter:  ;»bibli8che  Gegenstände^  sind  von  P.  van  Somer, 
die  andern  sind  mir  nicht  vorgekommen.  Nr.  46  ist  Schab- 
knnst,  Nr.  89  unseres  Werkes. 

Jahreszahlen  erscheinen  folgende: 

1668   Nr.  7.                   1G7G  Nr.  4.  34,  36.  37.  64.  68. 

1670           „  1.  2.  120.  121.  83.  84.  88.  118.  119. 

1671  „  19.  28.  61.  125.  1688  „  103. 

1672           „  39.  99.            1699  „  12a  121. 

1674          „  20. 

« 

Maler,  nach  welchen  J.  v.  Somer  arbeitete: 

Eigene  Zeichnung  Nr.  1.  2.  4.  6.  7.  16.  21.  22.  31,  (es  flürften 
noch  andere  Blätter  ohne  Bezeichnung  seiner  lilrhndung 


angehören.) 

J.  de  Baue  23. 

C.  Bega  67.  III. 

J.  Both  110.  113. 

Brouwer   70—75.  77.  82.  98.  99.  109. 

H.  Carracci  45. 

A.  van  Dyck  27. 

C.  du  Jardin   19.  124. 


*)  Im  Berliner  ATii'^piini  befindc^n  sich  drei  Originalzeicliimngori,  zwei 
weibliche  und  ein  mauuliciies  Portrait.  Sie  siud  sehr  »ichei-  Kezeichaet 
Auf  einem  weiblichen,  auf  Pergament,  steht:  VAN  SOMEß    F  .  167S. 
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Hr. 

P.  Lastman   33. 

livens  •  .  ;   90. 

J.  Lys  120.  12L 

Mignard  8(?).  10.  11. 

Molenaer   81. 

Netecher  ■  .  69(?). 

A.  van  Ostadc   65.  78.  86.  100.  125.  126. 

N.  Poussin   37. 

Baphael   40. 

G.ReDi   38.56. 

P.  P.  Rubens   35. 

Teniers  112. 

Terburrrli   85.  87.  89.  127. 

Vaiilant   64. 

J.  van  der  Velde   97. 

P.  Veronese   44. 

Gerars  Zjl   106.  107.  108.  114. 

Vorkommende  Adressen. 

Seine  eigene  1.  2. 125. 

E.  Cooper   35. 

de  TEspine   48. 128*  129.  130. 

John  Lloyd  12.  17. 

I.  fln  Kam  6,  113. 

Joan.  Wils   33. 

F.  de  Wit  .  8.  la  11.  13.  34.  40.  8a  96.  98.  112.  115.  124 
J.  Wolf   70.  75. 

Seinen  eigenen  Namen  schrieb  er  auf  die  mannigfaltigste 
Weise.  Am  gewöhnlichsten  kommt  J.  van  Somer  und  Van 
Somer  vor.  Femer: 

Jan  van  Someren  i  ...  .  33. 

Johan  van  Somer   19.  23. 

johan  Van  Somer  ,  .  .  .  .  27. 

Johanes  van  Somer  124. 

J.  Van  Somer   21.  *  4.  61.  101.  103.  115. 

J.  Van  .somer  ;   i  .     34.  81.  82.  130. 

j.  van  Sonicr  *   37.  90.  114. 

\"an  Soiiinier  la  43.  65.  *  55.  66. 

van  Som  i   i   98. 

J^nmor   74.  *  87.  88. 

I-  V.  S   35  *  53.  55.  7G.  96.  116, 

^  12. 17.  42.  (*  kommt  sehr  oft  vor.) 
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Van  Somer  .  .  •  5.  4a  41.  61.  68.  69.  83.  84  99. 112.  m 
Derselbe  verkelirt  *  42. 

\^   ♦36.6ift 

^   .  ,  

^  ♦  52.  50. 60.  m. 

Die  Nummern  hinter  dem  Asteriscus  bezeichnen  solche 
Blätter,  wo  sich  der  Name  oder  das  Monogram«  hell  anf 
dunklem  Grunde  befindet. 

Alphabetisches  Verzeichniss  der  Gegenstände,  i 

Abraham  bewirthet  die  Engel   33^ 

Alte^  der  neugierige   117. 

Alte,  der  verliebte  77.  III. 

Anbetung  der  Könige   38. 

Ballet,  unnachahmliches  

Bauer,  dtEender,  mit  Krag.   67. 

Bauern,  singende   100. 

Bauernunterhaltung   96. 

Bettlerfamilie.    118^ 

Bildhauer,  der   27. 

Bildniss,  männliches  SG«-^. 

Bildniss,  weiblichr^  •   26. 

Bliniienstrauss,  der                                 4          .  130. 

Briefträfjer,  der   116. 

BrodveriiiehniTip,  die  wunderbare   41. 

Büste,  mäiiiiliclie   62. 

Büste,  weibliche  57.  58.  63. 

Carl,  Pfalzgraf  vom  Rhein   1. 

Carl  Ludwig,  Pfalzgraf  vom  Rhein   % 

Carl  n.  von  England   3. 

Carl  XL  von  Schweden   45. 

Christus  am  Oelberg   43. 

Christus  und  die  Samariterin   42. 

Concert   85.  95.  106.  107. 

Cregutus,  Anton   6^ 

Diana  und  findjmion   4& 

ErzShler,  der   19i 

FamiUe,  heilige   40l 

Ferdinand  Maximilian  von  Baden   7. 
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Kr. 

Fiedler,  der,  und  der  Trinker   70, 

Fiedler,  der,  und  der  Flötenbläser   71. 

ii'^gür   34. 

Hirt,  der,  mit  der  Flöte   58. 

Hirtenpaur,  das   55. 

Kartenspiel,  das  110.  123. 

Kartenspielei ,  die  91.  100. 

Katzenmusik^  die   94. 

Komis  Ktinstkraam  128. 

Killdeskopf   61. 

Knabei  sitzender   64. 

KSchm,  die   68. 

Kopf,  bSrtiger  &9.  60. 

Krenbbiiahn^e,  die   44. 

Kunstlcr&nier^  der  128. 

Leiermaim,  der   72. 

Liebespaar,  das  79.  8a  83.  84. 

Liebespaar,  das  junge  114 

Ludwig  XIV   8. 

Lud\ng  XV.  (als  Dauphin)   9. 

Mädchen,  das,  mit  hohem  Glase   66. 

Mädchen,  das,  mit  dem  Hunde   69. 

Männer,  zwei,  bei  Tisch  "...  87.  88 

Mäiinlii  bes  Bilduiss  (unbeL)  26—32.  62. 

Malerkunt^t,  die   .   .  56. 

Maria  mit  dem  Christkind   39. 

Maria  Verkündigung   37. 

Maria  Theresia  von  Frankreich   10.  11. 

Mars  und  Venus   46. 

Mazarin,  Herzogin  von   12. 

Michael,  König  von  Polen  13.  14. 

Mönch,  der  lüsterne   104. 

Mönche,  zwei,  und  ein  Mädchen   92.93. 

Morus,  Alexander    15. 

Musikuntcrhaltung  112.  115. 

Miissard,  P   16. 

Hntter,  die,  bei  der  Wiege  101.  102. 

Matter,  die,  mit  dem  Kinde   .  103. 

Pietä,  eine   45. 

Bidunond.  Herzogin  von   17. 

Rommelpolspieler,  der   90» 

Ruyter,  M.  A.  18.  19. 

Sachse,  Daniel   2a 

Sftnger,  där   75. 
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Sf. 

Sänger,  der,  im  Fenster   86. 

Salmuth,  J.  L   21. 

»Sriinariterin,  die,  und  Christus  .   .   .   •   42. 

i^atyrn,  zwei,  bei  der  Nymphe   41. 

Sauigelage  der  Weiber   81. 

Schulmeister,  der   82: 

Socrates  und  Xantippe   54. 

Soldat,  ein,  stopft  die  Pfeife   89. 

Soldat,  der,  beim  Mädchen  ,   .   ,  .  121. 

Soldaten  mit  Mädchen  120.  121. 

Soldaten  beim  Würfelspiel  122. 

Spanheim,  Fr   22. 

Spötter,  der    T4. 

Susaiina  35.  36. 

Trinker,  die   76. 

Trinker,  der,  und  der  iiaucher   78.  98. 

Trinker,  schlafender   99. 

Trinker  im  KeUer  11^ 

Trommler^  der .  .   13. 

Unbekannte  männliche  Bildnisse  26—91 

Unbekannte  weibliche  Bildnisae  2&.  57. 58. 63. 

Yanitas   92. 

Venus  und  Amor   -  •  -  ^ 

Venns  und  Mars  * .  •    50. 51. 

Vergängiichk^t,  die   ö2. 

Violinspieler,  der  105. 

Vorlesung,  die,  des  Briefes  lOS. 

Watfelkuchenbäckeriu,  die  ...    97. 

Weiber,  der,  Saufgelage  

Weibliches  unbekanntes  Brustbild  25.  57.  58.  GS. 

Wilhelm  Heinr.  von  Oranien   23.  24. 

Wirthstube   125.  1*2»*. 

Würfelspieler,  die  jungen  ih- 

Würfols'pielor  und  Soldaten  122. 

Zitiierspieler,  der   Oa 


Ein  Portrait  des  Künstlers  im  Medaillon,  von  der  MinerrB, 
der  Malerkunst  und  einem  Satyr  umgeben,  ist  bezeichnet:  A. 
van  Halen  inv.  et  sculp.  • 
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A.  Bildnisse, 
a)  bekannte. 

1.  Carl,  Pfals'graf  Tom  Rhein. 

Jugendliches  Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  heriius- 
schaiiend.  Er  hat  reiches  lockiges  Haar,  Spitzenhalstncb,  über 
dem  fianüsch  eine  Schärpe  über  die  linke  Schulter  und  einen 
Orden  init  Oelzweigen.  Die  Ecken  sind  abgerundet  In  der 
Mitte  des  breiten  ünterraudes  das  radirte  Wappen,  an  bei- 
den Seiten  desselben  die  Inschrift :  Carolas  D :  G :  —  Comes 
Patetinat*  |  ad  Rhenuin :  Dux  Bavariae :  |  IQectoratas  — 
Hares  &c 

Tiefer  unten:  J.  yan  Somer  ad  vivurn  —  fildebat  1670 
et  £xc 

a  11"  11'",  Br.  8"  1"'. 

2.  Carl  Ludwig,  Pfalzgraf  vom  Rhein. 

Brustbild,  nach  Hechts  gewendet,  herausschauend.  Keich 
gelocktes  Haar  bedeckt  das  Haupl,  die  Gesichtszüge  sind  niar- 
kirt,  er  trägt  einen  dünnen  schwarzen  Schnurrbart,  unter  der 
Unterlippe  ist  ein  kleines  Bartbüschchen.  Auf  der  rechten 
Wange  ist  ein  Muttermal  sichtbar.  Er  ist  im  Harnisch,  dar- 
über ein  sehr  brditer,  mit  reichen  Spitzen  besetzter  eckiger 
flklskragen,  ein  Orden  auf  einem  Bande,  welches,  wie  die 
Seh&rpe,  über  die  Unke  Schulter  und  unter  dem  linken  Arm  hin- 
weg geht  Die  Ecken  sind  abgerundet  In  der  Mitte  des  Unter- 
randes ist  das  radirte  Wappen  mit  der  Devise  des  Hosen- 
bandordens: Honi  seit  qui  mal  y  pense.  An  beiden  Seiten 
des  W^pens  die  Inschrift:  Carolus  —  Ludovicus  I  D:  6: 
Comes  Palatinat*.  Rh:  |  &  R.  Imp:  Archith I  —  et  Elector:  j 
Bavariae  —  Dux :  &c 

Tiefer  unten :  J.  van  Somer  —  ad  Vivum  fiu;.  1670.  Sei- 
teustück dazu  ist  Carl  Pfolzgraf. 

a  11"  11"',  Br.  8"  2Vt'". 

L  Wie  beschrieben. 

iL  Nteh  der  JahrescaM  Btekt:  et  Exe 

3.  Carl  IL  König  Ton  England. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  sehend.  Er 
ist  im  Panzer  und  trägt  eine  Perrücke  und  ein  Spitzenhals- 
tuch und  hat  dünnen  Schnurrbart 
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In  der  dunkeln  Ein&ssung  steht  in  hellen  Uiusialen:  Char- 
les II  —  Roy  de  —  la  grande  —  Bretagne. 

H.  11"  10  ",  Br.  9"  S'". 

4.  Carl  XL  von  Schweden. 

Hüftenbild.  Der  Dargestellte  ist  im  Protil  nach  Links, 
sieht  aus  dem  Bilde  heraus,  hat  langes  lockiges  Hiiai;  einen 
dünnen  Schnurrbart,  ein  t^pitzenhalstuch,  über  der  linken 
liand  einen  Mantel  und  hält  vor  sich  mit  beiden  Händen  oo 
offmes  Bnchy  auf  dessen  Deckel  das  Wapp^  ist 

Links  \mtea  steht  hell:  I .  VAN  .  SOBfER.  |  fectt  167a 

H.  9"  6'",  Br.  7"  10"'. 

5.  Carl  XL  König  von  Schweden. 

Hüftenbild.  Der  Dargestellte  ist  nach  Links  gewendet, 
trägt  langes  Haar,  einen  Federhelm,  ist  in  der  Rüstung,  Ober 
welche  der  Mantel  hängt  Seine  Rechte  ruht  auf  der  Krone, 
mit  der  Linken  hält  er  das  Scepter.  Die  Ecken  sind  abge- 
rundet 

Die  Unterschrift  lautet :  Carolas  —  XI .  D .  G  .  |  Rex  Sve- 
siae.  Links  in  der  £cke  ist  das  helle  Monogramm. 

H.  9"  8'",  Br.  8". 

L  Wie  beschriebeii. 

IL  Ausserdem  steht  oben  rechts  bell:  Van  Somer  F.  1676  und  odIbb 

rechts  nochmaLs  dieselbe  Jahreszahl. 

Es  gibt  auch  von  diesem  Blatte  eine  kleinere  Darstellung 
im  Brustbild,  mit  der  Unterschrift:  Carolas  XI.D.G.Be^ 
Suedae  &c  und  der  Adresse:  Jo.  Lloyd. 

6..  Anton  Cregutus. 

Brustbild^  gegen  Links  gewendet»  heransschau^d.  Er 
hat  langes  Haar,  dttnnen  Schnurr-  und  Knebelbart,  breite  ge- 
theilte  Halsstreifen  und  ist  im  geistlichen  Gewände.  Die  Edbea 
sind  abgerundet 

Im  weissen  Unterrande  steht :  Antonius  Cregutus  .  D .  et 
-  Professor  |  S.  S.  Theologiae  .  ac  Pastor  Ecdesiae  GaUicanae 
Heidelberg  .  in  aede  Coenob. 

Links  unten:  Van  Somer  Pinx  .  et  fecit 

H.  8"  1"',  Br.  6"  6'". 

L  Vor  aller  Schrift.  (Dresd.  BrOU  Gab.) 

IL  Wie  boschrieben. 

HL  hsuch  fecit  steht:  1.  de  üam  lüjicudit 
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7.  Ferdinand  Maximilian  von  Baden. 

Brustbild;  nach  Links  ein  wenig  gewendet^  hcraasschauend. 
Er  ist  abgebildet  als  römischer  Imperator,  mit  dünnem,  schwar- 
wm  Reil  Tin  rrbart,  sehr  reiclicm,  herabfallendem,  lockijrcMn  Haar, 
über  weichem  ?nif  <lem  Scheitel  zwei  Oclzweige  eine  Krone 
bilden.  Die  mit  Stickerei  verbrämte  Toga  ist  über  der  linken 
Schulter  mit  einer  Agratl'e  von  Edelsfciiifn  zusamiiien^^hnlten. 
Die  Ecken  sind  abgerundet  und  in  denselben  sind  Oelblätter 
sichtbar.  In  der  Mitte  des  Unterraodes  das  radirte  Wappen^  . 
zu  beiden  S(  itcii  die  Inschrift: 

Ferdinandus  —  Maximiiianus  |  Marchio  Badensis  —  et 
Hochbcrgensis.  |  Ser"»»  Princ,  (luilielmi  —  Fil.  Primo  Genitus. 

Tiefer  unten:  J.  van  Somer  —  ad  vivoin  faciebat  1668. 

H.  11"  11"',  Br.  8"  2V«'". 

a  Ludwig  XIV.  Coach  Mignard  V). 
(Seitenstflck  za  Nr.  la) 

Brustbild  in  Oval,  in  Vorderansidity  der  Kopf  nach  Rechts 
gewendet  Er  hat  langes  Haar,  Schnuitbart,  trägt  einen  Lor- 
beerkranz nnd  ist  im  Königsomat  In  den  Ecken  sind  Lilien. 
In  der  Mitte  dea  breiten  Unterrandes  ist  das  Wappen,  zu  bei- 
den Seiten  die  Schrift: 

Ludovicns  —  Xmi .  D  .  G.  |  Frandae  et  Navariae  Rex. 

Unten:  J.  van  Somer  fec.  —  Amlterdami. 

H.  16"  2"',  Br.  11"  7'". 

I.  Wie  beachrieben. 
IL  Nach  fec  stebt:  F.  de  Wit  Ezc. 

9.  Der  Dauphin  (Ludwig  XV.?) 

Kiiicstück.  Der  Dargestellte  hat  Panzer  nnd  Srliwert, 
trägt  den  Heiligengeist -Orden  und  hält  mit  der  iiechten  ein 
Scepter  über  der  Tischplatte.  Oben  ist  der  Fuss  einer  Statue 
sichtbar.  Unten  ist  (halb  im  Bilde,  halb  im  Unterrande)  das 
Wappen  radirt  Zu  beiden  Seiten  desselben  steht: 

Monseigneur  —  Le  Dauphin.  Rechts:  J.  Van  Somer  fecit 

Ii,  Ib  ",  Br.  11". 

10.  Maria  Theresia,  Königin  von  Frankreich. 

(Scitcnstück  zu  Ludwig  XIV.) 

Brustbild  in  Oval.  Sie  ist  gegen  Links  gewendet,  hat 
lange^  gedrehte  Locken,  auf  dem  Kopf  eine  kleine  Krone,  um 

JuehiT  t  die  iddui.  Kttnnte.  XV.  1809  8 
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den  Hals  eine  Pcrlcnschiiur,  und  das  Kleid  ist  mit  Perlen  und 
Edelsteinen  geziert  In  der  Mitte  des  ünteriaudes  ist  das 
Wappen  und  in  den  Ecken  sind  Lilien. 

Die  Untci^chrift  lautet:  Maria  —  Theresia  |  Franciac  — 
Regina.  Unten:  J.  van  Somer  fec.  —  AmfterdamL 

H.  16",  Br.  11"  5'". 

I.  Wie  beschrieben. 
IL  Nach  fec  kommt:  F.  de  Wit  Exc 

11.  Dieselbe. 

Ebenso.  Unten  in  der  Mitte  ist  das  Wappen.  Dii'  Schrift 
ist  o])en ;  links :  Miguard  Finx.  Eechts :  J.  van  Sumer  fec  F. 
de  VVit  Exc.  g       jjj,.,^      g,,  y,,  i 

12*  Die  MerzogijD  von  Mazariu. 

-  (Seitenstack  zor  Herzogin  von  BichmoDd  Nr.  17.) 

Brustbild  in  OvaI|  um  welches  ein  schwarzes  Rändcheo 
läuft  Die  Herzogin  ist  in  Vorderansicht  dargestellt  und 
hat  reiche  Locken,  deren  zwei  liidcs  auf  den  Nacken  herab- 
fallen. 

Im  Unterrande  steht:  The  Dntchesse  Mazarin*  links: 

^  fec.    Rechts :  Jolm  Lloyd  ex : 

a  7"  8'",  ßr.  6"  6'". 

Von  Mignard  gemalt  findet  man  dieses  Bildniss  im  Berii- 
ner  Museum. 

13.  Michael  König  von  Polen. 

Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet;  heranssefaesd. 
Er  ist  im  Ilamisch,  tragt  eine  Perildce>  ein  Spitzenhalstuch 
und  den  goldenen  VliessH)rden.  In  den  £cken  sind  Oebsweige 
angebracht,  in  d^  Mitte  des  Unterrandes  ist  das  Wappen, 
welches  theilweisc  in  das  Bild  hineinragt,  gestochen.  Die  Schrift 
lautet :  Michael  D.  G.  —  Rex  Poloniae  |  Magnus  Dux  —  Ii- 
thuaniae  &c. 

Links  darunter:  F.  de  Wit  £xcudit  Rechts:  J.  van  Somer 
fecit  Amst  ^3,, 

14.  Derselbe. 

Dieselbe  Darstellung,  aber  kleiner.  Die  Schrift  lautet: 
Michael  D.  G.  Rex  Poloniae  —  Magnus  Dux  Lituaniae,  |  Russiae^ 
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Prussiae;  Mosouiae,  —  Samogitiac,  Liuniae,  Küouiue,  (  Volhy- 
niae,  8moli;nsiac,  Seueriae  —  Czernichouiae  &c 

a  11"  3"',  Br.  7"  10"*. 

I.  Wir  bo^rhripbrn. 

IL  Ausberdem  steht  rechts  unten;  Yan  Somcr  Fee 

15.  Alexander  Morus. 
(Geb.  1616^  gwt  1670  in  PariB.) 

Brustbild,  nach  Links  gewendet,  herausschauend,  mit  lan- 
gem, dunklen  Lockenhaar,  darauf  ein  Käppchen  ist,  mit  Schnurr- 
bart und  getheilten  Halsstreifen^  unter  welchen  Quasten  her- 
Toisehen.  Er  trägt  geistliches  Kleid.  ^ 

Im  Unternmde  zart  gerissen  (in  Uncialen): 

ALEXANDRE  MOIIUS. 
Lmks  darunter :  Van  Somcr  fe. 

H.  9"  T\  Br  6"  6"'. 

16.  P.  Mussard. 

Kniestück.  Der  Pastor  sitzt  in  einem  Lehnstuhl ,  nach 
Rechts  gewendet^  heraussehauend.  Auf  dem  langen  Haar  ruht 
das  Käppchen^  das  geistliche  Kleid  ist  faltenreich^  am  Halse 
bat  er  getheilte  Strafen;  mit  der  Linken  hält  er  auf  dem 
Tische  ein  Gefass  (es  ist  einer  Kapsel  für  eine  BoUe  oder 
auch  einer  SammeMchse  fthnlich)^  während  die  Hechte  auf 
der  Stuhllehne  ruht 

Die  Unterschrift  ist  auf  einer  besonderen  Platte  und  lau- 
tet: Pierre  Mussard  cy  deuant  Ministre  de  L'Eglise  Reformöe 
de  Lion  |  k  a  prcsent  Pasteur  de  L'Eglise  francoise  de  Londres. 
Hechts:  Van  Sommer  deli=  neauit  et  Sculpfit. 

H.  d€8  BUd«8  12"  (mit  dem  Unteirande  12"  lO^'O»  Br.  9"  3'". 
Sehr  schönes  Blatt 

17.  Francisca,  Herzogin  von  Riciimoud. 

Brastbiid  in  Oval,  gegen  Bechts,  herausschauend,  der  Bu- 
sen leicht  mit  faltigem  Gewände  bedeckt  Jugendliches  Gesicht 
Im  breiten  Unterrande  steht: 

Frances  Dutchesse  of  Bichmond. 
Links  das  Monogramm:         Rechts:  Jo.  Lloyd  ex. 

a  7"  8'",  Br.  6"  4'". 

8« 
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18.  M.  A.  de  Buy  ter. 

Brustbild,  herausgenommen  Yon  Nr,  19,  von  der  Gegen- 
Seite;  er  hat  langes  Haar;  Schnurr*  und  ^ebelbart,  auf  der 
rechten  Wange  ein  Muttermal;  ein  Halstach,  über  dem  Hin- 
nisch  auf  der  Kette  den  Otiesi  mit  drei  LUien.  Die  Ecken 
sind  abgerundet  und  ndt  Oelblättem  geziert  in  der  lütte 
des  Unterrandes  ist  das  vi«1;getheilte  Wappen  radirt  Za  bei- 
den Seiten  desselben  steht  die  Schrift :  M.  Ä.  De  Buyter  — 
Chevalier  |  Admiral  des  —  Provccs  Unics. 

BeQhts  unten  beim  Bande:  J.  van  Somer  Fecit 

a  18",  Br.  9"  2"'. 

19.  M.  A.  de  Buyter. 

Kniestück.  Der  Scehcld  ist  in  Vorderansicht  dari^estellt, 
mit  langem  Haar,  Schnurr-  und  Knebelbart,  weissem  Ilals- 
tuch,  in  voller  Rüstung,  die  linke  Hanfl  in  die  ^vito  urltLit, 
mit  der  Rechton  don  Coinniandostab  lialtcnd.  Aul  einer  ivotte, 
die  um  den  Hals  geht,  hängt  der  Orden.  Im  Hintcij^nimie 
rechts  ist  im  Meer  ein  Schiff  sichtbar,  wolcln  s  von  lieiden 
Seiten  die  Kanonen  abfeuert  Links  das  viertgetheilte  Wap- 
pen, darunter  theiiwt  ise  ein  Globus  zu  sehen,  auf  welchem 
A  M  steht.   Oben  Vorhang. 

Im  breiten  Unterrande  ist  das  obere  Wappen  nochmals 
nnd  zwar  in  der  Mitte  gestochen.  Zu  beiden  Seiten  dessel- 
ben steht :  Michel  Adriantz  —  De  Ruyter,  C  hevalicr  1  Admiral 
general  —  de  TArmee  Xavale  |  des  Provinces  —  ünies  k(\ 
Links  unten :  Charle  de  Jardin  Pinxit  Hechts :  Johan  van 
Somer  fec.  1671. 

a  19"  1"',  bp.  u". 

20.  Daniel  Saehse. 

Mehr  als  Bnistbild,  nach  Links  gewendet;  er  hat  lann-s 
Haar,  Sclmurr-  und  Knebelbart  und  weissen  Ualskragen.  Dit' 
Ecken  sin<l  abgerundet. 

In  der  Mitte  des  ünt(  i Tiin  tcs  steht  in  Uncialcn:  Daaii4 
Sachse.  Links:  J.  van  Somer  lec.   Kechts:  1074 

H.  8"  8%  Br.  6"  3"\ 

21.  Job.  Laurentius  Salmuth. 

Brustbild,  halb  nach  Links  gewendet,  herausschauend.  l\i 
Pastor  hat  ein  freundliches  Gesicht,  langes  LLuiu,  Schnurr-  und 
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Koebelbart,  breite  Halsstrdfen^  auf  dem  Kopfe  ein  Käppchen 
und  ist  im  geistlichen  Kleide.  Die  Ecken  sind  abgeninctet 

Im  weissen  Unteirande  steht:  Job.  Lanrentias  Salmuth 
Pastor  Heidelberg:  in  aede  Goenob.  Links  unten:  J«  Van  Se- 
iner ad  Tivnm  &ciebat 

tt  7",  Br.  6«  6'". 

L  Vor  der  Schrift, 
n,  Wie  oben. 

22.  Friedjrich  SpanheiuL 

(Prof.  theoL  in  Heidelberg,  gest.  1701  aet  69.) 

Brustbild  im  Oval,  geilen  Links  gewendet,  herausscluuiond. 
Das  Innfj^e  Haar  ist  mit  (»ineiii  Käppchen  bedeckt  Der  Dar- 
•;est<^llt(3  hat  einen  diiimeu  Schnurrbart,  lange  getheilte  llals- 
btreifeii,  unter  welchen  zwei  Quasten  hervorragen,  und  geist- 
liches Gewand. 

Im  })rcitc!n  weissen  üntenaiule  steht:  Fridericus  Span- 
heiiiiu.^  .  Frid.  Fil.  SS.  Theolog.  Doctor.  |  u.  s.  w.  Anno  Chri- 
stiane C1013CLXX. 

Darunter  zwei  Uiteinische  Disticha:  Filius  an  Pater  — 
Focdere  Spanhemios. 

Links:  J.  Van  Somer  ad  Ymm  fculpebat 

Rechts  der  Dichter:  Bob.  Kenchenius  J^Ctus. 

a  11"  4"'.  Br.  7"  4Vg'". 

23.  Wilhelm  Heinrich  von  Oranien. 

Brastbild  in  Vorderansicht,  das  jugendliclie  Gesicht  mit 
dflimem  Schnurrbart  und  herabÜEdlendem,  lockigen  Haar,  ein 
wemg  gegen  Bechts  gewendet,  aber  herausschauend.  Er  ist 
im  goldgestickten  Gewände,  über  welches  eine  faltenreiche 
Schärpe  geworfen  ist  Die  £cken  sind  abgerundet  und  Oel^ 
biätter  in  denselben. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  radirte  Wappen,  mit 
der  Devise  des  HosenbandordeuSy  verkehrt  Zu  beiden  Seiten 
des  Wappens  die  Inschrift: 

GuüUume  Henry  .  par  —  la  Grace  de  Dieu  Prince 
d'Orange,  et  de  Nassau,  —  Comte  de  Catzenelleboge,  Vianen, 
f)icts,  Lingen,  Meurs,  Bucren,  —  Leerdam,  &c  Marquis  de 
Vere,  |  et  de  Flessingue,  Seigncur  —  et  Baron  de  Breda  <Si^c 

Tiefer  unten  links :  Johan  de  Banne  pinx. 

Bechts:  ohan  Van  Somer  fec 

a  18"  1",.  Br.  9"  4Vt'". 
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24.  Derselbe. 
(b€iteii»tück  zu  CmI  iL) 

Brustbild  in  ovaler  EinSassongy  nach  Links  den  Blick  ge- 
richtet  Er  hat  laugcs  Lockenhaar,  Spitzeii1ui1.stu(  h  und  Pan- 
zer. Li  der  dunkeln  Einfassung  steht  in  hellen  Uncialen: 
GuiUaome  —  Henry  —  Prince  —  d'Orange. 

tt  11"  10"',  I^.  9"  S"'. 


A.  Bildnisse, 
b)  unbekannte. 

25.  Weibliches  Brustbild. 

Die  Darj^estellto  ist  nach  Links  gewendet,  sieht  aus  dem 
Bilde  liciaiis,  hat  reiche  Locken,  eine  Perlenüchniu-  und  ein 
Busentuch;  im  Grunde  ist  der  Vorhang. 

iL  4"  1"',  Br,  3"  0", 

Es  scheint  frOhe  Arbeit  zu  sein. 

2U.    M  a  u  Ii  1  i  c  h  c  B  ü  s  t  e. 
(Aus  W.  Yaülaut's  Famiüu.) 

Gegen  Links  gewendet,  wohin  auch  der  Blick  gerichtel 
ist  Er  hat  langes  Haar,  dünnen  Sdinurrbart,  das  Halstndi 
ist  mit  einem  Ringe  zusammengehalten. 

Links  oben  auf  dunkelm  Grunde  das  helle  Monogramm: 

H.  4"  7%  Br.  4"  6«'. 

^  27.  Der  Bildhauer. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht,  den  Blick  nach  Links  ge- 
richtet, mit  Bbftlsstreifen  am  oflfenen  Halse,  mit  loeldj^em  Haar 
und  Schnurr-  und  Kinnbart  Der  Dargestellte  lehnt  die  linke 
Hand  an  einen  antiken  Mannorkopf  an. 

Im  Unterrande  steht  links:  Ant,  Van  dyck  Eques  pilUL. 

Bechts:  johan  Van  Somer  fe.  (Amsterdam.) 

E  %"  8'",  Br.  6"  5'". 
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28.  Männliches  Brustbild. 

in  Oval  iiarli  Kcclits,  heraussehend.    Der  Darüjcstellte  hat 
emen  Schuurr-  und  Knebeliiart  ,  trägt  Pelzmütze  uud  Pelzrock. 
Links  an  der  Einfassung  aUiht  WQija&i  .Van  Somer. 
Kechts;  .i  ü.  1Ö71. 

a  8"  8"',  Br.  G"  6"'. 

Von  Weisel  (Nr.  9315^  irri^r  als  Daniel  Sachse  angegeben.  (Siehe 
dieseu  unter  den  JUildnissen  Nr.  2Qi) 

29.  Männliches- Brustbild. 

In  halbovaler  Einfiissnug,  nach  Links  hinsehend.  Der  Ihu- 
Lri-!tHte  hat  ein  volU'j?  Gesicht,  schmalen  Schnurr-  und  Kue- 
Im  II  al  t,  auf  dem  Kopfe  ein  hcUcs  Kappchen  und  am  üalse 
äciit  das  weisse  Hemd  hervor. 

iL  y Br.  6"  2!"', 

30.  Männliches  Brustbild. 

Der  junge  Unbekannte  ist  gegen  Link?5  {^^ewendet,  der 
Kopf  mehr  en  face,  mit  langem  Uaar,  Halstuch  und  Mantel. 

H.  10"  4'",  Br.  8". 

Weigül  trwaiijit  dieses  Blatt  Nr.  7396  und  fand  auf  dem  ii^emplar 
ahschrifuicb;  Jeau  van  Somer  fcc.  ad  vivum. 

31.  Männliches  Bildniss. 

Brui^tbild  iu  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet  und 
sehend,  mit  betresstem  Gehänge  und  Spitzenhalstuch. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  das  Wappen  und  links:  J. 
van  Somer  ad  Yiu»  fiMiiebat 

a  10"  11'",  Br.  8". 

32.  Männliches  Brustbild.  •  ^ 

Es  ist  das  Brustbild  eines  jungen  Mannes,  im  Profil  nach 
Links,  nüt  lockigem  Haar  und  herabhängendem  HaJstuche. 

n.  11"  3'",  Br.  8".  • 


B.  Heilige  Oeschichte. 

33.  Abraham  bewirthet  die  Engel. 
(Nadi  P.  Lastman  cf.  Zani  tom.  II.  p.  Sil.) 

Rechts  ist  die  Hütte,  aus  deren  offenen  Thür  Sarah  her- 
Yorkdimnt  Abraluiin  stcJit  vor  der  Hütte  im  Profil  nach  lanks 
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beim  Tische,  wo  die  drei  Engel  sitzen.  Auf  dem  Tische  st^ 
hcü  allerlei  Esswaarcn,  am  Boden  ein  Waschbecken  und  ein 
Taeb.  Ueber  der  Thür  der  Hütte  ist  eine  Sonnenuhr. 

Br.  15"  9"',  H.  18"  8'".  •  ^ 

L  Wie  oben. 

IL  P.  Lastman  Pinzit  -  -  Jan  van  Somerai  fedi  (Paris.  Matern 
UL  MH  der  Adresse  Joan.  Wils  excudit 

34.  Hagar. 

Sie  sitzt  links  bei  antiken  Baulidikeiten  auf  der  Erde; 
der  Engel  schwebt  vor  ihr  und  zeigt  nach  der  Quelle,  die 
links  im  Grunde  sichtbar  ist  Der  nackte  Ismael  sitzt  rechts 
im  Grunde  beim  Felsen. 

Links  unten  steht  hell  auf  dunklem  Grunde:  J.  Van  somer 
fe  1676. 

Br.  9"  11'",  H.  8", 

I  Vor  der  Adresse 

IL  In  der  Mitte  steht:  F.  de  Wit  Excadit 

35.  Susanna. 

Die  bekannte  Darstellung  nach  Rubens.  Sie  ist|  in  der 
Richtung  nach  Links,  wo  die  Fontaine  ist,  zusammengekauert 
und  ohne  Gewand;  hinter  ihr  die  beiden  lüütemcn  Alten. 

Unten  steht  links:  P.  P.  Rubens  pinxit  In  der  Mitte:  L 
V.  S.  fecit  Rechts:  £.  Cooper  ex. 

a  8"  8"',  Br.  7". 

36.  Susanna. 

Sie  sitzt  in  ganzer  Fi^ur  unter  einem  Felsen,  der  den 
rechten  llint^jr^ruud  bildet,  halb  nackt,  ^^egeii  Links  gckelui, 
wo  das  Wasser  ist,  iu  dem  sie  die  Fiisse  hat,  und  schaut 
ängstlich  nach  Rechts  auf  die  zwei  bärtigen  Alten,  deren  einer, 
rückwärts  stehend,  mit  einem  Tuche  um  den  Kopf,  beide  Ilande 
auf  ihren  Rücken  legt,  während  der  andere  kaldköpii^e  tob 
ihr  das  Gewand  wegzuziehen  sich  anstrengt  Links  in  der 
Feme  sind  Bäume  sichtbar;  am  Boden  im  Vordergründe  siebt 
man  Gewänder,  eine  Flasche  und  einen  umgeworfenen  Kmg. 
Auf  dem  Felsen  rechts  oben  sieht  man  auf  dunkelm  Grunde 

zwischen  zwei  Palrazweigen  das  Monogramm:  wSju^* 
Darunter  die  Jahreszahl:  1670.  ^><r 

Hauptblatt 

a  11",  Br.  8"  11 
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37.  Maria  Verkündigung. 

Maria  sitzt  mit  ausgebreiteten  Ilänrlcn  links  auf  einem 
Kissen;  üfier  ihr  sclnvebt  der  hf»il.  Geist  als  Taube  im  Lieht- 
i'lanze;  rei  hts  ersdieiut  der  Engel.  Auf  dem  Boden  liegt  ein 
offenes  Buch.  ^" 

Links  unten  steht;  Nicolas  Poussin  püix.  j.  van  Somer 
fc  1676. 

H.  9"  11'",  Br.  8"  V", 

(Andresen  nennt  in  sciueni  Werke  über  Poussiu  outer  Kr.  9ö  irriger- 
weise P.  V.  bomer  alä  tleu  biuciicr.) 

38.  Die  Anbetung  der  Könige. 

(Acht  ganze  Figureu.) 

M:iria  sitzt  mit  dem  göttlichen  Kinde  im  Mittelgründe  vor 
verfallenen  Gebäuden;  neben  ihr  stobt  rechts  der  lieil.  Joseph. 
Der  eine  der  Könige  kniet  vorn  im  Protil  nach  Links,  der 
N\'ger  steht  links  beiüi  Stichrande,  der  dritte  führt  rechts  ein 
Pferd.  Hinter  dem  li^  il.  Joseph  sind  theilweise  zwei  iMänner 
und  ein  Pferd  sichtbar.  Der  btern  verschwmdet  rechts  oben 
liinter  einer  dunkeln  Wolke. 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  Guido  Ii.  pinx. 

Rechts:  Van  Somer  fec. 

tt  12"  6'",  Br.  10"  7  ". 

39.  Madonna  mit  dem  Christkind. 

Die  heil  Mutter  sitzt  in  einer  Landschaft  auf  einem  Hü- 
gel und  hält  das  sie  mit  der  rechten  Hand  lie])koscnde  Kind 
auf  den  Knieen.  Links  ist  ein  Banm,  im  Grunde  sind  Berge 
sichtbar. 

Links  onten  steht  weiss:  Van  Somer  fe  •  1672. 

H.  8"  9'%  Br.  6"  4'". 

40.  Die  heilige  Familie. 

In  der  Vorhalle  eines  Han&es  sitzt  in  der  Mitte  die  heil. 
Jungfrau ;  gegen  links  gewendet^  und  hilt  das  nackte  heil. 
Kind  mit  beiden  Händen.  Vor  ihr  kniet,  fast  vom  Rücken 
geadien^  der  kleine  heil  Johannee,  mit  einem  Gewände  halb 
bekleidet  und  h&lt  eine  Schale  mit  Weintranben.  Am  Boden 
Begt  desssen  Symbol,  das  Kreuz  mit  dem  Bande,  und  rechts 
ist  ein  Lamm  in  Vorderansicht. 

Links,  im  Grunde,  ist  der  heil  Joseph  bei  seinem  Arbeits- 
üscfa ;  bei  der  Wand  sind  angelehnte  Bretter.  Rechts  kommen 
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aus  der  Landschaft  zwei  geüugclto  Engel,  der  vordere  trägt 
dnen  Korb  auf  dem  Kopfe. 

Links  oben  auf  der  Mauer  steht  hell  auf  dunklem  Grunde: 
van  Somer  fecit  1672. 

Hechts  unten  beim  Rande  steht  gestochen:  F.  de  Wit 
Excudit 

H.  12"  8  ",  lir.  10"  4"'. 

I.  Vor  der  A(]resse  des  de  Wik 
II.  Wie  bescliricben. 

41.  Das  Wunder  der  Brodvermehrung. 

{Gruppe  Ton  acht  Peraonen  in  gauzen  Figarea.) 

Der  Ileiland  sitzt  rechts  auf  einem  Felsen  im  Profil  nach 
Links  und  crliebt  seine  linke  Hand  zum  Segen  über  die  Brotle, 
die  der  linabe  vor  ihm  stehend  im  Tuche  trägt,  während  er 
mit  der  Rechten  zwei  Fische  hält.  Neben  dem  Erlöser  sitzt 
ein  Jünger;  hinter  ihm  stehen  zwei  autlere,  in  Vordenuiiiclit 
in  ihre  Mäntel  gehüllt,  und  rechts  im  Grunde  sind  noch  drei 
andere  sichtbar.   Oiiiic  Bezeichnung. 

Ii.  11"  4V."',  Br.  8". 
Auf  dorn  Exemplar  in  Amsterdam  btelit  geüüiuieben:  llaphael  pinx. 

I.  Wie  beschriebeu, 

IL  Links  nnteii  steht  hell:  Van  Somer  fe.  (Br.  T' 

42.  Christas  und  die  S^mariterin  beim  Brunnea 

Der  Ileiland  sitzt  rechts  und  ist  ganz  nach  Links  zur 
Samariterin  gewendet,  die,  auf  die  Böschung  dcü  Bniiineu> 
sich  lehnend,  den  Ottenbarungen  des  Meisters  aufcucrksamci 
Gehör  schenkt.    Vor  ilu  sieht  ein  Krug. 

Aut  der  Steinplatte  des  Brunnens  unten  steht  auf  dunk- 
lem Grunde  hell  und  verkehrt:  van  Somci-  fe.   Hechts  oben 

Uber  der  Wölbung  das  Monogramm:  ^  . 

H.  7",  Br.  6"  6'". 

43.  Christus  am  Oelberg. 

Der  Heiland  kniet,  mit  gefalteten  Häudeu  und  gebeugt 
im  Profil  nach  Links,  wo  oben  in  der  Wolke  der  Kelch  sicht- 
bar ist  Hinter  dem  Heilande  steht  der  geflügelte  Engel  umi 
sucht  Jesum  mit  beiden  Händen  unter  den  Armen  zu  halten 

Unten  auf  dunkelm  Grunde  des  Bodens  steht  hell:  Vm 
Somer  in.  L  ^  3,, 

L  Ifit  der  Schrift:  Yaii  Somer  fe.  (MOnchea.) 
n.  Wie  oben. 
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44.  Die  Kreuzabnahme. 

Maria  sitzt  unter  dem  Kreuze  und  h«ält  den  Leichnam 
Jesu  im  Schoosse,  wobei  sie  der  heil.  Johannes  unterstützt, 
während  Mu'i^lalcna  links  kniet  nm]  die  rechte  Hand  Jesu  hält. 
Luiks  im  Gruude  siud  zwei  Männer  sichtbar  (Joseph  und  JSi- 
codcmus?). 

Links  unten  steht:  P.  Veronees.  üechts  (hell)  das  Zeichen: 

¥ 

H.  9"  9"',  Br.  8". 

45.  E  i  n  (B  P  i  e  t  ä. 

(Nach  IL  Carracci. ) 

Vor  dem  Felsengrabc  sitzt  Maria  mit  {^elalteten  Hiindeni 
in  ihrem  Schoosse  liegt  der  todtc  Heiland;  rechts  smd  zwei 
weinende  Engel.  ^  y,, 

In  MOnchea  inig  als  W.  VaQhmt  eioregistrirt 


0.  Mythologie»  Allegorie,  Idylle. 

46.  Mars  nnd  Venus. 

Auf  dem  Ruhebett  sitzt  der  Eriegsgott  und  hält  die  nackte 
Venns^  die  halb  auf  seinem  Schoosse  sitzt,  halb  auf  das  Kissen 
sich  anlehnt  Im  Grunde  links  ein  Fels  mit  Bäumen;  zwei 
Genien  in  Wolken  spielen  mit  den  Waffen  des  Mars,  zwei  an- 
dere mit  den  Vögeln  der  Venus,  wobei  sie  einen  Kranz  über 
dun  Liel>enden  niederlassen.  Rechts  im  Grunde  ist  ein  Tempel 
theilweise  sichtbar,  und  vom  hält  ein  nackter  Genius^  mit  dem 
linken  Fusse  auf  der  Kugel  stehend,  die  lange  Lanze. 

H.  8"  9"',  Br.  7"  4'".  (Sticlinuid.) 

Sehr  selten. 

47.  Zwei  Satyrn  bei  der  Nymphe. 

In  einem  Garten  liegt  die  schlafende  nackte  Nymphe  über 
einem  Tuche,  den  Kopf  gegen  die  rechte  Plattenseite,  über 
den  sie  die  rechte  Hand  gehoben  hat  Hinter  ihr  sieht  man 
zwei  bekrittzte  Satyrn,  deren  einer  das  Gewand  von  ihr  weg- 
gezogen hat,  während  der  zweite  sie  mit  der  Linken  vnzfl^- 
tig  betastet  Unten  em  leerer  Rand. 

tt  8"  10"V  Br.  6"  8"'.  (Stkk) 

Sehr  selten. 
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48.  Diana  and  Endymion. 

EndynHoii  licu't  halb  nackt  bei  einem  llii^^ol  im  Vonler- 
grunde; über  W  uLkeu  neigt  sich  Diana  über  ilin  hiTul».  Linb 
zu  den  Füssen  des  Schäfers  liegt  sein  Hund;  rechts  im  (iiuiiilc 
sieht  man  zwei  Amoretten  mit  einem  Pfeile;  im  Giaiulu  ist 
Wald. 

Im  Unteirandc  steht  links:  de  Lespine  ex.  Reclits:  Cum 
Privilegio  Ordiii  :  llullciiidiae  et  Weit-Frifiae.  In  der  Mitte, 
tiefer;  Diane  et  Eudimion. 

H.  9"  1'",  Br.  6"  9'". 

49.  Von  US  und  Amor. 

I  Nuiizc  Figuren.) 

Venus,  fast  gänzlich  nackt,  sitzt  beim  Felsen  gegen  Ilc(lii> 
gekehlt,  und  Amor  steigt  auf  ihrem  linken  Knie,  hinauf;  er  hat 
den  K()chcr  am  Kücken  und  Venus  halt  mit  der  Hetliteii  sei- 
nen Bogen.  Links  hinter  dem  Felsen  schaut  ein  Satyr  lunui- 
und  strengt  sich  an,  mit  der  linkcu  Umd  die  üaarc  der  Veiiu^ 
zu  fassen. 

Ohne  Bezeichnung. 

IL  ü"  7Va'",  Br.  7"  10*". 

50.  \  1 11  u  s  und  Mars. 
(  Seitciibtuck  zum  Voiigen.) 

Beide  sitzen  auf  einem  Bette;  die  nackte  Venus  hält  mit 
der  Linken  die  linke  Hand  des  Kriegsgottes,  der  mit  seiner 
Hechten  ihre  Brust  betastet  Der  Vorhang  des  Bettes  ^vii.l 
links  voTi  einer  Satyr-Caryatido  gehalten,  und  Amor,  der  reclib 
am  Boden  auf  ddr  Rüstung  sitzt,  sucht  den  Helm  des  verlieb- 
ten Gottes  ;nif/usetzen. 

Links  unten  beim  Rande  steht  hell .  VA^  bOMKii  ic 

a  9"  7V«'",  Br.  7"  lOV«"'. 

51.  Dieselbe  Compobitiun 
noch  einmal,  von  der  Gegenseite,  mit  Auslassung  der  Furviiüdc 
Auf  dem  Schilde  rechts  steht  heil;  1  VAN  SüMKii 

a  7",  Br,  6"  6'". 

Sehr  selten. 

52.  Vanitas  (Vyrgänglichkeit). 

Man  sieht  rechts  das  Brustbild  eines  jungen  Mädchens, 
welches  mit  beiden  Händen  einen  Todtenkopf  ergreift,  den 
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ihr  zwei  alte  bäilige  MäDiier  darreichen.  Links  oben  steht 
das  helle  Monogramm:  )^ 

Br.  7"  3"',  IL  5"  C". 

53.  Der  Hirt,  mit  der  Flöte. 

(Ganze  Figuren.) 

Er  sitzt  links  auf  einer  Erdcrhöhung,  hat  cin(»n  langen 
llirtenstab  und  bläst,  gegen  Links  gewenclct,  auf  der  Flöte. 
Hechts  sitzt  auf  drr  Erde  eine  Nymphe,  die  auf  dem  S<!hoosse  mit 
der  rechten  Hand  einen  Kranz,  mit  der  linken  eine  Flöte  hält 
Links  ist  tlieilweise  der  lieojenrlo  ITiiiid  sichtbar.  Im  Grunde 
liäume,  reclits  ein  Basin^  worauf  ein  nackter  Knabe  mit  Del- 
phinen sieh  betiiulct. 

Links  unten  beim  Rande  steht  hell  auf  dunkelm  Grunde: 
I.  V.  S.  Bei  späteren  Abdrücken  sind  weiter  nach  liechts  noch 
Spuren  von  V.  S.  sichtbar. 

H.  9"  2'",  Br.  7"  10"'. 

54.  Socrates  und  Xantip'pe. 

In  einem  Gemache,  worin  man  rechts  im  Grunde  einen 
Tisch  mit  Büchem  und  Globus,  sowie  einen  BüduMsrlirank 
bemerkt,  kriecht  vorn  ein  bärtiger  Mann  mit  dem  Turban  auf 
allen  Vieren  gegen  Links;  auf  seinem  Rücken  reitet  das  halb- 
nackte Mädchen,  welches  mit  der  Linken  den  Zügel,  mit  der 
Rechten  die  Peitsche  hält  Rechts  im  Grnnde  auf  der  Stufe 

steht  das  helle  Zeichen:         t.    Links  oben  im  dunkeln 

Grunde  ehenfalls  hell:  Socrates  &  Xantippe. 

a  9"  4%  Br.  6"  10"', 

Sehr  selten. 

55.  Das  Hirtenpaar. 

Aiif  einem  Iliiiicl  unter  dem  Ddinne  sitzt  links  der  jungi" 
Hirt  mit  einer  Federniütze,  den  linken  Fuss  über  den  rechten 
geschlagen,  und  bläst  auf  der  Flöte.  Rechts  sitzt  neben  ihm 
die  Hirtin  mit  entblösstem  Bus^,  einer  Feder  im  Haar  und 
hält  mit  der  Lhiken  den  langen  Hirtenstab.  Vor  dem  Hirten 
sitzt  der  Hund ;  rechts  sieht  man  im  Grande  drei  Sdiafe,  im 
Vordergrunde  zwei  andere.  Im  Grunde  ist  eine  Fontaine  mit 
Delphinen;  am  Rande  derselben  steht  hell:  I-  V«  S*  fe. 

IL  U"  6'",  Br.  7"  2"'. 
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56.  Die  Maierkuust. 

Eniestück.  Die  Malerei,  als  junges  Mädchen  dargesteßt, 
sitzt  tmd  hält  eine  viereckige  Paläte  nebst  drei  Pinseln  ;  die 
linke  Hand  ist  nach  Links  gerichtet,  wo  Amor,  auf  dneiii  6e- 
,    stelle  sitzond,  ihr  einen  Lorbeerkranz  aufsetzen  will. 

Im  lichten  Unterrande  steht  links:  Guido  Pijut  Rechts: 
J.  van  Somer  fedt  In  der  Mitte:  Pctoria  Ars. 

H.  11"  8"',  Br.  9"  11'«. 


Darstellungen  aus  dem  Alltagsleben  (Genre). 

57  —  130. 

Eiiizeiüe  Personen  67—69. 

1.  Bfisten  und  balbe  Figuren  57—60. 

2.  Ganze  FIgnren  67—69. 

57.  Weibliche  Büste. 

Das  jugendliche  Gesicht  ist  im  Profil  nach  Rechts,  der 
Blick  nach  unten  gcnchtct,  am  Kopf  sieht  man  ein  helles  Tucfa 
und  der  Busen  ist  halb  entblösst. 

Rechts  unten  auf  dunkelni  Grunde  das  helle  ülonogiamm: 

W  • 

ü  4"  6'",  Br.  4"  6"'. 

58.  Weibliche  Büste. 

In  Vorderansicht,  der  Koi)f  ist  ein  wenig  nach  Rechts 
wendet,  herabsehend,  mit  weissem  Kopftuch.  Links  ob^  das 
helle  Zeichen:  w 

■W>    K  4"  6^",  Br.  4',  6«^ 

59.  Ein  bärtiger  Kopf. 

(Seitcnstfick  zum  Ko\)t  des  Iviiulos.) 

Büste,  im  Profil  nach  Hechts.  Der  alte  Mann  luit  rt  irhe< 
i\npl!)aar  und  einen  langen  Bart,  der  über  den  nackten  Ober- 
körper herabfällt, 

Rechts  oben  auf  schwarzem  Grunde  das  Monogi-amm  hell. 

W 

11  4"  8  ",  Br.  4"  7"'. 


Digrtized  by  Google 


127 

  ■ 

60.  Derselbe. 

Von  (lor  Gegenseite;  das  Monogramm  oben,  wiv.  beim  vo- 
rigen liiatte. 

H.  4"  8"',  Br,  4"  7"'. 

61.  Kopf  eines  Kindes. 

Tti  Vorderansicht,  auf  dunkelm  Grunde.  Der  Mund  ist 
halb  geutiiH't 

lieber  der  rechten  Schulter  steht  hell :  van  Somer,  darun- 
ter: fe,  1671  (71  halb  gedeckt). 

a  4"  8'",  Br.  4"  7"'. 

62.  Männliches  Brustbild. 

Gegen  Links  gewendet,  hcrunterschauend ;  er  hat  auf  dem 
Kopf  eine  helle  Haube  und  darüber  eine  Pelzmütze,  am  Hals 
einen  runden  Kragen. 

im  dunkeln  Grunde  links  unten  steht  hell  das  Mono- 

ß*^*"™*  ^  H.  6"  6V«'"i  Br.  4"  lOV«"'. 

m.  Weibliches  Brustbild. 

« 

Im  Profil  nach  Links,  hcrunterschauend;  sie  hat  eine 
weis^<^  Haube,  einen  ilalskragen,  der  sich  vom  zu  einem 
Brusttuch  Ycrlfingert.   "Die  Ecken  sind  abgerundet. 

T^inks  unten  an  der  Einfassung  steht  das  Monogranmi, 
wie  beim  vorigen  Blatte. 

a  6"  6Vi%  Br.  4"  11"'. 

64.  Der  lesende  Knabe. 
(Copie  nach  W,  Yoillaiit,  ür.  16  meines  VenceichmssGs). 

Hüftenbild«  Er  sitzt  rechts  im  Profil  nach  Links  beim 
Tische^  auf  welchem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt;  im  Grunde 
stehen  n<M  Ii  zwei  Bücher.  Der  Leser,  der  ein  langes  Locken- 
liaar  und  Bänderhalstuch  hat,  ist  auf  die  rechte  Hand  gestützt. 

Lfinks  oben  ist  das  helle  Monogramm  zwischen  Palmzwei- 

^en  :  Darunter  die  Jahreszahl :  1676. 

H.  6  '  7"',  Br.  4"  11'". 

65.  Der  Zither  spiel  er. 

Brustbild.    Der  Spieler  hat  eine  platte  Miit/r  auf,  einen 
Sclmurrbart  und  schaut  nach  Hechts  unten,  hält  mit  der  Rechten 
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den  Hals  der  Zitliei';  während  die  Linke  in  die  Saiton  f^reift, 
Links  steht  ^'egen  unten  hell  auf  diiokelm  Grunde:  A,  O&tade, 
pinx.  Darunter:  van  Somer  f. 

H.  8"  10"'.  Br.  6"  3"'. 

66.  Das  Mädclicn  mit  hoheni  Glase. 

Kniestih  k.  Das  Mädchen  sitzt  in  Vorderansicht,  hat  pim> 
weisse  Seliiirze,  Halstuch  und  Häubchen,  ♦'ine  pelzverlmüiiti 
Jjicke  und  hält  mit  der  Rechten  das  hohe  rokiilghis.  Ueclil< 
sieht  mau  auf  dem  Tische  eiiK  ii  Krug  und  einen  Teller  mit 
halber  Citrone.    Den  (inmd  biidet  ein  Vorhang.  Links  uuU'U 

steht  weiss:  •  VAN  SO^IEII. 

H.  9"  7'",  Br.  7"  KT".  * 

Sehr  schönes  Blatt 

67.  Der  sitzqnde  Bauer  mit  dem  Kruge. 

(Es  ist  eine  Cople  nach  W.  Yalflaot  {Nr.  146  memes  TendduiisMB)  m 
der  Gegenseite,  wie  es  auch  Blootelang  [W.  125]  copirte.) 

Der  alte  Bauer  sitzt  auf  einer  Bank;  den  Kopf  nach  Unb 
gewendet  und  hält  mit  bäden  Händen  den  dickbäaehigen  Krog- 
Auf  dem  runden  schwarzen  Fleck  desselben  steht  das  helle 

Zeichen  ^  ;  links  unten  aber:  Bega,  inu. 

H.  T*  8"',  Br.  6 "  2"'. 

68.  Die  Köchin. 

Sie  sitzt  (in  ganzer  Figur),  etwas  gegen  Kechts  gewendit 
und  schält  über  einem  Teller,  den  sie  im  Schoosse  hat,  AepfiL 
Neben  ihr  liegt  eine  todte  Ente,  links  unten  am  Boden  Geiiii^- 

H.  9"  8'",  Br.  7"  8'". 

I.  Wie  hosrhrirlM  ii. 

II.  All!  (l«'r  liauk  stellt  rechts  weitab ;  Vaii  Somer  J  iVcit  |  \i\7il 

(Die  drei  KitmUt,  welche  Nafiler  erwähnt,  iand  ich  nicht  Tor 
müssen  sie  wohl  davungüluutcn  sein.) 

69.  Das  Mädchen  mit  dem  Hunde. 

(Nach  NeCsclier?) 

Das  Mädchen  mit  Iocki^a*m  Haar  sitzt,  etwas  nach  ISni- 
^ewendet^  in  ganzer  Figur  beim  Tische,  auf  welclu  ii*  diisllöwl- 
chen  sitzt,  das  sie  mit  der  Rechten  streichelt  Am  Bodrt 
steht  links  ein  Korb;  den  Gi-und  bildet  ein  Vorhang. 

Bechts  steht  unten  weiss:  -VAN  SOMER  .|  -FE- 

H.  U"  5'",  13r.  9"  7'". 
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D. 

Mehrere  Penoneu.  70  —  130. 

!.  Titisten  und  halbe  Figuren.  70 — 96. 
2.  Ganze  Figuren.  97—130. 

70—75.  Folge  von  sechs  Blättern  (halbe  Flgnrenju 

70.   Der  Fiedler  und  der  Trinker. 

In  einer  Rundung  sitzt  der  Fiedler  rechts,  nach  Links 
gewendet,  die  Augen  von  der  Mütze  bedeckt ,  auf  welcher 
eine  Pfeife  «aufgesteckt  ist,  vor  einem  Ilolztischchen,  auf  dem 
Olli  Ivrug  steht  und  vor  welchem  ein  Fuss  uud  ein  Stuhl 
tlicilweise  zu  sehen  sind.  Hinter  dem  Tische  steht  ein 
kchciider  Mann  mit  der  Pelzmütze  und  hält  mit  der  rechten 
Hand  ein  länj^diches  Glas.  Zwischen  diesem  und  dem  Fiedler 
ist  ein  lachender  junger  Mann  sichtbar. 

Im  Ünterruude  links  steht:  -^roucr  Pinx. 

Rechts:  J.  van  Somer  fec. 

71.   Der  Fiedler  und  der  Flötenspieler. 

Der  1  iedler,  in  Vorderansicht,  hat  ein  faltiges  Barett;  der 
Flötenspieler^  \xnks  hinter  ihm,  einen  breitkrampigen  Hut 

Im  Unterrande  steht  links:  Somer  fec. 

Rechts  in  der  dunkehi  Ecke  des  Stiches  das  Monogramm 
helii  wie  Nr.  42. 

72.   Der  Ley ermann. 

Mit  Barett  und  Mantel,  unter  w  elchem  er  mit  der  rechten 
Hand  die  Leyer  hält  und  nut  der  Linken  spielt.  Rechts  hin- 
ter ihm  hält  ein  Mann  eine  Katze^  mit  deren  bchweif  er  den 
Leyerspieler  nachahmt. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  van  Somer  fec 

73.   Der  Trommler. 

Derselbe  trägt  die  grosse  Trommel  auf  seiner  linken  Reite, 
iiat  eine  F<Hlcr  auf  der  Haube  und  vom  Rücken  schaut  eine 
Kulc  herüber.  JScbcn  ihm  steht  links  ein  lachender  Mann  mit 
einem  Besen. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  van  Somer  iec 

74.  Der  Spötter. 

Er  ist  in  Vorderansicht  und  auf  seiner  rechten  Rchulter 
sitzt  eine  Katze.  Ein  zweiter  Mann  macht  hinter  debscu  Kopf 
mit  der  rechten  Hand  eine  Spottfigur. 

Im  Unterrande  stellt  links:  Somer  fc. 

ArcbiT  L  die  seiduu  KOiuW».  XV.  1869.  9 
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75.  Der  Sänger. 

Er  sitzt  rechts  beim  Tische,  auf  welchem  das  Koliltn- 
beckeu  liegt,  hält  ein  Papier,  hat  eine  platte  Mütze  mul  srln  int 
mit  otfenem  Munde  zn  sinj^en.  Hintor  dein  Tische  hält  Hiiks 
ein  lachender  Mann  mit  der  Recliton  ein  (ilas  iu  die  Hohe. 

Im  L'ntorrande  steht  links;  AL  Pinx, 

Kechts:  J.  van  bonier  fec. 

A)l(;  scch'^:  Höhe  iiiid  Breite  4"  6"'  and  sind  die  Ecken  |d>genmdeu 

L  Vor  don  Künstlernamen, 
n.  Kräftige  AImI rücke,  wie  beschrieben. 

IIL  Schwach j  aui  Mr.  1  uud  6  steht  in  der  Mitte:  Jeremias  Wolff 
Exendit  Aug.  Yind. 

76.  Das  Kleeblatt  beim  Trinken. 

Kniestück*  Bei  einem  Tische ,  der  rechts  steht,  sitzt  links 
der  aus  dcni  Kruge  trinkende  Bauer,  im  Profil  nach  Rechte 
Hinter  dem  Tische  sitzt  ein  junger  Mann  mit  Federbarett, 
schaut  nach  JLinks  und  scheint  Tabak  auf  dem  Tisch  xu 
schneiden. 

Zwischen  Beiden  sitzt  ein  Mädchen,  mit  einem  weissen  Tuch 
am  Kopfo;  sieht  hinab  uiul  hält  mit  beiden  Händen  ein  Ulaä. 
Unter  dem  Tische  steht  weiss:        V*  S* 

*  a  6"  11'",  Br.  6"  8'". 
77.  Der  verliebte  Alte. 

(Nach  Brauwer.) 

Kniestück.  I)(  r  lachende  Alte  mit  einer  hohen  Mütze  sitzt 
in  der  Wirtlisstube  hinter  dem  Fasse,  das  in  der  Mitte  des 
Vordergrundes  steht  und  auf  dem  ein  wei  ses  Tuch  liegt:  er 
hält  über  dem  Fasse  mit  der  Linken  den  geöffneten  Kiug, 
während  er  mit  der  Hechten  die  junge  Wirthin  miianiit,  die 
links,  im  Profil  nach  Kechts  sitzt  und  auf  der  Hand  das  Geld 
zählt 

Tm  Hintergründe  rechts  sitzt  ein  Raneher  und  ein  Baaer 
steht  iiir  ihalb  einer  offenen  Thür  uud  scheml  ein  natürhch& 
Bcdürfmss  zu  verrichten. 

Rechts  unten  auf  duukelm  Grunde  steht  das  helle  Mouo- 
gramm,  wie  Nr.  42. 

8"  6  ",  Br.  6'  H  '  3'".  * 

Die  etwas  grössere  gloiclipcitige  Copie  von  P.  Sclienk  hat  vier  hol- 
ländische Verse.  Von  Marinas  von  der  Gegenseite  gestochen. 
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78.  Der  Trinker  und  der  Ilaucher. 

Gürtelbild.  Den  Vordergrund  einnehmend  ist  il(  r  lacliende 
Trinker  mit  der  Mütze^  wie  er  ein  über  die  Hälfte  gefülltes 
Ghis  mit  der  Linken  liält  und  mit  der  Rechten  nach  Hechts 
zeigt,  wo  im  Schatten  des  llintcririundos  dor  zweite  Bauer 
siclitbar  ist,  wie  er  gemütlilich  deu  liaucii  aus  dem  Munde 
bläst 

Links  oben  auf  dunkehii  Grundf^  st'^bt  hell,  aber  kaum 
siclitbar:  Ostade  pinx.   Darunter:  van  Somer  fe. 

a  8"  10'",  Br.  6"  IVi'". 

79.  Das  Liebespaar. 

Brustbilder.  Links  sitzt  hinter  dem  Tisclie  der  bärtige 
Mann  mit  hohem  Hute  und  Mantel  und  zeii^t  mit  der  Hechten 
eine  Münze  dem  Mädchen,  das  mit  der  Jiinken  einen  Krug 
auf  dem  Tische  hält.  Links  unten  steht  hell,  aber  wenig  sicht- 
bar, das  Zeichen,  wie  Nr.  42,  fe.  (Paris.) 

H.  9",  Br.  0 '  ü  ". 

Eine  gegouseiiige  Darsteilimg  haX  das  Monogramm  J.  T.  t.  f.  (Toorn- 

vliet?) 

80«  Das  Liebespaar. 

Fa.«5t  cjanze  Figuren.  Der  junge  Mann  im  Schlafrock  mit 
Perrückc  und  Spitzenhalstuch  sitzt  rechts  im  Lehnstuhl,  nach 
Links  gewendet,  heraussehend,  mit  der  Rechten  tlie  Pfeife  hal- 
tend. Links  hinter  dem  Tische  sitzt  vor  einem  oft'enen  Noteu- 
heft  das  lachende  Mädchen  mit  entblösster  Brust  und  hebt  mit 
der  Linken  ein  hohes  Glas  empor« 

Links  unten  steht  hell,  wie  Nr.  42. 

H.  d"  8'",  Br.  6"  10"'. 

Schenk  hat  das  Blatt  von  der  Qegenseite,  in  grösserem  Itaassstabe 
geschabt 

8L  Das  Saufgelage  der  Weiber. 

Vier  Weiber  sind  in  einem  Gemache  versammelt.  Vorn 
sitzt  vor  dem  Tische  ein  dickes  Weib  und  hält  mit  der  Lin- 
ken den  Krug,  während  es  mit  der  Kechten  ein  hohes  Glas 
hebt  Hinter  dem  Tische  sitzt  das  zweite  rechts  im  ProHl 
nach  Links,  hält  mit  der  Rechten  das  Xotcnldatt,  sinjj;t  und 
f^ibt  sich  mit  der  Linken  den  Takt.  Das  dritte,  im  Protil  nach 
Rechts,  zündet  sich  eine  Pfeife  an;  das  vierte,  links  im  Grunde, 
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ist  vom  Rücken  za  sehen.  Hier  steht  auch  vorn  ein  Fass,  dar- 
auf ein  Krug. 

Im  ünterxande  steht  links:  Molenaer  Finxit  Hechts:  J. 
Tan  Somer  fec. 

H.  9"  8"',  Br.  7"  6"'.  • 

82.  Der  Schulmeister  mit  der  langen  Nase. 

Er  sitzt  links  im  Lehnstuhl  vor  dem  Tische^  nach  Bechts 
gewendet;  und  schneidet  die  Feder.  Hinter  dem  Tische  ist 
ein  schreibender  Knabe^  in  Vorderansidit,  und  ein  anderer, 
der  mit  der  Bechten  auf  die  Schulter  des  ersteren  sich  as- 
letot  und  mit  der  Linken  ein  Buch  h&lt 

Links  im  schmalen  Unteri^ande:  A.  Brauwer  pzt 

Bechts: 'J.  van  Somer  fec 

H,  9"  5'",  Bp.  7"  6"'. 

83.  Ein  verliebtes  Paar. 

Mehr  als  Kniestück.  Das  Maildien  sitzt,  mit  einem  Sclileier 
am  Kui^it ,  auf  einer  Buiik  in  Vordf  l  ansicht,  hält  mit  der  Rech- 
ten den  iviü<jj  über  dem  Knie  und  hebt  mit  der  Linken  einen 
Pokal  m  die  Höhe.  Hinter  der  Bank  links  sitzt  der  junge 
Manu  mit  Federbarett,  im  i'rufil  nach  Kechtjs,  zieht  mit  der 
Linken  dem  Mädchen  den  Schleier  vom  Kopfe  und  schmeichelt 
ihm  mit  der  Bechten  am  Kinn.  Im  Grunde  Architektur. 

Bechts  steht  hell  auf  dunkelm  Grunde:  Yan  Somer.  Dar- 
unter: 1676. 

a  9"  S"\  Br.  7"  11'«. 

84.  Ein  anderes  Liebespaar. 

Das  Bfädchen  sitzt  links  auf  einer  Bank,  im  Profil  nach 
Bechts;  sie  hat  den  Kopf  geneigt^  hält  mit  der  Bechten  cänen 
Becher,  mit  der  Linken  die  linke  Hsnd  des  jungen  H^es^ 
der  rechts  hinter  dem  Tische  sitzt  und  mit  der  Bechten  es 
umarmt  Auf  dm.  Tische  sieht  man  Brod  und  einen  Kmg. 
Im  Grunde  ein  Vorhang. 

Links  oben  steht  hell:  Van  Somer.  Darunter:  167Gb 

a  9"  8"',  Br.  7"  11'". 

85.  Concert  mit  dem  Violoncell. 

(Nach  Tcrbiir-hV  ) 

Dvn  halbe  Figuren  bei  Gehäudeu  unter  einem  Vorhan? 
Eine  junge  Dame  sitzt  links  und  spielt  das  Violoncell.  liecbts 
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M,  halb  Tom  Backen  gesehen,  ein  junger  Mann  in  einen 
Mantel  gehflUt  und  hfilt  mit  der  Linken  dos  Notenheft.  Hin- 
ter ihm  steht  ein  zweiter  junger  ManUi  ebenMls  im  Manteli 
und  scheint  der  Zuhörer  zu  sein. 

Auf  der  Mauer  links  steht  das  helle  Monogramm  zwischen 
Zweigen,  wie  Nr.  36. 

II.  9"  8'",  Br.  8". 
G^enseitige  Copie  DAcb  W,  Yaillaat  (Nr.  166  una.  YeneicbiuflseB.) 

86.  Der  Sänger  i  in  F  e  n  s  t  c  r. 

Das  Fenster  ist  durch  den  Stofk  in  vier  Thcile  getrennt^ 
der  obere  rechte  ist  geschlossen;  im  unteren  ist  der  sjngeTi<le 
Bauer  mit  rnnder  Mütze,  ein  Notenblatt  haltend,  und  hinter 
ihm  sind  im  Dunkel  zwei  Köpfe  sichtbar.  Links  sehen  zwei 
Männer  und  ein  Kind  heraus,  über  ihnen  hält  ein  Mann  mit 
der  i'elzmutze^  über  den  Stock  gelehnt,  das  brennende  Licht 
hinaas. 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  Ostade  pinx. 
In  der  Mitte:  Van  Somer  fec. 

H.  U    Br.  d" 

87.  Zwei  Männer  beim  Tisch. 

(Nadi  Terbofgh.) 
Kniestück.  Der  Tisch  ist  rechts,  bei  ihm  sitzt,  im  Profil 
nach  Rechts,  ein  bftrtiger  Soldal  mit  langem  Haar  und  Barett; 
sein  Bock  ist  mit  schwanken  Bändern  pas^ellirt;  er  hält  über 
dem  Tisch  mit  der  Rechten  &a  Qe&as  (einer  Dose  nicht  un- 
Ihnlich)  und  steckt  den  Zeigefinger  semer  linken  Hand  hinein. 
Hinter  dem  Tisdie  rechts  ist  ein  junger  Mann  mit  Hnt,  im 
Mantel  eingehüllt  und  hält  mit  der  Linken  ein  ähnliches  Ge- 
fiss.  Hinter  dem  Soldaten  links  ist  oben  ein  Knabe  sichtbar. 

H.  11"  2"',  Br.  8"  6'". 

I.  Vor  (]<»r  Schrift. 

IL  Im  Sciuttten  des  Tisches  steht:  Terborg  piox,  |  Somer  t  (heil.) 

88.  Dasselbe  (von  der  Gegenseite). 

Die  Sehritt  ist  wie  beim  vorher. uehenden  Blatte,  doch 
kommt  auf  dritter  Zeile  noch  hinzu:  lü<6.  In  der  Mitte  beim 
Rande  bteht:  F.  de  Wit  Exc. 

H.  9"  l(y",  Br.  8"  8  ". 

89.  Der  die  Pfeife  stopfende  Soldat 

DrPT  rersonen;  Kniestuck.  Hinter  dem  Tische  links  sitzt 
der  jugeudiiche  Kiieger  mit  Hut  und  bchärpe  und  stopft  die 
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Pfeife,  betrachtet  aber  mit  Wohlgefallen  das  junge  Mädchen, 
welches  reclits  im  Profil  nach  Links  sitzt  imd  aii>  einem  Kni^ie 
in  ein  Pokalglas  einschenkt,  welches  sie  mit  drr  rechten  Ilaod 
hält.  Hinter  ihr  die  ältiiclie  Dienerin  sichtbar^  die  eine 
Schüssel  mit  Braten  bringt 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  ter  Biu*gh  piox. 
Hechts:  van  Somer  fec. 

H.  XV'  7'",  Br.  8"  XI'". 

90.  Der  Bommelpotspieler. 

Sechs  halbe  Figoren  in  ovaler  Emfossung.  Der  lachende 
Spieler  ist  nach  links  gewendet;  rechts  zieht  ihm  ein  Mm 
etwas  aus  der  Tasche  heraus;  zwei  Kinder  geben  ihm  MOnzen. 
Den  Grund  bildet  ein  Felsen,  links  ist  Aussicht  in  die  Land- 
schaft 

Im  Unterrande  steht  links:  Jan  Linens  pinx»  Rechts:  j. 
yan  Somer  fecit 

H.  12"  7%  Br.  6"'. 

'91.  Die  Eartenspieier. 

Halbe  Figuren.  Zwei  Spieler  sitzen  bei  einem  runden 
Tisch,  der  zur  Rechten  mit  einem  Barett^  der  zur  Linken,  im 
Profil  nach  Rechts,  mit  breitkrämpigem  Hut,  auf  weldiem  eiae 
Thonpfeife  steckt  Hinter  dem  ersten  steht  ein  junger  Mann 
mit  Federbarett  und  will  mit  der  Rechten  dem  Spieler  eine 
Karte  herausziehen.  Auf  dem  Tische  steht  ein  hohes  61s& 
Rechts  unten  steht  hell  auf  dunkehn  Grunde  das  Monognunm, 
wie  42. 

Br.  6"  11"',  H.  6"  9'". 

92*  Zwei  Mönche  und  ein  Mädchen. 

Halbe  I  i^juren.  Links  ist  ein  Tisch,  hinter  welchem  ein 
Mönch  den  Kru^  mit  der  Kechtcn  hält  und  mit  der  Linken 
einen  Becher  dem  Mädchen  darbietet,  das  Rechts  im  Profil 
nach  Links  sitzt  und  vom  zweiten  Mönch,  der  neben  ihr  sitzt, 
umarmt  wird.  Auf  dem  Tische  ist  noch  ein  Becher  und  eine 
Thonpfeife.  Ohne  Bezeichnung. 

.  7"  6%  HL  5"  7'". 

98.  Dieselbe  Gruppe,  anders. 

In  der  Mitte  steht  der  Tisch,  auf  welchem  ein  Krug,  zwei 
Tiioiipfeifcn  und  ein  Boclier  sich  befinden;  hinter  dfiiiselb<;ii 
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sitzt  das  Mädchen  und  wehrt  sich  gegen  den  Mönch,  der  links 
sitzt  und  mit  der  recliten  Hand  ihm  an  den  Busen  greift;  da- 
bei sieht  sie  den  zweiten  Mönch  nfK  der  rechts,  nat  der  Ca- 
putauf  dem  Kopf,  sitzt  und  emen  Becher  dem  Mädchen 
anlat  t(  t.  Auf  dem  Tische  unten  steht  hell  das  Monogramm, 
wie  2sr.  42. 

Br.  7"  6";,  H.  6"  7'". 

94.  Die  Katzenmusik. 

Fast  ganze  Figuren.  Rechts  sitzt  hinter  dem  Fasse,  dar- 
auf ein  Krug  und  eine  Pfeife  liegen,  flas  junge  Mädchen  mit 
einem  Papierhlatt  in  der  Linken  und  ücheiut  zu  sin-jcn,  wird 
aber  durcli  die  Katze  gestört,  welche  ein  auf  dem  i'ische 
sitzender  Bauer  in  seinem  ßchoosse  hält  und  in  ihren  Schweif 
init  seinen  Zähnen  beisst.  Links  sielit  maii  zwei  lachende 
Kinder,  das  eine  mit  der  brennenden  Pfeife,  das  vordere  das 
Ohr  der  Katze  zwickend. 

Br.  8''  8'",  U.  6"  8"'. 

Selten. 

95.  Das  Goncert. 

In  der  lütte  ist  ein  Tisch  sichtbar;  links  sitzt  ein  Bauer 
mit  platter  Mütze  und  spielt  die  Zither;  hinter  ihm  steht  der 
Geiger  mit  offenem  Mund;  hinter  dem  Tische  bemerkt  man 
ein  altes  singendes  Weib>  welches  ein  Mann  mit  Federbarett 
accompagnirti  der  rechts  im  ProiGl  nach  Links  ist 

Br.  8"  8'",  a  6"  10"'. 

*    96.  Die  Bauernunterhaitung. 

Fünf  Personen.  Bei  einem  runden  Tisch  sitz^  zwei  und 
stehen  zwei  Bauern.  Der  Vordere  ist  fast  ganz  vom  Rücken 
gesehen.  Auf  dem  Tische  steht  ein  brennendes  Licht  Der 
finfte  Bauer  steht  links,  halt  mit  der  Linken  einen  Krug  und 
stützt  sich  mit  dem  linken  Fusse  auf  dn  Fass. 

Links  unten  steht  hell :  Ostade  *  p .  1 1  V  S 

Auf  dem  lasse  steht  gestochen:  F.  de  Wit  exe 

Br.  8"  10"',  H.  6"  1"'. 

91.  Die  Waf f elkuchenbäcke^•in- 
(Nach  J.  jm  de  Velde.) 

Die  Alte  sitzt  rechts,  im  Profil  nach  Links,  mit  breiter 
Haube,  und  schalt  einen  Apfel  Links  werden  über  dem  Feuer 
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die  Kuchen  gebacken.  Links  im  OrnTi flr  sitzen  zwei  Knaben, 
der  eine  esspnd.    Ein  Kind  siciit  über  die  Ilolzhrüstung. 

Die  riattiiK  ^ken  sind  a])geruwlet, .  Links  unten  im  Win- 
kel das  helle  Monogramm ,  wie  Nr.  42. 

a  6"  10"',  Br.  6"  10"'. 

98.  Die  Trinker  und  Baucher« 

Ganze  Figuren.  Links  dient  eine  hohe  Bank  als  Tisch  und 
liegt  das  Kohlenbecken  darauf  Hinter  derselhen  sitzt^  in  yo^ 
dexansicht,  der  Bancher,  das  Gesicht  nach  Rechts  gewendet, 
und  bläst  den  Bauch  aus  dem  Munde.  Neben  ihm  links  ist 
theilweise  der  zweite  Raucher  sichtbar^  mit  einer  Feder  auf 
der  Mütze.  Rechts  vorn  sitzt  auf  einem  umgewendeten  Schfiffd 
der  dritte  !Mann  in  Vordcransiebt;  lächelt  und  hält  mit  beiden 
Händen  den  Krug  umschlungen;  den  er  an  sich  drilckt*,  seia 
rechter  Fuss  liegt  ausgestreckt  auf  einer  Platte.  Rechts  ol)cn 
auf  der  Mauer  ist  ein  Bild  mit  der  Nacliteulc.  Auf  der  schma* 
leren  Seite  der  Platte  steht  hell  auf  dunkelm  Grunde: 

Links:  Brauer  p.   Rechts:  van  Som. 

Bechts  unten  beim  Rande  gestochen:  F.  de  Wit  £xc 

H.  ö"  10"',  Bt.  6"  1'". 

9d.  Der  schlafende  Trinker. 

Ganze  Figur.  Er  sitzt^  im  Profil  nach  Links,  auf  einem 
niedrigen  Schemel,  ist  an  einen  Kasten  gelehnt,  über  welchen 
sich  der  Kopf  mit  offenem  Munde  zurttckbeugt  und  hält  mit 
der  Linken  auf  den  Knieen  ein  fast  volles  hohes  Glas.  Vor 
ihm  (links)  ist  ein  Fass,  darauf  ein  Krug.  Im  Hintergrund^ 
kaum  sichtl^ar,  kauert  ein  zweiter  Schläfer,  man  unterscheidet 
nur  scliwer  dessen  Mütze  auf  dem  herabgesunkenen  Kopfe. 

Auf  der  Schattenseite  des  Kastens  steht  hell  und  schief: 
A.  Brauer.  Darunter:  pinx.  Darunter:  van  somer.  Und  aof 
der  vierten  Zeile:  fe  1672. 

H.  8"  10"',  Br.  6"  4'". 

100.  Die  Kartenspieler. 

Vier  Personen;  ganze  Figuren.  In  der  Mitte  ist  ein  nie- 
driger Tisch;  links  sitzt  ein  altes  Weib  und  hält  mit  beiden 
Händen  die  Karten.  Ihm  gegenüber  sitzt  der  Mann,  im  Profil 
nach  Links,  auf  einer  Kiste,  mit  der  Linken  die  ]&rten  hal- 
tend und  die  Alte  beobachtend.  Ihm  zur  Seite  hängt  eis 
Krug.  Zwischen  Beiden  ist  rflckwärts  der  zweite  Mann,  der 
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hcrunterschant,  und  idnter  ihm  steht  ein  Bauer  mit  dem  Krug. 
Links  ist  ein  umgestürzter  dreieckiger  Sessel,  auf  welchem  hell 
auf  dunkelm  Grunde  steht :  Ostade  fe.  Bechts  auf  der  Kiste 
ebenso  das  Monogramm,  wie  Nr.  42. 

a  8"  11"',  Br.  6"  1"'. 

101.  Die  Mutter  bei  der  Wiege. 

Eine  junge  Dame  im  f^ebliunten  Kleide  sitzt  und  hat  ein 
Hündchen  im  Schoossc.  Kechts  in  der  Wicpjc  ist  ein  halb- 
erwachsenes Kind ;  oben  ist  im  Ringe  ein  Papagei ;  links  Aus- 
sicht in's  Freie.  Auf  der  Fensterbrüstung  steht  hell :  L  van 
Somer.  Unten  ist  ein  schmaler  dunkler  Band. 

H.  9",  Br,  6"  9"'. 

102.  Die  Mutter  bei  der  Wiege. 

Eine  ähnliche  DarRtclluug.  Die  junge  Dame  mit  geblüm- 
tem Kleide  hält  sitzend  den  Hund  im  Seliousse  und  be\v(';j.t 
mit  <lor  HfM'liteii  die  \Vir;^^e,  welche  liakü  .steht;  das  Kind  d;iria 
hält  mit  der  rechte  n  Hand  eine  Bhimc.  In  einer  grossen  Vase 
ist  ein  Blumenstrnn Hechts  im  Grunde  sieht  man  in's  Freie. 

Im  schmalen  dunkeln  Unterrande  steht  hell:  Le  Prince 
De  GaLLes.  ^     ^„^  ^ 

lOB.  Die  Mutter  mit  dem  Kinde. 

Sic  sitzt  im  Lehnstuhl  und  liidt  mit  beiden  Händen  das 
erwachsene  Kind,  welches  auf  einem  Stuhl  steht  Das  Hünd- 
chen spring  auf.  links  ist  eine  Vase  mit  Blumen,  rechts 
Anssidit  in"s  "Fr^  „ 

a  9',  2%  Br.  7". 

L  Im  ^chmiilen  dankefai  Uuteimide  steht  links  heU:  •  I  •  VAN 

SCHER  •  fe  .  168a 
II.  Der  Unterrand  Ist  zum  Boden  der  BanteUimg  umgewandelt,  die 

Schrift  vendLwimdcD. 

104.  Der  lüsterne  Mönch. 

Auf  einem  Ruhebette  unter  dem  Vorhange  sitzt  das  junge 
MSdchen  mit  halb  entbiaster  Brust  rechts.  Der  Mönch;  im 
Profil  nadi  Bechts^  sitzt  links  neben  ihr  und  betastet  mit  der 
Rechten  ihre  Brust  Links  steht  ein  Tisch  mit  Teppich,  Obst 
und  einer  Kanne. 

a  9 '  •   Br.  6  '  10"'. 

Aeusserst  selten. 
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105.  Der  Violinspieier. 

Vier  ganze  Figuren.  Der  Spieler  sitzt  auf  einem  Kiig* 
liehen  Tische.  Hechts  sitzt  der  junge  Mann  mit  dem  Kruge; 
hinter  ihm  schläft  ein  Mann,  der  in  einem  halboffenen  Fasse 
sitzt,  und  hinter  dem  Tische  ist  noch  der  vierte  Mann  sichtbar. 

Links  unten  am  Boden  steht:  Van  Somer  fe. 

Br.  9"  6'",  H.  7"  10"'. 

Gegenseitige  Copie  uacU  W.  Vaiüant  {Ist.  194  memes  Verzeicimissesi 

106.  Das  Concert. 

Fünf  ganze  Figuren«  Rechts  steht  eine  junge  Dame,  vom 
Rücken  gesehen^  im  Atlaskleide  und  hält  mit  der  Rechten  Ko- 
tcnhefto  über  dem  Tisch.  Links  kniet  eine  zweite  Dame  auf 
der  Erde  und  spielt  die  Laute.  Hinter  ihr  steht  ein  jimgf  r 
Mann  und  zeigt  ihr  die  Noten  im  Buche.  Zwei  andere  Mb- 
ner,  theilweise  sichtbar,  der  eine  mit  der  Violine,  stehen  m 
Hintergrunde.  Am  Boden  links  steht:  Ctorais  pinx.  J.  tbb 
Somer  fe.  Rechts  im  Winkel:  £. 

H.  9"  7%  Br.  7"  11'". 

I.  Vor  dem  E. 
II.  Wie  oben  beschrieben. 

107.  Das  Concert. 

Vier  ganze  Figuren.  Eine  Sängerin  sitzt  rechts,  im  Protil 
nach  Links,  und  singt  aus  einem  Hefte;  ein  junjyer  Manu,  der 
auf  den  Tisch,  worauf  ^otenbücher  liegen,  sich  gestützt,  gibt 
mit  der  rechten  Hand  den  Tact.  Im  Grunde  rechts  sidit  mao 
zwei  junge  Männer  und  hinter  diesen  eine  runde  Sfiule» 
Rechts  unten  steht:  D. 

a  9"  6'",  Br,  8". 

J.  Vor  dem  D. 
n.  Mit  demselben. 

Beide  Blätter  {Nr.  106  und  107 1  sind,  anf  einer  F\BltXe  vereini,  töh 
W.  Yaillaiit  ge&cliabt  ^^'r.  200  meines  VerzcichuisüeB).^ 

106.  Die  Vorlesung  des  Briefes« 
(Nach  Ger.  vsn  ZjL) 

Jn  einem  Zimmer  sitzen  links  zwei  Damen,  im  Profil  oadi 
Rechts,  deren  Yordere  einen  Brief  hält  und  ihn  Torzolesa 
scheint  Hinter  dem  mit  einem  Teppich  bedeckten  Tische 
steht,  auf  demselben  sich  stützend,  eine  dritte  Dame  und  wird 
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Ton  einem  jungen  Manne  niit  1  ederbarett  mit  der  Linken  um- 
armt.  Eechts  ist  durch  ein  Ferister  Aufisicht  ins  Freie. 
Ohne  Bezeichnung.  (Dresden.) 

H.  9"  9'",  Br.  7"  IT". 
Es  ist  eine  Copie  von  der  Gpgrnsoih   dt  s  gleichnamipen  Geguu&taii- 
des  Ton  W.  YaiUuit  tNr.  16'6  mauma  Verzdclmibs<;^b)  mit  Auslassung  der 
Iiaate  auf  dem  Tische. 

109«  Die  singenden  Bauern. 

Vier  Personen.  Vom  sitzt  auf  dem  Fasse  ein  junger  Mann 
eo  fiice  mit  platter  Mütze,  Pfeife  und  einem  Schareisen;  vor 
ihm  steht  ein  £mg  und  Kohlen.  Er  wendet  sich  nach  Rechts 
zurück,  wo  im  Grunde  hei  einem  runden  Tische  drei  Bauern 
sichtbar  sind,  deren  einer  ein  Blatt  hält  Auf  der  Wand  sieht 
man  links  im  Grunde  ein  Biiistbild  auf  Papier^  welches  an^- 
geheftet  ist. 

Rechts  unten  beim  Rande  .steht:  A.  Brauwer  pinx ;  Van 
Somer.  fe.  ^         3^  g,, 

Gegenseitige  Copie  nadi  W.  YaOlaiit  (Nr.  178  nemes  VenddiniBses). 

110.  Das  Kartenspiel. 

Der  eine  Spieler  sitzt  links,  im  Profil  nach  Rechts,  beim 
Fasse,  über  welches  ein  Brett  gelegt  ist.  Der  zweite  sitzt 
rechts  und  sieht  in  die  Karten  hinein.  Zwischen  beiden  steht 
im  O runde  der  dritte,  in  einen  Mantel  gehüllt. 

Links  unten  steht:  Jan  Bot  pinx.  J.  van  Somer  fec.  . 

H.  9"  10'",  Br.  7"  4"'. 

111.  Der  verliebte  Alte. 

Ganze  Figuren.  Unterhalb  des  Kamins,  der  links  halb 
von  einem  Vorhange  bedeckt  ist,  sitzt  ein  Mädchen,  im  Profil 
nach  Links,  auf  einer  Bank  und  wird  von  einem  Manne  um- 
armt, der  seinen  linken  Arm  über  ihren  Rücken  legt  Links 
sitzt,  gegen  Rechts  gewendet,  ein  Mfiddien,  hält  mit  der  Rech- 
ten einen  verzierten  Krug  und  reicht  mit  der  Linken  einen 
Pokal  dem  ersten  Mädchen  hin. 

Rechts  unten  am  Rande  steht:  Bega  pinx.  Van  Somer  f. 

H.  10",  Br,  8". 

Gegeaseitige  Copie  nach  W.  Vailhmt  (Kr.  187  mehiee  VeneichmfiBes), 

112.  Musikunterhaltung. 

Ganze  Figuren.  In  der  Mitte  eines  Gemaches  sitzt  im 
Sessel  die  junge  Frau,  im  Profil  nach  Rechts,  und  bläst  die 
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Flöte.  Ihr  Spiel  wird  von  dem  alten  Manne  )u^[:1f»itct,  der 
rechts  hinter  dem  Tischo  '^it/t  und  die  Tiaute  spielt  Auf  dein 
Tische  stehen  Becher,  Krug,  Brod,  ani  Boden  eine  ileifü,  ein 
Fass  u.  s.  w.  Neben  der  Alten  stellt  nnf  dem  Boden  links  ein 
bauchiger  Krug,  auf  dem  sich  das  Aiii>rt'r(lauier  Wnjtpen  be- 
findet. Links  sciiaut  laehend  ein  liorchendeä  aitea  VVeiü  durch 
die  halb,G:f*'>ft'nete  Thür  herein. 

Links  steht  auf  dunkelm  Orunde,  unten  beim  Kande:  D. 
TENIEKS  riKX  .  VAN  SOMEU  .  FEC. 

H.  10"  8  ",  Br.  9'^  T", 

I.  Wie  b^scbrieben. 

IL  BechtB  unten  beim  Rande  Bteht:  F.«  de  Wit  Ezc 

113.  Trinker  im  Keller.  (Die  Weinprobe.) 

Vier  Person  (  II.  Vom  sitzt  ein  Bauer  auf  einem  ?^teiu, 
vom  Rücken  gesehen,  mit  breitem  Hut  und  liält  mit  der  Hech- 
ten das  Glas  empor,  liecht;»  steht,  ebenfalls  vom  Kücken  ge- 
sehen, der  zweite  Bauer  trinkend  und  hält  mit  der  Linken 
einen  Krug.  Zwischen  Beiden  erscheint  im  luiinde  der  dritte 
in  V^orderansicht,  mit  Hut  und  Mantel  und  hält  mit  der  lledi- 
ten  einen  Becher. 

Im  l'nlcnaudc  steht  links:  J.  Bott  jnv.  Rechts:  J.  van 
Sonier  fec   In  der  Glitte :  L  de  Luim  Excudit 

11.  11"      ,       &'  3'". 

114.  Das  j unge  Liebespaar. 

Das  junge  Mädchen  mit  weisser  Schärpe  sitzt  links  aof 
einer  Bank,  nach  Rechts  gewandt,  wo  der  juni^e  Mann  nebcü 
ihr  sitzt  und  ihre  Hand  mit  seiner  Rechten  hält  Ein  Hund 
springt  vor  drm  ^IMvhen  und  im  Grunde  rechts  bemerkt  qua 
eine  Kanne  und  ein  Glas. 

Links  unten  beim  Rande  steht:  Gerars  pinx.  Rechts:  .j. 
Van  öomer  fe.         ^  7, 


115.  Musikunterhaltung. 

Ganze  Figuren.  Rechts  ist  ein  Tin  h;  bei  diesem  sitzt 
links  eine  junge  Dame  im  hellen  Atia>kleide  vorn,  im  Protil 
nach  Rechts,  hält  mit  der  Rechten  eine  Laute,  während  ;^ie 
mit  der  Linken  in  einem  Notenheft  blättert,  welches  auf  dem 
Tische  liegt.  Hinter  dem  Tische  sitzt  rechts  die  zweite  junge 
Dame^  etwas  gegen  Links  gewendet,  und  halt  mit  beiden  Bän- 
den ein  Nutenbuch.  Zwischen  Beiden  steht  rückwäiU  der  juiij^e 
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Mann  und  hält  mit  der  Rechten  die  Violine,  auf  welcher  er 
mit  der  Linken  spielt. 

Auf  dem  Teppich  dos  Tisches  ist  ein  Schild  mit  drei  Wap- 
pen angebracht;  über  diesem  steht  hell  auf  dunkelm  Grande: 
J :  Tan  Somer.  Beehts  unten  am  Boden  steht  gestochen :  F. 
de  Wit  Excudit 

H.  12"  2"',  Br.  10"  4'". 

I  Tor  d«r  Adresse  des  de  Wit 
IL  Wie  im  Text 

116.  Der  Briefträger. 

Eine  junge  Dame  sitzt  rechts  beim  Toilettentisch;  ihre 
Dieflerin,  hinter  ihr  stehend;  nimmt  Perlen  aas  einer  SchataUe, 
xm  sie  in  die  Haare  der  Frau  einzuflechten.  Von  der  linicen 
Seite  kommt  der  junge  Mann  im  Bfantel,  hält  mit  der  Rechten 

seinen  Hut  und  rciclit  mit  der  Linken  der  Dame  einen  Brief. 
Das  Hündchen  will  auf  ihn  loss})ringen.  Hinter  der  Dame  sieht 
man  einen  Papagei,  im  Grunde  das  Bett  mit  Gardinen. 
Auf  d^  Schatulle  auf  dem  Tische  steht  hell:  I.  V.  S. 

H.  13"  6%  Br.  10"  7"'. 

Sehr  schönes  Hauptblatt 

117.  Der  neugierige  Alte. 

Ein  Mädchen  mit  entblöstem  Busen  sitzt  auf  einem  Stuhl 
and  schläft;  mit  der  Rechten  hält  sie  im  Schoosse  eine  Pfeife 
und  hat  den  rechten  Fuss  ausgestreckt  über  einem  Tabouret 
liegen ;  vor  diesem  befinden  sich  am  Boden  m  einer  Schüssel 
feuerige  Kohlen.  Rechts  ist  em  Tisch,  darauf  eine  Flasche, 
ein  Tässchen  und  Tabak;  am  Boden  ein  liegender  Hund.  Der 
lüsterne  bärtige  Alte  im  Schlafrock  und  schwarzer  Haube 
konmit  von  links,  hebt  mit  der  linken  Hand  das  Kleid  der 
Schlafenden  auf  und  betrachtet  sie  mit  bewafihetem  Auge. 

Br.  9",  tt  6"  11"'. 

Aensserst  selten. 

118.  Die  Bettlerfamilie. 

Fünf  Personen  in  ganzer  Figur,  die  sich  Imks  bei  Rumen 
auf  einem  Hügel  gelagert  haben  und  sich  damit  beschäftigen, 
sich  des  Ungeziefers  zu  entledigen.  Vom  sitzt  links  die  Mut- 
ter mit  einem  Kinde  am  Rücken  und  untersucht  ihr  Kleid; 
vor  ihr  liegen  zwei  Säcke  und  ein  Stock.  Neben  ihr  sitzt  der 
Mann  mit  verbundenem  Kopfe,  geneigt  und  sidi  kratzend. 
Water  im  Grunde  sieht  man  zwei  Rangen  (der  eine  mit  dem 
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Stocke);  die  sich  wehren  gegen  die  Bisse  gewisser  höchst  un- 
ästhetischer Bewohner  ihrer  uncultivirten  Köpfe.  Im  Grande 
rechts  sielit  man  Geh&ude  von  italienischer  Banart 

Oben  im  Schatten  der  Ruine  stf  lit  das  helle  MonogFanUBt 
wie  Nr.  42,  darunter  die  Jahreszahl  1676. 

Br.  9"  6"',  H.  7'*  lO*-'. 

119.  Die  jnngen  Wflrfelspieler. 

Sie  >itzen  am  Fusse  einer  antiken  Baulichkeit.  Der  cm 
sitzt  links,  im  Profil  nach  Hechts,  mit  einem  ilntv.  i^>lit> 
ist  der  zweite  oliiie  i^opthcdcckung.  Zwischen  beiden  lioguj 
drei  Wülfel,  und  im  Grunde  ist  der  dritte  mit  einem  lluie. 

Links  üben  steht  weiss:  VAN  SüMl^ii, .  fe  .  1676. 

Br.  9"  8  ".  H.  7"  9'". 

120.  Soldaten  mit  Mädchen  im  Wirthshans. 

Acht  Personen,  ganze  Figuren.  Nach  der  Breite  befindet 
sich  gegen  Hechts  ein  mit  einem  Teppich  bedeckter  Tisciii  Tor 
welchem  eine  Bank  steht;  auf  dieser  sitzt,  vom  Rücken  gese- 
hen, ein  sich  umschauender  lachender  Soldat  hiit  Federbarett, 
An  dem  Tische  sitzt  in  Vorderansicht  ein  zweiter  Soldat  ohne 
Kopfbedeckung  und  giesst  aus  einer  Kanne  Wein  in  einen  Po- 
kal, den  er  mit  der  Re<])teii  hält.  Hinter  dem  Tische  rechts 
ist  ein  dritter  Soldat  mit  einem  BcM'her  sichtbar.  Alle  drei 
haben  Leibpanzer.  Links  beim  Tische  sitzt  ein  junger  Mann, 
mehr  vom  Rücken  siditluir,  und  unti^rhält  sicli  niiL  dem  jun- 
gen Mädchen,  das  hinter  dem  Tische  sitzt  und  mit  der  Rech- 
ten ilm  umarmt.  Ein  Knabe  steht  hinter  dorn  jungen  Mann 
und  macht  sich  mit  dessen  lu^^geknüpften  Beinkleidern  etHa> 
zu  schaffen.  Links  im  (Iruude  steht  ein  alter  Violinspieler  mit 
Barett,  hinter  ihm  ein  junger  Zitherspieler  ohne  Kopfbedeckung. 
Auf  dem  Stuhle  rechts  liegt  ein  Helm  mit  grosser  Feder,  am 
Boden  ein  Hund. 

Links  unten  beim  Stichrande  steht:  Jean  Lis  pinxiu  In 
der  Mitte:  J.  Van  Somer  fec.  1699. 

II  11",  Br.  iO"  6'". 

121.  ^iadchcu  und  Soldaten  beim  Schmause. 

(Seitenstück  zum  \  uiiuenj 

Acht  Personen,  unnzc  Fi^nn-en.  In  der  Mitte  stellt  nach 
der  Laiiiif  ein  mit  eine  in  Teppich  bedeckter  Tisch,  aul  wel- 
chem bpeiben  aufgetragen  sindl  Im  Vordergrunde  ge^  Beditä 
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sHit  der  Soldat  mit  Panzer  UBd  Federbarett  ne^n  dem  Mäd- 
cfaen  mit  halb  offenem  Busen  und  umarmt  es  mit  der  rechten 
Hand.  Hinter  dem  Tische  sitzt  ein  bärtiger  Mann  im  falten- 
reichen  Kleide^  hält  mit  der  linken  Hand  den  Becher  und 
wmkt  mit  der  linken  den  zwei  Mädchen,  die  von  Rechts  kom- 
men, deren  Torderes  eine  Flasche,  das  andere  eine  Schüssel 
mit  Speise  trägt.  Hinter  diesen  ist  ein  lachender  Junge  sichtr 
bar.  Ein  rückwärts  stehendes  Mädchen  legt  ihre  Hechte  auf 
die  rechte  Schulter  des  bärtigen  Mannes.  Links  steht  ein  jun- 
ger Mann  und  schenkt  aus  dem  Kruge  in  einen  Pokal  ein. 
Ebendaselhst,  im  Vordergrunde,  steht  ein  Hund,  vom  Rücken 
gesehen,  rechts  Hegt  am  Boden  ein  zerbrochener  Pokal. 

Links  unten  beim  Piande  steht:  Jean  Lis  pinxit  In  der 
Mitte:  J.  Yan  Somer  fecit  1^99. 

Br.  11"  2'",  H.  10"  7'". 

Dieses  und  das  vorhergehende  P»latt  1)i!ilpn  zn rammen  eine  Darstel- 
Innf,  welche  unter  dem  Kuaeu  Bördel,  von  J.  Falck  gestochen,  be- 
käunt  ist.   Beido  Blätter: 

I.  Hit  der  Ji^eBsahl  1670. 

n.  Wie  besehriebeiL 

122.  Soldaten  beim  Warfelspiel. 

Fünf  Personen,  ganze  l  iuiiien.  Im  Vord«  igriinde  kniet 
ein  Soldat,  fast  vom  Kücken  gesehen,  gej^eii  Links  gewendet, 
bei  seinem  Hute  und  sieht  dem  andern  zu,  der,  am  Boden 
ausgestreckt;  soeben  zwei  Würfel  geworfen  hat  Links  sitzt 
der  dritte  am  Boden^  nach  Beclita  gewendet,  mit  einem  Fe- 
derbarett aaf  dem  Kopfe.  Rechts^  mehr  im  Grunde,  sitzt  der 
vierte  auf  einem  Fasse,  ebenfalls  mit  einem  Federbarett,  hält 
mit  der  Rechten  die  Thonpfeife,  während  die  Linke  auf  dem 
Knie  aufliegt  Hinter  diesem  steht  der  letzte  Zuschauer,  der 
in  einem  Mantel  gehfillt  ist,  einen  Hut  trägt  und  hinab  schaut, 
woher  von  einem  Kerzenlicht,  das  am  Boden  steht,  die  Be- 
leuchtung kommt  Auf  dem  Boden  des  Fasses  stdit  hell  das 
Monogramm,  wie  Nr.  42. 

Auf  dem  Boden  im  Vordergrunde  liegen  zerstreut  Pfeifen» 
Krug,  Glas  \l  s.  w. 

Br.  11"  '5'",  a  10"  8"'. 
Sehr  schönes  und  seltenes  Hauptblatt 

123.  Das  Kartenspiel. 

Spfhs  pPTvoiii  ii ,  ganze  Figuren.  Um  vinc  hohe  Bank 
sitzou  drei  liarteu^pieicr.  l>er  eine,  Uuk&  auf  der  Bank  sitzend, 
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nach  Rechts  gewendet,  hat  liiic  Pfeife  auf  der  Mütze  aa(ge- 
steckt  und  hält  mit  beiden  Händen  die  Karten.  Der  zwdte 
Spieler  «itzt  rechts  auf  einem  Strohsessel ,  nach  Links  gewen- 
det, den  linken  Fuss  über  den  rechten  geschlagen  und  hält 
mit  der  Hechten  über  dem  lleclienbrett  die  Karten.  Vor  ihm 
stobt  anf  einer  niedrigen  l^ank  ein  Krug  und  am  Boden  lie?t 
eine  Karte.  Der  dritte  Spieler  hinter  der  Bank,  fast  in  Vni- 
deransiclit,  hat  eine  Feder  auf  der  Mütze.  Zwischen  (lii.sein 
und  (1(1  Ii  ^Tsten  Spieler  schaut  der  vierte;  ein  Bauer,  in  dnon 
Mantel  gehüllt,  dem  Spiele  zu.  In  (Ivv  Mitte  des  Hinteri^iun- 
des  stellt  bei  der  Mauer,  auf  welcher  üben  ein  hall)  v.\\-x\\\- 
mcngerolltes  Bild  hängt,  der  fünltc,  vom  Kücken  sichtbar,  iinti 
verriclitet  seine  Nothdurl't.  Rechts  hinter  dem  zweiten  Siiielcr 
steht,  nach  Fiuks  gewendet,  der  sechste  Mann  mit  den  Mau- 
den auf  dem  Mücken. 

In  der  Mitte  unten  beim  Rande  steht:  Van  Somer  fc 

Br.  ii^^  a"\  H.  10"  8"'. 

124.  Der  Erzähler. 

Vier  Personen  in  ganzer  Figur.  Bei  antiken  Raulidilvti- 
tcn,  unter  denen  vorn  ein  Sarkophag  mit  Sculptnren  bich  be- 
findet, sitzt  links  ein  Soldat  mit  Panzer,  Helm  und  Mantel 
In  der  Mitte  sitzt  der  Erzähler  in  Hcnidärmeln  und  mit  ver- 
bundenem Kopf.  Ein  Knabe  und  eui  junges  Weib  mit  einer 
Schüssel  bilden  die  weitere  Gesellschaft 

Links  unten  steht:  Kar.  du  jardin  pinx.  Rechts:  Johauei 
Van  Somer  fe.   In  der  Mitte:  F.  de  Wit  Excudit. 

Br.  12"  3"',  H.  10"  0'". 

Hauptbiatt  und  selten.  Das  Gemaide  war  im  Cabine: 
Choiseul. 

125.  Die  Wirthsstube. 

(iiach  üstade.) 

Vier  Personen  in  ganzer  Figur.  Vorn,  etwas  gegen  Bechts^ 
sitast  der  bärtige  Bauer  auf  einem  Stuhle  in  Vorderanaidit,  mit 
einem  Hute  auf  dem  Kopfe,  hält  mit  der  Linken  ein  dunkle^ 
Fläschchen  und  zieht  mit  der  Rechten  sein  Knie  iu  die  Höhe. 
Links  ist  nach  der  Breite  eine  Bank,  hinter  welcher  die  Wir- 
thin  mit  einer  Pelzhaube  stellt;  sie  stützt  sich  mit  der  Keib- 
ten  auf  die  Bank,  auf  der  mit  Kreide  die  Rechnung  {je^ilirie- 
ben  steht,  und  hält  mit  der  Linken  einen  grossen  lüug;  "^i'- 
nnterhält  sicli  mit  dem  Bauer.  Vor  der  Bank  ist  eiu  TricUm- 
brett;  eine  \  inline  und  Gewänder.  Auf  der-cilM'n  sitzt,  vaih 
liückeu  geseheui  eiu  Mann  mit  der  Mütze  und  sj^udit.  mii  der 
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Person,  die  im  Grunde  links  kaum  sichtbar  ist  Rorlits  'm 
Grunde  ist  ein  Iht  ftorvcischlag,  vor  diesem  allerlei  üeriith- 
üduifton;  vom  ein  Halbschuh;  unter  diesem  steht:  "Van  Somer 
fecitj  darunter:  1G71  et  excudit  amst. 

Br.  12"  7"\  H.  10"  2'". 

Sehr  schönes  Hauptblatt ^  ohne  Schrift  künutc  m&n  es  iür 
W.  Vaillant  nehmeiL 

126.  Die  Wirthsstube. 

(Nach  üstade.) 

Acht  Personen,  ganze  Figuren.  In  der  Mitte  steht  ein 
Tisch,  bei  welchem  links  ein  Bauer  im  Profil  nach  Rechts  sitzt, 
mit  der  Linken  seinen  Hut  aufhebt  und  mit  der  Kechtdi  das 
Glas  dem  zweiten  Bauer  reicht,  der  rechts  hinter  dem  Tische 
steht.  Vor  diesem  sitzen  zwei  andere  Bauern,  der  eine  nnt 
einem  langen  Glase,  der  andere,  vom  Rücken  gesehen,  mit 
einer  Pfeife.  Hinter  dieser  Gru])i*e  ist  der  Wirth  bei  der 
Kechentafcl  an  der  Wand  beschäftigt,  vor  ihm  sitzt  im  Schatten 
ein  Raucher.  Links  sitzt  im  Grunde  ein  altes  Weib  beim  Ka- 
min und  wärmt  sich :  mehr  vorn  liegt  ein  Hund.  Rechts  kommt 
Ober  eme  hölzerne  Stiege  ein  anderes  Weib  mit  einem  Kruge 
in  die  Stabe.  Allerlei  Gegenstände  liegen  umher. 

In  der  Mitte  beim  Unterrande  steht:  Ostade  jn.  van  So- 

Br.  13",  H.  10"  B'". 

127.  Der  Soldat  beim  Mädchen. 

(Nach  Terbuzgh?) 

Der  Soldat  sitzt  links  in  ganzer  Figur,  im  Gostöm  des 
dreissigjährigen  Krieges,  auf  einem  Stahle,  dessen  Lehne  mit 
seinem  Mantel  bedeckt  ist;  er  hat  einen  breitkrämpigen  Hut, 
ist  im  I^ofil  nach  Rechts  gekehrt  und  stopft  sich  seine  Pfeife. 
Bei  ihm  sitzt  das  junge  Mädchen,  welches  mit  der  Linken 
einen  Krug,  mit  der  Rechten  einen  Becher  hält 

An  der  Wand  im  Grunde  sieht  man  ein  angenageltes  Pa- 
pier, weiter  gegen  Rechts  eine  Laute. 

Beim  Rande  unten  links  steht:  Van  Somer  fecit 

Br.  IG"  6'",  H.  10"  3  ". 

Schönes  Blatt. 

128.  Der  Kunstkrämer.  (De  Kermis  Kunst  Kraam.) 

Auf  dem  Buche,  welches  der  Krämer  in  der  Hand  hält, 
liest  man :  Van  Somer*  Mit  der  Adresse  de  l'Epine.  Fol. 
So  von  Nagler  (Nr.  37)  und  Labordo  beschrieben. 

ättkW  L  di«  Miel».  KftoviA.  XV.  1809.  10 
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129.  Das  unnachalimliche  Ballet 

In  einem  Sajilfv,  in  dos-^en  Hintergi'unde  in  einer  Nische 
die  Statue  der  Flora  btclit,  Uuizt  in  der  Mitte  eine  Xachtoule 
mit  einem  Rinjj;kragen ;  ihr  accompapniirt  rechts  ein  Aiie  mit 
einem  Federbarett  und  Muft".  Links  bläst,  auf  einem  btuhle 
sitzend,  eine  Katze  die  Flöte. 

Im  Unterrande  unter  dem  Stich  steht  links :  J.  van  Somer 
fecit  Rechts:  de  Lespine  ex.  Cum  Privilegio  Ordin:  HoiiAn- 
diae  et  Weft-l riiiae.   In  der  Mitte:  Ballet  Jnimitable. 

a  9"  8'",  Br.  7"  8"'. 

Selten. 

130.  Die  Execution. 

Auf  einem  Gerü.^te  sieht  man  sechs  Atlcn.  Einer  kniet  rodits 
mit  gefalteten  Händen  und  erwartet  den  Streik  Ii  von  dem  zwei- 
ten, der  das  Scliwert  hält,  Links  steht  ein  Tisch,  im  Gnmde 
sieht  ein  Affe  durch  die  Ooffnung  eines  .Vor! tangs  auf  dieScenc 
llecbtö  unten  das  helle  MnTioi^ranmi  und  fe* 

Br.  \-r  G     H.  r  2'". 
13L  Ein  Blum enstrauss. 

Er  steht  auf  einer  steinernen  Piatie,  und  im  hellen  Unter- 
rande steht  links:  I.  van  fomer  fecit  tn  der  Mitte:  de  Lespine 
exc.  Cum  Privilegio  Ordin.  HoUandiae  et  Weft-Frisiae. 

H.  9"  2'",  Br.  7"  2'". 


Mareo  Deute  TOn  BayeHiia, 

der  Mdifiter  der  Haohsticlie  mit  den  Taimeabäumoheii. 
Ton  Dr.  M.  Thaustfig. 


Mit  der  Sichtung,  Ordnung  und  Aufetellnng  des  vortreff- 
lichen und  nahezu  vollständigen  Werkes  von  Marcantoii  Uai- 
mondi  und  Schule  in  der  Albertina  beschäftigt,  sah  ich  mich 
unwillkürlich  zu  eingehenderen  Untersuchungen  über  verschie- 
dene Fragen  genöthigt,  deren  Bewältigung  zwar  in  Anbetracht 
ihrer  Schwierigkeit  weder  in  meiner  Aufgabe  noch  in  meiner 
Absicht  liegen  konnte.  Doch  hoffe  ich,  dass  der  Ueberscbn*^ 
meiner  Bemühungen  in  dieser  Richtung  nicht  ganz  fruchtlos 
geblieben  sei;  und  wenn  ich  bedenke;  in  welche  trostlose  Lage 
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mkli  der  heutige  Stand  der  Mavcantonkritik,  die  Zerfahrenheit 
der  Ansichten,  die  Widersprüche  der  Aiitoritcäten  anfangs  ver- 
setzte, so  fühle  ich  mich  ^^ewissermasdcn  verpflichtet,  Kunst- 
forschern und  inshcsoiidcre  Kupferstichfreunden  etwas  von  den 
Ergebnissen  einer  hingwurigen  Anschauung  und  oft  wieder- 
holter Vergleichung  mitzutheileu.  Und  zwar  greife  ick  hier 
aus  dem  amüassenden  Materiale  eine  Streitfrage  heraus,  die 
ich  in  soferne  für  die  wichtigste  halte,  als  dieselbe  mehrere 
der  berühmtesten  Werke  Marcanton's  wie  seines  getreuesten 
Schalers  nnd  Nachahmers  betrifft»  nnd  eine  Scheidung  der  je- 
dem von  beiden  zugehörenden^  fast  gleich  hoch  geschätzten 
Arbeiten  anbahnen  solL 

L 

Bekanntlich  giebt  es  von  dem  berühmten  Bethlehemitischcn 
Kindermorde  nach  Rapliael  zwei  gleichzeitige  Kupferstiche,  die 
sich  in  Styl  und  Vollendung  so  nahe  stehen,  dass  bis  heute 
noch  die  Meinungen  über  Priorität  und  Originalität  derselben 
^plir  getheilt  sind.  Die  Einen  haiton  entschieden  beide  Platten 
für  bearbeitet  von  Marcanton,  die  Anderrn  hingegen  erklären 
bloss  einen  der  beiden  Stiche  füi-  dessen  Original,  den  anderni 
für  eine  etwas  freie  C'npie,  ohne  iiidess  darüber  einig  zu  sein, 
welches  dann  das  OriLiiualj  welches  die  Copie  und  wer  endlich 
dpf  Urheber  der  letzteren  wäre.  Wie  bewusst  unteisclieiden 
sich  di<*  beiden  Stiche  auf  den  ersten  Bück  und  am  deutlich- 
sten durch  einen,  oder  richtiger  zwei  Tannenbäuuielien,  die 
auf  dem  einen  Blatte  (Bartsch  XIV.  Nr.  18)  rcclits  oben  aus 
dem  Baumschlage  hervorragen,  auf  dem  anderen  aber  fehlen 
(Bartsch  20).  Ob  also  beide  Blätter  Werke  Marcanton's  sind, 
ob  bloss  das  mit  dem  „Chicot"  (auch  Forgere,  von  den  It^i- 
lienem  Falcetta  oder  Albero  genannt)  oder  das  ohne  „Chicot", 
das  ist  die  Frage,  die  allerdings  nachgerade  zu  alt  ist,  um  bren- 
nend genannt  werden  zu  kdnnen. 

In  der  älteren  unkritisdien  Zeit  schrieb  man  ohne  Beden- 
ken beide  Stiche  Marcanton  zu,  und  Malvasia  tischte  zur  Er- 
klärung der  auffallenden  Erscheinung,  dass  ein  reproduciren- 
der  Künstler  dieses  Ranges  sich  in  einem  seiner  Hauptblätter 
selbst  copii-t  habe,  eine  Fabel  von  der  Hinterlist  und  Hab- 
sucht des  Meisters  auf,  deren  Hinnahme  einem  historisch  ge- 
bildeten Leserkreise  heutzutage  nicht  mehr  zugemuthet  wer- 
den darf.  Gleichwohl  zählt  der  Glaube  an  die  gleichberech- 
tigte Originalität  beider  Platten  immer  noch  viele  Anhänger, 
namentlich  unter  den  Engländern,  deren  Autorität  im  Kupfer- 
stichfarh,  W.  Y*  Ottley  (An  inquiry  int^  the  origin  and  early 

10' 
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histoiy  of  Engraving  II.  p.  T8G)  auch  Zani  und  Bartsch  ge- 
^eiiiil>er  an  der  älteren  Ansicht  festhielt 

Das  Urtheil  dieser  beiden  Forscher  hingegen  ward  von 
vorn  herein  durch  eine  alte  Uebciiieferung  becinfiusst,  nach 
welcher  Marco  da  Ravenna  den  Kindermord  Raphaels  auch 
in  Kupfer  gestochen  habe.  Zani  schöpfte  dieselbe  aus  einer 
Handschrift  des  Vineenz  Garrari,  geb.  1639,  worin  es  beisst: 
.  .  Marco  Dente  da  Ravenna  intagliatore  di  maraviglios«, 


degli  Innocenti  et  del  Paride  di  Rafihele  di  Urbino''  etc,  ebe 
Aussage;  die  sich  sammt  de/  Nachricht^  dass  der  Künstler  bei 
dem  auch  Marcanton  so  fatalen  Sacco  di  Roma  im  Jahre  1521 
umgekommen  sei,  bei  Girolamo  de  Rossi  (Rubeis):  Hist  Ra- 
vennat  Lil)ri  X.  Vciietiis  1592  S.  692  wiederholt.  ÄDt  Rück- 
sicht auf  diese  Nachrichten,  denen  wir  auch  die  Belcanntschaft 
mit  dem  patricischen  Familiennanion  des  Stechers,  Dente,  zu 
verdanken  haben ,  erkläite  Zani  den  Kindermord  mit  den  Tan- 
nenbänmchen  für  das  Werk  des  Ravennaten. 

Ohm  ])ündige  Anp;abc  von  Hründen  und  zumeist  mit  Be- 
rutüiij,  ;iuf  die  oft  von  ganz  iiusserlicbfn  rTn-täiiden  geleitete 
Vorliel)o  der  S:niiiii!(»r  hat  "naTtsch  die  Sadic  urngekehrt.  Et 
hält  den  Stich  mit  ilem  Taiinenbäumchen  für  das  Original 
MarcantoTi's,  den  anderen  für  die  Wiederholung  Marco  Dente's. 
\)\v.  gros.><jre  ^Seltenheit  des  ersteren,  d^e  feinere  Bchandlim? 
der  Schraftirung  und  der  Umstand,  dass  die  schwache  verklej- 
n(  i  t(  Gopie  Agostino  Veneziano's  nach  di  nl^elhen  gefertigt  ist, 
ni()ficn  auf  sein  ürtlieil  bestechend  eingewirlvt  haben.  Gleich- 
woid  hat  die  so  wohl  begründete  Autorität  eines  Adam  Bartsch 
diese  Ansicht  nicht  vor  Zweifel  und  Kritik  geschützt  Abbatt» 
Zani  hatte  seine  Ueberztugung  von  der  Ürigiualitat  des  Stich(^ 
ohne  Tannenbäumchen  in  seiner  Enciclopedia  Parte  II.  Tome  Y. 
S.  349  ff.  mit  guten  Gründen  aufrechterhalten,  und  wenn  Pas- 
savant in  unseren  Tagen  einen  Theil  derselben  aufs  Neae  in's 
Feld  fOhrte,  konnte  er  der  Znstimmang  vieler  Kenner  siefaer 
sein.  In  der  Fflhrung  des^StichelSi  in  der  Reinheit  und  Sicho^ 
heit  der  Contaren,  in  der  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  rSuint 
Passavant  B.  20  weitaus  den  Vorzug  vor  B.  18  ein.  Ih's  Ge> 
wicht  fiUlt  andi  der  äussere  Grund,  dass  die  ersten,  also 
besten  Abdrüdce  der  Platte  mit  dem  Tannenbftumchen  gur 
kein  Monogramm  tragen ,  die  späteren  aber  eines,  welches 
sonst  im  ganzen  Weike  Marcanton's  nicht  vorkömmt,  niUnlich 
M  statt  des  regelrechten,  auf  dem  Stiche  ohne  Tannenbäum- 
chen befindliclicu  W.  Da  das  falsche  Monogramm  wol  sicher 
von  fremder  Hand  stammt,  so  bleibt  es  immer  schwierig  in 


anzi  nnica  eccelienza,  come 
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erkläreu,  warum  Raiinnudi  ein  solches  Hauptwerk  ohne  Be- 
zeichnung publicirt  hatte. 

So  gerne  wir  der  negativen  Bewcisfilhning  Passavant's 
folgen,  so  scliwer  wird  man  sich  m\t  dem  befreunden  können, 
Wils  er  Positives  an  die  Stelle  setzt  —  dass  nämlich  Georg 
Pencz  der  Stecher  des  Kindermordes  mit  dem  Tannenbäum- 
chen sei.  Georg  Wilhelm  Heid,  der  verdienstvolle  Leiter  des 
Print-room  im  Britischen  Museum  ist  in  „Tlie  fine  Arts  Quar- 
terly  Pteview"  1866  S.  401  ff.  gegen  die  absonderlichen  Pencz- 
und  Beham-Phant^isien  Passavanfs  aufgetreten  und  hat  leicht 
jene  Hypothese  abgetlian,  obwohl  ein  auf  Wasserzeichen  ge- 
stelltes Argument  hier  nichts  entscheidet  Wenn  aber  Kcid 
und  iiacb  ihm  Herr  Bichard  Fisher :  Marc  Antonio  Baimondi, 
Burlington  fine  Arts  G^b  1868  8.  10  darauf  hin  wieder  zu 
der  alten  Ansicht  von  der  glddien  Originalität  beider  Stiche 
znrflckkehren,  so  ist  dies  über  das  Ziel  hinausgeschossen,  da 
die  negativen  Argumente  Zani's  und  Passavant's  nicht  ohne 
Weiteres  zu  umgehen  sind. 

Abgesehen  Ton  den  Tannenbäumcheni  die  bloss  das  au«- 
genfalligste  Unterscheidungszeichen  bilden,  sind  die  beiden 
Platten  des  F'ndermordes  weit  entfernt  mit  einander  überein- 
zustimmen sowohl  in  den  Einzelheiten  der  Darstellung,  wie 
auch  in  der  Art  der  Ausführung.  Es  handelt  sich  hier  nicht 
um  eine  Copie,  sondern  um  das,  was  Bartsch  sehr  scharfsinnig 
als  eine  Wiederholung  definirt.  Wenn  nun  Marcantf)n  beide 
Platfon  [^^c-tnrhen  haben  solltC;  so  könnte  man  die  un'ilcu'lie 
Behandlung  nur  durch  die  verschiedene  Zeit  der  Ausfiilirung 
erklären  und  es  entstand  somit  die  Frage,  welcher  Sticli  der 
truhere  sei  ?  In  der  schlichten  rapliaelfscb  stvlgerechten  Zeich- 
nung überragt  das  Blatt  ohne  Buunichen  seinen  Nebenbuhler 
so  entschieden,  dass  dies  heutzutage  wol  niemand  bestreiten 
dürfte.  Man  vergleiche  nur  den  Ausdruck  der  Köpfe  und  den 
Contour  der  nackten  Körpertheile,  beispielsweise  den  Rücken 
des  rechts  von  der  Mitte  sichtbaren  Schergen.  Was  Bartsch  an 
seinem  Nr.  18  lobenswertli  t  iml,  die  stärkere  Ausprägung  der 
Muskulatur,  erscheint  entschieden  als  Unsicherheit  und  als 
eine  über  Paiphael's  Zeichnung  hinausgehende  Willkür.  Die 
schärfere,  feinere  Linienführung  wird  zur  Härte,  insbesondere 
erkennbar  in  der  Wiedergabe  der  Haare}  man  vergleiche  z.  B.. 
den  von  rückwärts  gesehenen  Kopf  der  vor  jenem  Schergen 
knieenden  Frau.  Dieser  und  ähnlicher  Schwächen  wegen  glaub- 
ten die  englischen  Anhänger  der  alten  Theorie  B.  18  in  eine 
frühere  Zeit  versetzen  zu  müssen  als  B.  20.  Dahingegen  ist 
wieder  zu  bemerken,  dass  Bartsch  bei  18  mit  Kecht  die  feinere 
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trefflidie  StichelfÜhrung  hervoiliebt,  die  auf  ihn,  in  seiner 
Eigenschaft  als  Kupferstpclicr,  nicht  ohne  grosse  Wiikung 
"bleiben  konnte.  Während  das  Blatt  ohne  Bäuniehen  trotz  sei- 
ner breiteren  Behnndlung  in  Piif'liti^keit  der  Zeichnun'-i,  Tiefe 
des  Ausdnicks  und  ndlcr  Lintiicliheit  auf  der  höchsten  Stufe 
raphael  ^i  ht  i  Naelihildung  steht,  so  zeigt  allerdings  das  Blatt 
mit  dem  Tannenbäunichen  eine  lortj^eschrittenere  Technik  des 
Kupferstiches  und  weist  m  dicker  Hinsicht  entschieden  auf  ein 
spateres  Datum  hin. 

Dieser  Widerspruch  wd  sich  wol  niemals  anders  lösen 
lassen,  als  durch  die  Annahme,  dass  ehen  bloss  6.  20  das 
Original  Marcantoii's,  B.  18  aber  die  spätere  Arbeit  eines  aus- 
gezeichneten Schülers  sei.  Ich  komme  zu  dieser  üeberzeugun^ 
obwohl  mir  von  B.  18  ein  äusserst  kostbarer  Druck  vor  aller 
Hchrift  in  der  Albertina  vorlieiit,*)  w-üirrnd  B.  2U  hier  zwar 
auch  sehr  gut,  aber  doch  nicht  in  der  -iieichen  Vorziiglichkeit 
vertreten  ist;  und  derselben  Ansiclit  dürften  gei^'euwärtig  wol 
die  meisten  Kupferstichfreimde  auf  dem  Continente  sein.  Zwei- 
felt ja  doch  niemand  daran,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  jener 
Stiche,  die  heute  noch  Baimondi's  Werk  flberfftilen;  bloss  sei- 
ner Schule  zuzuweisen  ist  Li  dieser  aber  blühten  aOerdings 
so  Tiele  andere  tüchtige  Kr&fte,  dass  eine  Ausscheidung  der 
verschiedenen  Arbeiten  zu  den  schwierigen  Aufgaben  der 
Kritik  zählt,  so  dass  selbst  ein  Bartsch  nicht  wagte^  dieselb« 
durchzuführen. 

Gleichwohl  hat  nun  Bartsch  schon  die  werthvollsto!]  Winke 
in  dieser  Richtung  gegeben.  Was  aber  die  Forschung  gerade 
in  Bezug  auf  Marcanton  am  meisten  erschwert,  ist  der  Um- 
stand, dass  seine  Stiche  nur  höchst  selten  in  irüheu  aü(i  un- 
beschädigten Abdrücken  Torkommen^  dass  es  also  fast  unmög- 
lich ist,  die  Werke  des  Meisters  und  seiner  Schule  in  gleich- 
guten intacten  Exemplaren  mit  einander  yergleichen  zu  kömiett. 
Dnickverschiedenheiten,  Hetouchen  und  Hestaurirun^en  aller 
Art  beirren  leicht  auch  das  ürtheil  des  Kenners  —  me  k&men 
sonst  auch  so  grelle  Widersi>ificlie  zu  Tage? 

Wenn  nun  der  Argumentation  aus  inneni  ( Gründen ^  auf 
welche  Bartsch  sehr  richtig  das  Hauptge^Yicht  legte,  so  gro^se 
Hindemisse  entgegenstehen,  so  dürfte  es  gerathen  erscheinen, 
auch  äUbserliche  Behelfe  nicht  zu  unterschätzen  und  keinen 
Anhaltspunkt  zu  verschniähen,  den  historische  Zeugnisse,  Mo- 


•)  Das  Britische  Museum  besitzt  davon  eiu  allerdiugs  sehr  schadhaftes 
Exemplar,  auf  welchem  das  Schwert  dos  Schergen  rechts  von  der  Mitte 
ganz  weiss  ist 
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nogramme  und  sonstige  Keimzeichen,  die  auf  die  Kigeiitliüm- 
licfakeiten  der  Kflnstler  schliessen  lassen,  der  Kritik  bieten. 
Eine  solche  Handhabe  kann  vielleicht  auch  das  vielbc^agte 
Tannenbäufflchen  abgeben» 

II. 

Fragen  wir  uns  eimucil;  woher  kömmt  auf  B.  18  das  oder 
die  Tannenbäumcluii;  die  doch  sicherlich  Raphaelas  Vorlage 
für  Marcanton's  Stich  nicht  enthielt? 

Dass  der  Stamm  des  einen  Bäumchens  auf  B.  20  ebenfalls 
angedeutet  sei,  ist  eine  Täuschung  Yon  OtÜey*  Der  in  frühen 
Drucken  dieses  Stiches  rechts  oben  sichtbare  feine  lange,  fast 
senkrechte  Stich  entstand  offenbar  durch  eine  ganz  zufällige 
Kitzungj  wie  solche  beim  Reinigen  oder  Wischen  der  Platten 
öfter  vorkommen,  mid  entspricht  keineswegs  der  Länge  uud 
Stellung  jenes  Stämmchens.  Ks  ^YlmlG  bereits  oben  erwähnt, 
dass  auf  unbesriinittcnen  Exemplarcu  von  B.  18  rechts  oben 
zwei  Tannenbäiuao  siclitbar  sind.  Nicht  genug  daran  -ieht 
mau  daselbst  über  den  beiden  Enden  der  grossen  Bogenbrücke 
im  Hintergrunde  ganz  leicht  gerissene  kleine  Gebüsche,  links 
von  rechts  von  einem  weiteren  Tannenbaumchen  über- 

ragt —  von  alledem  ist  auf  B.  20  keine  Spur. 

Der  Stecher  von  B.  18  scheint  somit  eine  Vorlii  bo  tur 
eine  derartige  Verzierung  des  landschaftlichen  Hiiiteigiuiidcü 
zu  haben.  Dieser  Umstand  spricht  an  und  für  sich  keineswegs 
gegen  Marcaoton,  insbesondere  nicht  gegen  dessen  frühere  vor- 
rdmiache  Periode.  Baimondi  hatte  in  A,  Dfirar's  Stidien  und 
Holzschmtten  den  Typus  der.  nordischen  Nadelholzer  kennen 
gelernt  £r  ahmte  deren  Darstellung  nicht  bloss  in  den  Co- 
pien  Ton  Dflrer's  Werken  nach,  sondern  brachte  derlei  Tan- 
nenbäumchen  auch  gerne  in  sdnen  eigenen  landschaftlichen 
Hititergrfinden  an,  zuweilen  allerdings  in  emer  Weise,  aus 
welcher  ersichtlich  ist,  dass  er  eben  bloss  aus  jenen  Clustern 
und  nicht  aus  eigener  Naturanschaunng  schöpfte.  Wir  hnden 
dies  landschaftUche  Motiv  des  Nordens  bei  ihm  in  mannig- 
facher Art  verwendet  auf  den  Blättern  Bartsch:  16,  98,  296, 
320,  322,  326,  345,  360,  377,  396,  469.  Wie  wir  sehen,  sind 
dies  ührv  lauter  Stiche  aus  seiner  früheren  Zeit  vor  seiner 
Üebersiedlung  nach  Knm. 

In  der  wiclitiwn  n  zweiten  Hälfte  von  Marcanton's  Kuii'^t- 
thätiizkeit,  wo  er  m  Koni  meist  nach  liaplr.MM's  Vorlagen  und 
WeiMJii^en  arbeitete;  verlieren  auch  -  seine  Hintergründe  den 
tran^salpinischcn  Charakter  und  will  der  gothisireude  Tannen- 
baum niclit  mehr  hineinpassen.  Auf  Adam  und  Eva  B.  1,  das 
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uubetlingt  in  die  erste  Zeit  seines  römischen  Aufenthaltes  um 
1510  zu  setzeu  wäre,  sind  noch  zwei  kleine  Tannen  in  der 
Ferne  sichtbar,  sonst  sind  derlei  Nadelhölzer  auf  bczeiehncten 
und  unzweifelhaften  Blättern  der  späteren  Zeit  nur  äusserst 
.selten  und  dann  nicht  mehr  in  dem  charakteristischen  Goi)räi:e 
wie  früher  au^^cdeulet.    Häufiger  und  deutlicher  ei-scheinen 

dieselben  nur  wieder  auf  einigen  Wiederholungen  und  Copicn^ 
die  von  der  Kritüc,  mehr  oder  weniger  «itschieden,  dem  Mei- 
ster abgesprochen  werden.  Da  aber  diese  Nacbstiche  meist 
sehr  gelungen  sind,  so  scheint  diese  Beobachtung  allerdings 
auch  für  jene  Annahme  zu  zeugen,  nach  welcher  dieselben 
eben  nur  frühere  Arbeiten  von  Marcanton  selbst  waren,  in  denen 
er  seiner  jugendlif  lien  Geschmark^rirhtung  noch  mehr  trö]»nte, 
als  in  den  späteren  ihm  sicher  zugehürenden  sogenannteu  VVie- 
derholungeu  derselben  Sticlie. 

Man  könnte  dieser  Anschauung  vielleicht  Raum  geben, 
wenn  nicht  zwei  derartige  Nachstiche  ausdrücklich  die  Marke 
eines  anderen  Künstlers  tragen,  nämlich  die  seines  vortreff- 
lichen Schülers  Marco  Deute  da  Ravenna.  Dieser  Stecher  hat 
sich  wie  kein  anderer  in  die  Art  und  Weise  seines  Meisters 
eingelebt,  so  dass  es  anerkanntermassen  zuweilen  schwer  fallt, 
ihn  und  Marcanton  auseinanderzuhalten.  Wenn  seine  Arbeiten 
auch  von  sehr  ungleichem  Werthe  sind  und  er  namentlich  m 
der  Zeichnung  an  seinen  gepriesenen  Meister  nicht  hinniireicht, 
so  hat  er  sich  doch  die  Stechertechnik  desselben  völlig  im\j:v- 
eignct,  ja  dieselbe  sogar  verfeinert  und  weitergebildet.  Obwoiil 
nun  schuu  Vasavi  Marco  da  llavenna  unter  allen  Nachfolgern 
Marcanton's  voranstellt,  hat  man  doch  in  neuerer  Zeit  stets 
dem  meist  mit  ihm  genannten  Agostino  Veneziano  den  Vorzug 
gegeben.  Am  weitesten  ging  darin  Passavant,  dessen  abl&lli* 
gcs  ürtheil  über  Marco  Dente  sich  nur  ans  dem  Umstände 
erklären  lässt,  dass  er  dessen  nicht  gar  zahlreiches  Werk  nie 
in  alten  Drucken  beisammen  gesehen  hat;  unmöglich  hätte  er 
sMii<f  Gco^  g  Pcncz  und  Härtel  Beham  auf  Kosten  des  Baven- 
nateu  in  deii  Himmel  erheben  können. 

Was  die  Menge  seiner  Stiche,  die  Mannigfaltigkeit  und 
Fieilieit  ihrer  Beliandlung  anbelangt,  mag  der  Venezianer 
Agostino  Musi  mit  Recht  den  ersten  Platz  nach  Riiiuiondi 
behaupten.  In  der  Kupferstechkunst  aber  ist  er  diesem  nie* 
mals  auch  nur  annähernd  gleichgekommen,  wenigstens  nicht 
innerhalb  der  Grenzen  einer  gleidiartigen  Technik.  Die  Spu- 
ren der  fremden  Schule,  die  Agostino  ursprünglich  bei  seinen 
Landsleuten,  den  Ca]ni)agno]a  u.  a.  durchgemacht,  sind  immer 
an  ihm  haften  geblieben,  wie  er  auch  in  der  Behandlung  des 
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Beiwerks,  insbesonclere  der  Hintergründe  stets  den  Veiieziaiü* 
seilen  Traditionen  treu  blieb;  und  obwohl  er  Dürer  stadirte 

und  coi)irtc,  gleich  Marcanton  selbst,  nahm  er  doch  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Landschaft  bei  letzterem  nicht  an.  Ebenso 
hat  er  aber  auch  die  schlichte  edle  Formgebung  der  RaphaeV- 
schcn  Schule  nie  ganz  in  sicli  auffi:onommoii.  Spin  Stidicl 
konutc  sich  an  die  breitere  lieliandliniii  gerundeter  I\itrper- 
formcn,  an  ein  kräftiges  Eingeben  in  den  inneren  Gonlour  nie 
mwi  iiiiti);  seine  Sduattining  blieb  immer  hart,  mager  und 
klciiilicii.  Wenn  uns  ^  asari  erzählt,  duss  Andrea  del  Sarto, 
der  ihn  beschäftigen  wollte ;  mit  dem  Probestich  Agostino'Si 
dem  todten  Christas  von  drei  Engeln  beweint  (B.  40);  so  unza£rie- 
den  war,  dass  er  es  Terschwor,  jemals  wieder  etwas  im  Stiche 
herauszugeben,  so  wird  heute  noch  Jederman,  der  jenes  Blatt 
uur  ansieht,  dem  Andrea  von  Ileri^en  zustimmen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kann  ich  auch  nicht  umhin,  der  siibjectivcn  Ueber- 
zeugung  Ausdruck  zu  geben,  dass  der  Stich  nach  Ilaphael's 
Madonna  mit  dem  Fische,  wenn  derselbe  schon  einem  der  drei 
llauiifuieister  der  liaphHel'schen  Stetherschule  zugehören  oder 
vielnithi  zur  Last  fallen  soll,  nur  eine  Arbeit  Agostino's  sein 
könnte.  liekauntUch  hat  es  mit  diesem  btichc  eine  ähnliche 
Bewandtniss,  wie  mit  dem  Kindermorde  B.  18,  ^le  erstai  Ab- 
drQcke  sind  anbezeichnet  und  bloss  die'  zweiten  sehr  schwa- 
chen Drucke  der  ganz  überarbeiteten  Platte  führen  Marcanton's 
Zeielien,  das  Täfelchen.  Die  immerhin  gute  Zeichnung  der 
Köpfe  würde  mit  der  Art  des  Venezianers  ganz  stimmen,  die 
gössen  Mängel  des  Kuitferstichos  als  solchen  aber,  insbeson- 
dere die  einförmigen  harten  iStrichlagen  ,  könnten  nur  etwa 
Agostino,  nicht  aber  mit  Vasari  Marcanton  oder  mit  Bartsch 
und  Mariette  Marco  da  Ilavenna  znjjemuthet  werden.  Mit 
Ago^tihu  Musi  wird  demnach  Kaiiiioudi  nicht  leicht  zu  ver- 
wechseln sein  und  schwerlich  dürfte  ein  ernstlicher  Streit  dar- 
über geführt  werden  kdnnen^  ob  irgend  ein  Werk  dem  einen 
od»  dem  andern  von  beiden  zuzuschreiben  seL 

Anders  steht  daa  Verh&ltniss  des  bolognesischen  Meisters 
zu  Marco  Deute  von  Ravenna.  Dieser  muss  von  Anfang  an  in 
der  Schule  seines  näheren  Landsmannes  sich  gebildet  ha])en.  In 
seiner  Technik  folgt  er  ausschlies  lieh  der  Richtung'  Marcan- 
tt)n*s,  desiileichen  in  der  Behandhin-^  dps  äusseren  Beiwerks, 
mit  Voiliibe  sogar  in  der  Wahl  desselben  Gegenstandes.  Er 
sdieiht  seinen  höchsten  Ehrgeiz  darein  gesetzt  zu  haben,  dem 
Meister  naclizuahmeu,  ihm  in  allem  und  jedem  möglichst  nahe 
zu  kommen;  oder  wie  Bartsch  vermuthet,  spornte  ihn  hiezu 
lediglich  die  eigennützige  Absicht,  aus  der  Verwechslung  seiner 


Digitized  by  Google 


154 

Arbeiten  mit  deneu  liaimondi's  Nutzen  zu  zieheu.  Denn  mit 
gutem  G runde  ^'laubte  Bartsch,  eine  Reihe  der  gelungensten 
Copien  nach  Marcaiiton  niemand  anderem  zinvf  ist^ii  zu  können, 
als  Marco  da  Ravenna,  und  zwar  sind  es  loigeude :  Coft  be- 
fiehlt Noah  die  Arche  zu  bauen  B.  3.  Coijie  A;  Die  Kreuz- 
abnahme B.  32.  C;  Die  Madonna  mit  der  Palme  B.  62.  A, 
auch  von  i-iUi:5avant  als  von  Marco  Dentc  beschrieben  j  Die 
Madomia  mit  der  Wiege  B.  63.  A:  Die  beil.  Cädlia  B.  116.  B; 
Die  sogenannte  Marter  der  hdl.  Felicitas  B.  117.  A;  Der  Arno» 
rettentanz  B.  217.  A;  Venus  aus  dem  Bade  steigend  B.  897. 
A,  auch  von  Passavant  angenommen;  Pallas  B.  337.  Gopie; 
Die  Poesie  B.  382*  A.  Da  nun  diese  Blätter  sämmtlich  ent- 
weder ohne  Älonogramm  oder  saninit  dem  Zeichen  Marcanton's 
reiiroducirt  siTid.  so  lässt  sich  die  auf  Verwechslung  mit  den  Ori- 
ginalen hinzieieudo  Absicht  der  Täuschung  nicht  wol  bestreiten. 

\'ün  diesen  eigentlichen  Coi)ien  sino  jene  freieren  Nach- 
stiche wol  zu  unterscheiden,  welche  eine  selbständigere  Be- 
handlung zeigen  uud  zum  Tlieil  vielleicht  auf  die  Originai- 
zeicbnungen  Raphaers  zurflckgehen,  die  auch  Marcanton  sdbst 
vorgelegen  hatten.  Diese  von  Bartsch  sogenannten  Wifide^ 
holungen  (B^p^titionS;  von  den  Italienern  RitagU  genannt)  tn- 
gen  allerdings  oft  die  Monogramme  Marco  Dente's ,  so  z.  SL: 
Das  Abendmahl  „mit  den  Füssen"  B.  27.'K'^;  Die  Madonnn 
„mit  dem  langen  Schenkel"  B.  58  und  die  Apostelfolge  B. 
79  —  91  K  etc.  Betrachtet  man  jedoch  diese  zwei  gewöhn- 
lichsten Monogramme  unseres  Meisters,  der  nie,  wie  Vasari 
bericlitet,  M.  11.  zeichnete,  so  begreift  man,  dass  die  Liebha- 
ber mit  der  Deutung  derselben  lange  ihre  Notli  hatten.  Man 
suchte  dahinter  einen  Sylvester,  Severus  oder  Simon  von  Ba- 
Tenna,  die  Bartsch  sämmtlidi  in's  Fabebreich  verwiesen  hat 
Immerhin  passen  jene  Monogramme  Marco  Dente's  schkcfat 
zu  seinem  Namen  und  fällt  es  insbesondere  auf,  das>  dd  dfis 
Italienern  so  geläufige  'J  aufname  darin  nicht  durch  ein  M  w 
treten  ist  Bartsch  liest  diis  Monogramm  nach  der  ganz  ver- 
einzelten Inschrift  MRCVS  RAVENAS  auf  dem  Laokoon  B. 
353;  „Ravennas"  oder  mit  Yasari  „Ravignano  Scultore"  oder 
„sculpsit"  —  das  letztere  ist  für  den  Beginn  der  ersten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  nicht  wahrscheinlicli.  Dazu  ist  zu  he- 
mcrken,  dass  schon  Vasari  berichtet,  Marco  habe  seine  Sticht 
mit  (lern  Zeichen  Rapliael  Santi's  R.  S.  bezeichnet  Da  die 
meisten  oder  doch  wichtigsten  Phitteu  des  Ravennaten  nach 
Werken  Raphael's  gestochen  sind^  so  ist  dieser  Irrthum  Vi- 
sari's  erklärlich,  und  da  auch  Raimondi's  Name  nahe  so 
erscheint  die  Zweideutigkeit  jener  Marken  fiist  wie  beabsicht^t 
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und  deutet  gleichfalls  auf  eiuen  eigeothümlicheD  Hang  des 
Künstlers  zur  Anoiivniität  hin. 

Unter  sokheii  ÜDiständen  kann  es  niclit  befremden,  dads 
die  Persönliehkeit  Marco  Dento's  in»  Laufe  der  Zeiten  sehr  in 
den  Hintergrund  trat  und  es  beutzutagc  nicht  leicht  gelingt, 
sein  Werk  aus  der  Ma5?se  der  verwandten  Arbeiten  herauszu- 
schälen. So  musste  es  denn  auch  koninien,  dass  man  in 
mangeliuig  eines  Gesammteindruckes  und  der  sicli  hieraus  noth- 
wendig  ergebenden  Vergieichungen  die  Bedeutung  des  erfolg- 
reichen Imitators  unterschätzte;  man  hätte  anders  längst  mit 
Bartsch  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  müssen,  dass,  wenn 
irgend  ein  Meister  dem  einzigen  Mareanton  bis  zur  Möglich- 
keit einer  Verwechslung  beider  sich  genfihert  hat,  dies  kein 
anderer  sein  konnte  als  Marco  Dente  da  Ravenna.  Schwanken 
doch  emstliche  Streitfragen  aber  die  Originalit&t,  Priorität 
oder  YorzügUchkeit  gewisse  Pktten  wirklich  nur  zwischen 
diesen  beiden  gleichnamigen  Meistern.  Zani  schrieb  den  Kin- 
'lermord  mit  dem  Tannenbäumchen  Marm  Dcntc,  den  anderen 
Marcanton  zu;  Bartsch  verkehrte  das  Urtheil,  und  neuerer 
Zeit  ist  man  wenigstens  bezüglich  der  zweit  genannten  Platte 
allgemein  zu  Zani's  Meinung  zurückgekehrt,  ohne  sich  bezüg- 
lich des  Nachstiches  entscheiden  zu  können. 

Ein  anderes  Beispiel!  Bartsch  beschreibt  uuter  Nr.  321 
eine  Venus,  d.  h.  ein  unbekleidetes  Weib  in  einer  Landschaft 
ritzend  und  sich  einen  Dorn  aus  der  Fusssohle  ziehend.  T>;?s 
I^latt  ist  nach  einer  Zeicimung  Rapliael's  vortrefflich  gestochen, 
aber  durch  das  beifrefü^^te  Monogranjiu  ;  ]s  unzweifelhafte  Ar- 
beit Marco  Dente's  gekennzeichnet.    Ziij^leicli  erwälmt  Bartsch 
einer  Copie  die<f'<  Blattes,  die  er  Hörend  einem  anderen  Schü- 
ler Mareanton'^  1  R  imessen  will,  un(l  er  tadelt  Heinecken,  der 
diesen  Stich  tur  ein  Original  Marcanton  s  angeselieu  hat.  Ottley 
stimmt  der  Meinung  Heinecken's  so  entschieden  bei,  da  ^  er 
sich  zu  der  Verinuthun^  gedrängt  fülilt,  Bartsch  hätte  diese 
Arbeit  Uaimondi's  g.tr  nicht  gesehen.  Der  Text  des  Peintrc- 
Graveur,  wie  die  beigefügte  Abbildung  des  falschen  Mono- 
gramms^ lassen  aber  an  der  Autopsie  Bartsch'  nicht  zweifeln; 
ihm  lagen  zuverlässig  dieselben  ExempUire  des  Stidies  vor^ 
die  sich  heute  noch  auf  der  kaiserL  Hofbibliothek  zu  Wien  be- 
finden, und  zwar  ein  gewohnlicher  und  ein  sehr  sdioner  frü- 
herer Abdruck.  iiCtzterer  nun  zeigt  ganz  unten  gegen  links 
das  ungewöhnliche  Monogramm,  auf  welches  Bartsch  so  viel 
Gewicht  leptt,  nämlich  ein  M  überragt  von  einem  F.  Dieses 
unrichtige  Zeichen  scheint  nicht  sowohl  die  positive  Behaup- 
tung Heinecken's,  als  vielmehr  die  negative  Entscheidung  von 
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Bartiich  veranlagst  zu  haben,  da  dasselbe  aber  auf  jenem  Ab- 
drucke der  kaiserl  Hofbibliothek  offenbar  bloss  mittels  beweg- 
licher Lettern  eingedruckt  ist,  so  liefert  es  ebensowenig  eine 
Beglaubigung  der  Originalität  wie  eine  Veranlassung  zum  Zwei- 
fel. Auch  Passavant  folgt  der  Anscbamiiiir  Heinecken's  und 
Ottley's.  Und  so  vortrefiiich  iumiciliin  der  Sticli  des  Raven- 
naten  B.  321  zu  nemien  ist,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen, 
dass  die  sou'cTKumte  Copie  selbst  in  den  öfter  vorkoraiii enden 
späteren  Aljdiiicken  von  der  retouchirten  Platte  sogleich  deü 
Eindruck  einer  selbständigen  und  älteren  Arbeit  macht  Im 
Einkhinge  mit  erfeihrenen  Kennern,  wie  der  ehemalige  Director 
der  Albertina  Rechberger,  Kunsthändler  Artaria  und  Gustos 
Schönbruniier ,  weidien  wir  somit  der  Ansicht  Heinecken's^ 
Ottley's  und  Pas sivanfs,  dass  uns  hier  ein  Original  vorliegt, 
von  welchem  B.  321  nur  einer  der  vielen  trefflichen  ^a(ä- 
sticbe  des  Marco  Dcnte  da  Kavenna  ist 

Fassen  wir  den  Hintergrund  auf  den  beiden  verglichenen 
Blätteni  in's  Auge,  so  sehen  wir  mit  wenigen  Abweichungen 
nahezu  dieselben  Gegenstände,  unter  andern  in  der  hallM-:, 
Höhe  des  Berges  rechts  einige  Nadelhölzer,  die  in  Marco 
Deute's  Nacfastich  bloss  etwas  ausgeprägteren  Charakter  ha- 
ben ;  auf  der  Höhe  des  Berges  aber  sehen  wir  hier  ein  kleines 
Tannenbäumchen,  das  auf  Marcanton's  Original  ganz  fehlt  In 
Ermangelung  anderer  Kennzeichen  Hessen  sich  die  beiden  Blät- 
ter also  auch  bezeichnen,  als  das  ohne  das  Tannenbäumcheo 
auf  dem  Berge  rechts  oben  von  Marcanton  und  das  mit  dem- 
selben von  Marco  da  Ilavenna.  Diese  Kntileckung  veranlasste 
mich,  auch  andere,  zum  Theil  fragliche  Nachptiche,  worauf 
landschaftliche  Fernen  vorkommen,  daraufhin  anzusehen. 

Die  täuschende  Copie  A  von  Bartsch  G2,  der  Madonua 
mit  dem  Palmbaume,  wird  von  Bartsch  wie  von  Passavant 
Marco  Deute  zuerkannt  ha  Hintergrunde  sind  zwar  auch  auf 
dem  Originale  Nadelhdbser  ganz  klein,  aber  so  an^eutet^  dass 
sie  kaum  als  solche  erkannt  werden ;  auf  Marco  Deute's  Copie 
dagegen  ist  ihre  Form  viel  deutlicher  ausgeprägt 

Ein  besonders  streitiges  berühmtes  Blatt  ist  B.  34,  die 
Madonna  mit  offenen  Armen  hinter  d(Mii  T.pjelinani  tliristi 
stehend,  genannt  „die  Madonna  mit  <lem  nackten  Ann."  Durth 
einen  solchen  unterscheidet  sie  sicli  nämlich  in  augeniälliizer 
Weise  von  derselben  Figur  auf  B.  3n,  deren  Arme  bekleidet 
sind.  Das  letztere  Blatt  stellt  die  Madonna  den  Umstanden 
entsprechend  als  bejahitere  Matrone  dar  und  ist  rechts  unten 
mit  Marcanton's  Zeichen,  dem  Tfifelchen  versehen.  B.  34  ist 
unbezeichuet  und  zeigt  die  Madonna  jugendlich  mit  vollen 
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blofisen  Armen.  Ottley  und  Fisher  erklären  dies  Blatt  eb^ 

so  wie  flas  andere  für  Marcanton's  Arbeit  —  nur  staniinc  B. 
34  ans  einer  früberen  Epoche  —  unbeirrt  thinh  die  That- 
sache,  dass  auf  flem  linken  Arme  der  jugeiulliciien  Madonna 
der  Saum  des  Aermels  durch  einen  deutlichen,  scliarfen  Stichel- 
zug angedeutet  ist,  wodurch  allein  bclum  das  Blatt  als  Nach- 
süch  von  B.  3.')  gekennzeichnet  wird.  Betrachten  wir  den  Hin- 
tergrund, so  Ist  die  Landschaft  äemlich  veründert^  auf  beiden 
Blättern  erscheint  indessen  in  der  Feme  Baumscblag,  der  je- 
doch bloss  auf  B.  34,  also  auf  dem  unbezeichneten  Nachstichey 
von  vielen  kleinen  Tannenbäumchen  überragt  wird;  auf  dem 
Original  B.  35  ist  kein  einziges  sichtbar.  Schliesslich  ist  noch 
daran  zu  erinnern,  dass  Vasari  ausdrücklich  berichtet,  dieser 
Gegenstand  sei  von  i  inoui  der  beiden  ersten  Schüler  Marc- 
anton's, deren  Werke  er  meist  zusammen  aufzählt,  gestochen 
worden.  Da  an  der  Originalität  von  B.  35  niemand  zweifeln 
dürfte  und  Agostino  Veneziano  hier  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men kann,  so  würde  Vasari's  Ausspruch  nur  auf  Marco  Dente 
als  den  Stecher  von  B.  34  hinzielen. 

Der  Kaub  der  Helena  B*  210.  von  Marco  Dente  da  Ka- 
venna  gestochen  und  mit  dessen  bezeichnet^  ist  bekannt- 
lich auch  eine  blosse  Wiederholung  von  Marcanton's  B.  209. 
Die  Hintergründe  der  grossen  Blätter  stimmen  ziemlich  genau 
Uberein;  in  der  Mitte  vU\i\>  gegen  links  aber  ist  eine  Baum- 
gruppe sichtbar,  die  bloss  auf  RavoTiTia's  Stich  B.  ^10,  nicht 
aber  auf  B.  209  von  einem  ziemlich  grossen  Tanneubäumchen 
überragt  wird. 

Wie  wir  also  sehen,  steht  der  Nachstich  des  Kindermor- 
des mit  seinen  Tannenbftumchen  nicht  vereinzelt  da.  Fast  alle 
gleich  meisterlichen  Wiederholungen  Baimondi'scher  Stiche,  die 
nur  irgend  landschaftliche  Femen  zeigen,  haben  ähnliche  Zu- 
thaten  erhalten.  Zwei  dieser  Nachstiche  tragen  zugleich  das 
Monogramm  Marco  Dente's,  ein  dritter  wurde  ihm  stets  zuge- 
schrieben. Ist  CS  darnach  noch  zu  gewagt,  auch  die  übrigen 
genannten  Nachstiche  und  d;n  unter  die  Wiederh<du!i«:  des  Kin- 
dermordes B.  18  einem  der  beiden  bedeiitniflston  S(  liüler  Marc- 
anton's und  zwar  dessen  anerkannt  glücklichstem  Nachalimer 
Maico  da  Ilavcuna  zuzusprechen  V 

in. 

Das  scheinbar  so  geringfügige  Argument  von  den  Tannen* 
baumchen  hat  doch  rar  die  Kritik  eine  gewisse  Bedeutung. 
Wenn  man  schon  grundsätzlich  bei  der  Vergleichung  zweifel- 
hafter Stiche  nicht  so  sehr  die  Ilauptfiguren  und  Hauptgegen- 
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stände,  Köpfe,  Hände  und  dergleichen  in's  Auge  fassen  muss: 
als  violniclir  das  weniger  wichtip:o  Boiwcrk,  so  ist  dies  insbe- 
so!H!rrc  bei  den  alten  Itiilieuern  jicbotoii,  die  bloss  in  der 
Ilaujitsacbe  sich  an  ihre  Vorlagen  biL'ltcn,  iu  der  landschaft- 
lichen Umgebung  aber  oft  ihren  eigenen  Eingebungen  folgten. 
Marcanton,  der  sich  an  Dürer  gebildet,  zeigt  insbesondere  in 
seiner  früheren  Zeit  eine  grosse  Vorliebe  für  transalpinische 
Landschaften,  die  jedoch  seit  seiner  Uebersiedelnng  naich  fiom 
um  1510  und  mit  dem  üebergang  zur  Raphaerschen  Stjlrich- 
tung  immer  mehr  schwindet  Sem  Schüler  und  beiläufiger 
Landsmann  Marco  da  Ravenna  kann,  nach  seinem  Todesjahre 
zu  schlicsscn,  nicht  viel  jünger  gewesen  sein  als  der  Meister. 
Der  Kavennate  nnisste  sich  also  schon  nach  den  früher m  ^Vel- 
ken  des  Bologneseii  gebildet  haben;  und  manches  schwäcliere 
unbezeichnete  Blatt  vielleicht,  das  diesem  heute  noch  zuge- 
schrieben wird,  ist  vielleicht  eine  Schularbeit  Marco  Dciitc's. 
Dieses  bis  zur  Unselbständigkeit  biegs«ame  Talent  naliui  mit 
der  Technik  seines  Meisters  auch  dessen  Art  iu  der  Behand- 
lung der  Landschaft  an. 

Wie  es  nun  öfter  zu  geschehen  pflegt,  dass  ein  Nachahmer 
die  einmal  angenommenen  Eigenthümlichkeiten  seines  Vor- 
bildes beibehält,  naclidem  dieses  in  seiner  fortgeschritteneren 
Entwickelini}?  dieselben  bereits  \vie<ler  abgcle^4  hni ,  so  machte 
Marco  da  Kavenna  von  den  gewohnten  Tannenbäumchen  auch 
dort  Tioch  reichlicheren  Gebrauch,  wo  Marcanton  dieselben, 
(nitsiiiccliuiid  seinem  veränderten  Stylgefühle,  nur  selten  niich 
oder  gar  nicht  mehr  anl)rac]ite.  Diese  Erklärung  scheint  mir 
den  oben  angeführten  That^sachen  am  meisten  zu  entsprechen. 

Sollte  unserer  Beweisführung  indess  der  nicht  unberech- 
tigte Vorwurf  erwachsen,  dass  sich,  dieselbe  zuviel  auf  äusser- 
lidie  Merkmale  statt  auf  innere  aus  der  Form  und  Mache  der 
l)esprochenen  Kunstwerke  geschöpfte  Kriterien  stütze,  so  dürfte 
der  blosse  Hinweis  auf  das  weite  Auseinandergehen  der  ge- 
wichtigsten ürtheile  diese  wohlwpiso  TMithiltung  zum  minde- 
sten entschuldigen.  Dieselbe  ist  auch  nur  lliL'iUveise  eine  be- 
absiclitigte,  denn  die  theoretische  Feststellung  der  KiizcnLirt 
des  bloss  r(?prodncirenden  Künstlers  ist  mit  ungleich  gröscst-rcD 
Schwiei  j^kcitcn  verbunden,  als  dies  bei  selbständig  schaffendeu 
der  Fall  ist  Anderseits  wäre  wol  in  dieser  häkeligen  Frage 
die  weitschweifige  Erläuterung  eines  neuen  Geschmacksurthei- 
les  von  wenig  Nutzen.  Ein  solches  wird  nach  GeflUil  und  Um- 
standen immer  so  lange  subjectiv  bleiben,  bis  es  durch  eine 
allgemeinere,  auf  Autopsie  gegründete  Zustimmung  der  Kennpr 
fixirt  wird.  Da  nun  un.sor  Ergebnis«}  auf  alle  FiUle  dieselb«* 
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Probe  zu  bestehen  hat  und  hier  keine  Monographie  ttber  Marco 
Defite,  sondern  bloss  ein  kritischer  Beitrag  zu  derselben  gelie- 
fert werden  soll,  so  jrcnü'zt  es  stiitt  vieler  Worte  zur  Prüfung  und 
V'T'ilcichung  an  puten  alten  Drucken  einzuladen.  Zur  Frlcich- 
teniiig  dieJ'er  Aufcabo  sei  schliesslirli  der  Gaim  (1(  r  St  hluss- 
foigerung  in  iibersiclitlicher  Fomi  nociiinuls  zii.sauinienge.>tellf. 

Mit  Zani  und  Bartsch  sind  wir  von  der  Uel)erlieferung 
zweier  Ravennatischen  Schriftsteller  des  XVI.  Jalirhunderts  aus- 
gegangen ^  nach  welcher  Marco  Beute  den  Kindermord  und  das 
Urtheii  des  Paris  gestochen  haba  Ganz  unhtstorisch  nnd  un- 
zulässig ist  es  diese  einzige  Notiz,  welche  uns  über  den  Fa- 
miliennamen und  den  Tod  des  Kflnstlers  Aufschluss  gibt,  gleich 
Ottley,  mit  der  Phrase  von  einem  obscuren  Schriftsteller,  oder 
wie  ?;^s«^avant,  mit  einem  ungenauen  Hinweise  auf  Vasari  ab- 
/ntliuii  und  einer  vorgefassten  ^feiniinu  /u  JJrbe  kurzweg  zu 
igiioriren.  In  der  weitri-on  Frage,  welche  der  Im  iden  berühm- 
ten Platten  des  KiialLiiijiudes  dem  Ilavcnnuuü  zugehöre, 
schliesscn  wir  uns  Zani  und  nicht  Bartsch  au,  denn  an  <ler 
Originalität  des  mit  Marcanton's  gewöhnlichem  Monogramme 
bezeichDeten  Stiches  Bartsch  20  zweifelt  heutzutage  kaum  Je- 
nuind.  0er  Nachstich  Marco  Dente's  B.  18  aber  hat  in  den 
ersten  Abdrücken  gar  kein^  in  den  folgenden  ein  fehlerhaftes 
Monogramm  Marcanton's,  das  schwerlich  von  der  Hand  des 
mit  Raimondi's  Zeichen  wohlvertrauten  Stechers,  sondern  viel- 
mehr von  dem  Verleger  der  Platto  berrühren  dürfte.  Das  Ur- 
theii der  biguoria  von  V(aie(iifr,  n;i(  Ii  w(4eh(!ni  einst  Marcanton 
(He  Nachbildung  von  Dürer's  llolzx  liiiitten  nicht  verwehrt,  die 
Wieiiergabe  von  dessen  Monogramm  aber  untersagt  wurde, 
zeigt  uns^  wa^  man  im  damaligen  Italien  in  dieser  Angelegen- 
heit f&r  Rechtens  hielt  Vielleicht  ist  jene  Abweichung  des 
Monogrammes  anch  eine  absichtliche ;  wenigstens  ist  auch  auf 
dem  Nachstich  vom  Urtheii  des  Paris  B.  246  das  Monogramm 
unrichtig  wiedergegeben.  Kine  auf  dem  Original  B.  245  wie 
es  scheint  ganz  zufäUige  Verdickung  der  Einfassungshnie  un- 
terhalb des  Monogrammes  ist  auf  der  Nachbildung  derart  ver- 
stJirkt,  dass  .aus  dem  F  des  Monogrammes  ein  deutliches  E 
wurde.  Welchen  Sinn  endlirh  die  Tannenbnumchen  auf  B.  IS 
haben  möchten  nnd  in  wie  ferne  sie  zur  Unterscheidung  der 
zwei  Meister  du  neu  können,  beantwortet  nachstellende  Ta- 
belle ^  die  ich  zu  dem  Zwecke  beifüge,  um  dem  hiezu  geneig- 
ten Leser  das  Nachschlagen  zur  Gontrole  obiger  Ausführungen 
besser  an  die  Hand  zu  geben: 
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Von 

Marco  Deute  da  Ravenna.        Marcanton  Raimondl 

1.  Dornauszichciulc  Venus. 

Battscli  321.  Mit  dem  TaDueiibuum-  i  Passavant  2öa  Ohne  dieses  TaoueD- 
chen  aul  dem  Berge  redits  oben.  )  bimiiebeB. 

2.  Raub  der  Helena, 

B.210.  iVJitdem  Tauneubäuiuchcnüber  B.  20i>.  Ohne  dieses  Tanneahftoffl- 
der  Bmmgruppe  links  Ton  der  Mitte.  eben. 

3.  Miidonna  mit  dem  Palmbaiime, 

ß,  62.  CopiP  A.  Mit  deutlichen  Tan-   B.  62.  Orig.  mit  undeutlichm  Tjuj- 


nenbäiimchcn  in  der  Ferne. 


ncnbäumchcn  in  dar  Kerne. 


4.  Madonna  mit  dem  Leichnam  Christi. 

B.  84.  Mit  mehreren  Tannenbftom*  j  B.  86.  Ohne  TannenbUoiuchen  in 
chen  in  der  Feme.  |  Feme. 

5.  Bethlemitischer  Kinderniord. 

B.  18.  Mit  mehreren  Tannenbftam- 1  B.  20.  Ohne  Tannenbätunchen. 
chen  im  Hintergründe.  | 


Die  Ibelden  Juncker  toh  Prag. 

DombamneiBter  nm  1400. 
Eine  kunsthistorische  Darstellung 

von 

J,  Seeberg. 


In  miK  Kl  Zeit,  nacli  Wieder  er  wachen  der  Kunstforschims 
sind  die  Junker  von  Prag  sclion  mehrfälüg  von  deutschen  wie 
von  czechischen  Kunstloi-schern  zum  Gegen-stindc  ihrer  Kr- 
wägungen  gemacht  worden  j*)  ein  abschücsseudes  endgiltigc^ 

*)  Ambros,  Dom  an  Prag  (Prag  1858).  —  Omeber  in  den  „MBHi» 

lungen  der  k.  k,  Central-Comniission"  1861  (12.  Heft);  „Recensiooen  übfr 
biUlendo  Kunst"  ^Wh'u  ]8(J5  Nr.  43);  „Mitthril.  ilcs  Vrrcius  fi\r  Gesch.  der 
Deutschen  in  Böhmen"  (Prag  IbOG.  Heft  G.  p.  172— 17S'.  —  Sighart,  Ul- 
schichte  der  bild-  Künste  in  Bayern  (München  1862  p.  3üa  440,  444);  n 
den  «»Mitthed.  der  k.  k.  Ceufraf-Commission*'  im*  (10.  Heft  p.  84X 
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Ergebiiiss  hat  bisher  jedoch  nicht  erreicht  werden  könneu.  — 

'Ein  eigenen  Schicksal  scheint  über  ihnen  gewaltet  zu  haben. 
Die  in  (Ui  Kirchenbaukunst  als  hüdiste  Autoritäten  über 
ganz  Deutschland  hiu  weitberühmten  und  angestaunten  beiden 
grossen  Meister,  —  welche  sich  durch  wissenschaftlichp  Dnrch- 
tlringung  der  Theorien  kirchlicher  Arcliitcktur  ausgezeicluiet 
Latten  und  durch  Mittheihiii',^  ihrer  Im  -i  l)üisse  für  die  weite- 
sten Kreise  und  für  eine  lange  Zeitperiude  nmassgel)end  ge- 
worden waren,  —  welche  auch  selbst  in  praktischer  Leistung 
die  Probe  mustergiltig  vorfühlten,  indem  sie  vorher  noch  nie 
Gewesenes  schufen:  den  Strassburger  Münsterihurm«  dem  die 
spätere  Zeit  bisher  eigentlich  nnr  ein  Werk,  den  wiener  St 
Stephan sthurm,  zur  Seite  zu  stellen  vermocht  hat,  —  sie  wa- 
ren völlig  vergessen  worden  und  ihre  Namen  waren  verloren. 
—  Injuria  temporum! 

Noch  lange  nach  Erfindung  der  Buchdrnrkcrkuiist  hatte 
si«  h  ihr  Gedächtniss  erhalten  und  standen  sie  in  vollen!  An- 
sehen. In  Folge  dieser  neuen  Erfindunj?  sel1)st  werden  sie, 
etwa  70  Jahre  nach  ihrem  ^Vlrken,  ziier>t  und  in  anerkann- 
tem ivulinie  naialiaft  gemacht  und  wird  ihre  wissenschaftHche 
Theorie  niedergelegt  und  verkündet  durch  die  Druckschrift 
des  vielbekannten  Kegensbnrger  Dorobaumeisters  Math  es  Ro- 
riczer :  „Von  der  Fialen  Gerechtigkeit^  (Eichstaedt  i486).  Er 

sagt  darin:  „  gemeinem  Nutz  zu  frommen  (so  doch  einer 

feilen  Kunst  Materien,  Form  und  Ma&e!)  hab  ich  mit  der 
j^Ülf  Gottes  etwas  berührter  Kunst  zu  erleutern,  und  am  er- 
,;Sten  dasmaln  den  Anfang  des  ausgezogenen  Steinwerks  (wie 
„und  in  ^velclier  iiiafsen  das  aus  dem  (irinide  der  Geometrie 
„mit  Austheilung  des  Zirkels  herfürkoinnien  und  in  die  rech- 
,,ten  Mafse  gebracht  werden  solle)  zu  erklären  fiirgeniuuinen 
„und  in  dieser  hienachberührten  Foi  ni  mit  einer  kleinen  Aus- 
„legung  gezogen  (und  nit  allein  aus  mir  selbst,  sunder  [wie  es 
^u*)  vor  auch  durch  die  alten  der  Kunst  Wissen  de,  und 
i^ttrnerolich  durch  die  Jungkhern*)  von  Präge,  erkl&ret  ist'' 

Diese  Druckschrift  verschwand  aber  bald  nachher  und 
wurde  vergessen,  vergessen  und  verloren,  wie  die  hohe  heilige 
Baukunst  seihst,  bis  die  Schrift  erst  in  neuester  Zeit  durch 
<l!e  Kunstforschung  von  Ch.  L.  Stieglitz  wieder  ermittelt,  dann 
durch  Hoffstadt  (Gothisches  A  W  r,  Frankfurt  1S4U)  in  die 
Erinnerung  gerufen,  und  durch  Heid  ei  off  (Bauhütte  des  Mit- 
telalters in  Deutschland,  Nürnberg  1814)  und  Keichenspcrger 
(Trier  1845,  unter  ihrem  eigentlichen  Titel)  republicirt  wurde. 


*)  So  gescliiieben. 
litidt  1 41«  MUba.  niiti,  XT.  18W^  II 
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Hundcrtdreissig  Jahre  nach  Roriczei,  zur  Zeit  tiefen  Ver-  . 
falls  der  BaukuDst,  gab  der  Prediger  Diaconus  Hoseas  Schad 
zu  Strassburg  ein  Bttelileln  lieraus :  ^^ummuin  ArgentorateD- 
sium  Templum,  d.  i.  Anfsfahrliche  und  Eigentliche  Beschrei- 
bung des  viel  Künstlichen  sehr  Kostbaren  und  in  aller  Welt 
berühmten  Münsters  zu  Strassburg''  (Str.  1617),  ein  niüh.selij^ 
fleissiges  Sammelwerk,  dabei  jedoch  oft  in  Hauptsachen  sehr 
lnrlco]il)nft  und  ein  vr)llij:^es  Kind  seiner  Zeit,  namentlich  ohne 
Kritik  zusaniuKMigpstcllt  und  voll  Missvcrständniss.  In  dem- 
solljcn  erscheinen  wiederum  die  ])eiden  Junckern  *)  von  Prag, 
jedoch  nur  als  berühmte  I'ildliauer,  von  denen  ein  vorzii^r- 
liclies  Bildwerk  im  Münster  ^tand,  welches  ihren  Nanieu  lort- 
erhalteu  hatte.  Indessen  nur  als  Bildhauer  wurden  sie  uatür- 
lidi  ireniger  bemerkt  Bir  hauptsächlicher  grosser  Ruhm  als 
Baumeister,  als  Erbauer  des  weltberühmten  MQnsterthurms  in 
Strassburg  selbst,  blieb  dabei,  wie  er  eö  schon  war,  ver- 
dunkelt, während  Erwin  von  Steinbadi  und  Hültz  aus  Cöln 
in  dem  Büchlein  als  Baumeister  erwähnt  sind,  letzterer  freihch 
aus  zwei  gleichnamigen  Personen  verschiedener  Zeit  verschmol- 
zen zu  einer  einzigen  Pcrxmliehkeit. 

Noch  zu  Ausgang  desselben  Jahrhunderts  suchte  mau  da;* 
von  Schad  nicht  voll  befriedigte  Bedürfniss  besser  zu  erfüllen. 
Das  unter  Sch weighäuser's  Namen  bekannt  gewordene,  häu- 
tig aufgelegte  „Stra^ssburger  Münster-  und  Thurmbüchlein^  **) 
rückte  Einzelnes  sorgsamer  zurecht,  genügt  aber  auch  nichl^ 
und  zeigt  aus  gleichen  Gründen  gleiche  Fehler,  wie  sie  sich 
bei  Schad  finden,  wenn  auch  in  geringerem  Maalse.  Auch 
hier  werden  noch  die  Juncker  nur  als  Bildhauer  um  jenes 
berufenen  Bildwerks  willen  angedeutet,  und  zwar  ohne  Na- 
mennennung: das  Büchlein  spricht  nur  von  einem  „Edelmann 
aus  Prag^',  als  Vorfertigcr. 

Nähere  Untevsueliung  zeigt,  da?s  beide  Loealhistoriker 
des  Strassburger  Münsters  rücksiehtlith  des  Dombaues  selb>t 
sich  keine  klare  Anseiiauung  namentlich  darüber  zu  ver- 
schaffen vermocht  haben,  dass  zwei  verschiedene  Pläne  nach 


•)  So  geschriebeu. 

•♦)  Basselbe  muss  nach  1682  (weü  darin  der  liauuieister  Hcckler»  der 
damals  starb,  als  todt  angeführt  wird)  und  TOr  1698  (weil  es  bereits  in  der 
damals  erscliieDeueu  Ausgabe  Königshofens  von  Schüter  erwähnt  wird) 
erschienen  sein.  Das  Münsterbild  in  den  spätHre?!  Aus^'-abe»  hat  die  Zahl 
17Ö8:  die  vermehrte  Ausgabe  1765  giebt  den  .Namen  des  Herausgebers 
und  verbesserers  Joseph  Schweighäaser,  apostol.  Kotars,  an,  der  m  der 
4.  Ausgabe  1773  schon  fortgelassen  ist;  die  ö.  Aufl.  erschien  1785  ancli 
anonym  ond  nennt  sich  Beschreibung  des  ätrassburger  Münsters.^ 
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eiuiinder  iicini  Miin.st<_M'haiU'  iiiaafs^iobciid  waren:  ein  alteit'r 
vou  Erwin  vou  bteiiiliacli,  der  spjiter  verlassen  wurde,  und 
dann  ein  jüngerer  erweiterter,  der  an  die  Stelle  von  Ervvin's 
Plan  beim  Münsterthuruie  trat.  Zwar  haben  beide  Historiker 
die  AuizeicbnuDgen  des  Stiafsburgcr  Domwerkmeisters  Speck- 
lin  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ^  der  ausdrÜckHch 
die  beiden  Juncker  als  Thurmbaumeister  nennt,  —  ebenso  wie 
die  nachfolgenden  Notizen  des  späteren  dortigen  Dombaiunei- 
sters  Heck  1er  aus  dem  IT.  Jahrhundert  vorliegen  gehabt  und 
sogar  erwähnt ;  sie  haben  dieselben  aber  doch  und  namentlich 
jene  älteren  Sperklin's  ni<'lit  sorLrfälti'^  benutzt.  Des  letzteren 
aus  damals  ikmIi  vollständigem  Dom -Archiv  und  no(h  leben- 
diger Uebeiiieleiung  in  der  Strafsburger  Dombauliütte  ge- 
scliöitfte  Xaclnichtea  über  das  Wirken  der  beiden  Juncker  von 
Prag  als  Doniliaumeister  zu  Strafsburg,  nach  dem  älteren 
Ufiltz  und  vor  dem  jüngeieu  JUültz,  über  ihr  Wirken  als 
Schöpfer  des  Münsterthiinns  nach  ihrem  zweiten  grossartige- 
ren Plane  von  der  Plattform  der  Domfronte  ab  bis  zur  Pyra- 
uiidalspitze,  —  deren  Letzteren  Bau  der  jüngere  Haitz  voll- 
führte, —  wurden  ebenso  unbeachtet  gelassen  als  das,  was  uns 
an  dem  Bauwerke  selbst  als  sichtbares  Ergebniss  ihrer  Thä^ 
tigkeit  entgegentritt. 

So  waren  die  beiden  Meister  im  Laufe  der  Zeit  völlio 
hinter  l-lrwin  vt»n  Steinbach  zurückfietreten,  wie  Nebelsterne 
verblichen  und  verschwunden.  Die  l'nistände  beetünstiirten  dies. 
Erwin  von  Steinbacli  war,  wenn  auch  sein  ii^  miuier  Zeit 
beim  Doiu  wieder  aulgehmdenes  Grabmal  mit  Inschrift  ver- 
gnsen  worden  war,  doch  durch  zwei  Portalinschriften  am 
Dome  mit  seinem  Namen  immer  am  Werke  selbst  in  steiner- 
ner Schrift  kundbar  geblieben,  ebenso  wie  seine  Tochter,  die 
grosse  Bildhauerin  Sabine,  siili  durch  eine  Steininsc]ii  ifr  na- 
mentlich verewigt  hatte,  und  wie  auch  der  spätere  Hültz  aus 
Göhl  durch  seine  Grabschrift  im  Oedächtniss  blieb.  Beide 
Portalinschriften  Erwin's  wie  seine  (irahschrift  finden  sich  denn 
auch  bei  Schad  (S.  J4,  4;':,  r)0),  und  Schweighäuscr  giebt  die 
eine  der  ersteren  wie  die  Grabsrhrift  des  Hültz  (S.  14,  23). 
Dagegen  haben  die  Iteiden  Jniu  kli(  iin  V(in  l'ia^  sieli  dort  weder 
durch  XaniciL-inennung  in  ]>auiii.^chriften  bemerkbar  geniacht, 
noch  Ist  eine  etwaige  dortige  Grabstätte  derselben  bisher  ermit- 
telt worden ;  so  ging  denn  ihr  Name  und  ihre  Erinnerung  im 
Gedächtnisse  der  Menschen  verloren.  Während  der  Ruh  m  des 
aamhaft  und  kündbar  gebliebenen  Erwin  solche  Ausdehnung 
gewann^  dass  man  ihm  auch  Bauwerke,  die  er  sicherlich  nicht 
ausgefilhrt  (wie  den  Freiborger  Münstertharm)  zuschreiben  za 


Digitized  by  Google 


164 

müssen  glaubte,  fanden  die  beiden  Junrkherrn  daa  entgegen- 
gesetzte behkksal.  Sogar  ihre  1) ei  den  an  dem  nur  allein  von 
ihnen  entworfenen  und  ausgefüluten  Kautheile  des  Münster- 
thuniis  augebraihten  Standbilder,  die  noch  die  nächste  dank- 
erfüllte Nachwelt  ihnen  geweihet  hatte,  wurden  in  späterer 
unkritischer  Zeit,  als  die  Erinnerung  an  ihre  Person  verloren 
war,  kurzweg  mit  den  Namen  der  beiden  bekannten  ältesten 
Baumeister  Erwin  und  Joliann  von  Steinbach  benannt  —  ohne 
jede  KritUc  so  genannt  an  einem  Bautheile,  den  die  beiden 
Steinbache  weder  projectirt  noch  gebaut,  dessen  dereinstige 
Projectirung  diese  nie  im  Geiste  hätten  ahnen  können,  da  die- 
^(A})r  b(  i  ihrem  Plane  geradezu  unmöglich  war.  Den  im  Ge- 
d<iriitii]v  .  gebliebenen  Hnltz  erkannte  man  dat,^egren  richtig  in 
der  kleinen  TrägertiLMir,  welelie  an  dem  \virkiich  schon  von 
ihm  fortgeführten  iuHieren  Bautheiie  angebracht  ist 

Erst  in  neuerer  Zeit  haben  für  Deutschland  aut  Grund 
sorgsamer  Kritik  und  sorgfältigen  Studiums  der  Specklin'schen 
Handschriften  im  Strassbur^er  Archiv  Dr.  Schreiber  1829  und 
Joseph  von  Görres  1842  den  richtigen  Sachverhalt  khur  ge- 
stellt und  für  die  beiden  Meister  das  Unrecht  einer  gedächt- 
nisslosen vergangenen  Zeit  beseitigt  Zuerst  Dr.  Schreibe  in 
sorgsamer  Forschung  streng  prüfenden  Sinnes  und  unbefange- 
ner Kritik*);  nach  seinem  Vorgange  dann  der  geniale  Görres 
nach  vieljäiirigem  Aufenthalte  in  Strassbnrg  selbst,  nach  jahre- 
langem Forschen  im  Dom -Archiv  und  den  nach  den  früher 
bei  der  Domhätte  vorhandenen  Traditionen  und  Papieren  ge- 
machten Aufzeichnungen  der  Alten,  nach  genauem  Studium 
aller  vorhandenen  Baurisse  und  der  einzelnen  angelegten  und 
ausgeführten  Bautheiie  des  Münsters  selbst  **) 

Was  die  Baugeschichte  des  Doms  von  Strassburg  anlangt, 
so  war  nach  Königshofeu's  Chronik  von  1386  der  Neubau  des 
Chors  und  eigentlichen  Kirchenmünsters  (ohne  die  zwei  Thürme 
vom  und  den  Fronttheil  dazwischen)  im  Jahre  1275  vollen- 
det, der  südliche  Frontthunn  war  anscheinend  angelegt  Dar- 
auf wurde  1277  durch  Krwiu  von  Steinbach  (f  1318)  nach  sei- 
nem noch  aufbewahrten  „anerkannten"  genialen  Detail  plane 
der  herrliche  Frontbau^  der  die  beiden  Thürme  und  den  Mit- 
teltheil dazwischen  umfasst,  bcp^onnen.  und  zwar  wurde  mit 
dem  nördlichen  j^neueu"  liiuniibau  liegen  die  Dominikaner- 


*]  Dr  Schreiber,  das  Münster  m  StrasBboig  (Cftrlanilie  1839)  mit  12 
Architekuirblütteru  voa  Maier  iu  fol. 

**)  J.  V.  GOrres,  der  Born  von  Goln  und  das  MflMter  von  Smaibuif 
(Regensburg  1842)l  Ygl  S.  19. 
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Prediger-Kirche  hin)  iiDgcfangeii.  Bei  seinem  Solines  undHach- 
folgers  Johann  Tode  (1339)  war  über  dem  Erdgeschosse  der 
ganze  zweite  Stock  des  Frontbaues,  in  beiden  Thürmen  und 
ihm  Mittolbaue  mit  der  prachtvollen  PVnsterrose  (\on  wo  ab 
iui  dritten  Stock  nach  Krwin's  Plan  die  beiden  Thürmc  schon 
isolirt  ohne  VerbiiHiinigübau  aufwachsen  sollti  n)  fertig  gestellt 
Zuerst  wurde  mm  der  nördliche  „neue*'  Thurm  bis  gegen  die 
jetzige  Gallerie  dvv  Plattform  hin  emporgtbaut,  der  südliche 
i^alte"  Thurui  (gegen  den  „Frouhof"  hin)  wenigstens  bis  zu  be- 
deutender Hdhe,  Alles  nach  dem  Torbandenen  Plane.  Auf  der 
Höbe  der  jetzigen  Plattform,  also  gieicb  über  dem  dritten 
Thurmstock,  sollten  die  beiden  damals  in  dieser  Etage  noch 
nnverbnndenen  Thürme  nach  Erwin's  Entwürfe  schon  die  Py- 
ramidenspitzen (Helme)  nach  dem  Muster  des  Freiburger  Mün- 
sterthurms aufgpsotzt  erhalten.  Im  Jahre  13t)5  war  nneh  des 
Zeitgenossen  Königshofe]]  sHi^dnieklicher  Angabe  der  nördlicho 
„neue"  Thurm  bis  zu  avimv  obersten  Fläche,  —  der  jetzigen 
Plattform  —  vollendet,  auf  weleiie  nur  die  dort  noch  zu 
des  Chronisten  Zeit  (13s<))  lieabsichtigte  Pjramidenspitze  zu- 
folge Erwin's  „anerkanntem''  Plane  aufgesetzt  werden  sollte; 
auch  war  inzwisch^i  der  andere  «^alte^  Thurm  bereits  von 
Grand  auf  völlig  fertig  gebaut,  und  trug  daher  vielleicht  schon 
Erwin's  Pyramidenspttze  oder  war  mindestens  auch  bis  an 
diese,  bis  zur  obersten  Thurmtiäche,  also  bis  zur  jetzigen. 
Plattform  beendet.  Königshofen*)  sagt  (bei  Schilter  p.  275): 
„Der  Kor  und  das  Münster  one  die  zwene  vordem  Ttirnc  wur- 
„dent  gewölbet  und  gedecket  und  volleiil>raclit  nach  Götz  Ge- 
»burte  1275  Jon  Donocli  liber  zwey  Jor  an  sant  Urbans  Tage 
„do  vieng  man  an  ze  maeheiide  den  nuwen  Turn  des  Münster 
„wieder  die  Preili^^Mn,  und  wart  vollenbracht  untz  —  [bis]  — 
„an  den  Helm  nach  Götz  Geburte  1365.  Hiezwüschens  wart 
„der  ander  Iura  wieder  den  Fronhof  der  so  heisset  der  alte 
„Tum  angevungen  und  gebuwen  und  garwe  —  [gar]  —  vollen- 
«bracht" 


*)  Jakob  von  Königsboffen  (Priestfr  tind  Cborberr  des  St.  Thomas- 
stifu  zu  StrAfsbure ),  Aelteste  deutsche  allgemeine  und  insonderheit  Elsas- 
siscbc  und  Strafsburgiscbe  Chrouik,  bis  1386.  Zum  ersten  Male  vcr- 
deuteclit,  in  Druck  gepebcii  und  mit  historischen  Anmerkungen  versehen 
von  Dr.  bchilter  ^Strafsburg  1698  in  4*').  Das  latein.  Origmal  wird  im 
Frauenhaus  aufbcwalurt  und  sagt  fol.  143  v.:  Turris  autem  ejugdem  mo- 
nasterii  quae  didtnr  nova,  Tersos  praedicatores ,  inchoata  fuit  a.  1277. 
Cujus  planities  superior,  snpra  qwnm  ffal»»a  vol  iiiTTnnrulum  d'brt  ])oni, 
expieta  est  a.  1365.  Torris  aatepi  lili  collaterahä  quac  dicitur  antiquiur, 
interim  foH  ex  toto  esstnicta. 
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Der  Doiabauiiici.sti  r  llült/,  der  ältere,  war  schon  13»^9 
todt.  Kurz  vor  KönigshoRn  s  Clit  onik  war  durch  einen  Brand 
1364  das  Dachwerk  des  Doms  bis  zum  Chor  zerstört  worden, 
wie  auch  durch  einen  neuen  Brand  1397  das  Tfaarmlein  Uber 
dem  MQnsterchor  zerstört  war;  beide  Brande  machten  umfas- 
sende Il'  i^tcllunp^en  nöthig.  Es  war  schon  ein  imposanter 
Bau«  Erwin's  genialer  Frontbau  dedcte  mit  seinen  mitercn 
zwei  mächtigen  Stockwerken  (auch  oline  den  späteren  Z\^^- 
sclienbaii  über  der  Wr,^,-')  schon  völlig  den  Giebel  der  Münster- 
kirchC;  und  dio  ffritliMi  Stockwerke  der  beiden  d'>rt  getrenn- 
ten Thnrnie  Hcliienen  nichts  als  ihre  ]*viaiiiidaNpit/rn  zu  ei- 
heiscben.  Inzwischen  wuchs  dns  Vcrlan^^eu  und  der  Stolz  des 
Bauherrn,  das  stolze  Selbstgefühl  der  iiiarhtigen  Reichsstadt, 
und  man  fafstc  den  weit  hinausgreifenden  Eutschluss,  Erwin's 
zierlich  kunstvollen  und  doch  dabei  gemässigten  Entwurf  als 
zu  beschränkt  und  ungenügend  geworden  aufzugeben.  Man 
beSChlosS;  die  beiden  Thurmkörper  in  dem  Lufträume  zwischen 
Ihnen  im  dritten  »Stocke  durch  einen  Mittelbau  Uber  der  Fen- 
sterrose zu  einem  neuen  dritten  Frontbau -Stockwerke  zu  ver- 
biuflen  und  dann  undi  von  der  IMattfonn  ffes<(»!bon  ab  statt 
der  blossen  'rhuviii|)yrauudeu"-i)it/eu  erst  noch  zwei  ^ellistan- 
di^o  'riiurudüirper  auf/uführen,  und  demji;i(  h<t  auf  diese  er>t 
Pyranudalspitzen  aufzusetzen.  —  Nach  Abfassunir  von  Kö]iij:>- 
hofen's  Chronik,  also  nach  13.S'>,  wo  uns  leider  kein  gleich- 
zeitiger Chronist  mehr  sorgsam  begleitet,  wurde  nun  in  Folge 
dieses  neuen  riesenhaften  Vorhabens,  —  für  welches  man  aber 
einen  detaillirten  und  vollständig  uuifassendcn  Plan  noch  nicht 
aufzustellen  v(  ruiocht  hatte,  —  zunächst  über  der  Fensterrose 
zwischen  beiden  rhurmkörpern  der  gegenwärtige,  leider  so  unhar- 
nioniscli  ausgefallene  schwere  Glo(  kenbau  im  dritten  Stockwerke 
der  Fronte  (durch  Nieol.ius  aus  L(dir  und  Flrieh  aus  Ensin- 
gen iui  Se)i\väl)isclienj  eingefügt;  num  hatte  für  {\;\<  grossar- 
tige Vorhai)en  keine  ebenso  entsprechende  (iestaltung  zu  tinden 
vermocht.  —  Dann  aber  konnut  eine  neue  glückliche  Zeit  und 
ein  neuer  wirklich  umfassender,  gross;irtig  ausgearbeiteter  Plan, 
der  freilich  als  zu  gewallig  für  die  ermattende  Zeit  in  Wirk- 
lichkeit nur  allein  auf  dem  ,,neuen''  Nordthurm  zu  vereinzelter 
Ausfilhrung  gelangte ;  dabei  ist  der  letzteren  eigentlicher  Be- 
ginn noch  nicht  chronologisch  ganz  sicher  festzustellen  gewesen. 

Der  weltbekannte  Wunderbau  des  achteckigen  Thurmes, 
der  über  der  Plattform  des  Frontbaues  mit  den  vier  durch- 
brochenen frei  emporsteigenden  Schneckcn.stiegeu  hinaufiMgt, 
erscheint  als  ein  ganz  neugedachtes  selh-tänfliire-^,  von  dem 
ursprünglichen  Plaue  des  immer  unsterbüdieu  i^rwin  unab- 
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hängiges,  so  grossartiff  concipirtes  als  ausgeführtes  Werk. 
Grund-  und  Autrisse  dieses  achteckigen  Thurmkörpers  mit 
jenen  vier  Schneckenstiegen  bis  zur  Helmpyramide  —  (beide 
Risse  noch  gegenwärtig  im  Dom-Archiv  vorhanden  und  im 
Franenhause  auf  der  Schaffnerei  neben  Er\Yin\s  Kissen  Ter- 
walirt,  Nr.  6  und  f>  bei  Görres)  —  sind,  wie  die  Ausführung 
ihies  liaues  selbst;  das  ebenso  schöpferiscli  erfundene  als  in 
dd  AiisfühniTip:  vollendete  Kunstwerk  der  beiden  Junck- 
iierrn  von  l'rn.g. *; 

Daniel  bpeckle's  oder  Spccklin's  (t  1589)  handschrift- 
liche Collectaneen  von  etwa  1D47  im  Strasslun^er  Dom-Archiv 
besagen**)  (p.  242):  „Anno  13G5.  Dies  Jalir  soll  der  Mün- 
^terthurm  bis  an  die  vier  Schnecken  fertig  sein  worden*^, — 
also  bis  zur  Plattform  des  Frontbaues,  wo  dieselben  mit  dem 
neuen  achteckigen  Tburmbau  auf  ihr  aufstehen.  Die  Angabe 
stimmt  mit  der  obigen  damals  noch  ungedruckten  von  Königs* 
hofen  genau  übercin.  Bekanntlich  wurde  dann,  wie  erwähnt, 
erst  der  Zwischenbau  der  Glockenhalle  eingefügt,  bevor  man 
nach  neuem  Plane  an  einen  Thurmban  über  der  Plattfonn 
schritt.  Von  letzterem  ]iei^-:^t  es  in  jener  Urkunde  weiter: 
^Narhher  haben  die  zwei  J unckherrn ***)  von  Prag  fertig 
„gemacht,  und  Jolnuin  llildtf)  aus  Cidn."  Es  ist  hiernach  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  das?<  der  Thurm  von  der  Plattform 
ab  bis  zur  höchsten  »Spitze  von  deu  beide  n  Juncker  und  dem- 
nächst von  Haitz  gebaut  ist;  und  es  fragt  sich  nur,  wie  weit 
jene  und  dieser  sich  daran  betheiligten,  und  ob  jene  den 
Plan  schon  för  den  ganzen  Thurm  oder  nur  für  ihren  Theil 
(obne  die  Pyramidalspitze)  entworfen  haben? 

Ausser  den  p man  ansm  tnhrten  früheren  Erwin'schen  fttnf 
Plänen  ff)  existirt  als  Nr.  0  der  Kiss  des  Thurms  bis  zur  Helm- 
[>yranii(le:  \r.  7  ein  solrb(T  von  letzterer,  wo  Hält/  weiter  zu 
bauen  begann,  bis  zur  liüchsten  Thurmspitze  (welrhoni  l'lane 
gegenüber  jedoch  der  obere  Theil  bei  der  Aii.>fulirung  durch 
Hültz  eine  wesentliche  ciMi^tructive  Abänderung  erlitten  liat, 
wefshalb  es  zweiiclhait  stin  kann,  ob  dabei  Hültz  ein  von  den 
Junckein  übernommenes  Project  auch  dieses  höchsten  Thurm- 
tbeils,  oder  sein  eigenes  Project  des  letzteren  —  mit  nach- 
träglich selbst  geänderter  eigener  Ueberzeugung  —  modi- 


♦)  Sfliroil»or  28,  53.  —  Görres  43  —  45. 

Dom -Archiv.  —  VergU  auclf  bchreiber  p.  38. 

So  geschrieben  und  ansdrOeklich  tvrc'i  gesagt, 
t)  alias  Tlültz.  —  Vergl.  Merlo,  Cölner  KflnsUer. 
tt>  Schreiber  26—26.  ~  Görres  20—22 
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ficirt  hat);  Nr.  H  in  zwei  rergaiiieiittheileii  von  verschiedener 
Hand,  dpr  eine:  dvr\  Tlinim  bis  zum  (>1>prr'Ti  Bogenfenster  (wo 
die  BikltM'  di>r  zwei  Schut/hoiligen  der  l>teinmetzen  sitzen  und 
das  Zeichen  von  Hültz  zuerst  er.^rheint),  der  zweite,  den  von 
Unit/  wirklieli  ausireführten  weiteren  Bau  darstellend.  Der 
Zweifel,  oh  die  Thiiie  7  und  8  b  auch  noch  v<»u  tien  Juncker 
'oder  von  lliiiiz  selbst  herrühren,  wird  sich  mit  Sicherheit 
schwer  entscheiden  lassen. 

Was  den  wirklichen  Bau  anlangt ,  so  stehen  an  dem 
Jnncker'schen  Achtcokbaiie  (zuerst  bei  dem  ganzen  Münster, 
an  dessen  älteren  TheiU'n  es  nicht  der  Fa'l  war)  Werkmeister- 
zeiclien.  Dann  steht  das  Hültz'sche  Werkzeichen  (mit  drei  U 
in  einer  wappenförrnigen  Sclnldtigur)  nnter  der  Helmpyrainide 
auf  vier  Seiten  an  riesims- Anshuliingsstiicken.  wo  sie  auf 
dem  Achteekbnne  Miifst'lit,  so  das.s  zuverlässig  sie  ganz  von 
Hültz  hen  iilirt  ■  j;  walir>elieinli(  Ii  ist  ihm  auch  die  Ausfuhnni!; 
des  Schniuekwerks  o])erhalh  beider  Fenster  des  Achtecke  zu- 
zuschreiben und  die  letzte  Vollendung  von  drei  Wendeltrep- 
pen,  an  denen  auch  sein  Zeichen  zuerst  steht  —  HQltz  hatte 
den  Thurmban,  welchen  die  beiden  Juncker  nicht  mehr  za 
vollenden  vermocht,  14'2H  übernommen,  nacli  10  Jahren,  1439, 
vollendet  und  noch  10  Jahre,  bis  1449,  übeile])t. 

Her  Bau  erregte  das  Staunen  und  die  Bewunderung  der 
Mitwelt  wie  der  Nachwelt.  Aenca=?  Sylvin^  Piccolotnini,  der 
im  Vollendungsjahre  des  Münsterthuiiiis  zuerst  das  eigentliche 
Heiitsrbland  betrat,  \4fyi\  Cardinal  und  14o9  als  Pius  II.  Papst 
wurde,  i^clirieb  voller  Staunen  darü))er  in  seinem  Werke  über 
Deutschland  und  nannte  das  Münster  „aus  gehauenem  Steine 
„grossartig  construirt  und  zur  erhabensten  Gestaltung  empor- 
„geführt,  geschmückt  mit  zwei  Thttrmen,  von  denen  der  eme 
„vollendete  ein  Wunderwerk  ist^  das  sein  Haupt  In  den  Wol- 
„ken  birgt* 

An  dem  von  Httitz  erbauten  obersten  Thurmtheile  erkennt 
man  in  der  daran  angebrachten  kleinen  P'igur  eines  mühsam 
emporklimmenden  Lastträgers  die  sinnvolle  Darstellung  dieses 
Meisters  seihst,  der  den  Bau  mühsam  zu  schwindelnder  Höhe 
emporführte.  —  An  dem  von  den  beiden  Juncker  von  Prag 
über  der  Plattform  erbauten  eigentlichen  Thurmk<>rper  stehen 
„oben  auf  der  Münsterplatte  gegen  das  Wärterhäublem  hin- 
übei*^  die  Standbilder  der  beiden  Heiligen  Katharina  und  Lau- 
rentius mit  ihren  Symbolen,  dund  „ebenda  gegen  die  Wasser- 
Schaala  hinftber  am  Thurm'*  Ober  der  von  der  Plattform  hm- 


•}  Schreiber  64. 
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pirifülircrulen  Thurnitbüre  die  beidci)  stinnlbilder  „L'ewese- 
uer  BaunR'iste^^  iinzwcifolhaft  dor  beiden  Hrfldrr  .junrker, 
der  Urheber  des  liaiies,  an  dem  sie  j^ofunden  werden,  und  mit 
voraussichtlicher  \virkli(  lier  Aehnlichkeit  zu  ihren  einst  leben- 
den Urbildern  *)  auch  als  die  „beiden  Junckerbildei*'^  bekannt 

Es  gab  eine  Zeit,  in  der  diese  beiden  grossen  Meister 
eine  sie  bochehrende  Bewunderung  genossen.  —  Der  Yerkfln- 
dnn^  ihrer  architektonischen  systematischen  Lehren  durch  den 
yor  ihrer  Antorit&t  sich  beugenden  und  selbst  weit  bekannten 
Regensbarger  Dombauineister  Roriczer  1486  ist  oben  schon 
Erwähnung  gethan.  —  Die  vom  fernen  Prag  her  nach  Strass- 
burg  gekommenen  Juncker  hattcm  durch  ihren  Wunderbau  sol- 
chen Ruhm  erworben,  dass  sogar  rioch  zu  iSpecklin's  Lebzeiten 
ln6ö  auf  sie  Medaillen  «jieschhtgen  wurden,  deren  Vorderseite 
den  Mfmsterthunn  mit  der  Umschrift:  Turris  Argentoratensis^ 
die  Rückseite:  Reiter  auf  ihren  Rosfsen  mit  der  Umschrift: 
Die  Junckheni  von  Trug  und  die  Jahrzahl  der  Medaille  1565 
zeigte.  —  Aliein  wie  die  Kenntniss  und  Ueberlieferung  der 
Dombanhfitte,  so  ging  Specklin's  archivaüsche  Bekundung  und 
Roriczer's  Druckschrift,  gingen  die  Ruhmes-Medaillen,  gingen 
Namen  und  Erinnerung  Terloren,  erhielten  nur  die  Steinbach - 
sehen  Steininschriften  am  Münster  und  des  Hültz's  steinerne 
Grabschrift  Nnmpn  und  Wuf  dieser  Meister,  und  wurden  den 
beiden  Junckerl)ildern  un/utretiende  Nnnipn  beigelegt. 

Nach  Guillonian  fde  ejiiseopis  Argentor.,  lülKS),  der  die 
beiden  „Pragenses'^  erwähnt,  veröÖentlichte  für  Deutschland 


*)  Gürres  p.  81—84  n.  46,  der  Erwiu's  Standbild  viclmebr  im  Erd- 
geschosse des  Münsters  selb.st,  in  der  nordostlichen  Capello  am  >^üdliche.n 
Seitenflügel  des  Kreuzbaues  (vergl.  Schreiber  p.  23),  auf  ein  Geländer 
gelehnt,  den  bedeutsam  prüft-nden  und  scharf  messenden  Blick  nach  der 
,»Erwin8äule"  gerichtet,  erkennt.  —  riniober's  Abb.  p.  175.  —  Man  hatte 
(iie  beiden  Fljiurcn  früher  schlrchtliin  fni  die  beiden  Steinbachn  als  die 
bekaonteu  „gewesenen  Baumeister'*  erklären  wollen,  alä  man  nocii  vortuis- 
setste,  dass  die  Steinbache  auch  den  MQnslertharm  Aber  der  Plattform 
entvk  orff'ii  und  gebaut  hätten,  S  Schweighäuser  102,  der  dabei  sa^^t,  das 
zweite  Standbild  schaue  hinauf  ujid  betrachte  die  Höhe  des  Thurms. 
Genauer  beschreibt  do  Wette  (in  Zschocke'g  Krhciteningcu  1822  p.  141): 
nsein  Bäd  am  Fusse  dm  Spitathnmis  anfBchauend  nach  dem  tehlen- 
acn  zweit rn,  den  er  aufftlhren  wollte,  aber  nicht  konnte,  neben  Uim 
ein  Bild  lächelnd  (über  den  unausführbaren  Gedanken).'*  Schon  dieser  in 
Stellung  und  Ausdruck  beidt  r  Staudbilder  angedeutete  Conflict  einer  be- 
reits erkauiten  UnausfUhrbarkeit  des  zweiten  Thurmbaues  liat  mit  jener 
früheren  ersten  Zeit  der  beiden  Steinbache  nichts  eeuK  in  sondern  kenn- 
zeichnet den  Gedanken  der  neuen  Thurmbauiueister,  die  beginnenden 
Zweifel  «äs  der  Zeit  des  schon  nach  der  einen  ThormspHse  Torrttcken- 
den  Baues, 
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Schad,  der  sie  nur  tiocIi  als  BildliMuer  erwähnt,  1617  über 
den  Thumibftu  eine  ganz  vcrviiiio  Baunachricht:  „Anno  1365 
„hat  Johann  Hültz  von  Cölu  die  vier  Schnecken  sampt  dem 
jyThurn  biss  an  den  Helm  verfertigt;  darauf  er  bald  gestor- 
„ben.  Nach  seinem  Tode  hat  man  lange  Zeit  mit  uffrichtmig 
;,des  Helms  jngehalten,  biss  man  wider  ein  guten  Werkmeister 

^aben  konte          anno  1439  Wurde  in  der  Woclicn  S.  Job. 

;,dess  Tauffers  das  Kreutz  und  imopff....  uff  den  Helm  4e8 
„MUnstcrthiinns  j]:esetzt  und  also  eininahl  vollendet" 

Schwei^^liäuser's  Münster-  inid  Thurnbüchlein  (aus  der 
Zeit  nach  1682  und  vor  1698)  suchte  diesen  Wirrwar  et\va< 
zurecht  zu  rücken  und  sagt,  —  indem  er  doch  schon  den  Bau 
des  Obei  tlmrnis  mit  seinen  Sclineckeu  als  ein  von  der  verstor- 
benen Steinbache  irülicrem  unteren  Frontbaue  verschieden*» 
eigenes  Werk  anderer  späterer  Baumeister^  die  es  ganz  be- 
gonnen und  feilig  gestellt  haben ;  erkennt  und  behandelt» 
jedoch  auch  noch  selbst  zuletzt  wieder  verwirrt,  p.  22:  ^Wer 
„eigentlich  nacli  dem  Tode  Johannis  von  Steinbach  zum  Werk- 
„meister  sei  erwählet,  und  von  wem  die  vier  Schneckenstiegen 
„seien  angefangen  worden,  melden  die  Chroniken  nicht:  wie 
„denn  auch  der  verstorbene  Werkmeister  Heckler  —  (f  — 
„in  seinen  Anmerkun«jen  über  das  Mün-^ter  —  [Manns(ri))t  vim 
„166.')]  —  nur  allein  geschrieben,  d;i<^  vei schied ene  Werk- 
„meister  daran  jrearbeitet  hcätten,  (krcii  Zeichen  noch  au.etli- 
„chen  Orten  am  Thurm  ausgLhuuen  zu  sehen.  Dannoch  ist 
„gewiss,  dass  Johann  Hültz  von  Cölo  die  vier  Schneckenstie- 
^^en  sammt  dem  Thurm  bis  an  das  Helm  verfertigt  —  [fertig 
^^emacht]  —  habe  (wie  bei  Schad  p.  16  zu  sehen),  welcher 
„auch  im  Jahre  1449  von  dieser  Welt  verschieden."*) 

Erst  in  Folge  der  Auffindung  von  Specklin's  archivaliseher 
Notiz  und  der  übrigen  späteren  Untersuchungen  ^relang  es,  die 
aus  Prag  gekommenen  beiden  Brüder  Juncker  al^  l'rl>auer  des 
Mniisterthnrnis  \vi!'f1er  festzustellen.  Ihre  Taufnaiiieii  Johann 
und  Wenzel  ergeben  sich  aus  den  Ötrassburger  Baurechnungtn 


•)  Darnach  hätte  aucli  der  <  olnor  Hültz  1449  die  Vollendung  der 
Spitze  noch  nicht  erlebt!  Hültz  1  baute  am  Münstor,  heemlete  1305  in- 
nerhalb dos  P'rnittbaiics  den  oberen  l'heil  der  Tliiiiiiii  i;,  d<  i  i^a- 
mals  beabsichüy:ten  Höhe  derselben  bis  zur  btelle,  wo  Öpecklin's  pra- 
jectirte  Helme  aufgesetzt  werden  sollten,  irUireod  dl©  SeBneeken  ertt 
an  dem  neuen  oberen  Thurmkörpor  über  der  Plattform  beginnen,  und 
Starb  13(19.  —  Job.  Hültz  U.  aus  Cöln  begann  cr?t  1429  die  Vollenduag 
dieses  ueuen  Obeithurmes  mit  Fertigstellung  der  nahezu  bereits  beendigten 
Schneekenati^en  und  achloss  den  ThttnnD«u  mit  Aiufillliruiig  der  pyra*  , 
nidalen  Helmsiutie  1499,  schon  10  Jahre  yor  seiAem  Tode. 
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(wo  sie  Boisseree*)  in  denoii  für  die  Jahre  1-104 — 1410  iiuftand), 
zwar  —  wie  damals  in  der  Knust  üMicli  —  olme  Nennimü:  dos 
Gesthkcht^iiauiens,  alier  geraclc  lur  riii'so  Tlmnul):iiii)('riüde,  in 
welcher  eben  nach  Hpeckliu  die  beiden  Juncker  bauten,  so 
dass  die  Identität  der  Personen  und  das  Zusammengehören 
dieser  Vor-  und  Ziioam^  unabweiBbar  ist  —  Das  erste  Vor- 
kommen ihres  Kamens  und  zwar  mit  dem  vollen  Tauf-  und 
Gesehiechtsnamen  Hannes  Juncker,  dabei  Übrigens  ohne  die 
Beieicbnung  „von  Prag'<  findet  sicli  1388  in  einem  Baumeister- 
Verzeichniss  zu  Breslau,  wo  damals  die  schöne  Dorotlieenkirche 
♦leliaut  wurde,  und  viele  und  hänfige  Verbindung  mit  der  be- 
kannten Hmiptstadt  Prag  bestand,  da  Öchlesirn  damals  yur 
Klone  Br»hniens  gchiirte.  Die  l:ienonnnn<r  „von  Priig^*  scheinen 
sie  erst  in  Strasslmrg  beigelegt  erhalten  zi;  liaben,  als  sie  aus 
dem  entlegenen  fremden  und  mit  dem  Klsass  in  keiner  nähe- 
ren Verbindung  .stehenden  Prag  fernher  dorthin  berufen  wur- 
den. Bekanntlich  bezeichnet  in  der  Kunstgeschichte  die  Hinzu- 
tügimg  eines  Ortsnamens  nicht  den  Geburtsort  und  Familien- 
herkunftäort,  sondern  gewohnlich  den  technischen  Ausbildungs- 
und  Wirksamkeits(n  t;  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  beiden  Meister  aus  des  lu-rühmten  Arler's  Schule  in 
Prag  hervorgegangen  waren.  —  Auch  nach  dem  Jalne  1410 
dauerte  ihre  Wirksamke  it  dort  am  lihrine  fort,  und  wohl  von 
Strassburg  ans  trat  auch  eine  Anwesenheit  in  Cöln  ein,  wo 
1416  von  dem  dem  i^titte  lircMlelar  znizehorigen  „Franzmanns- 
hause" gemeldet  wird,  dass  darin  zur  Zeit  der  lianmeister 
Juncker  innewohne.  Erst  14*29  übernahm  der  Cölaer  Hültz 
ihren  Strassburger  Bau,  um  ihn  zur  Vollendung  zu  führen,  wie 
bereits  angeführt. 

Namen  und  Ruf  der  beiden  Juncker  hatte  sich,  wie  wir 
oben  bemerkten,  als  ihr  Baunieisterruhm  erloschen  war,  we- 
nigstens in  Bezug  auf  die  Sculptnr  forterhalten.  £)8  hing  dies 
mit  dem  berühmten  Bildwerke  ihrer  Hand  zusammen,  welches 
im  Stia»:>)>ur;i('r  Mün-tcr  seiniMi  Standort  trefundcn  liMtto  und 
über  welches  auch  Sdiad  nnd  Schwi  ii:hänser  j^<Muuiere  Xach- 
ritbten  geben.  Auch  liier  ist  wieder  Siiecklin  die  Quelle,  die 
von  ihnen  diesmal  nielit  übersehen  worden  war. 

Speckliu's  handscKriftliche  (  oHectaneen  besagen  ifol.314): 
»anno  1404  kam  ein  künstlich  Marienbild  her  von  Prag  aus 
»Böhmen,  welches  die  Junckherrn  von  Prag  gemacht  lia- 
Jbea,  das  schenkte  Conrad  Frankenberger ,  des  Werks  Bal- 


'  *)  Brief  Sulpice  Boisseree  von  1845.  Oesterrdcb.  Blätter  fUr  Litera- 
tur und  Kumt  (Ten  A.  Schmidl),  3  Jhrgg.  Wien  184&  Nr.  78. 
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„lierer."  —  Aus  welchem  Materiale  die  Künstler  es  „gemacht'' 
hatteu,  ist  nicht  angegeben.  —  Auch  nur  in  anderer  Beziehung 
giebt  Schad  1617  nähere  Nachrichten.  £r  sagt  (p.  16  und 
zwar  zwischen  den  beiden  oben  citirten  Banangaben):  Jn- 
„dessea  lam  ein  künstlich  Marienbild  her  von  Prag  aufs  Böh- 
„metti  das  sollen  die  Junckhern  Yon  Prag  gemacht  haben; 
)^an  nante  es  das  traurige  Marienbild;  solches  schenkte 
„Conrad  Frankenbur^jer,  des  Wercks  Ballierer  dem  Werck,  das 
„ward  mit  grossen  Ehren  ins  Münster  gesetzt:  Man  machte  ein 
„Tabernakel  darilber.  der  kostete  uff  die  60  pfiind  pfennig.  Die- 
„ses  Bild  hat  man  seiner  traurigkeit  halben  iur  heylig  gehalten, 
,,otTt  besucht  und  viel  Opffer  darzu  geben.  Welches  geschehen, 
„als  man  zehlte  1404  Jahr.  Anno  1525  wurde  es  wieder  bin- 
„weg  gethan.'^  —  Es  scheint  hiernach  eine  mater  dolorosa  ge- 
wesen zu  sein^  deren  Standort  von  Schad  nicht  angegeben 
ist  —  Schad  sagt  femer  (p.  37):  ,»Wa8  aber  . . .  flür  ein  An- 
„zahl  und  menge  der  Bilder  und  Heyigen  bey  dieser  Haupt- 
y^kirchen  gewesen,  ....  Unter  solchen  seind  vast  die  fürnemb- 
„ste;i  gewesen  das  traurige  Marienbild,  so  inn  anno  IHOö  von 
J.Conrad  Krankrnburger  ins  Münster  vnrohrt  worden.  Sodann 
„der  grosse  S,  (  liristoffel,  welcher  HG  ^(  liuli  hoch  ....  dass 
„man  ihn  zu  keiner  Tluiren  kointt  biuauisbringen,  man  niusst 
„ihm  zuvor  die  Arm  und  Füs^  a])seegen,  das  corpus  ist  in 
„Spital  gefühlt  und  daselbst  verwahrt  worden."  —  Dieser  Chri- 
stoph war  also  jedenfalls  von  Holz  geschnitzt  und  wurde  je- 
denfails  auch  wie  das  traarige  Marienbild  sur  Beformationsseit 
aus  dem  Münster  entfernt;  bei  ihm  erfährt  man  wenigstens  den 
nächsten  Aufbewahrungsort  —  Die  Zahl  1365  ist  aber  ein  Irr- 
thum, in  den  Schad  durch  flüchtige  Ansicht  seiner  eigenen 
Angabe  auf  pag.  16  über  den  Bauabschluss  im  Jahre  1365 
gerieth. 

Sdiiiii  sagt  endlich  (p.  67):  Jni  Münster  an  einer  grossen 
„bauieii  i^o  den  gantzen  Thum  trägt  (gegen  dem  thürlein,  wie 
„man  hinautt'zur  Orgien  gebet)  ist  ein  Marienbild,  mit  einem 
„schein  umbgcben  uff  dem  Mon  stehend,  geniahU;  dar- 
„unter  ist  ein  verguldter  Stein,  darin  nachfolgende  Sdirifit 
„gehauen:  Maria  mater  gratias,  mater  misericordias,  tu  nos  ab 
„hoste  protege,  in  hora  mortis  suscipe.  Gloria  Tibi  Domine, 
„qui  natns  es  de  virgine;  cum  Patre  et  Sancto  Spiritu,  in  seni- 
„pitema  sccula,  Amen.  Joan.  Ger.  Ap.  Zwischen  dem  Bild 
„aber  und  jetzgedachter  Sebrifft  ist  zur  Zeit  der  Reformation 
„in  die  Quadern  gehauen  der  Spruch  Math.  1 :  (lott  den  H» mi 
„sollst  11  anbetten  und  dem  allein  dienen.  —  Pa liegen  über, 
j^eben  gedachtem  thürlein,  ist  der  üerr  Chribtuä  und  gegen 


Digitized  by  Google 


173 


„ihm  der  Apostel  Jacobus  abgemahlot  (^tc."  —  Es  scheint  sich 
hier  also  um  gemalte  Bilder  zu  handeln,  worunter  die  Maria 
jedenfalls  keine  mater  dolorosa^  sondern  eine  verklärte  ist,  und 
anscheinend  verschieden  von  dem  ^^traurigen  Marienbilde^  der 
beiden  Juncker. 

Schweighäuser  (M.  u.  Thttrmb.  4  Aofl.  p.  91)  sagt  dagegen 
im  2.  Capitel:  „Von  denen  theils  aus  Holz  geschnitzten 
„theils  in  Stein  gehauenen  Bildern"  (wobei  rücksichtlich  der 
Jahreszahl  der  Irrthum  Schade's  schon  hieher  übei'gegangen  ist) 
„ist  1365  das  sogenannte  traurige  Marienbild  von  einem 
,^delmanne  zu  Prag  geschnitzelt,  und  hernach  in  das 
„Münster  zu  Stiassbnrg  verehrt  worden.  Im  Jahre  1404  ist 
„in  der  grossen  Miaibtersaule  unter  der  grossen  Orgel  für  das 
„traurige  Mariäbild  von  Conrad  Frankenberger  eine  Stellung 
„eingehanen  worden^  welche  60  ü.  Pfennig  gekostet  Siehe 
;,Schiltenim  p.  566.^  ^  Er  giebt  also  dem  j^Standbilde  der  trau- 
rigen Maria''  denselben  Platz,  den  Schad  dem  ,,6em&lde  der 
veridArten  Maria''  giebt,  ohne  die  letztere  zu  erwähnen.  Der 
von  ihm  citirte  Schilter  (Ausgabe  von  Könighofen's  Chronik, 
Strassburg  1G9S)  sagt  dagegen  Folgendes  p.  565 — 560: 

,^m  Jahre  1404  melden  die  CoUectanoa  niss.  (ist  im  Mün- 
„sterbüchlein  caj).  10  ein  Irrthum,  dass  solches  ins  Jahr 
„1365  gesetzt)  kam  ein  künstlich  Marienbild  her  von  Prag 
;;^us  Böhmen,  Sollten  die  Junckherrn  von  Prag  ge- 
i^macht  haben.  Man  nennte  es  das  traurige  Marienbild, 
j^as  sdienkte  Conrad  Frankenburger;  des  Frauen- Wercks 
jyPoUrer,  dem  Werck.  Das  ward  mit  grossen  Ehren  ins 
jyMOnster  gesetzt  Man  machte  ein  Tabeniakel  darüber,  kostet 
„60  €f.  Pfennige.   Man  hat  das  Bild  sehr  besacht  um  seiner 
„Traurigkeit  Willen  und  viel  Opfer  dahin  gegeben." 
Scliweighäuser  fahrt  über  die  spätere  Zeit,  von  der  Schil- 
ter nichts  sagt,  fort:  „Im  Jahre  lb2^  ist  das  Marienbild  hin- 
„weg  gethan  und  die  Stellung  mit  einer  steinern  Blatten 
,^.ugemacht,  wie  auch  statt  der  Lobsprüclie  Mariae  dieser 
„lateinische  Spruch  eingehauen  worden:  Deum  tuum  adorabis 
i,et  illi  soli  servies,  Luc.  4,  8,  wie  dieses  noch  wirklich  allda  zu 
^ehen  und  zu  lesen  isf — Sodann  sagt  der  ,^nhang  oder  Znsatz^ 
{za  dieser  neueren  Ausgabe  von  1773)  p.  166:  ^ie  steinerne 
„Blatte,  auf  welcher  diese  Worte  eingehauen  waren, 
„ist  vor  einigen  Jahren  bei  EröÜimng  der  Stellung',  in  welcher 
„das  traurige  Marienbild  in  der  Säule  gestanden,  zerbro- 
„chen  und  hinweggethan ,  die  Stellung  a])er  mit  Stein  und 
„Mörtel  ausj^efüllt  worden.  —  Unten  an  der  Stellung  läse  man 
„die  iu  Stein  ausgebaueue  lateinische  Lobsprüche  Mariä^:  Maria 
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„inater  etc."  —  [NB.  Wörtlich  dieselben  wie  bei  Schad  p. 
unter  dem  gemalten  Bilde.] 

Schad  -wie  Schwcighäuser  stellen  also  diesen  in  Stein  ge- 
hauenen lateinischen  Lobspruch  an  dieselbe  Säule;  allein  Schad 

unter  eine  an  letztere  gemalte  verklärte  Maria  auf  dem  Monde, 
welches  Gemälde  damals  1G17  nodi  sichtbar  war  (ausser  der 
er  die  Juncker'sche  traurige  Maria  auch  kennt,  als  bereits  be- 
seitif^t .  und  olnie  Aii'jabe  ihrer  iTülieren  Stelle),  dagegen 
Schwei.^hiiiiH-er  unter  eine  in  diese  Säule  eingehauene  Nische, 
welche  die  lUidsäuli'  der  traurinen  Maria  enthalten  liatte  »ausser 
der  er  eine  gemalte  verklärte  Maiia  nicht  erwähnt).  —  Die 
spaiure  gegen  den  Muriencultus  gerichtete  Inschrift  stellt  Schad 
deutsch  zwischen  das  verklärte  Bild  und  den  unteren  lateini- 
schen Lobspruch;  Schwäghäuser  lateinisch  auf  die  vor  die 
Nische  vorgemanerte  Platte.  —  Auch  Görres  (p.  45)  ninunt 
an,  dass  das  Werk  der  beiden  firttder  Juncker,  das  trau- 
rige Marienbild,  in  einer  Nische  am  nordöstlichen  Pfeiler  des 
Thurms  am  Anfange  der  linken  fnördlichen)  Abseite  der  Ver- 
ehrung ausgesetzt  worden,  welche  Nische  noch  jetzt,  obgleich 
vermauert,  mit  der  alten  Inschrift  erkennbar  sei.  —  Der  sich 
oben  zu  erkennen  geluTnie  Widerspruch  rücksichtlich  des 
Standl)iides  oder  Gemiildes  der  Maria  i>t  anscheinend  dahin 
zu  l()sen,  —  und  zwar  mit  l^ücksicht  darauf,  dass  die  Refor- 
nuition,  welche  einen  (»rllichcu  liildersturm  im  Münster  zur 
Folge  hatte,  1523  eintrat,  durch  das  Interim  1550  beseitigt 
wurde,  dann  dieses  mit  dem  katholischen  Gultus  wieder  1561 
abgesciiafit  und  die  Reformation  hergestellt  wurde,  —  dass  das 
beinihmte  Standbild  1523  mit  besonderem  Eifer  beseitigt,  auch 
1650  nicht  mehr  auffindbar,  und  daher  die  verlorene  „trau- 
rige Maria"  nach  Rctahlirung  des  k;ithnjischen  Ciiltus  durch  eine 
gemalte  Maria  in  der  Gloiie  ersetzt  wrden,  welche  1561  zwar 
einstweilen  noch  l)elasseii  und  nur  durch  eine  Gegeninschrift 
als  Cnltusgügcnstand  paralyMrt,  dann  aber  —  nach  JiUT  und  vor 
1698  —  auch  beseitigt  wurde.  Sicher  ist  (his  beklageuswertbe 
Ergebniss,  dass  das  traurige  Marienbild  selbst,  das  berühmte 
Werk  der  beiden  berühmten  Meister,  nicht  mehr  vorfindlich  ist 
Ein  günstigeres  Geschick  hat  uns  drei  Original-Hand* 
Zeichnungen  der  bertthmten  Juncker  von  Prag  gerettet 
Es  sind  auf  Pergamentblattern  sehr  fein  ausgeführte  Feder- 
zeichnungen, leicht  getuscht.  Zwei  derselben  werden  in  der 
kostbaren  8annnlung  von  Handzeichnungen  auf  der  königl.  üni- 
versitätsbibliothok  zu  Erlangen,  eine  dritte  auf  der  her/oül. 
Anhaltinischen  Bi)>liothek  zu  Bernburg  als  älteste  Stücke  und 
seltene  Schätze  dieser  Sammlungen  aufbewahrt 
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Der  Ki  iaiii^ei  Katalog  bezeichnet  sie:  „Kasten  I.  Mappe 
i^A.  Äelte.ste  Handzeichnungeu ;  Kamen  des  Meisters:  Juncker 
^von  Prag/^  —  Nr.  1.  ,^wei  sitzende  Männer  mit  lockigen 
gärten;  der  eine  hält  eine  SchriftroUe  in  der  Rechten,  der 
j^ndere  einen  Quadranten;  oben  stehet:  Juncker*)  von  Brag 
^gemacht;  4  Zoll  hoch,  4  Zoll  breit."  —  Nr.  2.  „Eine  sitzende 
„männliche  Figur,  das  Haupt  mit  einer  Art  Zipfelmütze  be- 
„deckt,  eine  Srhriftrolle  haltend.  —  Sitzende  weibliche  Fi^iir, 
„eine  iSclnift rolle  haltend.  —  Ein  Mann  mit  starkem  Locken- 
„bart,  an  eiii'  n.  Stocke  gelitiid.  5  Zoll  2  Striche  hoch,  6 
,^oll  '2  Striche  breit/'  —  Die  zweite  der  Zeichnungen  war 
früher  auf  ein  anderes  Bhitt  aufgeklelit,  nachdem  man  das 
Pergament  oben  über  dea  drei  Köpfen,  namentlich  über  der 
mittleren  niedrigeren  Frauenfigur,  und  swischen  den  Figuren 
tief  herab  abgeschnitten  hatte.  Auf  diese  Weise  hat  wahr- 
scheinlich die  zweite  Zeichnung  den  Namen  des  Meisters, 
der  auf  dem  abgeschnittenen  Theile  gestanden,  eingebüsst. 
Der  erste  Blick  lehrt  übrigens,  dass  ein  und  dieselbe  Hand 
diese  Figuren,  wie  die  des  ersten  Blattes,  entworfen  hat.**) 

In  Bernbur'i  (^lei(h  im  1.  Bande  der  Handzeichnungen) 
zeigt  die  /eiehnung  <lie  auf  einer  Herghöhe  stehende  stattliche 
Figur  eines  jüngeren  Mannes,  nitlil  ohne  Schwung,  mit  kräf- 
tigem Lockenhaupte,  in  faltigem  Gewände,  in  der  darin  ver- 
hüllten rechten  Hand  ein  dickes  Buch  haltend.  Oben  über  dem 
Haupte  steht  wieder  die  Ueberschrift:  Juncker  von  Brag  ge- 
macht Sie  stimmt  In  den  Worten  und  Schriftzfigen  mit  der 
Erlanger  genau  abei*ein.***)  Auch  hier  ist,  und  zwar  die  ganze 
Figur,  rings  herum ,  nur  da])ei  in  ungetrenntem  Zusammen* 
hange  mit  dieser  obigen  reberschrift,  ansj^esehiiitten  und  auf 
ein  anderes  Blatt  geklebt.  Die  H<ihe  beträft  lr%  Zoll,  die 
Br^Mtp  :?  /oll.  Auch  hier  erkennt  mau  denselben  Meister  der 
beiden  Krlanger  lUätter. 

Gleich  das  zweite  darauf  folgende  Blatt  in  Bernburg, 
gleichfalls  ausgeschnitten  und  aufgeklebt,  jedoch  Zoll  hoch 
und  d'/*  Zoll  breit,  welches  den  heil  Christoph  mit  einem 

grossen  keulenartigen  Stocke  in  der  Hechten  darstellt,  mit  der 
inken  das  auf  seinem  Haupte  sitzende  Ohristkind  haltend,  hat 
man  auch  als  möglicher  Weise  von  demsselben  berühmten 


•)  So  geschrieben  (ebcuso  wie  bei  Schadl 

**)  Weiteres  über  die  £rlaiiger  Uambeiclmongen  s.  unten  in  dem 
kurzeu  >iacbtrage. 

Sighart  (pag.  849)  citirt  diese  beiden  Uebenchrifien  nngenau  in 
Worten  und  Buchstaben:  ^Das  hüben  die  Junekherm  von  Prag  gemacht", 
was  völlig  unrichlig  ist. 
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Kflnstler  herrühren  1  ansehen  wollen;  jedoch  sicherlich  ohne 
wirklichen  Grund.  *)  Wir  haben  in  demselben  wohl  den  Entwurf 
zu  einem  Gemälde  vor  uns.  Haltung  und  Bewegung  beider  Figu- 
ren sind  ohne  die  plastische  Ruhe  der  Juncker'schen  Zeiclinuugeii 
und  zum  Uebertrii^beneu  neigend,  die  Faltung  der  Gewänder  ist 
spitz,  eckig,  winkebV  und  in  der  tiatternden  Bewegung  der 
Gewand-Enden  umulng;  die  ganze  KÖrperzeichnuug  bekundet 
eine  völlig  andere  Auffassung  des  Zeichners*,  die  Skizze  macht 
aberhaupt  in  ihrer  Xotalwirkung  eher  einen  Eindruck  des  Un- 
schönen, entbehrt  der  Tiefe  der  Auffassung  der  Juncker'scben 
Zdchnungen  und  ladet  nicht  ebenso  zu  einem  Versenken  in 
dieselbe  ein,  wie  es  bei  jenen  in  liobera  Maasse  der  Fall  ist  — 
In  Bernburg  sind  weitere  Handzeichnungen  der  Juncker  nicht 
Yorhandef). 

Ancli  der  Uegensburger  Donibau  wird  von  einzelneu 
Kunsiorsciiern  mit  den  Jnnrkeni  von  Prag  in  Verbindung  ge- 
bracht. Es  wäre  in  Wahrheit  kein  unrühmliches  Werk  derselben, 
wenn  es  sich  als  solclics  I>ewahrheiten  Hesse.  Mit  Rücksicht  hier- 
auf, auf  den  in's  Gewiclit  fallenden  Charakter  der  vorhandenen 
beiden  Baupl&ne  in  Regeusbuig  und  die  Juncker'schen  Bau- 
pläne und  Bauten  in  Strassburg,  sowie  auch  die  noch  im  spä- 
teren Verlaufe  dieser  Abhandlung  zu  erörternden  Standesver- 
hältnisse kirchlicher  Architektur  jener  Zeit  erscheint  es  als 
nothwendig,  auf  die  Regensborger  Bombaugeschichte  hier  etwas 
näher  ein:^ii:jelien.  **) 

Als  in  iStrassburg  der  Neubau  dos  Cliors  nm\  eigentlichen 
Münsters  eben  vollendet  wurde,  legte  in  Regensburg  Bischof 
Leo  der  Tundorfer,  —  von  des.sen  (icselilechte  ein  Zweig  sich 
Nothangst  nannte  —  gleichfalls  den  Grund  zu  einem  Noubaue 
dtb  jÜüuis  12T5.  Während  in  Strassburg  Erwin  von  Steinbach 
seit  1277  seinen  Frontbau  sdiuf,  erschemt  zu  Regensburg  in 
der  ersten  Epoche  des  Bombaues  (126b— 1340)  als  erster  Dom- 
baumeister  ein  Edelbttrger  aus  den  adligen  Bathsgeschlechtem 
Regensburgs,  Magister  Ludwig,  der  1283  namhaft  wird 
(t  1306.***).  £r  baute  zuerst  den  Chor  des  sadlichen*^(reckte&) 


•)  Auch  SigLart  uiuinit  iur  üeruburg  nur  eine  Jiuicker'sche  Zeich* 
Dimg  an. 

*•>  Vrrirl  iiampiitlicli  SdiiicgraPs  Gesch.  des  Doms  zu  Regensburir.  2 
Tiieilti  (ivegeubbure  1647,  1048).  1.  u.  II.;  —  l^achtrftge  (Dombaurechnimg 
Ton  14S9).  Regensb.  1866;  —  Drei  DombanrechnuDgcn  14SS— B^gena- 
bürg  1657-,  —  Letztere  beide  Schriften  hier  als  III.  u.  IV.  beaeidinet;  — 
Alle  in  der  Zeitschrift  des  bist.  Vereins  ftlr  Oberpfalz  etc. 

•««)  Er  heisst  1283  magister  Ludwicus  lapicida  (SteinmetzJ^  seine  Wittwe 
Anna  erhielt  1306  urkundlich  von  der  Fttrstia-Aebtiann  Ton  Nieder- MUn» 
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Seiteiischiflfs  (wohl  sehuii  seit  1275)  bis  1276  fertig  und  be- 
gann den  Chor  des  nördlichen  Seiten>i:hiäs  und  den  Haupt- 
chor  des  Mittelschiffs  seit  1277.  Beides  sowie  das  Querhaus 
forderte  dann  unter  dem  folgenden  Bischöfe^  Kaiser  Hein- 
rich's  Vn.  frflherem  Notare^»  Nicolans  Yon  Strackowitz  aus 
Böhmen  1318  der  „Tuenibmeister"  Albrecht  (Es  erscheinen 
ausser  ihm  auch  1H()9  Meister  Perthold,  Meister  Luck,  Meister 
Heinrich  1318,  Jakob  der  Aychstätter  1328,  Hermann  der 
Hetzenbeck,,  Cnnrad  fler  Pelitzer,  Heinrich  im  Orase^  Berchtold 
der  Graniwitvogel;  alle  1333  Steinmetznieister,  auch  Wernlturd 
^.steiiiiiiaizzel").  —  Der  Neubau  des  vorderen  westliclien  Thuiis 
dit>  Laughauses  vom  Qiierhause  ab  wurde  begonnen,  und  /war 
das  südliche  rechte  Seitenschiff  mit  seinen  Ueberwulbungen, 
auch  der  südliche  Thurm  bis  zum  dritten  Stockwerke  uu- 
geföhr.  *)  —  Eine  Pause  in  der  Bautätigkeit  findet  1340— 
136&  statt  (in  welcher  jedoch  1340  und  1365  Dietrich  und 
Wolfliart  als  Steinmaizzel  genannt  werden). 

Die  zweite  Epoche  ist  unter  Biscbof  Conrad  von  Kaim- 
berg 1365—81.  Heinrich  der  Zehentner  ist  noch  1381 
f)«M!i Werkmeister  (Maniuanl  /inmienneister,  Ulrich  der  Synbell 
Stciniiietzmeister  und  „der  Sra<lt  Werkmeister"  oder  Bamiiei- 
ster  13r)l — 92,  IJcrchtoid  der  Steinpredi  1369}  die  ersten  drei 
waren  Bürger  von  liegensbiirg.  **) 

Aus  dieser  Zeit  1365—81,  nach  übereinstimmendem  Ur- 
theile  Sachverständiger,  bctindct  sich  im  liaubüreau  der  kgl. 
Uegierung  zu  Uegensburg  ein  (noch  nicht  veröffentliditer)  Dom- 
bauplan auf  Pergament,  ohne  Zeitangabe,  Namen  oder  Mo- 
nogramm, etwa  2Vä  Kllen  lang,  der  sogenannte  kleinere  und 
filtere  Plan,  ein  „Werk  kundiger  Hand,  von  tiefer  Kenntniss 
„der  Formen,  reiclu  r  Phantasie  und  geläutertem  OeschmadLe." 
Die  BaufüniicTi;  lliilie-  und  Breite -Verhältnisse,  stimmen  voll- 
ständig überein  mit  denen,  die  am  jetzigen  Bau  und  /war  am 
KrdgesclK des  nörd liehen  Thurms,  welcher  damals  be- 
gonnen wurde,  zu  erselu  n  ^ind.  Der  Plan  ist  also  aus  der 
Zeit  Bischof  Conrads  \m  ilaunlierg  (f  1381),  und  voraussicht- 
lich zuui  Zwecke  wirklichen  weiteren  Fortbaues  angefertigt, 
wurde  jedoch  später  bald  wieder  verlassen.  Er  stellt  den  Dom 
mit  zwei  Seitenthürmen,  von  denen  jedoch  nur  einer  fertig 


ster  iLu  iiegensburg  den  udeligeu  Titel  discreta  doutiua  als  Kdelirau  [^chue- 
graf  I,  75,  87,  99,   m,  206]. 

*)  Förster,  Dcukmalc  deutscher  Baukunst  (Leipzig  1868,  1866)  H, 
18.  IV,  34  (Bericht  des  Oberbaurechts  von  Yoit). 

•*i  Schuegraf  I,  178. 

Arehir  f.  <tie  ZMCho.  KiuU.  XV.  mn.  12 
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i^uztichnet  ist,  Yoi,  zwischen  tleiieu  in  der  Mitte  eine  wunder- 
volle runde,  dem  Spinnegewebe  ähnliche  Fensterrose  gekom- 
men wäre,  und  4er  fertig  gezeichnete  Thurm  von  unftbertreff- 
lieher  Pracht  *) 

Unter  Bischof  Johann  Graf  Moosburg,  1383—1409;  wo 
der  Dombau  sehr  gef5rdert  ^iirde,  namentlich  durch  den 
kunstsinnigen  Domhcrni  und  General -Vicar  Peter  von  Rema- 
gen**), wirl\te  der  kunstreiche  Baumeister  Lio^^li-irt  der 
Minner  (Mmukum  ,  Nniuenliedcutun-i  minor?  od*  r  lj'(0))ia- 
berV)  aus  einem  bokunuten  Kegensburger  edeleu  iialhsge- 
schlechte *••)  1395,  auch  nocli  als  Tummaister; 

unter  ihm  waren  1395  Markliart  „der  Stadt  Werkiiitastei-*', 
1399  aber  Heinrich  der  Dürrnstedter  Domwerkmeister, 
auch  dieser  aus  edelem  Stadt-  und  Rathsgeschlechte.t)  Mynner 
begann  die  Fronte  zwischen  den  beiden  Domthfirmen,  dem 
höheren  südlichen  und  angelegten  nördlichen,  und  führte  noch 
das  lierrliche  Hauptportal  des  Doms  (Tod  und  Veridärung 
Maria's,  mit  dem  Wappen  des  Stifters  Sarchinger)  aus,  viel- 
leicht auch  den  südlichen  Kreuzgielu^l ;  ebenso  baute  er  am 
Erdgf'x  iiosse  des  uörtüifhrii  Donithurms,  welcher  reicher  als 
der  siidlielie  ausgeführt  wurde,  ft)  Diese  Bauten  Mynuer's  zei- 
gen architektonische  Formen,  die  mit  gleicher  Feinheit  des 
Geschmacks  wie  technischer  Sorgfalt  uusgefiihi  t  sind  und  sieb 
im  Allgemeinen  als  die  reiusten  im  Styl  am  ganzen  Gebäude 
darstellen^  ebenso  weit  von  Emst  und  Starrheit  der  älteren 
Bautheile  als  von  Ueberladung  und  Weichheit  der  späteren 
Bauperiode  entfernt — Zu  dieser  Zeit  bauten  diie  beiden  Juncker 


♦)  Schuegraf  IV,  13.  Auch  bigliart  p.  348  setzt  diesea  Plan  iu  die 
Zeit  loa  c  lft90.  Er  mflsste  also  von  Heinrich  Zebentner  stammen;  anen- 

falls  von  den  clicsoni  bald  nachfolgcudeu  Meistern  Myniier(1395)  und  Dürrn- 
steter  (1S99)  herrühren.  —  Nur  bis  15  Fuss  Hohf  entspricht  die  Bauaus- 
führung wirklich  diesem  Plane,  dauu  ging  uiau  liuvuu  ub. 

Er  Start)  14D0;  sein  Wappen  harnioniit  mit  dem  der  Familie  Ton 
Metternich,  die  aus  der  Remagener  Kheingrireiul  herstainnit. 

•••)  Welches  z.  B.  1363  und  1470,  also  noch  weit  später,  den  Ulrich 
nod  Georg  Mynner  in  den  lUth  stellte. 

t)  Die  schon  1809  namhaften  Dümistetci  waron  edele  Rathsge- 
scblecbter  von  grossem  lleit.'bthum.  Heinriih's  UriiJor  Conrad  hatte  dif 
Erbtochter  des  reichen  Geschlechtes  Gamered  v.  Garching  zur  Gattin,  der 
eben  das 'herrliche  Domportal  stiftete.  Die  Sareliiiigcr  v.  Sarebing  shid 
in  Wigiileus  Hund  adligem  Stamrabuche  Bayenis  aufgeführt;  Garaered  v. 
Sarcbiiig  war  Edelbürger  und  Rathsberr,  öfterer  Gasifreund  der  bayerischoii 


Stanir,  starb  1895  als  letzter  seines  uralten  Oescfaiecbte  {nnd  hinteriiesa 

Ungeheuern  Reichthum.  Schuegraf. 

tt)  Schuegral  1,  147—149.  —  Förster  IV,  34.  ~  Sighart  34Ö,  349. 
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von  Prag,  Jolunii;  und  Wenzel,  den  Strassburger  Münsterthurm 
von  der  riuttiorm  empor,  wonächst  dort  als  Nachfolger  von 
iimen  .seit  1429  Johann  Hültz  aus  Cöln  genannt  ^vird. 

Unter  Bischof  Albert  von  SUmff  zu  Enifels  140Ü  — 21 
wird  zimächfit  der  j^alte  Domkreuz^ang''*),  seit  1410^  Beu 
^baut  and,  wahrend  er  froher  nnr  eine  Holisdecke  hatte,  ge- 
wölbt; auch  wird  beim  schönen  nördlichen  Domtburm  der 
erste  Stock  bis  zur  Galleric  aufgeführt**)  Damals  waren 
eine  Menge  Steinmetzmeister  in  B^ensbarg  ***)  und  ungemein 
reich,  mit  prächtigen  Wohnhnnscni,  so  dass  man  sie  als  den 
Rathsgescldeclitern  mhp  sTeliond  rrachtete.  Als  „Tunicister", 
der  nach  Liebhart  MyniU'r's  lodc  die  Wölbung  des  Donikreuz- 
ganges  und  den  Bau  des  nördiichcn  Thurins  \m  ersten  Stocke 
seit  1410  fortführte,  ci-scheint  Wenzla  (;ui>  j>ühiiieii).  Kr  wird 
im  Ausgabebuche  des  Magistrats  von  1411—16  als  „Tuiueistei-'' 
zweimal  erwähnt  f),  und  der  eifrige  Forscher  und  Hersteller 
der  llegensburger  Dombaugeschicfate  Sdinegraf  versichert  und 
bedauert,  dass  es  nicht  gelinge,  in  den  Akten  einen  Geschlechts- 
namen  dieses  Wenzel  zu  ermitteln ft);  einmal;  ob  er  etwa 
Ton  Frag  gekommen,  ist  angedeutet  Mit  ilmi  gleichzeitig  wird 


*)  Der  arsprUngliche  HOnster,  monaateriiim  oder  clausinim,  alB  noch 

die  mit  ilinni  Wolinj^dasson  daran  gfliauton  Poiii  Canonilver  /usammon- 
lebten,  die  breite  .,Paradiet.haHe"  (1I»0  Fuss  lang.  102  Fuss  breit)  für  ileii 
alten  Stephunsdoui,  worin  die  Caiioiiiker  begrauen,  auch  Synoden  und 
kirchliche  Aemter  gehalten  wurden. 

•*)  Auf  Kosten  des  Stadik.iinmerers  Stephan  Nothangst  von  Thundorf^ 
der  1426  starb  als  letzter  seines  Gei»cbledits.  —  Schuegraf  I,  170. 

***)  Wie  viele  von  ihnen  mögen  die  so  hftnflccn  Taumamen  Hans,  Wen- 
zel etc.  gehabt  haben,  nach  dem  Tage  des  Heuigen,  an  dem  sie  ^reboren 
und  nach  dem  sie  den  Taufnamen  erhielten,  so  dass  es  sicher  gleieli/.eitiGr 
mehrere  Hanse  und  Wenzel  schon  iu  der  Hegeosburger  Bfuihütte  gab.  wie 
l^teichfiills  eine  Mehrzahl  gleichnamiger  Hanse  und  Wenzel  ete.  bei  der 
Trailer  /ahlreichen  Bauhüffe  imd  ebenso  in  Breslau,  "Wien,  T.andsliut  etc. 
gewesen  sein  werden.  So  baute  am  Wiener  Stejili  ni  dorn  ld04  ein  Wen/da 
(von  Kloster  Neuburg)  und  1415 — 54  ein  iians  i^aucii  VVurmitzer,  spater 
jBucksbaum  zugcnaimt);  unter  Beiden  arbeiteten  in  der  Zeit  von  14(^^90 
imeh  vieb'  virschiedcne  Hanse  als  Steiumekeu  etc.,  daniiiter  „'Ifiy  von 
Prag  auch  Tehaim  geoauut"  1404,  ferner  »Jane  Pehcm  auch  Hans  Behm 
senannt^  14S0— 90,  und  noch  25  andere  Hanse  mit  den  Terschiedcnsten 
Heimathsbezeiclmuugen  oder  sonstigen  Beinameik  [Vergl.  Heideloff,  Bau* 
ftkütte  des  MiUclalters  p.  31,  32.] 

t)  Er  war  1416  vom  Magistrat  beaullragt,  die  von  400  Bürgern  er- 
sttlmite  nnd  gebrochene  Yeste  Emfels  des  nnrnhigea  Herrn  von  Staoff 
wieder  neu  zu  befestigten,  wofür  vr  0  Pfd.  Lnhnung  luid  21  rlieinl.  d'uldcn 
Ehrung  erhielt.  Sebnr»'rraf  111,  2'M.  Si-rliart  110.  —  Gleichzeitig,'  niit  die- 
sem Wenzel  tiier  ei>)iheiut  auch  iu  Breslau  ein  Wenzel  als  bleiumeLz 
1404-42. 

tt)  Scha^graf  I,  87. 
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in  lU'geiisburg  eiu  Steiniiietz  Hans,  aucli  ohne  (iesclileclitüna- 
in<!ii  und  ohne  jede  Ilerkiinftszeiclimiiiü:,  1417*)  und  immer 
bijs  1-J32  und  noi  h  weit  späteiiiin  erwähnt;  da  Hans  erst  14.00 
starb  (während  Wenzel  üclion  weit  irüber  einen  Xaddolgei*  er- 
hielt»  da  Egel  scboB  1428  hier  baute).  ZunäcliBt  tirat  unter 
Bischof  JohaBD  von  Streitberg  1421—28  wieder  eine  Pause  ein. 
Es  wird  hier  der  geeignetste  Ort  zu  der  Bemerkung  sein, 
dass  Sighart,  —  der  seihst  (p.  348)  den  vorerwähnten  schö- 
nenBauplan  in  die  Zeit  bis  1381  (also  eigentlich  unter  Bi' 
sehof  von  Kaimberg  und  Dombaunicister  Zehentner)  setzt,  — 
drr  dann  rücksichtlicli  der  (immerhin  aueh  von  uns  liier  zu- 
gegebenen) Möglichkeit:  dass  der  Tlan  aueli  vielleicht  (un- 
ter Bischof  (iraf  Moosburg)  von  dem  1395  sii  her  kundba- 
ren Mynner  oder  gar  von  Dürmstetcr  stamme,  bemerkt 
(i>.  34y^;  ;,ob  er  von  einem  der  letzten  beiden  genannten 
Meister  stanunt,  ist  unbekannt^  —  gleich  darauf  sagt :  „viel- 
;;1  eicht  ist  er  das  Werk  eines  der  berühmten  Juugherm 
„von  Prag,  einer  Familie  (?),  die  in  jener  Epoche  zwischen 
1,1380  —  1430  mehrere  Bauwerke  in  Bayern  (?)  entworfen» 
auch  in  Strassburg  und  Wien  (?)  geschaifen  hat  Da 
„damals  das  Bisthum  Regensburg  einige  Zeit  mit  Pra^z  un- 
„ter  Bischof  Theoderich  vereint  war,  und  des  baulustigen 
„Kaiser  Carl's  TV,  Besitzungen  bis  Wörtii  vor  lletjensburg 
„reichten,  wäre  es  wohl  denkbar,  dass  man  den  Plan  zum 
„neuen  Dom  von  einem  dieser  (?)  bei  uhniten  Praf?er  Meister 
„entwerfen  Hess.  Wir  begegnen  1410  auch  wn  kiicii  deui  {'.^  } 
„Meister  Wenzel  von  Prag  (?)  in  Regensburg." 
Dem  ist  nun  entgegenzustellen,  dass  dann  einer  der  Prager 
Junckherm  doch  also  jedenfalls  vor  1410  (wo  der  Plan  schon 
längst  existirte  und  auch  der  Thurm  docli  schon  nach  diesem 
Plane  begonnen  und  ib  Fuss  hoch  aufgeführt  wurde)  in  Ke- 
gensburg  gebaut  liabeu  müsste,  was  —  wie  auch  Sighart  an- 
erkennt —  nicht  der  Fall  ist,  da  vielmehr  damals  eben  Zehent- 
ner, Mynner.  Dünnsteter  hier  bauten;   ferner,  ilass  ditx' 
M<Mster  von  so  liohem  Range  waren,  dass  sie  doch  schwerlich 
bh>s  nach  einem  fremden,  ihnen  vorgezeiihneten  Plane  neu  zu 
bauen  übernuaiinen  haben  wurden;    sodann,    dass  Meister 
Wenzla  (auch  nach  Sighart  p.  440)  den  nach  dem  neuen  Plane 
begonnenen  nördlichen  Thurmbau  nur  fortsetzte,  und  zwar 
eben,  als  tlber  15  Fuss  Höhe  von  diesem  neuen  Plane  abge- 
wichen wurde,  fortsetzte,  resp.  (nach  Förster  und  v.  Voit)  in  sei- 
nem ersten  Stockwerke  vollendete!  —  Sighart  fährt  gleich  dar- 


*)  Schuegraf  I,  87« 
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auf  imiuor  bestimmter  werdend  furt:  ,yTa  es  ist  seihst  wahr- 
scheinlich, dass  er  der  letzte  jciu  r  bölmii'^chen  M<M^trr,  der 
.Tunckh(»rru  von  Prag,  {gewesen;  er  liat  wold  den  älteren  (NB. 
ihn  uhiiron  neuen,  den  ältcr'Mi  von  den  vorhandenen  Plänen  zu 
dem  Neubau)  gemacht  uiitl  nadi  iliiu  bis  15  Fuss  Höhe  ge- 
baut.'^ —  Man  sieht,  wie  dem  Autor  unmerklich  die  Ansicht 
während  des  Scbrdbeus  wächst  und  die  eig<me  Erkenntniss 
offener  Widersprüche  mit  den  selbst  ihm  gegebenen  Thatsachen 
schwindet. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dass  der  Strassburger  Münster- 
thurmbau,  den  schon  1404  die  Brüder  Johann  und  Wenzel 
Juncker  ji^eführt,  von  Job.  TTiilt/  Cöln  übemonunen 
und  bis  1439  fortgeführt  und  beendet  wurde. 

Rüeksichtlich  weiteren  Inhalts  der  obigen  Sigluirt'schen 
Austübrung  bemerken  wir,  dass  die  Ausfiibrung  mehrerer  Bau- 
werke in  Bayern,  ein  Wirken  in  Wien  hfeiteus  der  Juiuker  so- 
wohl überhaupt  als  insbesondere  schon  seit  13G0  wirklich  und 
sicher  durchaus  nirgend  bekundet  erscheint;  Johann  Juncker 
taucht  erst  1388  in  Breslau  auf.  —  Ferner  könnte  aller- 
dings die  Berührung  mit  Prag  unter  Kaiser  Carl  IV.  zur  An- 
fertigung des  Plans  in  der  Prager  Bauhütte  geführt  haben 
(sogar  durch  den  berühmten  Arier  selbst,  der  noch  1396  dort 
wirkte,  oder  durch  die  Juncker,  oder  durch  einen  andern 
tüchtigen  Meister  ;ui«  Arler's  langjäliri^^er  ISchule);  der  Plan 
kann  aber  sicher  aucli  uiindotens  ebensogut  in  Regensburg 
durch  Zehentner,  Myuner,  Dürrnsteter  angefeitigt  sein.  Und 
dass  der  spätere  Regensburger  W^enzel,  von  dem  niemals  ein  * 
Herüberkommen  von  Prag  urkundlich  bezeugt  ist,  der  Wenzel 
Juncker  ans  Prag  sei;  dafflr  ist  nichts  anzuführen ,  als  dieser 
Vorname;  den  unzweifelhaft  viele  andere  Baumeister  fUirten. 
Für  eine  ;J*amilie^;  —  was  denn  doch  mindestens  auf  Vater  und 
Söhne,  wenn  nicht  sogar  auch  auf  Enkel  schliessen  Hesse,  — 
die  gebaut  hätte,  ist  offenbar  gar  keine  beweisende  Unterlage; 
durch  Suecklin  sind  nur  zwei  Brü<bM-  Juncker  als  Dom-Archi- 
tekten kundbar  ficwordcn,  und  durdi  Niemand  sonst  werden 
mehrere  genannt;  nur  zwei  erhellen  aus  den  Ötrassburger  Dom- 
rechnungen. 

Die  weitere  Baugeschichte  des  Repcnsburger  Doms  iührtuns 
nun  zu  einer  wirklichen  Dombaumeistcrlauiilie,  zu  den  Roritzer 
in  drei  Generationen  ;  wir  sahen  oben,  dass  der  zweite  dieser 
drei  kundigen  Meister  ein  wichtiger  Zeuge  für  das  Wirken  der 
Junckherm  ist  —  Unter  Bischof  Conrad  von  Soest  1428—37 
wurde  der,  wie  wir  oben  gesehen;  schon  unter  Bischof  Graf 
Mosburg  (1383—1409)  begonnene  schöne  nördliche  Thurm  in 
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seinem  zweiteo  Stocke  seit  1428  bis  1436  Tollendet  Ein 
geübtes  Auge  sieht,  dass  daran  uicht  mehr  jene  Meisterhand 
wirkte,  welche  den  Unterstock  baute;  die  architektonischen 
Formen  dcs^elbci!  stehen  vereinzelt  der  Architektur  der  übri- 
gen Bautheile  gegenüber  und  neigen  sich  zu  denen  des  zwei- 
ten Stocks  der  Frontmauer.  Dombaumeistcr  war  damals 
(und  noch  144.S)  Andreas  Egel*)  und  WerUuhier  Conrad 
Koritzer.  In  diese  Zeit  fällt  wahrscheinlich  auch  die  Liuwöl- 
bung  des  ganzen  Mittelschiffis  und  des  nördlichen  linken  Sei- 
tenschiffs bis  etwa  zu  seiner  Hälfte»  also  gegen  seine  Mitte  hin. 
Seit  1436  gebricht  es  zwar  an  allen  näheren  Nachrichten  von 
Förderung  des  Dombaues;  doch  wurde  1440  die  leider  seither 
(erst  nach  1800)  verlorene  Stemmet^ordnung:  für  den  Regens- 
hiirger  Dom  gegeben,  und  war  1451  Friedrich  Spliys  Dora- 
werkmeister;  dieser  ei-scheint  als  solrher  auch  14ÖÜ,  als  Con- 
rad Iioritzcir  „^Steinmetz  und  Dombaumeistcr^  (vielleiclit  auch 
schon  1451)  war.**} 

Unter  Bischof  Rupert  I.  von  Pfalzbayern  (1457 -- 1465  > 
wurde***)  bis  1464  das  nördliche  Seitcnschiflf  in  seinen  Wöl- 
bungen bis  zum  nördlichen  Thurme  ToUendet  Im  Jahre  1460 
war  der  vormals  in  Urkunden  gleichzeitig  mit  dem  Baumeister 
Wenzel;  schon  1417—32,  und  dann  unter  Egel  und  Roritzer 
beim  Dom  48  Jahre  lang  beschäftigte  ,Jfeister  Tlaus  der  in- 
metz^  gestorbenf)}  natürlich  konnte  er  nicht  etwa  der  Hans 
Juncker  sein,  der  schon  72  Jahre  vor  diesem  Todesjahre  1388 
zu  Breslau  in  voller  Wirksamkeit  war. 

Conrad  lioritzer  war  der  erste  jenes  cdeleii,  raths- 
herrlichen  Geschlechts  llegeiisburgs,  welches  fortan  in  mehre- 
ren Generationen  fast  ein  Jalnhundcrt  hindurch  die  Baufüh- 
rung aui  Dome  seiner  Vaterstadt  mit  grossem  Frfolge  leitete. 
Er  erwarb  bald  weitverbreiteten  hohen  Ruhm^  wurde  nach 
Namberg  berufen  und  wurde  dort  der  Meister  des  genialen 


*)  Schuegraf  1,  173.  v.  Voit  bei  Förster  IV. 
♦*)  Svhaegraf  1,  182. 

***)  Düna»  fand  in  Eegeusburg  1459  die  grosse  Baumcisterversamu- 

lung  von  {janz  Dcutsclilaiid  statt  imd  sclJöss  dort  am  25.  Ajuil  iliren  be- 
rülunteii  Verein,  dem  jedoch  die  Eegenbburger  Bauhütte  selbst  uicbt  bei- 
trat, sondern  sieh  BdSstiuUig  forternieK  nnd  daher  im  Bimdbriefe  nicht 
crw&liut  >\'ird.  Schuegraf  I,  176;  III,  179. 

t)  Dessen  Grabstein  im  „aitcu  Dom  auf  dem  Bodon  entliält  tfio  In- 
schrift: jA.  D.  1460  starb  der  erberg  man  hauns'',  und  in  zwei  wapiiea- 
artigen  Schilden  die  Steinmetzwerkzeuge  (WinkelmaasSf  Meiasel  nnd  Ham- 
morV,  der  Titel  „erberg"  gebührte  damals  den  Tvaths^esclileclitorn;  vr  kann 
diesL'ii  also  zugehört  nahen.  —  Glcichrritijr  bauten  damals  zwei  andere 
Hanse  aus  Böhmen  14Ü4  und  1420— oU  am  Wiener  Stephansdom, 
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Cborlmues  der  St  Lorenzkirche,  baute  1462  am  Stephamdom 
zu  Wien,  wird  «lann  —  unter  Bischof  Heinrich'  von  Absberg 
(1465—02)  wiederum  (wie  schon  1459)  in  Regensburg  1465 
als  Donibaumeister  genannt  und  mit  dem  damals  nur  den  ede- 
leu  llathsgeschlerhtrrn  zuritehenden  Titel  crhar  bezeichnet, 
wurde  auch  y.mw  Bmi  des  Münsters  in  Freibni-f?  und  1474  zur 
B(  i^utachtimg  cleä  Uewoibebaueä  der  Frauen kiiciie  in  Mimchen 
berufen.*) 

Wir  bemerken  hier  wieder,  dass  Sighart  über  ihn  sagt 
(p.  441):  ,^r  scheint  eine  gewaltige  Verändenmg  am  Dom- 
bau  herbeigef tthrt  zu  haben ;  der  bisherige  war  mm  m  ehi- 
&ch  and  nttchtem ;  er  konnte  in  solcher  Bauweise  und  mit 

dem  bi  ]h  iij;en  MateriaJe  harten  Kalksteins  seine  gewaltige 
Technik  und  den  in  der  damaligen  Qothik  beliebten  Reich- 
thum der  Formen  nicht  zeigen;  daher  verwarf  er  -  (NB.  nach 
p.  349  erst  sein  Sohn  Mafhcs  Roritzer)  —  das  bisherige  Ma- 
terial und  wälilte  zum  Fortbau  woichcn  Sandstein  von  Ab- 
bach.  .Solort  entwarf  or  auch  einen  neuen  Plan  zum  Wei- 
terbaii  des  nördlichen  Thurms,  der  die  üppigeren  ausgeart«- 
teren  Formen  der  späteren  Gothik  enthält,  —  den  zwei- 
ten vorhandenen  Domplan,  —  und  wirkte  wohl  bis  1464.* 
So  wenig  diese  Zeitbestimmung  im  Hinblick  auf  die  ge- 
nauen Zahlenangaben  Schuegrafs  zutrifft,  so  wenig  scheint 
obige  Behauptung  rtteksichüich  des  zweiten  Plans  annehmbar, 
wenn  letzterer  einer  näheren  ErwäpnnT  g  unterworfen  wird. 
Dieser  (audi  im  Baubüreau  der  königl.  Regiening  zu  Ikgons- 
burg  hefiudliclie  und  noch  nicht  rcröffontlichte)  grosse  und 
jüngere  Bauplan,  etwa  4^2  Ellen  lang,  auch  auf  Pergament, 
aber  ohne  Zeit-  und  Xamensangabe  oder  Monogramm,  ist  der 
gegen  jenen  erstereu  weit  jüngere  und  den  Formen  nacli  aller- 
dings aus  der  späten  Mitte  des  15.  Jalirlumderts.   Allein  er 
stellt  den  Dom  vor,  wie  er  nur  mit  einem  Thurme  gebaut 
worden  wäre,  der  in  der  Mitte  der  Fronte  von  der  Wurzel 
des  gegenw&rtigen  grossen  Domportals  aidfgeführt  wäre.  Der 
Thurm  würde  den  Strassburger  an  Grösse,  Höhe  und  Reich- 
thnm  übertrofTen  haben  und  zeigt  in's  Unendliche  gehende  Zier- 
rathen, Standbilder,  Blumenranken  und  Blättergewinde.  Zwar 
zeigt  sich  bezuglich  des  Hauptportals  einige  Aohnlichkeit  mit 
dem  gegenwärtigen  Regensburger;  docli  ist  flie^or  ganze  jün- 
gere Plan  von  der  Art,  dass  er  gar  nie  auf  dem  Grunde  des 
Doms  juelir  hatte  aufgeführt  werden  kuinien,  und  es  liegt  da- 
her Wühl  zu  Tage,  dass  er  selbst  nie  für  den  Regeusburger 


*)  Schuegraf  III,  282—92. 
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Dom  bestimmt  war!*)  Sighail's  Au&tellungen  erschdiien  isr 
her  nicht  wohl  zutrefTend. 

Auf  Conrad  folgte  sein  Suliu  Mat  h  es  lloritzcr,  der  nach 
seinen  Kmiststudien  und  Ueiseu  den  Kuhni  des  Vaters  fast 
nncli  ülx  rtiaf.  Kr  Hess  sich  als  .Tiinj^ling  1474  in  den  Strass- 
bur^er  Haiiluüdervereiu  als  /u^rM'lltLii  daher  „Geselle'^»  iIiik  h 
den  ^tcmiiietznieister  Johann  r>ul»lin<:cr  V  i  von  Kssiinjreii  auf- 
nehmen, um  dort  unter  (hm  StraNsbum<i  lJumbaunRi^t«;r 
Stuilien  zu  machen.**)  Er  wurde  mit  d» m  1  tirsthiöchof  von 
Kichbtatt  Wilhelm  von  Keichenau  (der  1474  Ivloöter  und  Kirche 
Marienstcui  bei  Eichstätt^  wie  auch  den  Dom  in  Eichstatt  selbst 
baute)  näher  bekannt^  und  war  1482>  85  und  87  Doubau- 
meister  zu  BogeDshurg.***)  Unter  ihm  wurde  seit  1482  die 
obere  Hauptwand  der  We^^tironte  zwischen  beiden  Thünaeu 
von  der  Gallerie  ab,  ndt  zwei  Fensteni  in  der  Mitte  und  einer 
kleinen,  dnrrh  ein  Crucitix  gedeckten  und  überra^iten  Kosette 
über  ihnen,  und  daiübd-  vu\  /ackiprr  Giobel  ]4s'<i  ♦rchant,  Ipty- 
terer  ndt  dem  Kichrltiiüiiucucu  ^ickrönty;  Die  rtii^^ici  h.ib^  ii 
schon  (h"'n  Esel -i iulvt-n  .il>  Wimperg;  am  Front^iebel  zei'j^t  ^ich 
ebenso  vut  dann  an  den  olierstm  Thurnistockwerken  (die  bi> 
1493  aulgeiiihrt  wurden}  meiir  al.>  in  alku  auderu  Tlieilen  des 
Doms  ein  entschiedenes  Streben  nach  senkrechten  Linien;  das 
sechseckige  Eichelthfinnchen  auf  der  Spitze  des  Fa(;adengiebeis 
ist  ein  ,Jioher  Beweis  seiner  Teclmik  und  Meistcrhaltigkeit^ 

Wir  mussten,  wie  vorne  Zehentner's,  Mynner's,  Dürrnste- 
ter's  Dombauwirken  vor  dem  fraglichen  Wenzel,  und  da^ 
des  letzteren  selbst,  so  das  der  beiden  Roritzcr  nach  ihm 
näher  andeuten,  um  Stellnncr  und  Verhältruss  der  lünzehicn 
zu  einander,  zu  den  liauj)länun  und  m  diesem  Wcn/el  klarer 
zu  stellen,  um  die  Beziehung  der  lioritzer  zu  den  beideu 
Junckheirii  von  Prag  erkennbar  zu  maclien. 

Mathes  Roritzer  gab,  wie  Eingangs  bL'iiu^.rkt,  i486  auf  de^i 
Bischofs  von  Eichstätt  Veranlassung  und  Kosten  das  anschei- 
nend bei  Georg  Reisser  in  Eichstätt  gedruckte  Bttchlein  Qber 


*)  Schuegraf  I,  18(|:  IV.  1.".  Dor  dritte  TM  an  ist  vcroffcntüolit  in 
Kiesel's  und  Eiipplbreclit's  „Vorstelluug  vom  rrospoctu  der  Keichsstadi  Kv- 
gensburg**  lAugsb.  1655  ,  nnd  Ornnpelsheimer,  I!<  jrensb.  Chronik  I,  205. 

**)  Schufgraf  III,  Walir-«  bririlirli  dort  wurde  er  auch  von  der 
Vorliftbe  für  die  urue  Buchdriu k»  i kim-t  erüisst,  die  er  «Tlcrnte,  und  dera- 
nachst  aus  Liebhaberei  selbüt  trieb.  Er  legte  iu  ilegciuibiug  eiuc  Druckerei 
not,  in  welcher  eine  Staatsschrift  des  Senats  über  seine  Unterweifung  un- 
ter die  Her/'  'je  von  Bavem  ir<  druckt  wurde; 
♦♦•)  Schucgraf  Ul,  15.   Sighart  U2. 

t)  Schuegraf  I,  187. 
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architektonische  Richtigkcitsrcf^^clii :  „von  der  Fialen  Gere*  h- 
tigkeit"  iH'tauÄ,  dessen  an  den  Bischof  };i'ii<  lil('t<'>  dediciieuues 
Vorwort  diesen  Bischof  selbst  als  kuust-  und  werk  ver- 
ständigen Bautechiiiker  crkcnuen  lässt  —  Daraus,  dass 
Roritzer  darin  sagt :  „dass  er  diese  Erkläraigeii  der  Kunst  nicht 
aus  sich  gebe,  sondern  schon  vor  ihm  alte  Kunstwissende,  vor- 
neoiHch  die  Juuckherm  yon  Prag  sich  also  ausgesprochen  hät- 
ten", will  Sighart  (p.  444)  Folgendes  schliessen :  „Damit  ist  wohl 
j^ngedeutet,  dass  jene  Junekherrn  von  Prag  schon  früher  die- 
„<('v\  T'nterricht  eilheilt.  Wahrscheinlich  hat  unser  Roritzer 
„iHx  li  den  T'ntorricht  dieser  Altmoistt  r  in  Rc^^eTishiir^r  (Wenzla) 
„oder  Stra.sshur^  hcnützen  können/'  -  Dieser  Schluss,  der  doch 
persönliclie  Beriiln-ungen  desselhen  mit  den  Junckherra  von 
Prag  andeuten  soll,  wird  dnrcli  die  Chronolo^ne  klar  widerlegt. 
Der  Name  Juncker  mvd  schon  84  Jahre,  bevor  Mathes  Ro- 
ritzer als  junger  Zugeseilter  der  Strassburger  Hütte  bezeich* 
net  wird,  genannt;  Wenzki  (wenn  dessen  Identifieining  mit 
Wenzel  Juncker  überhaupt  haltbar  wäre)  ist  fiber  1416  hin- 
aus in  Regensburg  gar  nicht  kundbar,  und  1420  schon  durch 
Egel,  wie  dieser  1459  schon  durch  Conrad  Roritzer  ersetzt; 
und  in  Sti  ii>sl)urg,  wo  die  beiden  Juncker  jedenfalls  nicht  über 
M.'J'^  liinaus  wirkten,  ist  erst  4(^  Jahre  sjjäter,  1474,  der  ju- 
^'endlichc  Mathes  Roritzer  erscliicnen.  Mittelbar  kann  und 
wird  er  aber  dort  ihre  Lehren  als  üeberlieierungen  durch 
Boblinger's  etc.  Unterricht  eniplUngen  haben.  —  Mit  dem  obi- 
gen hier  widerlegten  Schlüsse  fällt  auch  tlie  darin  als  Cirkel 
enthaltene  umgekehite  stille  Schlussfolgerung  fort,  dass  aus 
diesem  angeblich  durch  die  Druckschrift  bekundeten  persön- 
lichen Unterricht  durch  die  Junckherm  von  Prag  sich  ergebe, 
dass  der  Regensburger  Wenzel  als  einer  der  beiden  Juncker 
anzuuehinen   ( i. 

Mathes  IJurit/ei's  Todesjahr  und  Begräbnissstätte  ist  im- 
bekannt; dorli  starb  er  vor  1493;  auch  scin(i  Frau  und  Kinder 
sind  unbekannt,  —  I  nter  Bischof  Rupert  II.  von  Pfalzbayern 
041)2—1. '071  orseheint  ahiM'  Wolf  gang  Roritzer,  ein  Dritter 
dieses  (ie.schiechts  (vemutlilicb  ein  Sohn,  niö^Uch  aucli  ein 
vvüit  jüngerer  Bruder  des  Mathes),  der  schon  i486  als  Stein- 
iuctzmeister  genannt  wird;  er  baut  am  Dom  und  Dondvreuzgang, 
fertigt  das  kunstvolle  Sacramentshäuschen  der  Familie  Prey- 
sing  1493,  in  welchem  Jahre  übrigens  der  Weiterbau  des  Nord- 
thumis  und  demnächst  1490  auch  der  des  Sudthurms  definitiv 
abgebrochen  wurde,  und  wnrde  als  Thuine  ister  149')  Bürger, 
war  1498  und  99  in  der  Anna- Brüderschaft  beim  Minoriten- 
kloster  wie  1508  in  der  Wollgang-Brüderschaft  bei  StEmeran^ 
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wurde  züiii  DoiiihauuK'ister-Congrcss  nach  iilm  Nvrgcn  bmikung 
des  dortigen  Dointiiurmis  berufen,  baute  ;uu  h  löuT — 9  daselbst 
am  ÖJjtlichcn  Thcile  beider  Seiteuscbiflfe  uat  h  Ausweis  seiner 
dortigen  Monogramme^  betiieiligte  sidi  1514  in  Regenhurg  bei 
einem  Aufruhr  gegen  den  Senat  und  wurde  geköpft  Er  hatte 
noch  einen  Bruder  gehabt;  doch  starb  mit  ihm  die  Dombau- 
meisterfaiuilie  der  edelen  Roritzer  aus.*) 

Als  Analogie  dieser  Dombaameisterfamilic  Roritzer  und 
der  ebensolchen  Familie  Arier  in  Prnp:  hat  man  auch  die 
Kxistenz  einer  Doiiibaumeister-Famihe  Juncker  vermuthet, 
dann   sich  aber  überzeugt,  dass  von   einer  solclion 

nicht  wohl  die  Wv^W  sein  kann,  wenn  es  auch  ein  Paar  Dom- 
baumeister und  ein  adliges  Geschlcdit  diesos  \aiii<  ns  gab. 
Ein  umfassenderer  Aufsatz  im  viciten  Jahrgang  der  „Miltbei- 
Inngen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutischen  in  Böhmen*^ 
iPrag  1866>  Heft  0,  p.  172—^178)  sucht  durch  überraschende» 
aber  allerdings  sehr  gewagte  Combinationcn  zu  dem  Ergeb- 
nisse zu  gelangen  und  es  al^^  ziemlich  gesicherte  Thatsache 
hinzustellen,  dass  diese  Juncker  von  Prag  identisch  seien  mit 
drei  Söhnen  dos  berühmten  Baumeisters  Peter  Arier  zu  Prag. 
Dieser  Aufsatz  von  ürueber;  liauptsächlich  auf  eine  Naniens- 
deutung  gej^Uit/t,  ITiliit  damit  eine  Idee  ans,  der  sicli  auch  der 
rühmlich  bekunute  l)ayenschc  Kuii.^ttorscher  Öighart  nicht  ge- 
rade verschlossen  hat.  AndcrersciLs  hahen  czfcliische  Kunst- 
foi*scher  in  l'iag,  namentlich  Wocel  im  l'ragcr  Museum,  die- 
selbe Namendeutung  benutzt,  um  sie,  in's  Ozechische  übersetzli 
fdr  ihre  Nationalität  nutzbar  zu  machen,  und  diese  berähmten 
Meister  altdeutschei*  Baukunst  als  Czechen  erscheinen  zu  lassen. 

Wo  man  für  eine  nahezu  r>ör'  Jalire  zurückliegende  Zeit 
in  Ermangelung  sprechender  und  beweisendei*  Urkunden  Fest- 
strlliinji^cn  unternimmt,  wird  man  zu  diesem  Behufe  allerdings 
auch  Schlussfolj^crungen  nicht  vermeiden  können.  Dieselben 
werden  indessen  doch  imr  in  äusserst  voi*sichtiger  und  sehr 
beschränkter  Weise  angewendet  werden  dürfen,  wenn  sich  nicht 
blosse  Möglichkeitsannahmen  zu  sehr  von  dem  Gep:ohenf'n  und 
Natürlichen  entfernen  sollen,  was  ganz  unwillkürlich  mu  zu 
leicht  geschieht  Letzteres  ist  denn  auch  in  dem  genannten 
Aufsätze  nicht  veimieden  geblieben,  und  .die  Erfahrung,  daas 
oft  geistvolle  Hypothesen  trotz  ihres  bestechenden  Glanzes  vor 


*)  Furster.  —  bchuegrat  III,  276 j  IV,  öj  I,  19J.  —  Noch  1514  und 
1646  erwähnen  die  Regensburger  Baiiordnnngen  keiner  ünfcrordnung  uu- 
ter  Strassburg,  die  erst  die  von  15C5  endlich  zeigt;  di»^  Dombaitmeist^ 
bildeten  zugleich  da«  städtische  Bauamt.  bchuegraf  lU,  179. 
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strenjjer  Kritik  woichrn  iiiriRSpn,  findet  auch  hier  ihre  Restii- 
tiguüjj.  Fs  schenit  somit  f,'efordert,  auf  die  Bed»  ?)]  f-n  gegen 
jene  Darstellung  und  ihr  Ergobniss  näher  einzugelit  n. 

Der  auch  anderweitig'  mehrseitig,  als  eben  so  kundiger 
und  geschickter  Darsteller  historischer  Gegenstände,  wie  als 
bewahrter  Fachmann  bekundete*)  Herr  Verfasser  bemerkt  im 
Emgange  zunächst  und  ganz  entsprechend :  „dass  man  bei  die- 
sen berühmten  Baameistern,  deren  weiter  Wirkungskreis  das 
geflammte  (?)  südliche  Deutschland  bis  zu  den  Reichsgrenzen 
mit  Breslau,  Wien(?),  Regensburg (?),  Strassburg  umfasst  habe 
und  ilneii  Namen  weit  verbreif ctf,  sich  naturgemäss  zunächst 
an  (l('ii  Namen  lialten  musste  und  dann  dabei  die  uralte  Adels- 
familic  der  Jiiiu  kev  ans  dem  Kgerlande  in's  Auge  fnsste,  schon 
deshalb,  weil  in  Tiohiiion,  soweit  die  Geschichte  reicht,  kein 
anderes  Geschlecht  dieses  Namens  vorkommt"  —  Es  fragt  sich 
daher  vor  Allem,  wchlio  zwin^n^nflen  Gründe  vorliegen,  von 
dem  natnrgemässen  Anhaltspunkte  des  Namens  überhaupt  und 
Ton  dem  der  geuamitra  Familie  insbesondere  abzugehen. 

In  letzterer  Beziehung  kann,  da  es  sich  doch  um  einen 
deutschen  Namen  handelt,  die  vormr&hnte  Bemerkung  des 
lleirn  V(nfassers  sogar  noch  näher  dahin  prädsirt  werden, 
dass  ni(  ht  uur  in  Böhmen,  sondern  auch  in  ganz  Deutschland 
keine  andere  adelige  Familie  dieses  Namens  aus  jener  Zeit 
cxistiit  mIs  dieses  Eger'sche  Adelsgesrhlecht,  noch  weniger 
aber  chh'  l)iirgerlirhe.  Jenes  ergirht  sich  ans  allen  heraldi- 
schen Buelicrn;  einige  andere  erst  kürzlich  neu  geadelte  und 
jetzt  diesen  Namen  führende  Familien  waren  nicht  nur  bis 
dahin  bürgerlich,  sondern  tragen  diesen  Namen  überhaupt  auch 
im  bQri9erliehen  8tande  nur  erst  kürzere  Zeit,  seit  sie  ihn 
neuerlich  angenommen.  Damals  im  14.  Jahrhundert  und 
nocli  tief  in  s  15.  hinein  hatten  Kichtaddige,  wie  historisch 
und  staatsrechtiich  festgestdlt  ist,  aberhanpt  noch  gar  keine  * 
Geschlechtsnamen.  Nicht  nur  den  „meisten  Künstlern^  ^1e 
d<T  Aufsatz  annimmt,  sondern  allen  Nichtadeligen  fehlten 
die  Familiennamen,  daipcren  fehlten  sie  niclit  den  adeligen 
Künstlern.  Die  Nichtadeligen  hatten  nur  Taufnamen  und  hal- 
fen sieh  zur  Bezeichnung  ihrer  Herkunft,  Abstammung,  Ver- 
wandtschaft auf  verschiedenartige  und  wieder  mit  der  Zeit  und  • 


*)  Wir  heben  namentlich  Grueber's  „Charaktoristik  der  Baudenk- 
tnalf  in  Böhmen"  (Wien  185«),  und  seine  khissisc!  -  PiibHwitiou:  „Die 
Kai«erburg  zu  Eger  und  die  daran  anbchliessendeu  Denkmale"  ( Prag  und 
Leifi^  1864)  hervor.  Er  emittclte  auch  nach  uns  vorliegender  Isom 
den  Junekor  in  Snslaa. 
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dem  Anlii:>sr  wcc^h-rlndc  Weise,  wobei  die  Kenntniss  der  Fa- 
milienhe/ichuiigeii  iiiUiirgemass  schnell  in  den  späteren  Oe- 
stlilechtsfolgen  ver>(liwand ,  weshalb  Geschleehtsrej?i55tei'  und 
Stammbämne  nichtatieli^'er  Familien  für  ältere  Perioden  un- 
möglich sind.  Dagegen  hatten  adelige  Geschlechter,  muchten 
es  landadelige  oder  stadtadelige  (stadtbürgerliche  im  alten 
Sinne,  d.  k  ^elbttrgerliche)  sein,  sie  damals  schon,  da  dem 
hohen  fürstlichen  Adel  der  niedere  Adel  schon  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  mit  Annahme  fester  Geschlechtsnamen  nachfolgte. 
Vor  Mitte  des  11.  Jahrhundei-ts,  also  vor  circa  1050  existirten 
Geschlechtsnamen  überhaupt  nicht,  wurden  im  12.  Jahrhundert 
erst  bei  dem  hnhen  l'iirstenadel  bemerkbarer  und  bei  Wim  ersi 
im  13.  Jahrhundert  allgemeiner.  Beim  niederen  Adel  ist  ( twa 
das  Jahr  IBOO  als  Anfang  der  Gesrhlecht^namen  anzunehnien; 
nur  äusserst  wenige  reichen  wirklich  nachweislich  über  diese 
Zeit  weiter  hinauf :  zum  niederen  Adel  gehören  denn  natürlich 
auch  die  stadtadeligeu  oder  edelbürgerlichen  rathsherrlichen 
alten  Geschlechter,  welche  allein  die  Stadtobrigkeit  bildeten 
und  die  Städte  regierten.  Erst  seit  etwa  1500  begannen  bei 
nichtadeligen  (im  modernen  Sinne  „bttrgerlichen'O  BfSnnem, 
die  durch  Amt,  Würde,  Gelehrtheit,  Reichthum  in  Ansehen  stan* 
den  und  sich  auszeichneten,  die  Familiennamen  allgemeiner  zu 
werden;  ihnen  folgten  mit  dem  17.  Jahrhundert  die  Künstler, 
Kaufleutc,  Handwerker  allmälich  nach  und  schloss  sich  der  ge- 
rammte niedere  Bürger-  und  Bauernst  aid  an.*) 

Es  ergiebt  sich  hieraus  als  nnaliw  isbare  histAjrisdi  be- 
gründete staatsrechtliche  X(»t]iweudigkcii ,  dass,  wenn  der  Ge- 
schlechti^nanie  der  Jumkherrn  von  Prag  nicht  überhaupt  als 
solcher  angefochten  und  weggeleugnet  wird,  die  Zugehörigkeit 
dieser  beiden  berQhmten  Kirchenbauer  zu  der  einzig  existenten 
^  Egerlfindischen  Familie  eine  gar  nicht  zu  b^elfelnde  ist  Es 
bedarf  dabei  kaum  der  Bemerkung,  dass  die  för  einen  Beweis 
des  Adels  oder  nur  als  Merkmal  eines  solchen  begrifi^m&ssig 
völlig  irrelevante  und  gleichgiltige  Partikel  row  (die  ihrem  Na- 
men nicht  vorsteht)  nur  eine  moderne  Rolle  spielt  und  in 
früherer  Zeit  als  solches  Merkmal ,  als  Standeszeichen  des 
Adels  gar  nicht  gekannt  wnr:  sie  war,  wo  sie  existirte,  der 
t)iossc  Theil  einer  Benennung  und  zwar  m\v  einer  solchen, 
welche  von  einem  Gutsbesitze  Adeliger  oder  vdu  emcm  Her- 
kunftsorte Nichtadeliger  herrührte;  sie;  existirte  also  in  dieser 
Art  ebensowohl  bei  unadeligen  wie  bei  adeligen  Namen,  ja 


•)  Vcrgl.  Wiarda's  classibchcs  Üuch  Uber  „Deutsche  Vor-  und  Ge- 
schlechtsnomen"  (Berlin  1820)  $  20—22.  Gatterer,  Bfebhorn  etc. 
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soirar  bei  Namen  von  Lcibpi^onen :  sie  existirtc  dagegen  nicht 
bei  allen  den  zali)rri<  !icii  ad^'liucn  Xaineii ,  welche  be;^iiffs- 
mäb^ig  eine  andere  Bildung  als  eine  örtlielie  Ib  i  lcitunj;  habt^u.*) 

Ikv  Verfasser  jenes  Aufsatzes  hndet  es  nun  j,li(>ehst  un- 
walirsfheinUeh",  dass  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Abkömm- 
linge eines  schon  damals  alten  berühmten  und  ubendrein  reich 
begüterten  Adelsgeschlechts,  welches,  wie  es  schon  vor  1200 
im  österreichischen  Weitra  auftrat,  im  Egerlande  schon  unter 
König  Öttokar  (1272--95)  eins  der  wichtigsten  Aemter  seines 
Reichs,  das  Burggrafthnm  Eger,  inne  hatte,  die  Enkelsöhne 
(Sohnes -Enkel)  des  ersten  Burggrafen  Theodericli  Junckherr 
sollten  das  „Steinnietzbandwerk^*  (sie)  betrieben  haben,  und 
zwai-  mehrere  zugleich.  Dieser  Einwand  und  Zweifel  giebt 
den  Hauptnidass  zu  den  späteren  Folgemnjren  und  angenom- 
menen Resultaten  des  Verfassers  und  bedarf  bf  i  meiner  scheiu- 
bai'en  Annehmbarkeit  daher  genauerei-  Betrachtung. 

Die  Kger'sche  Geschichte  ergiebt,  dass  das  (J «'schlecht  der 
Junckherrn:  von  Weitra,  später  von  Seeberg  und  von 
Oberconrcut,  nur  in  zwei  Geschlcchtsfoliren  das  Bnrggraf- 
thiiiii  Kger,  in  welches  es  1272  eintrat,  bekicuiete  und  selbst 
in  dieser  Zeit  bei  politischem  Wechsel  nicht  ununterbrochen, 
und  dass  es  1336  durch  den  Kronprinz-Kegenten  Karl  (IV.) 
herausgedrängt  wurde,  welcher  fortan  nur  eiqjährig  wechselnde 
königliche  Burggrafen  einsetzte.  Die  Familie  trat  von  der  Klo- 
stervogtei  über  das  Dominikanerkloster  jSt.  Wenzel  ab,  ver- 
legte die  urkundlich  dort  bestandene  Familiengruft  aus  dem- 
selben in  die  städtische  Pfarrkirche  St.  Nicolaus,  und  wenn- 
gleirli  sie  auch  damals  und  späterhin  im  Egerlande  an  ver- 
schiedenen Punkten  stets  schlossgesessen  blieb,  reiliete  sie  sich 
docli  dabei  fast  ganz  den  Adelsgeschlechtern  der  (an  die  Krone 
Buliiiieii  nur  verpfändeten)  Reichsstadt  Eger  an,  deren  Stadt- 
geschlechter principiell  oft  genug  und  mit  (ilück  gegen  das 
spätere  köniffliche  Burggrafthum  reagirten  und  es  schliesslich 
herunterdrückten.  Die  Stellung  der  Familie  war  also  eine  ver- 
änderte geworden'^  und  wenn  sie  stets  auf  den  umli^enden 
Rittersitzen  des  Egerlandes  vertreten  war  und  stets  ihren  An- 
theil  an  der  städtischen  Regierunü  der  alten  Reichsstadt  Eger 
festhielt,  so  hinderte  beides  in  Wirklichkeit  nicht,  dass  eiii- 
■/.v\ue  Glieder  auch  dem  Beispiele  anderer  adelitrcr  und  na- 
mentlich städtischer  edler  Geschlechter  anderer  lieirhsstädte 
folgen  und  gleicbfaihs  als  Baumeister  kirchlicher  Bauten  auf- 


*)  IMc  Yorifen. 
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treten  konnten.*)  —  In  letzterer  Bezioliung  bedarf  es  zunächst 
der  Erinnerung,  dass  es  sir  Ii  dabei  lucht  um  die  Uebuug  eines, 
allerdings  dem  Adel  libei  liaapt,  wie  auch  edelem  Stadtgeschlech- 
terthume  iDsbesonderC;  immer  fern  gebliebenen  Handwerks,  son- 
d^n  tun  eine  damals  sogar  hoch  —  und  weit  höher  al/  jetzt  — 
gefeierte,  eine  seit  Alters  in  höchstem  Ansehen  stehende  nnd 
sogar  kirchlich  geweihte  Kunst  handelte.  Das  Hauptmotiv  der 
Annahmen  des  erwähnten  Aufsatzes  bezieht  sich  hierauf  und 
lässt  daher  die  nähere  Erörterung  darüber  nicht  wohl  ver- 
meiden. 

Selion  bei  den  Römern  waren,  wie  aus  A'itruv's  rlem  Kai- 
ser Augustus  gewidmeten  Schriften  erhellt,  Bauvei  i  ine,  welche 
an  ihre  Mitglieder  hohe  Anforderungen  wisseiiseiuiitlicher  und 
künstlerischer  Bildung  und  tugendhafter  edler  Haltung  stell- 
ten; die  meisten  römischen  Architekten  gehörten  vornehmen 
Familien  an  und  die  Bauvereine  erhielten  dnen  vornehm  aristo- 
kratischen Typus ;  die  Prüfungen  der  Vorsteher  des  Collegium 
fabrorum  forderten  umfassende  Kcnntoiss  der  Kunst,  Mathe- 
matik, Philosophie;  Aesthetik.  Nach  vorausgegangenen  politi- 
schen Stürmen  war  für  die  ( ollegia  fabrorum  wieder  eine  glück- 
liche Zeit  von  Constantin  d.  (Ir.  bis  Ilonorius  (300 — 40U  nach 
Chr.);  ja  no(h  ein  .bihrhundert  spater  hndet  sich  die  volle 
Würdigung  dieses  Beruis  la  der  liestelliinfi  des  mächtig  wal- 
tenden llerrstliers  des  Gothenreichs  Theodericli  i  j  für 
seinen  ersten  JJaumeister,  worin  es  heisst:  „E>  ist  ein  schö- 
nes Amt,  ein  durchaus  ruhmbringender  Beruf,  feinen  Zeitaltern 
zu  übergeben,  was  die  staunende  Nachwelt  loben  mnss/'  Bei 
den  vielen  folgenden  Zerstörungskriegen  flüchtete  Wissenschaft 
und  Kunst  in  die  Klöster;  Karl  der  Gr.  h^gte  sie  dann  auch 
an  seinem  HofCf  und  Eginhard,  der  den  Yitruv  eifrig  studirt^ 
Alcuin,  Paulus  Diacoims  waren  auch  an  Karl's  Hofe  Koryphiien 
dei-  Kunst  Praktisch  ausführende  r.annieister  christlicher  Kir- 
chen waren  bis  in's  13.  Jahrlinndert  nur  (liejenigen,  in  deren 
Hand  allein  damals  alle  geistige  l>ildu]iL^  w;ii-:  die  Geistlichen, 
Weltgeistliche,  wie  auch  —  und  zwar  voi/ugaweise  —  Kloster- 
briider,  auch  Ordensritter,  BisclKife,  unter  ihnen  so\v(»]d  zahl- 
reiche ICdelleutc  wie  Nichtadelige;  und  sie  verstanden  nicht 
nur  die  Baukunst,  sondern  übten  alle  höhere  Kunst  Diese 


*)  Veri;l.  Stieglitz,  Geschiehte  der  Baukunst  —  Heidelolf,  Bau- 

hnitf  (1  H  ^tiftelaltcrs  ^Nür^b.  1844)  — Kren  f  r,  ("olnor  Dorabriefr  (ncrliu 
lÖ44)i  l  hriatl.  Kirchenbau  (Bouii  1851).  —  1  ului  r,  Diplomat.  Beitrage  zur 
Geschichte  der  Cölrier  Douibauuieister  (Cölu  Ic^Iü;.  —  lleicbeusperger, 
Schriften  über  cbristl.  Kunst  (Leipzig  ISfiOX  Förster,  Geschichte  der 
deutschen  Kunst  (Iieipzig  IS&U 
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altherj^ebrachte  Anschauung  und.  rchiiiipr  hatte  daher  auch  spä- 
ter nichts  Absthn-fkendrs,  sondern  Gewinnendes  und  Anzie- 
hendes; die  Kiiüblubuug  liutte  den  Stempel  höherer  geheiligter 
Weihe.  Audi  ahjjesehen  liievon  mussten  die  Alten  die  Bau- 
kunst hölier  anerkennen  und  würdigen  als  die  2veuzeit,  da  bei 
den  alten  Dombauten  eine  Menge  Kenntnisse  der  Mathematik, 
Mechanik;  Gesetze  der  Tra^raft,  Wasserleitungen  (also  Statik, 
Hydirostatlky  Hydraulik  etc*)  vereinigt  nöthig  waren,  die  jetzt 
als  besondere  wissenschaftliche  Zweige  selbständig  stehen;  sie 
mussten  von  ihr  würdiger  denken,  denn  damals  standen  alle 
im  Dienste  der  Religion  und  im  Gewände  religiöser  Philoso- 
phie und  Mystik.  Es  gab  damals  nur  eine  Wissenschaft  und 
nur  eine  Kunst:  die  um  und  für  das  Cliristenthum ;  aurh  nlle 
iiluige  Gelehrsamkeit  und  Technik  wurde  nur  in  dieser  einen 
liiehtunpr  uini  für  dieselbe  au^^gebildet.  Und  wessen  dos  noth- 
wendigen  Zusauimenwirkens  aller  Zweige  waren  dunn  auch  die 
in  späterer  Zeit  sich  bildenden  weltlichen^  Dombauhütten 
wahrhafte  Kanstlervereinigungeu;  innerhalb  welcher  jede  Kunst 
ihr  eigenes  Oberhaupt  fttr  die  in  ihr  wirkenden  einzelnen  Mei- 
ster hatte,  über  Allen  aber  als  Meister  der  Meister,  als  Mei- 
ster des  ganzen  Bauwerkes,  der  Ob(»rmeistei*  (Werkmeister) 
stand,  der  selbst  auch  als  Autorität  in  den  verschiedenen  Kün- 
sten bewandert,  Gesammtkünstler,  gleichzeitig  Baumeister,  Bild- 
hauer etc.  sein  musste. 

Wie  bemerkt,  waren  nrsprünglieh  die  (Jeistluhen  die  Kir- 
(•lien])aumeister.  Zwar  dienten  aueli  in  alter  Zeit  die  Geist- 
liclien  vorzugsweise  dem  Altar ,  und  dies  auch  in  den  Klöstern; 
sie  waren  hier  aber  werkthätiger  Arbeit  durchaus  nicht 
entfremdet.  Nach  Benedictas  Kegeln,  welche  Vorbild  für  das 
ganase  Abendland  wurden,  ebenso  nach  denen  des  Basilius  für 
das  ganze  Morgenland,  war  die  werkthätige  Arbeit  sogar  Vor- 
schrift^ da  die  Klöster  vollständig  sich  selbst  jr  i^cn  und  alles 
^öthige  sich  schaffen  mus  ton.  Körperliche  Arbeit  war  in 
allen  Ordensregeln,  bei  Mönchen  wie  bei  den  regelmässigen 
Chorherren  leaiioniei^  Vorschrift,  sie  wediselte  mit  dem  Got- 
tesdienste und  mit  der  geistigen  Arl)eit;  mit  welcher  h'tzteren 
sie  sich  verband  und  ihr  als  eine  austiiliremle  dieustiiar  wurcle. 
Auch  die  edleren  Künste  wurden  mit  Noth wendigkeit  und  mit 
Vorliebe  in  deu  Klöstern  geübt,  vorzüglich  alle  mechanischen 
Künste  und  Alles,  was  in's  Baufach  schlug.  Die  Klostervor- 
steher waren  in  der  Regel  selbst  Baukünstler  und  theilten  ihre 
Kenntniss  den  Brüdern,  ihren  Untergebenen  mit.  „Die  Mecha- 
„nik  lehrt  alle  Arbeit  in  Metall,  Stein,  Holz,  ferner  Malerei, 
^leisselwerk  und  alle  Künste  der  Handarbeit;  die  Mechanik 
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^tjrrirht»'t<'  Noalj's  Arche,  den  'rhiirni  ili^  Niiiirud,  erbaute  den 
„Teiii|H  1  Salouioii's";  —  so  driickte  sich  die  damalige  Zeit  aus. 
l)er  berühmte  Abt  Salomun  zu  St,  Gallen  verküudete :  »,Xur 
„durch  geweckten  Kunstsinn  kann  wahre  Cultur  erreicht,  kann 
„die  schwefiäliige  Volksmasse  veredelt  und  in  eine  wahre  Le- 
„bensthätigkeit  versetzt  werden.  Alles  Edele  kommt  von  Gott, 
„der  von  Gott  Begnadigte  hat  die  Pflicht  übernommen,  Talent 
„und  Geist  Gott  zu  weihen  und  nicht  an  profane  Gegt^nstände 
yßu  vergeuden,  uidit  die  der  Seele  und  Sittlichkeit  geiährüche 
„weltliche  Kit(  Ikeit  damit  zu  uiit<'r^fützen."  —  Von  solcher  An- 
sicht ausfit'liend  wirkten  zu  iillcn  Zeiten  hochsiniiige  begeisterte 
Männer  als  begabte  Künstler  und  verherrlichten  üott  durch 
die  Baukunst, 

Damals  waren  die  Geistlichen  und  Klosturbi  uder  die  Ge- 
lehrten; sie  waren  Naturforscher,  Aerzte,  Physiker,  Mechaniker, 
Messkttnstler^  Stein-  und  Pflanzenkenner,  Bildhauer,  Schnitzer, 
Goldarbeitcr,  Maler.  Die  Klöster  waren  Werkstatten  aller  Kün- 
ste und  die  Mdnche  Erfinder  in  den  verschiedensten  Fächern. 
Bildung  konhte  überhaupt  nur  in  den  Klöstern  gesucht  und 
gefunden  werden;  die  Klosterschulen  waren  wahrhafte  Hoch- 
scluden  und  Akademien,  aus  und  nach  ihnen  bildeten  sieb  un- 
sere modernen.  Wer  «laruin,  Fürst  oder  Ritter,  sieb  bilden  wollte, 
begab  sieb  nach  K lüstern,  ott  uns  weiter  Ferne  nacli  defi 
berülnntestcn;  \  ornehnie  und  Geringe,  Finstea  und  Edelkm- 
der  wukIl'U  dort  erzogen.  Und  häutig  w.iien  die  alten  Mönche 
Männer,  die  auf  der  Höhe  des  Lebens,  wie  der  danKtligen  Wis- 
senschaft und  Kunst  standen,  F  ürstensöhnc  (Notker,  ColuuibaD, 
Kilian,  Benedict  etc.),  die  aus  innerem  Drange  nach  himmlischem 
Gute  solch  Leben  als  einzig  wflrdiges  gesucht  hatten.  Somit 
war  Wissenschaft,  Kunst,  Technik  und  der  Sinn  daf&r  auch  in 
.  die  höheren  und  hö(disten  Stände  gedrungen. 

Da  fast  alle  Klosterbrüder  eine  so  lange  Zeitperiode  liin- 
dnrrb  die  T^an-  nn«l  Steinmetzkunst  getrieben,  bildeten  sie  eine 
Menge  von  iSehülern  heran,  und  entwirkcUen  sich  später  «Ii»' 
weitlichen  Kanbrüderschaften  oder  Pauhütten,  Corporatiuuen 
mit  festgesetzten  Kegeln.  —  Ks  würde  in'>  Unendliche  führen, 
alle  an  Klöster  angescldusöcne  Bauhütten  und  Klo.sterbauiiici- 
ster,  Mönche,  Aebte,  Bischöfe  als  Kirchenbaumeister  aufsuchen 
zu  wollen.  Nur  aus  späterer  Zeit  wollen  wir  unten*)  auf  £i- 


•)  Die  Acht»»  den  berühmten  ("^lii^iy  leuchteten  vor;  aus  i)ii)en 
wurde  Majolus  Ol»!  ^^ogar  zum  Bau  der  Faulskirchc  nach  Kuui  btruien. 
Wie  in  En^^land  der  heil.  Bunstaa  Bildhauer,  war  der  Abt  Mannins  104S 
der  beste  Werkmeister.  In  DeatscUand  ^ngen  die  Benedictiner- Abteien 
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nige  hindeuten.  —  Der  grosse  Magus  des  Mittelalters  Alber- 
tus Magnus  (ein  Graf  von  Boilstädt  aus  Schwaben  bei  Lauin- 
gen im  Dettingen  -  Wallerstein'schen),  Bischof  zn  Regensburg, 

DominikanermöiK  1)  in  Rrgensburg  und  Cöln  (f  1280),  baute  an 
beiden  Orten  die  Dominikiinerkirchen  und  schuf  viclloicht  den 
Bauplan  zum  Dom  zu  Cöln,  woselbst  auch  1282  alle  Stifter 
einen  geistlichen  Steinmetzen,  d.  h.  Baumeister  hatten,  der  geist- 
licher  Canonini^  ^vnr  uiiil  eine  bestiiiiTiite  Steinmetzen -Präbeude 
bezog.  Des  lierülimten  Albert  Zcituenosse,  hervorragend,  wie 
dieser,  in  der  geistlichen  Architekiiir,  war  Erwin  von  Stein- 
bach {1277  —  1318),  auch  er  unzweifelhaft  aus  edelem  Ge- 
schlechte; denn  nicht  nur  gab  es  wirklich  edcle  von  Steinbach 
sowohl  im  Elsass  als  in  den  Schwarzwaldgegenden,  so  dass 
seme  Namhaftmachung  als  Erwin  von  Steinbaäi  in  den  beiden 
alten  Steininschriften  über  den  Mttnsterportalen  als  Verbindung 
des  Tauf-  und  edelen  Geschkehtsnamens  erscheinen  kann,  son- 
dern die  —  bisher  unbezweifelt  —  gleichzeitige  Grabschrift  sei- 
ner Ehefrau  Ilusa,  uxor  magistri  Erwini,  von  1314  bekundet 
durch  die  mittelalterlidie  Bedeutung  des  vorgesetzten  Wortes 
^omina^'  mit  staatsrechUicher  unleugbarer  Nothwendigkeit 


St  Gallen  uEii  Hirschau  voraus.  Abt  Wilhelm  von  Hirschau  (ein  geb.  Plalx- 
graf  von  Scheyern),  vor/.iiglicher  Architekt.  Zeichner,  Sprachforscher,  Mu- 
siker, Dichter,  war  Meister  der  Bauhfltte  bei  St  Emmerau  in  Regensburg, 
und  schuf  dann  eine  solche  in  Hirsrhan-,  er  gründete  und  vollendete  10^2— 
lUdl  seiu  Kloster  ganz  durch  seine  iüosterbrUder,  geistliche  Mönche,  bil- 
dete dann  ancb  LaienbrOder  tu  seiner  Baiihtttte  mra  stiftete  die  Brftder- 
schait  des  heil.  Aurel  ii-  (la.sf'lb>t  ;  der  ihm  folgende  Abt  Gebhart  (Graf  von 
Urach)  und  später  Abt  Bruno  tUraf  von  Würtemborj?)  führten  das  Bauwe- 
sen eifrig  fort  Der  Abt  Gerbert  (später  Papst  Sylvester)  um  1000  war 
ab  fi^kbcher  GesammtkUnstler  bertiiimt,  bis  zum  Rufe  eines  Zauberers 
trotz  seiner  päpstlichen  Wunh-.  Die  Bischöfe  Gebhart  ((Jraf  von  Bregeuz) 
zu  ('oustanz.  Notker  (der  Fursteusuhii  und  Mönch)  zu  Ltittich,  und  Bruno 
(Kaiser  Otto*s  Bruder)  zu  Cöln  um  1000,  Bernward  zu  Hildesheim  1022, 
Meinhard  zu  Paderborn  1036,  Poppo  (ans  Bahenberger  Fürstenstammc)  atl 
Trier  1012,  die  zwei  Bisdi rf«-  Ht  nirich  (Graf  Uottenburg)  und  Bruno  zu 
"Würzburgi  Johann  zu  Osnabrück,  Gottfried  zu  Hüdeäheim,  der  den  Gos- 
Uver  Dom  baote,  Bmoo  11.,  der  für  Kaiser  Heinrieb  Iv.  Ritterburgen 
baute,  waren  sämmtlich  persönlich  ausübende  Baukünstler.  Erzbischof 
Lanfirimc  zu  '^anterbnrv  iCandelberg)  10^^  der  Schöpfer  Kr  hnuonT  Ban- 
kniist  in  England;  Üi^cnot  Gundolph  zu  Rochester  1080,  Krbauer  des 
weissen  Thurms  im  Tower  zu  London-,  Thiemo  (Graf  von  Mödling),  Mönch 
zu  Alteich  1102,  Metall-  und  Elfenlxiuurbeiter;  Mönch  Kriiulf,  Ilrbauer 
des  t)onis  zu  Colchet>ter,  wi(>.  Abt  Roger  zu  Bec  1 1 7ö  durchiauieude  Schorn- 
steine erfand;  der  Bischof  Poor  zu  Salzburg-,  Lucy  zu  Winchester  1204; 
Walter  an  Canterbury  1207:  Simon  (Graf  von  der  Linpe)  124Ö  zu  Pader- 
born waren  ausübende  Kirchenbaumeister.  1279  wurae  in  Florenz  Sancta 
Maria  Novella  von  zwei  Mönchen  erbaut  u.  s.  w. 

Archiv  t.  die  z«ichn.  Künxtc.   XV.  18 
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ihren  Stand  als  Edelfrau*)^  wenn  auch  der  berühmte  Archi* 
tekt  auf  seinem  Grabstehie  nur  die  Bezeichnung  seines  idealen 

Lebensberufe  und  seines  mit  diesem  verknüpften  ruhmTollen 
Wirkens  als  „magistei**'  trä^^t.  —  Gleichzeitig  baute  Etienne  do 
Bounevil  aus  Clugny  1:^87  den  Dom  zu  Upsala,  und  ^>ird  1292 
der  edele  „Geschlechter^'  Roth  (von  Schreckenstein)  in  Ulm  als 
Sf«'i?niietz  geriiiiint.  Wenn  noch  da>;  ganze  Ib.  Jahrhundert 
lüudurch  Edeigcichlet'htiT  vielfach,  im  1(1.  Jahrhundert  unter 
Kaiser  Heinrich  VIII.  zwei  l^ischöfe  I'lv  und  Sarum  die 
kirchliche  Baukunst  praktisch  übten,  w.auiü  sollte  dasselbe 
nicht  fiu-  die  Kgei'schen  Juncker  gelten  können  ?  Sogar  der 
kunstsinnige  ritterliche.  Kaiser  Max  L  hatte  in  solch  hohem 
Grade  Anerkenntniss  und  Vorliebe  die  Baukunst,  dass  er, 
wie  er  selbst  im  ^^Weisskunig^  erzählt,,  sich  in  die  Bauhütte 
aufnehmen  und  in  der  Baukunst  unterweisen  liess,  und  ist  von 
Albrecht  Dürer  unter  den  anordnenden  Banmeistem  in  der 
„Pforte  der  Ehre"  abgebildet. 

Wie  alle  Kunst  verweltlichte  sich  s])ät(;r  auch  die  Bau- 
kunst; während  sie  im  13.  Jahrhundert  noch  fast  ganz  in  der 
Hand  der  Geistlichkeit  lag,  —  unter  ausschliesslicher  Obhut 
der  Bischöfe  und  Domcapitel,  Achte  und  Kloster,  —  ging  sie 
mit  Entwickelung  der  Städteblüthe  aUniälig  in  s  Weltliche  über; 
damit  ging  sie  aber  noch  nicht  m  Missachtung  über  und  wurde 


*i  Das  l'rjldicat  „nobilis",  wa^  Schreibrr  p.  21  bei  Krwiti  von  .Stein- 
bacli  alh  A(lel;>iit«l  venniHbt,  wuriltj  damals  nuJit  bloäbcu  »Vdcl,  sondeni 
hohen  Adel,  fürstlichen  oder  d\nastischeu  Stand  bedeutet  haben.  —  Bei 
obitr^-r  Darlegmn?  kann  übii.  ii  Ii.  i  it  Städtt  lioii  Steinbach  bt  i  Bühl 
iiü  liadiscUcu  Iiiiizigort  vor  uiohrtiieu  anderen  gleichnamigen  klciuercQ 
Elsftssischen  und  Badischen  Ortschaften  hinweisende  alte  Sage  imnierluR 
begründet  sein;  denn  edele  Geschlechter  wohnten  da«  ganze  Miti<-lalter 
liiiiflnrch  vif  llTiltifr  atich  in  Städten,  deren  Namen  nie  öfter»  zu  ihren  Ge- 
schlccUtsnamcu  machten.  —  Die  Bedenken  Schreiber's  p.  19 — 21  beruhen 
auf  der  damals  vor  40  Jahres  noch  nangfeniafteii  Kenntnis?  sowohl  der 
deutlichen  staatsrechtlichen  Verhältnisse  ülu  rliaupt,  als  der  des  a<leligeu 
Gesrhlechterthums  und  des  Wesens  der  Bauhütten  ülit'rhaMpt  Auch 
gegenüber  den  beiden  die  Juncker  l>ehandelndcn  AufsiUzt  u  lu  Jalug.  IV 
(p.  172)  und  Jahrg.  V  (p.  210)  der  Mittheilungen  des  Prager  Geschichts- 
Archiv  der  Deutst  In  n  i^t  zu  bemerken,  ditss  kein  ailclitres  und  sos^ar  kein 
fürstliches  Geschlecht  existirt,  welches  im  eigenen  Archiv  und  durch  Ur> 
künden  sftnuntUche  Familienglieder  jener  fernen  Zeiten  nachzuweisen  and 
ein  vollstandigeti  Geschlechtsregister  mit  alU'ii  Abzweigungen  darzubieten 
im  Stand«»  Wiire;  dass  viclint'lir  auch  die  Geschlechter  )fsh»'n  fnr«tli<'^tMi 
Adels  oft  genug  Mitthciiungen  über  verlorene  und  unbekauat  geworUeue 
Faadlienglieder  von  aiisserfaaih  her,  von  der  St&tte  ihres  anderweitigen 
Wirkens  oder  auswärtiger  Verbinjlungen  erhalten  müssen*,  wie  deim  ebenso 
auch  keine  Ortsgeschidite  nur  aus  den  <^ellen  am  Orte  selbst  geschrie- 
ben werden  kann. 
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noch  nicht  etwa  zum  Handwerk!  Zunächst  behielt  die  Oeist- 
lichkeit  auch  fernerhin  nothwendigen  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung der  Kirchenbaukunst,  ^vokhe  sie  als  die  gottgeiälligste, 
gottgeweihteste  und  vorzüglichste  aller  Künste  nicht  wohl  pro- 
fanen Hände?!  überlassen  mochte  mid  stand  immer  specicll  in 
Verhältiiiss  und  Beziehung  zu  deren  Schöpfern  und  Leitern  — 
den  geweilitcn  Baunieisreni.  Als  solche  letztere  nun  finden 
wir  häutig,  zunäclist  im  Interesse  der  (eigenen  Vaterstiidt,  wel- 
che einen  Dombau  grimdetc  und  ausführte,  Mitglieder  der 
edelen  Stadtgeschlechter,  deren  alter  rittermässiger  Geblüts- 
adel keinem  Zwdfel  unterworfen  war^  und  zwar  als  perstoUch 
ansflbende  Baukfinstler  nach  dem  Vorgange  jener  hohen  Kir- 
chenfilrsten,  Bischöfe  und  Aebte.  Uir  Studium  und  Künste 
Interesse  führte  auch  sie  dann  über  die  örtlichen  Grenzen  der 
Vaterstadt  hinaus.  Die  allmälig  sich  selbständig  ausbildenden 
weltlichen  Baumeister,  Steinkünstler,  J^ildhaucr  tliatcn  sich  als 
Steinmesser,  „Steinmetzen",  auch  in  „Bruderscliaften"  zusam- 
men. Letzteres  war  umsomehr  natur{,^emiiss  bei  dein  dontsrlion 
Triebe  zu  Vereinigungeu,  als  sie  ursjjrünglich  zu  den  Kloster- 
hrudei"schaftpn  gehörten  und  aus  ihnen  hervorgingen.  Sie  wa- 
ren aber  auch  dann  so  wenig  Handwerker  iu  moderuem  ^SinnC| 
als  Ihre  Vereinigungen  etwa  Zttnite  waren;  die  Bauvereinigun- 
gen  waren  viefanehr  blos  Bruderschaften  einzelner  Heiliger;  die 
Baukunst  war  und  blieb  eine  heilige,  nicht  profane  Kunst 
Wie  sdir  anch  alle  eigentlichen  Gewerbe  des  bürgerlidien  Le- 
bens im  Mittelalter  sich  in  städtische  Zünfte  gliederten^  so 
wird  innii  doch  verfjebens  nach  einer  etwaigen  Kirchenbauer- 
zuuit  suchen,  und  wird  ebensowenig  nachweisen  kimneu,  dass 
die  Kirchenbauer  etwa  einer  Steinmetzen-  oder  Maurerzunft 
angehörten,  wenn  sie  schon  als  „Steinmesser*'  und  in  den  öst- 
lichen, dem  Ziegelbau  zugewendeten  Landestheilen  als  „Maurer" 
immerhin  bezeichnet  werden  konnten.*)  Kinerseits  »landen  die 
iätlMUier  ehriailicher  Gotteshäuser,  da  sie  ursprünglich  Geist- 
liche, Mdnehe,  oder  doch  KlosterlaienbrUder  waren,  schon  als 
ältere  feste  Körperschaften  ausserhalb  der  jüngeren  spfiter- 
bürgerlidien  Städtezünfte;  anderseits  hielten  diese  letzteren  an 
ihren  Localrechten  fest  und  liessen  Fremde  und  Unzünffcige 
nicht  zu,  erschwerten  jeden  Zutritt  und  übten  überhaupt  einen 
Zwang,  der  nicht  wohl  zum  Vortheile  dieser  Kunst  Iiätt(^  aus- 
schlagen können.  Die  Zuuftcntwickeluug  uiit  ilireu  Eigenheiten 


*)  T.ipicida  mitl  Miirator  (Stfiniiiftz  lunl  Maurer]  waren  aiiulo^^c  Be- 
zeicbuuageu,  die  /,.  B.  der  henilmitr  Ilotarcliitrkt  Arier  in  Prag  (Uüter 
Kaiser  Carl  und  Weuzel)  vou  sich  aelbtst  abwecliätiluU  braucht. 
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ist  an  das  untere  gewerbliche  Städtebtirgerwesen  und  au  das 
örtlich  bevorrechtete,  alles  Fremde  verdrängende  Festsitzen 

und  Ansässigsein  gebunden.  Hätte  Zunftwesen  nur  einiges 
Reclit  über  die  Miiiiner  des  Kirclicnbaues  gehabt;  so  würden 
s<  Ii  wer]  ich  Mathias  aus  Arras,  und  Peter  aus  Arles  und  Ge- 
uiüiiü  in  Pragj  die  Eiisin|j;er  aus  der  Schweiz  in  Ulm,  Erwin 
von  J*^teinbaeh  und  die  Juncker  und  der  (  «dner  Ilültz  in  Strass- 
burg,  die  Uuritzer  aus  llegensburg  in  Dürnberg,  Ulm,  Wien 
zugelassen  worden  sein!  —  Die  Bauleute  an  Domen  und  Kir- 
chen als  alte  Klosterbruderschaften  und  frei  von  dem  jüngeren 
Zunftzwange  st&dischen  Gewerbswesens  hatten  als  Gorporatioen 
viele  Vorrechte  und  Freiheiten  privilegienmässig  von  Päpsten 
(P.  Nicolaus  1278  etc.)  und  Kaisern,  Bischöfen^  Forsten  und 
Städten  für  sich,  und  waren  mit  ilirer  Verfassung  und  ihrem 
eigenen  freien  Gerichte  so  bestellt,  dass  sie  „in  freien  Künsten 
freie  Baubrüd<M  "  waren.  Namentlich  soll  Kaiser  PiKlnljjh  von 
Habsburg  zu  Erwin's  Zeit  dem  Strassburger  Maurerhoie,  auf 
welchem  die  Banliütte  stand,  die  schon  hergebrachte  Selbst- 
gerichtsbarkeit kaiserlich  bestätifit  haben,  —  seitdem  dann  der 
Vorsitzende  bei  den  Entscheidungen  der  Hütte  unter  einem 
Baldachin  sass,  das  Schwert  in  der  Hand  als  Zeichen  zuste- 
hender verliehener  Gerichtsbarkeit 

Die  hoch  Ober  den  Zünften  stehenden^  nach  Entstehung, 
Bestandtheilen  und  Zweck  von  ihnen  ganz  verschiedenen  Bau- 
brttderschaften  kannten  den  beschränkten  lunungsgeist  nicht; 
sie  nalimen  den  Fremden  auf  und  ihre  Glieder  wurden  als 
Fif'ni'lf  aiifijjcnommen ;  in  Italien  und  England  bauten  Deutsche 
und  waren  Deutsche  Vorstände  der  Bauhütten;  da  es  umgekehrt 
auch  der  Fall  war,  hatte  man  in  den  Bauhütten  Oolmetscher 
nüthig:  „Kiiri  eder'\,  daher  wahrscheinlich  die  Benennung:  ,JPar 
1er,  Pallirer.*'  —  Den  erwähnten  Verhältnissen  entsprechend 
Standen  z.  B.  in  Göln  1424  etc,  die  Meister  des  „Steinmetzaiu- 
tes^  völlig  ausserhalb  jeder  Zunft;  am  Strassburger  Münster 
war  die  Stammgesellschaft  der  Bauleute  noch  nach  vdlliger 
Beendung  des  Thurmbaues  durch  den  CÖlner  Hültz  1440  eine 
reine  Kunstverbindung  unter  dem  Namen  der  Joliannes-Brüder, 
deren  Statuten  auf  dem  Evangelium  und  beim  heil.  Johannes 
dem  Täufer  besfliwMren  wurden;  noch  1461  übertrug  die  Statit 
Stnussburg  die  1  nin  hcidung  aller  stiidtischcn  Baustreitigkeiteu 
dem  dortigen  Pituderschaftsgerichte  (was  bis  1020  dauerte).  — 
Bei  richtiger  Auffassung  der  Verhältnisse  darf  daher  kein  Ein- 
wand ^tgen  die  Standesmässigkeit  dieser  Bei>chäftigung  Edel- 
gebomer  als  Meister  der  Kirchen-Bauhütten  erhoben^  und  die 
Edelgeburt  kann  um  dieser  Beschäftigung  willen  ebensoweDig 
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bei  den  beiden  Steinbach  als  hei  den  beiden  Junckern  und  bei 
vielen  andern  bezweifelt  werden ;  man  darf  nur  nicht  moderne 
Anschauungen  und  ganz  veränderte  Verhältnisse  auf  alte  Zu- 
stäjide  fälschlich  lihortrafron.  Erst  sehr  viel  s]>ätcr,  als  der 
Kirchenbau  und  der  Glaubt  ich  verringerte,  als  die  Doinbau- 
ten  nach  den  Roformatioii^zeiten  nur  noch  lässig  betrieben 
wurden  und  aufhörten,  als  die  ganze  Blütlie  liinhlicher  Archi- 
tektur vertrocknet  war,  erst  dann  schlössen  sich  hie  und  da 
auch  die  EirchenbaogeseUschaften  an  die  Zünfte  an  und  ver- 
schwanden unter  ihnen,  die  geheiligte  Kunst  wurde  zum  nie- 
drigen Handwerke,  der  alte  Kunsttempel  der  Bauhütte  zur 
Herberge !  —  Die  kunstsinnigen  Laien  jener  frühen  Zeit,  deren 
Sinn  sich  dem  geistlichen  Dombau  zugewendet,  waren  in  geist- 
lichen Schulen  und  Wissenschaften  unterrichtet,  mit  der  Sym- 
bolik des  Kirchenbaues  ebenso  wie  mit  Mathematik  inirl  Mecha- 
nik vertraut  und  hatten  die  Weilie  der  geistlichen  Kunstwelt. 
Die  Laien -Baumeister  waren  immer  „geistlich  anerkannt",  ma- 
gistri,  nicht  blos  Meister,  sondern  ,,Magister*',  blatten  ihren 
geistigen  Meisterbrief  erwerben  müsseu;  und  diesen  konnte 
damals,  lange  bevor  Universitäten  bestanden,  nur  aUein  die 
Geistlichkeit  ausstellen;  nur  sie  hatte  die  Kenntniss  und  das 
Recht,  geistige  Meisterbriefe  zu  gewähren  und  vor  aller  Welt 
zu  b^laubigen  als  „Meister  in  den  freien  Künsten/^  Jeder, 
der  seine  Studien  beendet,  musste  sich  zu  deren  Bekundung 
als  Majjistcr  anerkennen  lassen,  bevor  er  selbst  lehren  und 
wirke?!  konnte,  und  dies  geschah  vor  Eintreten  und  Yerbrci*- 
tun«;  der  Universitäten  mristens  bei  den  Benedietinern.  ."^o 
wurde  es  Albertus  Ma«4nus  und  sein  Seliiibjr  Thomas  von 
Aquino  damals  in  Paris.  Nach  dieser  Würde,  die  zu  den 
höchsten  geistlichen  Wüi  den  befähigte,  strebten  zunächst  Geist- 
liche, sodann  aber  auch  Laien,  sogar  aus  fürstlichem  Stande, 
wie  mehrere  Beispiele  zeigen.  Sind  diese  Baumeister,  die 
Steinbach  in  Strassburg,  Gerhard  in  Cöln,  Mynner  in  Eegens- 
bürg  und  ihre  Nachfolger  aber  als  „Mdster  der  freien  Künste^' 
begUubigt,  für  das  ganze  christliche  Europa  signirt,  und  sind 
sie,  wenn  auch  Laien,  dennoch  in  ihrer  Kunst  und  Wissen- 
schaft geistlich  anerkannt,  nachdem  sie  in  geistlichen  Schukii 
gebildet  worden,  so  zeigt  dies  elicn  auch,  wie  hoch  man  (hi- 
mals  von  der  Baukunst  daclite.  i)ass  die  alten  Dombauuici- 
ster  durchaus  und  tief  wissenschaftliche  Männer,  in  höherem 
umfassenderem  Maasse  sogar  nothwendig  als  jetzt  sein  muss- 
ten,  wurde  schon  durch  die  Natur  der  alten  Steinmetzhütten 
herbeigeführt,  die  wahrhaft  grossartige  Kunstakademieen  wa- 
ren und  eine  grosse  Menge  von  Kflnsten  und  Künstlern  um* 
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tflssie:  Bauleute^  Bildhauer,  Giosscr,  Maler,  Glasmaler  etc. 
Bei  jedem  grossen  Bauwerke  gab  es  daher  mehrere  Meister, 
auch  Baumeister;  der  alleinige  Baulenker  war  der  „Ober-  oder 
Werkmeister"  mit  den  der  Klosterwelt  entnommenen  lateini- 
schen Bezeichnungen  recfar,  gubemator,  magistrr  fahruae  oder 
operU.  Er  selbst  niusste  daher  auch  nothwendig  in  den  ver- 
srliirdcncii  KI^lstz^Y('if^en  Avisscnsrhuftlich  wie  praktisch  bewan- 
dert sein;  di»'  -aWvw  Mci-^tpr  sind  dabpr  als  (iesammtkiliistirr 
kannt,  als  zugleich  IJaiiuieister,  Zeichner,  Maler,  GlasküiLstlci  vxr. 
Noch  später  tiüdcn  wir  dies  l)ei  A.  Dürer,  bei  den  Italienern 
Leonardo  da  Vinci,  IJrunnellcschi,  Michel  Anjjjelo,  Benvenuto  Cel- 
lini, Bandinelli,  Pellegrini  u.  A.  ni.  Die  italienischen  Bauhütten 
zu  Mailand,  Siena,  Orvieto,  Bologna  etc.  waren  nach  deutschem 
Vorbilde  angelegt  und  standen  oft  unter  solchen  deutschen 
Meistern  und  Gesannntleitem.  —  Mit  dem  15.  Jahrhundert  er- 
reichte die  fortschreitende  Ausbildung  der  Steinmetzbruder- 
schafteu  ihren  Abschluss.*)  Zur  Zeit  der  Blüthe  mittelalter- 
licher Kimst  konnte  es  daher  i:  ir  nicht  auffallend  sein,  wenn 
ebenso  wie  trülier  einst  l  ür.sten,  (irafen,  Kdele,  Herren  aller 
Art  nnter  den  Minnesängern  jzefunden  wnrden,  indem  sie  den 
Aiiunesang  niclit  bhis  nel)onbei  übten,  sondern  als  Lebensauf- 
^'al)e  berufsmässig  wählten  —  so  auch  von  der  geistlichen  Iku- 
kunst  als  Inbegriffe  so  vieler  Künste  würdig  genug  gedacht 
wurde,  um  es  erklärlich  zu  machen,  dass  auch  die  Steinmetzen 
vielfältig  edelen  Geschlechtern  angehörten.  So  kennen  wir  im 
J  4.  Jahrhundert  in  den  Kheingegenden  Alhert  Schallo,  Hein- 
rich von  Koldenbach,  die  drei  (Johann,  Gerlach  und  Arnold) 
von  Hamm,  sie  alle  aus  edelen  Geschleclitern,  als  Steinmetzen 
und  Baumeister,  und  alle  zugleich,  wie  selbstverständlich,  Mei- 
ster der  freien  Küiiätc  Die  Bildsäulen  der  klugen  und  thü- 


•)  Nach  YieUachen  Berathuugeii  frtUierer  Zeit  in  verscliiedeuen  Städten 
(Strassburg,  Speier  etc.)  aber  eino  gemciasame  Bundeseiiinchtuiig  aller 
Stcinmctzoit  wurde  1459  zu  Kofrcnsburg  der  grns^r  deutsche  Verband  als 
Bruderächuit  (Frateruit^)  ffescblosseu  und  der  Meister  des  ötra&sburger 
MOnsterbanes  anim  ewigen  Vorsitzer  der  gesammten  BroderBcbaft  des  gaa- 
«eil  deutscheu  Reichs  hestellt  und  anerkannt:  „unserer  Ordnungen  des 
Steiuwerks  oberster  Richter",  neben  ihm  die  von  Wien  und  Cöln,  und  fftr 
die  Schweiz  noch  Hern.  Diese  Einrichtung  wuide  in  die  Strassbuj^r 
Ordnung  von  1464  niedergelegt  und  durch  feieiüche  Verbriefungen  Kid- 
sors  Max  I.  MW,  Carl^  V.,  Ferdiuand's  I.  bestätigt.  Strassburg  als  Ob»  r- 
stuhl  anerkannt  (seit  1665  auch  von  Regensburg),  blieb  dies  sogar  uacli 
seiner  Abtrennung  vom  deutschen  Reicbsverbaude,  bis  1787  vom  Reichs- 
tage zu  T'pgendraif  jede  Verbindung  und  Gemeinschaft  deutscher  Hatten 
mit  StiHs^ixirg  verboten  vurde;  damato  war  fireilicb  schon  voilBte  Aasar- 
tung vorhauden« 
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richten  Jun{^lraiien  in  der  rararlicsliallp  des  Doms  zu  Magde- 
burg sind  um  MOO  von  eint'iii  adeligen  Bildhauer  aus  Schle- 
^ivu  gcariM  it«  t  üiul  dem  Dom  ^m^si  licidvt ;  wie  aurh  das  Strass- 
Ijurger  Münster-  und  Thurnbüchleiu  ansdiiicklicli  bekundet, 
fla.ss  das  berühmte  traurige  Maricüibiid,  was  1404  dem  8trass- 
burger  Münster  zugeführt  wurde,  von  einem  Edelmann e  in 
Prag  gearbeitet  worden.  In  Ulm  war  V292  Conrad  Roth  (von 
Schreckenstein)  aus  dem  edelen  Gcschlechterstande  den  Stein- 
metzen und  nocli  später  andere  desselben  Standes  dort  der  in 
alter  Zeit  auch  hochgeacliteten  Goldarbeiterkttnst  zugehörig. 
Noch  lange  nach  iinsorn  berühmten  Sfrnssburger  Meistern  ver- 
stand 1486  der  IJischof  von  Kicli^tädt,  der  edele  von  Rei- 
chenau, seilest  tlieoretiseli  und  praktiseli  die  freie  iumst  der 
Arrliif cktur,  wie  aus  Rorizer's  Dedication  liervorgeht,  worin 
er  den  Disehof  auffordert,  seine  Schrift  zu  corrigiren.  —  Eben- 
so linden  wir,  wie  oben  gesehen,  in  liegensburg  Edelbürger, 
Stadtadelige  des  Gcschlechterstandes,  wiederholt  und  genera- 
tionenlaug  als  Kirchenbaumeister.  Der  Edelbflrger  Leo  von 
Tundorf  (des  Albertus  Magnus  Nachfolger  als  Bischof  von 
ßegensburg)  beschloss  1272  den  Bau  des  gegen w«ärtigen  Doms; 
Magister  Ludwig,  ein  Nachkomme  edeler  Bathsgeschlechter 
iler  Stadt,  war  der  erste  ausführende  Dombaumeister  (1283 — 
V:m,  auch  seine  Nachfol;::er  An)recht  (II^IS),  Liebhart  der 
Mynner  (l^'.ir)  —  [\[))  waren  edele  Kaths'^oseldeeliter ;  ein  sol- 
cher war  der  zuerst  sogar  iinff!-  letztcrem  als  Werkuteister 
ersclit'inende  Heinrich  der  Dürrns  teter  aus  einem  ungemein 
reielien,  schon  1309  kund  baren  edelen  Geschlechte,  und  Bru- 
der Courad's,  der  die  reiche  Erbtochter  des  Gamered  Sarchin- 
ger  von  Sarching  zur  Ehe  hatte.  Auf  die  Dombanmeistcr 
Wenzla  (14U— 16)  und  Andreas  Egel  (1436—48)  folgten  wie- 
der in  drei  Generationen  Glieder  eines  edelen  K^ithsgeschlechts, 
die  Roritzer:  zuerst  Conrad  Roritzer,  früher  auch  unter 
Egel  nur  Werkmäster,  dann  selbst  Dombaumeister  (1459  —74), 
—  und  unter  ihm  wieder  aus  dem  bekannten  edelen  Ritterge- 
schleelite  der  Nothhafte  1469  Lorenz  Nothhaft,  Steinmetz;  — 
dann  «Ic^^en  Snbn,  der  weitbekannte  Mathes  Roritzer,  der  nach 
Strassburg  gezo^aui  und  dort  bei  der  berühmten  Dombauhüttc 
aU  zugesellter  Kunstjünger  aufgenommen  war  (1485  s7);  — 
endlich  dessen  Sohn  oder  jüngerer  Bruder  Wolfgang  Roritzer, 
mit  dem  das  edele  Ratlisgeschlccht  der  Begensburgcr  Dombau- 
meister (1514)  erlosch.  —  Aus  neuerer  Zeit  ist  Hüchel  Angelo, 
Graf  Buonarotti  (f  1563),  ein  Beispiel  eines  adeligen  Baumei- 
slerS;  Bildhauers;  Malers;  die  Baumeister,  Eosander  von  Gothc, 
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von  Knobelsdorf  und  von  Ooiiturd  in  Bcrliii,  sowie  Fischer  von 
Erlach  in  Wien,  von  Kiduiann^dorf  in  Anhalt  und  Sachsen  .sind 
es  aus  der  Zeit  iles  18.  Jahrhunderts,  wo  vielleicht  mehr  ali  je 
der  adelige  Stand  eifersüchtig  das  Ziemende  beiiu  Lebeusberuf 
erwog.  —  Dass  praktische  Uebung  der  Baukuiist  tmd  Sculptur 
attch  in  Böhmen  selbst  noch  in  späterer  Zeit  des  letzten  Boritser 
sich  mit  eigentlicher  Wissenschaftlichkeit  sehr  wohl  vertrug,  be^ 
weist  der  Bector  der  Theyn- Schule  zu  Prag,  Math.  Reysek, 
(trimm  tarml aureus ^  1475 — 150.)  als  ausgezeichneter  Baumei- 
ster und  Bildhauer  hck^nnt,  der  zu  Prag  den  schönen  j,Plu- 
verthurni"  zu  Küttenberg  die  Kin  lie  baute. 

Aus  jener  früheren  Zeit  aher  giebt  das  ferne  Preu^^cn 
jens^eits  der  Weichsel  noch  schlagendere  Belege.  Die  herrhche 
Mai  imburg,  die  grossartige  Residenzburg  der  Ilocluneister  des 
deutschen  Ritterordens  mit  ihren  prachtvollen  Pleilerhailen, 
und  ihre  verjüngten  Nachbilder,  die  Burgen  zu  Marienwerder, 
Heilsberg,  Roessei,  Lochstadt,  Rheden,  Mewe  etc.,  gleich  der 
hen  lichen  Deutschordenskirche  der  heil  Elisabeth  zu  Marburg 
in  kühnem  edlem  altdeutschen  Spitzbogenstyl  errichtet,  stehen 
imponirend  da,  von  keinem  Berufsbaumeister  und  doch  von 
tief  in  die  Geheimnisse  der  Mess-  und  Baukunst  und  der 
Mcf  lifuiik  Kingeweiheten  gebaut.    Wie  die  Klöster,  s  t  bethä- 
tigtcn  sicli  die  Ritterconveute  de.s  Ordens  in  unniittelbarer 
Bauwirksamkeit ;  es  wann  adelige  Ritter,  in  die  Geheimnisse 
der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Verbindung  der  freien 
I^aumeister  eingeweiht,  die  diesen  Verbiütiuiigtü  ihre  Kennt- 
nisse verdankten,  mit  denen  sie  in  Kraft,  KQhnheit  und  Zi^- 
lichkeit  Staunenswcrthes  ausführten.  Viele  Ritter  des  Ordens 
waren  den  deutschen  Bauhütten  verbunden,  von  denen  das 
Bauwesen  als  tiefe  geheimniss volle  Kunst  geübt  wurde,  —  wel- 
che die  Erde  gleiclisani  an  den  Himmel  knüpfte),  als  herr- 
lichste höchste  heiligste  Kunst  überhaupt,  —  der  dann  eben 
so  viele  bedeutende  Geister  des  Mittelalters  sich  widmeten  und 
weiheten. 

In  Marienburg  war  der  Schlossliau  1'280  begonnen  und 
der  ältere  Theil.  das  llochschloss,  wohl  bei  Ilinverlegung  der 
Hochmeister  lie^sidenz  13u9  schon  vollendet;  dasselbe  wurde 
dann  unter  Dietrich,  Burggraf  von  Altenburg,  1335 — 41  er- 
höht und  verschönert,  auch  die  Anlage  des  Mittelschlosses  als 
künftiger  Residenztheil  mit  dem  neuen  Convents- Remter  theil- 
'  weise  ausgeführt ;  in  der  goldenen  Zeit  des  Ordens  unter  Win- 
rieh  von  Kniprode  1351 — 82  wurde  darin  der  prachtvolle  Hoch- 
meisterbau errichtet,  der  bei  der  Belagerung  durch  König 


Digitized  by  Google 


201  _ 

Jagello  von  Polen  1410  vielfach  beschädigt  wurde  und  damals 

zum  Theil  ganz  neu  hergestellt  werden  musste.*) 

Diese  höchste  lilüthe  weltlicher  Baukunst  einer  früheren 
Zeit,  hervorgerufen  durch  Glieder  eines  geistlichen  Ordens 
cdeler  Ritter  füllt  in  dieselbe  Zeit,  wo  nach  Eger'schen  Ur- 
kunden 1374  ein  Franz  Junckher  zu  Eger  Pfarrer  und  De- 
chaiit,  1382  und  1384  Franz  Junckher  als  Comthur  des  deut- 
schen Ritterordens  der  Ordcuscomthurei  zu  Eger  genannt  ist 
£6  ist  dieselbe  Zeit,  wo  die  Eger^schen  beiden  Brader  Junckher 
oder  Juncker  vom  Prager  Bombau  fortgehen  und  der  beiden 
Steinbache>  Erwins  und  seines  SohneSi  Wunderbau  in  Strass- 
burg  —  nachdem  Andere  an  dessen  Fortführung  gescheitert 
waren  —  fortzuführen  unternehmen  und  sie  nun  ein  neues  nie 
fjesphene.s  stauncnswerthes  Werk  schaffen.  Es  ist  flio  Zeit,  vor 
welcher  wir  nach  welcher  edele  tJathsgeschlechter  in  Regens- 
burg als  Don»l)numeister  erscheinen.  —  Wir  eriiuiern  uns  der 
voraiissrescliickten  Beinerkungen  über  Charakter  und  Stellung 
der  Kiiciienhaukunst  und  ihrer  Leiter  überhaupt  und  auch  in 
derjenigen  Periode,  wo  mit  Aufblühen  des  Städtewesens  das 
Laientiium  in  das  Dombauwesen  eintrat^  wo  aber  das  adelige 
Ritterwesen  des  deutschen  Ordens  in  seinen  Bauwerken  ebenso 
rfitunlich  sich  hervorthat  Wir  erinnern  uns  ferner  der  Stel- 
lung, welche  die  Eger'sche  Familie  Juncker  bei  stets  fort- 
dauernder ländlicher  Schlossgesessenheit  durch  Mit -Eintritt 
unter  die  städtischen  Edelgcschlechter  Eger's  eingenommen, 
und  erwägen  ihre  gerade  in  dieser  Zeit  vorhandenen  Personal- 
beziehungen  zur  Geistlif  lik:  it  und  dem  deutschen  Orden.  Es 
scheint  somit  aus  der  Abstammunj^  in  Wahrheit  ein  erheb- 
liches Bedenken  gegen  die  Annahme,  dass  Glieder  dieser  alten 
edeleu  Familie  die  Leitung  des  Strassburger  Münsterbaues 
ftbemommen,  nicht  wohl  erhoben  werden  zu  können.  Und  wenn 
es  in  jenem  Aufsatze  heisst,  gerade  damals  sei^in  Eger  selbst 
kein  namhafter  Bau  ausgeführt  worden,  und  deshalb  hätten 
dort  junge  Leute  keine  Gelegenheit  gehabt,  Vorliebe  für's 
Baufach''  zu  gewinnen,  so  geht  dieses  Bedenken  eben  wieder 
nur  zu  sehr  von  der  modernen  Idee  eines  zünftigen  Festsitzens 
blossen  Handwerkerthuras  aus,  als  ih<^  es  nach  allem  Vor- 
ausgeschickten weiterer  WiderleLniTv^  bedurfte. 

Das  aus  dem  alten  Gescbiecll^^^adeIstande  und  Güterreich- 
thuni  der  Egerländischen  Familie  liergenonnnene  Bedenken  ist 
hiemit  wohl  beseitigt   Dasselbe  bedurfte  aber  einer  ausführ- 


•)  Büschin g,  8chloss  der  deutsclieu  Kitler  iu  Marieiiburg  i Berlin 
1828).  —  Forster,  Denkmale  deutscher  Baukunst  (Leipzig  i8e0X  HL  2. 
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lieberen  BcleuchtanM  der  massgebenden  Gesichtspanktei  da 
dasselbe  eigeutlicb  den  Gardinalpunkt  bildeti  um  dessen  willen 
jener  Aufsatz  mit  so  anscheiDenaer  Berechtigung  von  dem  na- 
targemassi  ii  Halte,  den  die  Fanüliennennung  durch  den  Ka- 
men giebt,  abgehen  zu  müssen  glaubte. 

Der  Aufsatz  knüpft  duran  noch  ATchreres  in  weiterer  Ans- 
fülirung  dieser  Idee,  was  dazu  liintiilireii  soll,  in  der  ..,Nen- 
nung"  keinen  Nanuüi  sehen  zu  dürfen,  welcher  letzterer  als 
.solcher  weder  von  den  Alten  bezweifelt  ist,  noch  von  (iOrres, 
der  ihn  ip.  43)  unzweideutig  als  solchen  anerkennt.  Zunächst 
erscheint  dem  Aufsätze  der  Umstand  als  auffällig,  dass  die 
Benennung  nidit  blos  Juncker,  sondern  Junckher  und  sogar 
in  der  Mehrzahl  und  mit  dem  Artikel  die  Junckhem,  Jungkhem 
lautet.  Dies  zerfällt  indess  auch  schnell  in  sich.  In  den  älteren 
Eger'schen  Urkunden  tritt  das  Eger'sihe  Geschlecht  in  der 
That  fast  immer  in  der  Schreibart  Junckher  oder  aucli  Jungk- 
her auf,  woraus  erst  später  Juncker  (nie  aber  Junker)  ur- 
kundlich allgemein  wurde.  Auch  d'  r  ferner  als  auffällig  aus- 
gegebene Artikel  vf)r  dem  Geschkn  htsnamen  ist  eine  in  llr- 
kunden  häufig  hervortretende  Sitte  alter  Zeit,  .sowohl  für  die 
Einzahl  als  die  Mehrzahl.  Rüdiger  der  Langmantel,  der  Her- 
wart in  Augsburg,  Caspar  der  Torringer  etc.  ist  statt  des 
modernen  von  ganz  gewohnheitsmässig,  und  ebenso  ist  es  die 
Pluralforui  die  für  mehrere  Geschlechtsgenosscn.  Nach  Aus- 
ureis  der  Eger'schen  Archive  nannten  kaiserliche  Urkunden 
noch  von  1562,  Oö,  70  im  Context  die  Empfänger  „Franz  and 
Erhard  die  Junckern  Gebrüder^',  so  dass  sich  diese  Sitte  so- 
gar in  die  neue  Zeit  hineinzieht.  Uebrigens  nennen  aber  die 
rph^Mscliriften  der  Erlanger  und  Bernburger  Sculptiirzeirh- 
nuugen  »Ipu  Verfertiger  ausdrücklich  und  zwar  in  der  Einzahl 
Juncker  mit,  nach  der  ganzen  Fassung  zweifelloser,  Namen- 
bezeicbnung. 

Allerdings  bredeutet  nun,  wie  der  Aufsatz  weiter  bemerkt, 
das  Wort  „Juncker'*  ausser  diesem  speciellen  Geschlechts- 
namen, —  dessen  Existenz  der  Au&atz  natfirlich  nicht  bestreiten 
kann,  —  auch  noch  im  Allgemeinen  eine  Gattungsbezci eb- 
nung für  Edelleute  überhaupt;  und  es  konnte  daher  mitunter 
auch  als  blosse  Standesbezeichnung  gegeben  werden,  wie  ja 
oft  genug  geschehen.  Allein  auch  bei  Geltendmachung  dieses 
Umstandes  zeigt,  wie  Sigluirt  so  Grueber.  in  dein  sprintrenden 
l'cbergange  von  der  Mögliclikeit  zur  Notliwendigkeit  s<"]ir  irr- 
thündielie  Annalinien  und  baut  auf  diesen  weiter.  i)eini  zu- 
nächst fol^'t  doch  nicht,  das.s,  weil  der  Name  aucl»  eine  Gat- 
tungsbezeichnung ist,  Jemand,  der  sich  so  nennt  und  so  gc- 
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nannt  wird,  diesen  an  sirh  flocli  exi^^tirc•ndcn  wirkliclu^n  Na- 
men nicht  habe,  .sondern  nur  gattuagsmäüöig  so  iM'/uirhiiot 
werde!  Sodann  aber,  wenn  das  Wort  (latein.  dontkcUua)  als 
Staüdcbliczeiihnung  gcj^eben  wurde,  so  jreschah  dies,  wie  jeder 
des  Mittelalters,  seiner  Sprachgebräuche  und  Ui  künden  Kun- 
dige weisS;  immer  nur  als  Beisatz  und  mit  Beziehung  auf 
andere  bestimmte  genannte  Namen,  um  deren  Inhaber  als 
adelige  erkennen  zu  lassen;  nidit  aber  geschah  es  in  Urkun- 
den jemals  oder  im  Schriftgebrauche  mit  Fortlassuug  dieser 
bestimmten  Namen  blos  in  Stelle  nnd  als  Ersatz  derselben !  — 
wie  der  Aufsatz  weiter  anninnnt.  Und  ferner,  wenn  das  Wort 
als  Adelsbezeichiumg  so  gegeben  wurde,  so  wurde  es  denn 
eben  doch  begrittsmässig  an  Arleüjre,  nieht  aber,  wie  der  Verf. 
femer  annehmen  will,  abnsive  an  Nichtadeli^ic  <j;e^eben.  —  Un- 
zwL'il't'lhaft  sind  alle  diese  Annalimen,  A'oraussetzungen  und 
Folgerungen  in  jenem  Aufs<itzo  äusserst  künstlicher  Natur.  — 
Ueberdies  müssen  wir  aber  die  Annahme  des  Au&atzes  voll- 
ständig bestreiten,  dass  das  Wort  Junker  in  damaliger  Zeit 
eine  Gattungsbezeicbnnng  gerade  fOr  junge  Edelleute,  Edel- 
leutsknaben  gewesen  sei.  Die  neuerlich  wohl  gebräuchliche 
derartige  Titulatur  an  im  Knaben-  oder  Jünglingsalter  stehende 
Söhne  Adeliger  (oder  den  Letzteren  gleichgeachtete  Personen : 
•JTonoratioren")  darf*)  als  moderner  Gebrauch  nicht  auf  jene 
alte  Zeit  übertrag'Mj  werden,  sondern  ist  eine  ans  der  Zopf/reit 
herrührende  ganz  niuderne  Modr.  In  der  Zeit  d-s  Mittelaiiers 
bezeichnete  Junker  den  wirklichen  Kdelnuinn,  lurht  als  Kna- 
benbeneniiiiü^,  sondern  bezeichnete  ihn  im  Mannes-  und  sogar 
im  höchsten  Lebensalter  als  Gegensatz  zur  Uitterwürde,  sofern 
dieser  wirkliche  Edelmann  nicht  mües,  Ritter,  war.  Die  Be- 
2eichnung  wurde  damals  aber  nie  blos  analog  als  Uöflichkeits- 
bezeichnung,  wo  sie  nicht  rechtlich  hingehörte,  gebraucht;  es 
gi^t  für  damalige  Zeit  bei  der  sdiarfen  S(  Inddung  der  Stände 
gar  kein  Beispiel  dafür.  Trifft  der  Rückschluss  von  der  mo- 
dernen Sitte  auf  einen  srdclien  Gebrauch  in  jener  alten  Zeit 
entschieden  nicht  zu,  so  iiillt  also  aufli  dif>  Fol^n-rung  fort, 
welche  Sicrhart  andeutet  und  auf  welche  der  Autsatz  baut. 

Alle  diese  in  \Virl<li(  hkeit  nicht  zutreffenden  Annahmen 
des  Aulsatzes  dienen  nämlich  diesem  (wie  Si-^liart)  dazu,  um 
zu  dem  Ergebnisse  zu  verhelfen,  dass  diese  Junckhcrru  in 


♦i  Alij^p^^phrn  davon,  dass  eine  solclif»  K'nabentitulatur  «locli  auch  mit 
deji  iiuhcreu  Jalircn  cbeu  verscbwiudct  und  nicht  lebeuslAUg  anhäugt, 
was  der  Aufsatz  eben  unsem  I)oiiib«umei8lera  gegenflber  wl^er  ausser 
Acht  Iftsst. 
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einer  anderen,  nicht  atleligiii,  l'amilie  und  unter  einem  ande- 
ren Namen  zu  üuclicn  seien;  sie  sollen  schliesslich,  wie  der 
Aufsatz  annimmt^  gefunden  sein  in  den  Söhnen  des  Prag  er 
Dombaumeisters  P.  Arier. 

lieber  die  Lebensumstände  dieses  Meisters  während  sei- 
nes Aufenthalts  und  Wirkens  in  Prag  selbst  ist  man  ziemlick 
unterrichtet,*)  nicht  so  Ober  seine  eigentliche  Herkunft,  Abstiuu- 
mnng  und  Benennung.  Er  war  nach  Prag  gekommen  von  aus- 
wärts, —  unbostimmt  woher  und  hat  schon  im  jugenfllirhen 
Alter  von  23  Jaliren  1356  den  Doinb;ni  selbständig  übernom- 
men Er  hat  ilin  (hmn  nach  Vollendung  des  Chors  bis  138f> 
noch  weiter  geführt,  namentlich  1392,  lobte  G3  Jahre  alt  als 
Dombaumeister  noch  1390)  und  versch\MiKlet  dann,  starb  viel- 
leicht gegen  1400  in  Prag  selbst;  er  stand  in  hohem  Ansehen 
und  Wohlstaad;  die  Bauhütte  damals  unter  ihm  im  höchsten 
Flor,  den  sie  je  erreicht  Nicht  ebenso  unterrichtet  ist  man 
äber  seine  Herkunft,  und  ebensowenig  sicher  erklärt  ist  seine 
Benennung  Arier,  die  für  ihn  sich  thatsfichüeh  gebildet,  auch  auf 
seine  Familien -Angehörigen,  seinen  Bruder  Michael  und  seine 
Söhne  übertragen  hatte.  —  Bekanntlich  wurden  damals  bei  der 
zuerst  im  Westen  eingetretenen  hohen  Ausbildung  der  Bau- 
kunst häufi'ier  Baumeister  aus  westlichen  altdeutschen  und 
alluiäli^  unter  den  Machtbereich  des  sich  ausdehnenden  Frank- 
reichs gerathenen  Landschaften  heranfrezogen.  Schon  1333 
hatte  Bischof  Johann  II.  von  Prag  zum  Bau  der  Elbbrücke 
bei  Raudnitjs  den  Meister  Wilhelm  nebst  drei  Gehilfen  aus 
Avignon  an  der  Rhone  in  der  damals  noch  ganz  deutschen, 
erst  seit  33  Jahren  dem  franzosischen  Staatsverbande  axmec- 
tirten  Provence  kommen  lassen.  Carl  IV.  zog  nach  seinen 
Reisen  den  Mathias  aus  Arras**)  in  der  Grafschaft  Flandern 
bernii  inul  legte  nach  dessen  Plane  1344  zu  Praji  den  Cnind- 
sti  i]i  711111  Dornrhor  im  Stvl  der  in  den  nordfranzösischen  Laji- 
(lestheiien  hliiliend 'n  Kirchen- Architektur,  wie  er  auch  Burg 
('arlstein  134G  baute.  Beide  Kleister,  Wilhelm  ^vie  Mathias, 
führen  ihre  Bezeichnung  nach  ihrem  Ileimathsorte,  wie  damals 
für  Personen  ohne  Geschlechtsnamen  sehr  gebräuchlich  war,  — 
(auch  Arler's  Schwiegersohn  hiess  Michael  von  Cöln)  — -  wenn* 
gleich  auch  andere  Bildungen  von  Personalbezeichnungen  ein- 


•)  Vgl.  Lcgi8- Glückselig,  der  Prager  Dom  p.  18;  Ambros,  Dom  zu 
Prag  p.  43. 

**)  Diosr  deutsche  Stadt,  nrsprtuicrHcb  Atreclit,  latein.  Atrebati,  kam 
erst  1163  voniberffchend  auf  10  Jahre,  nud  erst  1(M0  definitiv  ao  Frank- 
reich. —  Die  Gothik  h^isst  in  alten  UikiUMien:  opus  fraadgenttm  (ChroB. 
Wimppf.). 
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traten.  Drei  Jahre  nach  Mathias'  Tode  (1353)  erscheint  1356- 
1396>  also  40  Jahre  lang,  Peter  Arier  als  Dombaumeister 
und  gründete  dann  auch  1358  die  Präger  Moldaubrücke.  Seine 
Personalbezeichnung  lässt  sich,  obgleich  er  deutscher  Nationa- 
litat ist;  auf  ein  deutsches  Begriffswort  nicht  zurückführen; 
nicht  unwahrscheinlich  ist's  auch  bei  ihm  eine  Herkunftsbe- 
zeichnung aus  Arles,  nahe  ])ei  Avignon  an  der  Rhone  in  der 
Pr(»venve,  dem  alten  Niederl)ur;^Mind,  aus  welcher  Gegend  schon 
ein  iiii  Brückenbau  erfahrener  Baukünstler  nach  Prag  berufen 
wurden  war;  vielleicht  bildete  sich  diese  Herkunltsbezeichnung 
schon  fttr  seinen  von  dort  herstammenden  Vater  und  wurde 
anf  ihn  selbst  flbertragen,  oder  bildete  sich  ffir  ihn  selbst  erst 
in  seinem  ersten  Wirkungsorte  Gemünd.  Er  selbst  kam  schon 
als  Arier  aus  dem  schwäbischen  Gemünd  nach  Prag,  heisst 
aber  auch  Peter  von  Gemünd.  F(ir  seine  Beziehungen  zu  süd- 
lichen Landen  spricht  gleitlifalls  seine  Benennung  von  Bononia 
(Bologna),  wo  er  vielleicht  ausg«'hiMet  wurde  oder  auch  sdion 
gewirkt  hat;  alle  drei  Bezeichnungen  scheinen  ^leiciimas^iig 
lierkunftöbeuemiungeu  zu  sein.*)  Wie  sein  Bruder  Michael 


*)  Dlabaes^  Kflnstlerlexikon  führt  ihn  unter  drei  Artikebi:  Peter 

Arleri,  Peter  Ton  GemfuKl,  Peter  von  Italien  auf,  so  dass  rr  als  drei  Per- 
sonen erscheint,  und  giebt  (p.  457)  die  Inschrift  ück  von  Küuig  Wenzel 
1392  gelegten  Grundatcins  zum  Weiterbaue  des  Doms,  worin  er  Petrus 
de  Gemünd,  fabricae  Magister  heisst  —  Auf  einer  luschrift  im  Triforiuni 
des  Doms  stfltt:  de  Polonia,  was  in  sich  ganz  nnwahrschoirdich  und  wohl 
nur  ein  corrum^irtes  Bononia  ist.  —  in  dorn  handscbriftlicbeu  G ehchtsbucbe 
des  HradBchin  im  Hagiatrata-ArcihiT  m  Prag  (Uber  judicionun  bannitonim 
civitatis  bradeczanensis)  wird  er  öfter  Petrus  dictus  Parier  (oder  Pariere) 
genannt;  wahrscheinlich  eine  wiederholende  Corruption  von  P.  Arier,  we- 
nigäteus  ibt  sonst  eine  Erklärung  noch  nicht  gefunden.  Abgesehen  davon, 
dass  der  correcte  Namen  wirklich  Arier«  also  Parier  folseh  ist,  so  könnte 
Parier  jedenfalls  von  „Parlirer"  (wie  wohl  gfmcint'i  nicht  herkommen, 
denn  schwerlich  ist  Peter  dies  jemals  mid  am  wenigsten  in  Prag  selbst 
gewesen-,  und  sogar  wenn  dies,  so  würde  er  doch  die  Benennung  nach 
so  untergeordneter  und  vielen  Andern  neben  und  nach  ihm  zugestandener 
Fuik'tion  niciit  seine  p;anze  Lebens-  und  Laufbahn  hindurch  ffir  sich  und 
seine  FamiÜe  mitgenommen  haben.  Unter  den  (auch  zahlreichen!  Mei- 
stern nftmüch  standen  in  den  Banbraderschniten  Parlirer  und  Gesellen  als 
zwei  Ahstufun^en  der  noch  unter  den  Meistern  berechtigten  zweiten  Mit- 
gliederclasse  in  der  Tirudorschaft.  —  Ausser  Peter's  Bruder  Michael  in 
Prag  ist  noch  ein  Zeitgenosse  beider  der  berühmte  Baumeister  des  Mai- 
linder Don»  Heinrich  <Arler)  von  Oemilnd  (di  Gamodm),  als  solcher 
13^^0—92  genannt,  sonst  in  seinen  riehi'nsumständen  unlx-kannt;  docli  ><dl 
er  bald  darauf  nach  Deutschland  zurückgekehrt  sein;  ilmi  wird  auch  der 
Bau  der  schönen  1351  gegründeten  Kreuzkirche  in  Gmüuden  zugeschrie- 
ben. Er  wird  bald  com  vater  Peter  Arler's  (und  Bewohner  von  Bologna), 
IniUl  /n  seinem  Sohne  gemacht;  ersteres  nach  den  chronologischen  Vm- 
ständeu  jedenfalls,  vielleicht  beiden,  ohne  Grund  j  wahrscheinlicher  wtire  er 
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Arier  (1380  am  Prager  Dombau)  wird  auch  sein  verwandter 

Zeitgenosse,  der  Mailänder  Dombaumeister,  Heiniicli  von  Ge- 
münd, gleichfalls  Arier -genannt,  so  dass  letzteres  Wort  jeden- 
talls  schon  damals  als  allgemeiHere  Bezeichnung  mehrerer  Fa- 
niilienglieder,  wonn  nnch  noch  nicht  als  forinlicli  ))('ieclitigter 
ausschliesslicher  Funiilicnname,  sondoni  itn<  h  schwankend  er- 
scheint. Für  den  Charakter  als  Herkunitsbezcichnuug  spriclit 
auch  der  Umstand,  dass  der  in  Gemünd  geltende  Namen  Arier 
später  in  Prag  wie  in  Mailand  durch  die  neuere  un/wi  ifelhafte 
Herkunftsbezeichnung  von  Gemünd  einigermassen  abgelöst  und 
verdrängt  wird. 

Wie  dem  aber  auch  sd^  soviel  steht  der  Annahme  des 
erwähnten  Aufsatzes  gegentLber  fest,  dass  Peter  Arier  nie 
Juncker  heisst,  nie  so  bezeichnet  wird,  und  er  diesen  Na- 
men daher  auf  seine  Söhne  nicht  übertragen  hat 

Der  Aufsatz  lu'tont  nun,  dass  IMor  Arier  als  kaiserlicher 
Domhaumeister  hocli  arirp^dicii ,  in  Wolilstnnd,  und  im  Besitze 
von  Häusern,  auch  Riitii.simt,i;licil  im  ilradschiii ,  und  mit  einer 
geburnen  Adeligen  Agnes  von  T^ur  verheirathet  gewesen,  und 
wenn  nicht  wirklich  von  Kaiser  t  arl  IV.  (f  1378)  in  den  Adel- 
stand erhoben,  so  doch  jedenfalls  ,/vls  Adeliger  betrachtet^'  (?) 
worden  sei ;  —  und  er  folgert,  dass  deshalb  seine  Söhne  mit 
wirklichem  oder  doch  einem  gewissen  Anrechte  mit  der  (mo* 
d(  i  nen)  Jugendbezeichnung  adeliger  Sprösslinge  als  „Juncker" 
wohl  bezeichoet  w^orden  seien.  —  Allerdings  verDeh  schon 
Carl  IV.  zuerst  den  Briefadel;  —  (und  that  er  dies  in  diesem 
Falle  an  Arier,  so  ist's  ein  neuer  I5f1<';4,  dass  auch  in  der  all- 
gemcinr  n  ötTentliclien  Werthschät/iiiif^^  diese  Stellung  als  Dom- 
haunu'ister  ein-'  [jes  Adels  nicht  unwürdige  war,  da  auch  die- 
ser üesichtspunkl  bei  der  .\«lelung  nicht  fehlen  konnte  und 
bei  den  damaligen  hc  harfen  Abgrenzungen  des  Standesthums 
sicher  mehr  als  jetzt  in's  Gewicht  fallen  nmsste).  Wurde  Peter 
Arier  aber  geadelt;  so  muss  er  doch  einen  Namen  fUr  sich 
und  seine  Familie  angenommen^  bez.  erhalten  haben ,  wie  alle 
Edelleute  damals  schon  Namen  hatten.  Es  ist  in  der  Dipio* 


als  stiin  Bruder  oder  Vetter  zu  bctrachtcü.  Auf  dieseu  üeiurich  Arier 
wQrde  das  (bei  ihm  flbiigens  auch  nie  Torkommende)  Parier  oder  Parlirer 

gleich  weiiiii;  und  noch  weniger  passen!  —  Das  Poloaia  >tatl  i^oloiiia  (Bo- 
uoniai  ist  einlai  h  di"  lui  clmiiij^clip  Sehi'eibwcise  der  dort  iieltendt'u  Sprcch- 
■weise,  die  «las  Mliail»-  l'  istatt  des  weichen  Ii  vorzieht,  und  ebenio  riixg- 
lit2,  Püchelhorjr,  Paehmann  statt  Bürglits  etc.  proDongirt.  Auch  A.  Dürer's 
F'  i  '  t:iL^!  ImicIi  lu'ZfMchiK't  den  Tliomas  ans  Bologna  als  eiin'ii  Polonius. 
Ob  unter  Bolüuia  etwa  auch  Boulogue  verstaadeu  werden  könnte,  bleibt 
firaglleb. 
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matik  nicht  erhört,  dass  Jemand  mit  blossem  Taiiiiiamen,  des- 
sen Desceiidenz,  wenn  also  auch  sie  blosse  Taufuamen  behielt, 
rein  unkenntlich  und  in  ihrer  Stammfolge  unnadiweisbar 
blieb  —  (ganz  gegen  das  Princip  des  Adels)  —  den  Diplom- 
adel erhalten  hätte.   Solches  konnte  am  wenigsten  geschehen 
ZXL  einer  Zeit,  wo  sieh  die  folgenden  Generationen  a£  Descen- 
denz  um  so  weniger  zu  legitimiren  vermochten,  als  man  da- 
mals noch  kciuü  Taufscheine  hehiifs  Bekundung  der  Eltern 
zum  Mitisiclilüliron  ausfertigte;  —  wo  ferner  die  Taufbücher 
seihst,  bei  fehlendem  Geschleclitsuamen,  wenig  bekundeten,  da 
sie  sich  sogar  bei  Adeligen  mit  Geschlechtsnamen  meist  nur  « 
um  deren  Heiligea-T.tulu.iuien  ^alsü  um  die  der  Kirclie  allein 
wesentliche  Beziehung  des  Täutlings  zum  Heiligen ^  und  nicht 
um  seine  weltlichen  Familienbeziehungen)  kOnunerten;  —  wo 
Jedenfalls  von  regehntSssiger  Führung  von  Taufbüchern  keine 
Rede  war.  —  Wurde  also  Peter  Arier  geadelt,  so  wird  er 
fortan  irgend  einen  adeligen  Namen,  Arier  oder  einen  andern 
(einen  andern  hatte  er  aber  nicht)  geführt,  und  müssen  eben- 
so seine  Söhne  seinen  rnlf^ligcn  Namen  geführt  haben;  und 
es  scheint  nicht  wohl  annelin»l)arj  dass  diese  ^i'-li  seitdem  na- 
menlos unter  der  adeligen  Gattungsbezeichnung  „-lunikcr" 
versteckt  hätten!  Im  Gegentheil  würden  sie  sogai-  aus  stolzem 
Bewusstsein  geicule  den  Adelsnamen  bei  der  KunsL,  lui  die 
der  Adel  erworben,  geführt  haben ;  trugen  doch  auch  andere 
adelige  Baumeister  etc.  ihren  adeligen  Namen  fort:  die  Stein- 
bache,  Roth^  Koldenbacb^  Schalle^  Hamm,  Mynner,  Roritzer, 
Nothlutfit  etc.  —  Wurde  Arier  aber  nicht  geadelt,  sondern 
wurde  er  nur  „gewissermassen  ids  Adeliger  betrachtete  und 
ebenso  seine  Söhne,  so  ist  zu  erinnern,  dass  viele  andere  Dom- 
baumeister, —  sowohl  Edele,  wie  die  Steinhache  und  mehrere 
andere  der  oben  (lenarniten,  als  Nichtadelige  —  in  ni^ht  ge- 
iiiiL'ner  Höhe  des  Ansehens  standen,  ohne  deswegen  jenuils 
alb  Juncker  bezeichnet  zu  werden  (worauf  die  Adeligen  als 
Nicht -Ritter  sogar  ein  Recht  gehabt  hätten)  und  ihren  Namen 
oder  üeimathsbezeiclmung  zu  verlieren  und  in  einer  Benen- 
ttim^  nach  dem  Gattungsbegriffe  aufeugehent  Und  soll  die 
adelig  gebome  und  bürgerlich  vermählte  Agnes  von  Bur  das 
Motiv  sein,  was  (während  es  jenen  adeligen  Baumeistern  ge- 
genüber doch  kein(!nfalls  durchschlagen  könnte!)  neben  d(!r 
hochansehnlichen  Stellung  des  bürgerlichen  Ehemannes  Arier 
hier  bei  ihren  Srdmen  mehr  als  anderwärts  durchgeschlagen 
liätte,  so  ist  wiederum  zu  bemerken,  zunächst,  dass  nach 
niittelalteriichem  Brauche  die  Adelsbezeiehnung  „Junker'^  hei 
wiri^LÜcheu)  Adel  ^und  sei  es  auch  nur  i^Adelsunalogie^*^  dem 
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erwachsenen  Vater,  nicht  aber  den  knabenhaften  Söhnen 
zukam  (da,  wie  oben  gesehen^  Junker  eben  die  Bezeichnung 
für  adelige  Männer,  die  nicht  milites  geworden,  war),  sodann 
aber,  dass  sie  immer  nur  als  Beisatz  neben  einem  wirklichen 
Namen  vorkam.  Hier  fehlt  non  diese  Ädelsbezeichnuug  bei 
Peter  Arier  nicht  nur  als  Beisatz  neben  dem  Familiennamen, 
sondern  sie  felilt  Ihm  überhaupt  ganz,  er  wird  niemals  so  ge~ 
nannt;  für  Knaben  war  sie,  wie  gezeigt,  damals  überhaupt 
nicht  vorhanden.  —  Stellte  man  sich  indessen  auch  mit  dem 
Aufsätze  nuf  diese  niodeiMK"  Annaliine,  so  zerfiele  die  Hypo- 
these wietieruiii  aus  anderem  (irunde.  Denn  Arler's  vier  Söhne 
(drei  Stcininetzeii  und  ein  Geistlicher)  haben  die^e  moderne 
Jugendlichkeit.shezeichnung  gleichfalls  nicht  nur  niemals  als 
Beisatz  neben  ihren  Namen  (und  der  Letzte  von  ilmen  über- 
haupt gar  nicht),  sondern  die  drei  Ersteren  hätten  sie  ja  sogar 
eben  nicht  einmal  als  Knaben  und  Jünglinge  geführt  Sie  waren 
ja,  wie  der  Au&atz  zeigt,  noch  1392  und  bis  etwa  1400  in 
Prag  als  Jünglinge  und  Männer  thätig,  und  trugen  diese  Jun- 
kerbezeichnung dort  nie;  sie  sollten  erst  als  Männer  ander- 
wärts gewirkt  und  dann  erst  anderwärts  die  Knabenbezeich- 
nniig  auf  sicli  genommen  haben,  was  doch  offenbar  ganz  un- 
zutrertend  ist  —  Abgesehen  von  »liesem  innern  Widerspruche 
finden  wir  in  Bezug  auf  Namenbiidungen  zwar,  dass  sich  in 
der  Ferne  und  Fremde  Heimathsbezeichnungen  bilden; 
und  es  ist  ganz  naturgemäss,  wenn  sich  für  ilen  aus  Arles  Ge- 
kommenen in  Gemünd  und  anderweit  die  Benennung  Arier, 
und  für  denselben  bei  Uebersiedelung  aus  der  zweiten  Hei* 
math  Gemünd  in  das  fremde  Prag  hier  die  Bezeichnung  „Yon 
Gemünd^  bildete.  Es  bilden  sich  aber  persönliche  Spitz- 
namen nicht  ebenso  nur  erst  in  der  Fremde  fem  von  der  Hei- 
niath,  sondern  sie  bilden  sich  von  vornherein  gleich  um  die 
Person  (wenn  allerdings  der  erste  persönliche  Spitzname 
anderwärts  auch  dureh  einen  neuen  vertauscht  werden  kannl 
l)er  Boden  aber,  worauf  eben  dieser  persönliche  Spitzname 
Junker,  wenn  er  aus  dem  Gattungsbegriffe  als  ein  solcher  für 
die  Arier  entnommen  wurde,  entstehen  konnte  und  luusste, 
war  offenbar  gerade  der  Boden  Prags  und  Böhmens,  wo  eben 
die  örtlichen  Motive  ihn  begründet  haben  sollen,  —  Der  Verl 
meint  zwar,  Arler^s  Söhne  hätten  in  Böhmen  ihren  Wirkungs- 
kreis nidit  gefunden,  —  (dies  ist  indessen  wieder  unrichtig 
denn  der  Aufsatz  giebt  selbst  zu,  dass  sie  von  1380 —  1400 
etwa  20  Jahre  lang  in  Prag  thätig  gewesen)  —  sondern  wärea 
im  Auslande,  in  Deut.schbnid ,  thätig  gewesen  —  (dies  !^t  in- 
dessen ganz  uuerwiescn  und  wäre  nur  anzuuehmeni  wetiii  sie 
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mit  den  Juncker  identisch  wären,  was  doch  eben  erst  zu  be- 
weisen war),  —  und  daher  könnte  nur  von  Deutschland  her 
ergiebige  Nachricht  erwartet  werden ,  gleich  wie  umgekehrt 
über  die  Deutsehen  "Wurmser  und  Arier  nur  in  Böhmen.  Die- 
ser Schluss  ist  an  sich  zwar  in  Bezug  auf  ihre  Kunstentwicke- 
lung und  die  Werke  ihrer  Thütigkeit  zuzugeben,  welche  aller- 
dings nur  auf  dem  Boden  der  letzteren  festzustellen  smd ;  aber 
örthche  Herkunfts-  und  persönliche  Abstanamungsbeziehungen 
sind  nicht  in  der  Ferne,  sondern  iu  der  Heiniuth  zu  erwägen 
und  festKustellen.  —  In  Böhmen,  wo  die  Arier  unzweifelhAft 
wirkten  (nnd  ebenso  in  Mailand)  fehlt  ihnen  Uberall  die  Jun- 
korbezeichnung ;  nnd  dieser  vom  Aufisatae  versuchte  Beweis 
versagt  daher  vollständig,  da  er  dieselbe  ihnen  nnr  dort  zu- 
weist, wo  ihr  eigenes  Wirken  und  ihre  Existenz  Oberhaupt 
nicht  erwiesen  ist  —  Üeberdics  waren  in  damaliger  Zeit  Spitz- 
namen zwar  nöthig  in  Ermangelung  von  Namen  überhaupt 
für  solche,  denen  letztere  fehlten*);  und  erf^^hrungsmässig  bil- 
deten oder  bilden  sie  sich  wohl  aus  persönlichen  Gründen  für 
eine  bestimmte  Person;  scliwerlich  aber  werden  sich  Beispiele 
linden  lassen,  dass,  wie  der  Aufsatz  anaiuiiut,  Im  säraintlicUe 
bekannt  werdende  Familienglieder  flbereinsUmmend  derselbe 
Spitzname  als  solcher  in  den  weiten  Landen  von  Breslau  bis 
Strassburg  verbreitet  worden,  ohne  Familienname  zu  werden 
(was  er  ja  eben  nicht  geworden  sein  soll,  auch  nicht  geworden 
sein  kann^  da  keine  zweite  Familie  Juncker  ausser  der  Eger'- 


*)  Verschieden  bievon  sind  die  späteren  Zunftnamen  der  Hand- 
werker, als  die  sp&tere  technische  Zunftgenosse nochaft  Kamen  und  Per- 
«dnlichkeit  des  Einzelnen  Terschlang  nnd  dieser  seinen  Familiennamen  ftkr 

f'ino  Zunft?bf'zeidiiiun{?  hingeben  ninsstc,  —  ein  Theil  der  spät  inittelalter- 
lichen  Mysterien  des  Handwerks.  Ebenso  war  eine  Eigenthümlicbkeit  des 
letiitereii  in  seiner  Zunftgcstalt  das  Vorkommen  BOgenaoater  „Künstler- 
lamilien/*  Das  Handwerk  erbt  sich  fort,  sobald  ond  solange  es  zünftig 
geschlossen  ist,  nicht  aber  die  Kunst,  der  Genius  vererbt  sich  nicht;  und 
selfcttt  in  diesen  Familien  ist  gewöhnlich  doch  immer  nur  Einer  der  geniale 
Hann  gewesen,  tob  dessen  AbgUuut  die  flbrigen  Glieder  beschienen  sind. 
Die  Zimfi,  als  Analogie  der  erblichen  Kaste  ^  begOnstigte  hundertfach  den 
Sohn  des  Zunilgenossen.  der  selbstverstiindlich  sich  später  in  des  Vaters 
„Gescb&ft"  setzte,  und  Kunstgriffe  und  „Kundsciiafi"  erbte.  Er,  der  sich 
von  Elndheil  an  dnlebte  in  oie  nmr  beim  Meister  zu  lernenden  Meister- 
geheimnisse, hatte  mächtif^en  Vorsprung.  Je  mehr  Handwerk  in  einer 
Kunst  steckt,  desto  leichter  vererbt  sich  der  Beruf  dazu.  Damals  aber 
war  von  keiner  Zunft  bei  Donibaumcisteni  die  Kede.  Ebenso  unstatthaft 
ist  es,  auf  jene  alte  Zeit  die  späten  Zunft- Spitznamen  an  übertragen;  und 
ebenso  gab  es*  nie  i  ino  Künstlerfamilie  Junrk<^r,  sondern  vprein^^r  lto  Per- 
sonen dieses  Geschlcchtä ,  die  der  Genius  kirchlicher  Ardütektur  beseelte. 
YergL  Biehl'i  Cnltarstudien  (Stuttg.  1859)  p.  107  etc. 

JbrtkiT  &  dto  Miolni.  Xftwtflk  XT.  186«^  U 
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sehen  existirt);  dass  er  vielmehr  Spitzname  geblieben  und  als 
solcher  nach  dem  Tode  Aller  verschwanden,  dass  er  d^och 
aber  und  (wie  der  Aufsatz,  aber  ohne  Beweis,  sagt)  sogar  von 
Behörden  in  amtlichen  AusfertigungoTi  als  einzige  Bezeichnung 
angewendet  worden  sei.  —  Der  Charaktt  r  des  Namens  Junker 
als  blosser  Spitzname  (der,  wenn  ein  ;ul(^iiger  Name  daneben 
existirte,  für  einen  allgemeinen  iicbraurli  überhaupt  unnütz 
und  deshalb  ohne  praktischen  Anlass  und  Bereclitigüüg  war,  — 
und  wenn  ein  solcher  nicht,  sondern  eine  nur  unadelige  Exi- 
stenz bestand,  deshalb  wieder  kdn  mitsprechender,  durch  das 
specielle  Yernfiltniss  gegebener,  keine  zutreffende  Standesbe- 
zeichnnng  war)  —  ist  daher  im  höchsten  Grade  nnglauhwflrdig. 
Gegensätzlich  ergiebt  sich  >ielmelir  die  unzweifelhaft«  Präsom- 
tion,  dass  eine  fortdauernd,  viele  Jahre  lang  und  an  den  ver- 
schiedensten Orten  mehreren  Gliedern  desselben  Greschiechts 
gegebene  BencnTiuni:  wirklich  der  Familienname  ist 

In  der  That  koirunt  nirgendwo  die  (geringste  Andeutung 
vor,  dass  unter  diesem  angeblichen  blossen  —  überflüssigen 
oder  wenig  passenden  —  Gattungsworte  irgend  andere  Persön- 
lichkeiten, etwa  die  Arier  aus  Prag,  verborgen  wären.  Nirgend 
erscheint  die  geringste  Hindeutung  darauf,  dass  die  Jundter 
Söhne  des  berOhmten  kaiserl  Dombaumeisters  wären»  Audi 
der  Regensburger  Dombanmeister  M.  Roritzer,  der  die  Junck^ 
in  seiner  Schrift  1486  als  seine  maassgebendoi  Kanstautoritäten 
preist,  der  —  wenn  auch  nicht  als  ihr  unmittelbarer  Schüler, 
nach  Annahme  des  Aufsatzes  und  Sighart,  doch  als  ein  nicht 
allzulange  nach  ilinen  Lebender  und  auf  der  Statte  ihres 
Wirkens  Bekannter  —  sicher  von  ihrer  Person  und  ihrem  Gre- 
s^lilechte  und  ebenso  unzweifelhaft  von  der  Existenz  des  kai- 
serlichen Dombaumeisters  Arier  Kennt niss  hatte,  —  benutzt  deu 
Anlass  ihrer  ausdrücklichen  Nennung  nicht  zu  der  geringsten 
Hindeutung  auf  eine  Abstanmiung  derselben  von  diesem  be- 
rfihmten  Hoforchitekten,  der  drei  eigene  Söhne  als  eigene 
KunstjüDger  besass.  Obschon  diese  Hmdeutifng  sich  ganz  Ton 
selbst  ergab,  wenn  Arler's  Söhne  die  Juncker  waren,  so  kennt 
Koritzer  doch  nnr  allein  die  Juncker  als  solche,  eben  als  Juncker. 
Gleiches  gilt  von  Specklin.  —  Man  sieht,  die  ünwahrs rheinlich- 
keiten  dor  imnierhiu  geistreichen  Hypothese  des  Auüsataea  meb* 
ren  sich  und^strömen  von  allen  Seiten  heran! 

Wir  müssen  hier  aber  nochmals  der  cranzen  Deduction  ent- 
gegenstellen, dass  M.  Roritzer  nicht,  wie  auch  der  Aufsatz  gleich 
Sighart  will,  ein  unuiittelbarer  Schüler  der  beiden  Juncker  war, 
und  am  wenigsten  in  Regensburg,  dass  er  es  auch  nirgends 
selbst  behauptet  Wir  sahen,  dass  er  erst  1474  als  Zugesell- 


Digitized  by  Google 


211 


ter  der  Strassburger  Dombauliütte,  wo  nur  kürzlich  noch  der 
damals  berflhmteste  Baumeister  Deatschlands  Jobst  Dotzinger 
gewirkt  hatte,  aufgenominen  war,  um  sich  dort  auszubüden, 

nachdem  die  Juncker  schon  laugst,  und  auch  ihr  Nachfolger 

Hültz  (t  1449)  schon  25  Jahre  lang  todt  war;  dass  er  nur 
ihre  in  der  Dombauhütte  überlieferten  und  auf  seine  Zeit  über- 
kommenen Lehren  normirte  und  conservirte.  Fr  besagt  nicht 
einmal  ausdrücklich,  —  obschon  sich  dies  aus  der  Chronologie, 
der  Ortsbezeichnung  Prag  und  dem  Baustyle  ihrer  Schöpfun- 
gen ergiebt,  —  dass  die  Juncker  P.  Arler^s  Kunstjünger  wa- 
ren, und  dessen  vorgebildete  Sc  huplungcn  und  Systeme,  wenn- 
gleich selbständig;  weiter  bildeten  und  verbreiteten.  Sie  selbst 
sind  lllr  Boritzer  die  sdbständige  höchste  Autorität  ans  sich 
selbst  und  ihr  Lehrer  ist  durch  sie  verdunkelt  und  bereits 
verdeckt 

Der  Aufiaatz  bemerkt  ferner:  „nur  von  Andern  wurden 
sie  Juncker  genannt,  sie  selbst  nannten  nur  ihre  Vornamen.** 
Wfive  die  Behauptung  einer  solchen  Thatsache  in  solcher 
Allgemeinheit  factiseh  riclitiLv,  so  folgte  niclit,  was  der  Auf- 
satz folgert.    Aus  dem  Fortlassen  des  fiesclilechtsnamens  er- 
giebt sicli  iiichi  der  Schluss,  dass  dieser  ein  Spitzname  sei, 
sondern  es  folgt  daraus  nichts  weiter,   als  dass  iiuiu  ihn 
eben  fortlassen  wollte,  dort,  wo  er  unnöthig  und  wo  bei  Be- 
kanntsein der  Person  und  nur  vorübergehendem  Zweck  kein 
Zweifel  mdglich  war.  Unzählige  eigenhändige  Schriftstficke  zei- 
geOy  dass  z.  B.  Michel  Angelo  seinen  Geschlechtsnamen  fort- 
liess,  auch  in  Vorstellungen  an  Behörden*),  —  es  war  einfach 
KOnstlerbrauch;  man  dÄrfte  dieses  Weglassen  nicht  ebenso  als 
Motivirung  dafür  anführen,  dass  das  fortgelassene  Buonarotti 
(welchem  Worte  ja  auch  noch  ein  allgemeiner  Sinn  sich  wohl 
unterlegen  lässt)  ein  blosser  Spit/name  sei!  —  Wir  mtissen 
aber  weiter  gehen,  obige  BehauiJtung  verwerfen,  und  wir  könn- 
ten sogar  betonen,  dass  die  Juncker  selbst  sich,  wo  es  zu  wei- 
terreichcnden  Zwecken  darauf  ankam,  auch  mit  diesem  ihren 
Geschlechtsnamen  bezeichnet  haben,  sobald  whr  die  eigene  Hand* 
schliffe  eines  derselben  in  den  Uebmchriften  Aber  seinen  Per- 
gamentzeichnungen in  Erlangen  und  Bemburg  erkennen,  wo 
68  ihm  also  werthvoU  erschien,  sich  als  Urheber  unverkr  uti 
bar  und  dauernder  kenntlich  zu  madien,  als  es  durch  die 


*)  Sogar  1519  an  den  Papst  Leo  X.,  als  er  mit  der  medicinischen 
Akademie  TOn  Florenz  um  Uebertragung  der  Gebeine  Dantc's  Ton  Ravenna 
nach  Florenz  bat.  —  Norli  Lucas  Cranach  weit  spiitor  beisst  sogar  in  ür» 
künden  fast  durchweg  lediglich  ,yMeister  Lucas  der  Maler." 

14* 
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i^lossen  gar  nicht  ungewöhnliGhen  Heiligeii-Taofiiamen  allem  für 
die  sp&tere  Zeit  möglich  gewesen  wäre.  Diese  „Aufschriften*) 
von  alter  Hand",  deren  Gleichzeitigkeit  mit  den  Zeichnun- 
gen selbst  nach  Farbe  der  Tusche  und  nach  Form  der  Buch- 
staben nicht  unmöglich  erscheint  und  auch  vom  Aufsatze  an- 
erkannt wird,  sind  keineswegs  um  der  Styilsirung  wülon  als 
etwa  von  fremder  Hand  geschrieben  anzunehmen;  ebeiiM  wenig 
wie  die  gleichzeitigen  Monogiamme  der  Künstler  von  fremder 
Hand  aufgesetzt  wurden.  Die  Stylisiruiig  verbietet  es  durch- 
aus nicht,  dass  der  Betrcfl'eude  dieses  zusammen  wirkenden 
BrQderpaares  sie  selbst  schrieb.  Die  Ausdrucksweise  ^^uneker 
von  Brag  gemacht''  entspricht  der  damaligen  Zeit;  der  Ge- 
brauch der  dritten  Person  ist  in  derselben  ganz  üblich;  und 
noch  heute  sagt  der  Künstler  von  sich  selbst  ebenso:  fetü^ 
pimit.  So  schrieb  z.  B.  damals  der  Ulmer  Dombaumeistcr 
von  sich  selbst :  „TIans  Böl)linp:er  ein  Striinetz  hat's  gemacht.'' 
Die  Handschrift  aber  etwa  speciell  den  Ariers  zuzuschreiben, 
ist  noch  nicht  versucht  worden!  —  Zum  l'eberflasse  ergeben 
auch  Brcslau's  Süidtbücher  (die  Bürgeraufnahmen,  Vorladun- 
gen, Reclmungen,  Meistervorzeichnisse  enthaltend)  für's  Jahr 
1388  in  unzweideutiger  Stellung  den  Tauf-  und  Geschlechts- 
namen Hans  Juncker^  so  dass  über  den  wirklichen  Charakter 
des  letzteren  Wortes  als  Namen  kaum  ein  Zweifel  mehr  sein 

Der  Aufsatz  führt  an,  dass  in  Prag  zwar  eine  grössere 

Baumeisterfamilie  Arier  gewesen,  aber  keine  Spur  von  einer 
Baumeisterfamilie  Juncker  sei,  die  dort  gelebt  habe;  und 
dies  ist  ganz  richtig ,  denn  eine  solche  gab  es  überhaupt 
nicht,  da  nur  ein  Paar  einzelne  Jünglinge  aus  der  alten 
Eger'schen  Adelsfarailie  dort  wirkton;  und  wie  diese  während 
ihres  Aufenthalts  in  Prag  die  Juncker  „von  Kger-'^  werden  ge- 
nannt worden  sein  (oder  genannt  werden  konnten),  wurden  sie, 
als  sie  von  dem  fementlegenen  Prag  nach  Strassburg  gerufen 
kamen,  ebenso  als  die  Juncker  j,yon  Pra^  bezeichnet,  wie  die 
von  Arles  oder  Arier  in  Gemünd  später  in  Prag  und  Blailaad 
die  „von  Gemünd^'  hiessea  —  Es  gab  aber  allerdings  in  Prag 
eine  grosse  und  sehr  zahlreiche  Künstlergruppe,  KunstjÜii- 
ger  des  berühmten  Dombaumeisters  Peter  Arier,  die  seine  Bau- 
lehren und  Baugeheininisse  in  sich  aufnahmen  und  sie  dann 
praktisch  in  weiteren  Umkreisen  —  in  Rr  hlesien,  dem  unteren 
und  oberen  Donaugebiete  und  im  rlieinischen  Elsass  — ausübten. 
Unter  diesen  Kuns^jüngern  waren  Arier  s  eigene,  dem  Vater  frei- 


*)  Die  der  Aul'i>alz  ubiigeüä  gaiu  luigeuau  citirt 
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•    lieh  weit  nachstehende  drei  Söhne,  —  waren  ferner  die  edelen 
beiden  Brüder  Johann  und  Wenzel  Juncker,  welrho  vor  allen  an- 
deren Schülern  Grosses,  Unerreichtes  schufen,  uii  l  daran  ihren 
Geschlechtsnamen  knüjtften,  mit  diesem  auch  ihres  Lehrers  wei- 
tergeführte Lehren  so  deckten,  dass  dessen  Name  selbst  zu- 
rücktrat, —  waren  ferner  viele  andere  Meister  nicht -edelen 
Geschleclits,  von  denen  nur  ihre  Taufnamen  (oft  sehr  verbrei- 
teter Geltung,  wie  Johannes,  Wenzel,  Peter,  Michael,  Mathäus 
etc.)  fibrig  geblieben,  die  aber  kdneswegs  etwa  ancfa  alle  lau- 
ter Arier,  oder  Jancker  sind,  wenn  ihre  Taufiiamen  mit  denen 
jener  oder  dieser  stimmen!  —  Der  Zeit  nach  könnten  die 
beiden  Juncker  freilich  Peter  Arler's  Söhne  sein,  und  wie  viele 
unter  Arier  am  Dombau  arbeitende  Gleicliadclige  könnten  der 
Zeit  nach  difs  nicht  sei^i'    Und  wie  vieler  anderer  Männer 
Söhne  könnten  sie  nicht  der  Zeit  nach  sein,  —  das  will 
nichts  sagen;  es  ist  ein  Gegenbeweis,  wenn  die  Zeit  nicht 
stimmt,  aber  es  ist  kein  Beweis,  dass  die  Zeit  stimmt!  Eben 
der  Zeit  nach  können  sie  auch  sehr  gut  seine  Schüler,  oder 
junge  Meister  unter  seiner  Leitung  sein,  und  waren  es  nnzwei- 
felhaft,  —  sie,  seine  genialsten  Kunstjünger.  ^  Die  „genaueste 
i;Uebereinstimmung  der  Juncker'schen  mit  der  Arler'schen 
»Kunstrichtungi  die  sich  so  deutlich  ausspricht;  dass  man 
„seine  Schule  von  anderen  leicht  unterscheiden  kann**,  —  diese 
L'f'bon  wir*)  gerne  zu;  sie  erklärt  sich  aber  unschwer  durch 
die  Zugehörigkeit  der  Juncker  zu  der  Schule  des  grossen 
Meisters  Peter  Arier  in  Prag,  der  für  den  Spitzbogenbau  un- 
vergängliche Lehren  verkündete  und  vorbildete. 

Als  eiiHi  libemischende  Uebereiustiuunung  mag  es  aller- 
dings erscheinen,  wenn  der  Aufsatz  eine  Dreizahl  hervorhebt: 
i,drei  Arier  und  drei  Juncker^;  wir  setzen  aber,  —  (die  aus 
dem  Strassburger  Archiv  nicht  hervorgehende  Baumeister- 
Existenz  eines  dritten  Jancker  zugegeben)  —  noch  hinzu: 
fßndi  drei  adelige  Brüder  Hamm'';  und  die  Czechen  kom- 
men hinzu  mit  „drei  Panicz."  Femer  tlberrascht,  dass  die 
Tauf n amen  der  drei  Arier  und  drei  Juncker  stimmen  sol- 
len; nllein,  sei  es,  wie  oft  überrascht  in  verschiedeneu  Familien 
Namenübereinstimmung,  —  die  dann  im  Avirklichen  Leben  zu 
nichts  Anderem  ermächtigt,  als  es  eben  für  ein  wuiuierbares 
Zusammentreffen  zu  erklären.  Konnten  sie  wirklich  an  diesen 
drei  Heiligen -Tagen  geboren  werden,  so  konnten  und  sogar 


*)  Trotz  mancher  Verschicdenheiteu,  die  wir  z.  B.  im  Arler'schen 
Treppen -Rundtburm  bei  S.  Veit  und  in  den  Juncker'schen  vier  Stiegen- 
tharachen  am  Stnnbaiver  Mflnitortharm  finden  sn  mttssea  glaaben. 


Digitized  by  Google 


314 


mussten  sie  auch  diese  IToilitj^  n-XaTiirTi  führen:  Letztere  ^of?ar. 
wenn  sie  nicht  nn  denselben  lagen,  souderu  nur  in  Mcn-'  iben 
Heiligen -Zeiten  gehören  waren.  —  Lud  «gerade  in  dieser  Bezie- 
hung ist  ein  sclikigender  Fall,  daas  auch  die  drei  Pamcz  die 
gleichen  lauinümeu  fuhren ;  mit  gleichem  Schlüsse  würde  man 
sie  daher  um  der  dreiüftGhen  Ueberemstmunttng  der  Tanfinameii 
willen  für  die  drei  Arier  und  fiir  drei  Juncker,  also  alle  drei 
Dreiblätter  fUr  identisch  erklaren  können,  —  wenn  nicht  die 
^eichnamigen  drei  Panicz  längst  Tor  der  Geburt  der  drei 
Arier  todt  gewesen  wären;  dass  gleichgetaufte  Arier  und 
Juncker  —  gleichgetauft,  weil  sie  in  eleirhen  Heiligen -Zeiten, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Jahrer,  und  selbst  Tagen,  ge- 
boren —  gleichzeitig  leben  ,  macht  sie  eben  noch  nicht  zu  den- 
selben Personen!  —  Ist  ducii  der  Identitätsschiuss  der  Panicz 
und  Juncker  wirklicli  von  Czechischer  Seite  gezogen!  Er  ist 
zwar  an  der  Liiiuuologie  gescheitert,  wäre  er  aber  wirklich 
richtiger  gewesen,  wenn  die  Chronologie  gestimmt  bitte?? 
Worauf  bembte  er  eben?  doch  nur  auf  dem  vom  Anfisatae 
selbst  so  richtig  getadelten  Streben  nach  „etymologisclien  Ab* 
leitungen.'^   Wir  werden  uns  id)er  nicht  der  Bemerkong  ver- 
schliessen  dürfen,  dass,  sowie  die  Czechen  in  Panicz  und 
Juncker  lediizlich  deshalb  ^Jdosse  allgemeine  Gattungsbezeich- 
nungen" annahnii  ii.  um  ihren  Beweis  zu  stützen,  so  doch  im 
Grunde  auch  der  besprochene  Aufsatz  nichts  Anderes  thut;  ja 
vielleicht  haben  die  Gzechen  diese  Umdeutuntr  des  Namens  iu 
einen  Gattungsbegriff  nicht  einmal  zuerst  eiiundeu;  und  wären 
auf  dieseu  ueueu  lieuuionsversuch  deutscher  Berühmtheiten 
gar  nicht  verfisllen,  wenn  man  Ton  deatscher  Seite  den  Namen 
als  solchen  mbig  besteben  gehissen  hätte  und  nicht  mit  sol- 
chem Beispiele  von  Künstelei  vorausgegangen  wäre.  —  Ud»er- 
dies  tritt  nicht  blos  bei  Identificirong  der  Panicz,  sondern  auch 
bei  der  der  Arier  mit  den  Junckern  die  Chronologie  hin- 
dernd entgegen,  wenn  auch  nicht  in  so  evident  schlingender 
Weise.    Der  Aufsatz  bemerkt,  dass  Peter  Ailer's  drei  Söhne, 
Paul,  Johann  und  ^Yenzel,  in  Prag  1383  und  1386  Hau.^er, 
letztere  beide  Bruder  sogar  drei  Häuser  erwarben,  sich  also 
grundgesessen  machten,  mit  ihrem  \'ater  noch  1392  arbeitet**n 
(wo  damals  1392  K.  Wenzel  eben  durch  Peter  Arier  den  neuen 
Grundstein  sum  Weiterbau  legte),  —  und  memt  dann,  dass  sie 
sich  lyUm  1400  etwa  gleichzeitig  mit  des  Vaters  Tode  aus  Prag 
verlieren.''  —  Wir  miden  zunächst ,  was  das  Letzte  anlangt, 
keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Arier  je  Pnig 
verlassen  hätten,  vielmehr  nur  allein  zu  der,  dass  sie  mit 
Aufhören  des  Dombaues  überhaupt  auch  ihre  Bauthätigkeit 
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dnstellteni  und  also  nicht  mehr  in  Prag  als  bauthätig  genannt 
werden,  —  dass  sie  dies  aber  auch  nirgends  anderwärts  waren 
(da  der  Aufsatz  das  Gegentheil  nur  allein  durch  Rückschluss 
aus  der  llyjiotliese  der  ihnen  zugeschriebenen  JuTikerbezeich- 
nung  und  Junkcridentität  behaupten  kann),  —  und  dass  sie  mit 
vielmehr  \V  cilii.seheinlichkeit  auf  ihrem  festen  Grundeigonthum 
m  iliren  Familien  zu  l*rag  sitzen  blieben  und  dort  fortlebten, 
da  auch  von  etwaigem  Wiederverkaufe  der  Grundstücke  keine 
Spur  ist  .  Da»  der  „Präger^'  Steinmetz  Peter  N.  K.  an  der 
IKirotheenidrche  zu  Breslau  um  1400  der  Paul  Arier  (nieht 
Peter  Paul,  wie  ihn  der  Aufsatz  plötztich  nachhelfend  nennt) 
sei,  ist  nieder  eine  blosse  Vermuthung,  —  wie  mancher 
Präger  Steinmetz  kann  und  mag  diese  Heiligennamen  (mit  allen 
in  ganz  Böhmen  und  Böhmens  Nebcnländern  an  diesem  Fest- 
tage und  kurz  vor  um\  nach  ihm  Geborenen  zusamnieiO  j>:e- 
lüliit  haben!  —  Dagegen  erwähnten  wir  schon,  dass  bereits  1388, 
nacbdon  sich  eben  Johann  und  Wenzel  Arier  in  Prag  1386 
lüit  di  ti  Häusern  ausassi  g  gemacht  hatten,  Juliann  Juncker  in 
Breslau  urkundlich  verzeichnet  ist 

Wir  gelangen  hier  noch  zu  einem  wesentlichen  Punkte. 
Die  Baugeschichte  des  Strasshurger  Münsters,  an  dem  die  bei- 
den Brüder  Juncker  bis  um  1418  wirkten,  sowohl  die  schrift- 
liche Baugeschichte  der  Chronisten,  als  die  steinerne  des  Doms 
selbst,  welcher  nur  zwei  steinerne  Junckerbilder  aufweist,  kennt 
nur  zwei  Brüder  Juncker  aus  Prag  als  leitende  DombmniH  i- 
^>ter,  iiaiitlirli  den  schon  1388  in  Breslau  gefundenen  Johann, 
uud  Wenzel;  er  kennt  keinen  dritten  Bruder;  als  BauniristLT 
wenigstens  wird  kein  dritter  Bruder  in  Strassburfzs  Bauieth- 
nuugeu  kundbar.  Des  letzteren  Exi.-itenz  überhaupt  lie^t  ja 
allerdings  nicht  ausser  der  Möglichkeit ;  nur  kann  man  offen- 
bar nicht  Jeden  zunamralosen  Taufnamen,  der  irgendwo  in  Bau- 
rechnungen vorkommt^  mit  dem  Geschlechtsnamen  j^Juncker^ 
schmflcken.  Der  Aufsatz  nimmt  die  Existenz  eines  Britten  an, 
ohne  dass  er  denselben  näher  und  sicher  zu  belegen  vermocht 
Drei  Arier,  —  ausser  dem  ältesten  Paul  die  beiden  jünge- 
ren "Wenzel  inid  Johann  —  sind  allerdings  als  Baumeister 
bekundet;  neben  dmi  vierten  gei-t liehen  Hnuler.  Dabei  ist 
aber  schon  die  Ideutilicirung  des  zunanienlosen  Prager  Stein- 
metzen Peter  N.  N.  um  14C0  in  Breslau  mit  diesem  ältesten 
Paul  Arier  (den  der  Aufsatz  mit  fehlender  Berechtigung  ab- 
wechselnd auch  Peter  Paul  nennt,  und  dann  auch  Peter  sub- 
stituirt)  ganz  unnachweislich  und  höchst  unglaublich.  Der  ver» 
muthete  dritte  Junckeri  —  der^  wenn  er  existirte^  sich  neben 
den  beiden  bekannten  und  zusammen  wirkenden  Brüdern 
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jedenüftlls  als  Baumeister  wenig  bemerkbar  gemaebt,  —  ist 
t  noch  nicht  urkundlich  belegt  und  scheint  m  jenem  Aufsatze 
nur  als  willkommene  Analogie  des  dritten  Bruders  Arier  her- 
vorzutreten, irgond  ein  namenloser  Pefpr  znm  Juncker  als 
.  Analogen  des  {Vnn\  heissenden  und  zum  Peter  gemachten) 
dritten  Arier  gf  nj;u  ht  zu  seiu,  um  so  die  Identität  beuler  Brü- 
der-Dreiblätter aii>chaulicher  zu  machen.  In  dem  Prager  Peter 
N.  in  Breslau  ihn  vermuthen  zu  wollen,  obgleich  doch  dieser 
nie  Juncker  genannt  wird  —  (welche  Kamengebung,  falls  sie 
ihm  gebührte,  sicher  sehr  nahe  lag,  nachdem  doch  Johann 
Jancker  Yorher  1388  diesen  Namen  dort  geführt  hatte)  —  und 
seine  Existenz  aus  dieser  Person  erst  etwa  herzuleiten,  ist 
ebensowenig  znUlssig,  als  ihn  ohne  Weiteres  in  irgend  einon 
Strassbnrger  Peter  N.  zu  finden,  während  der  Strassburger 
Dombau  ausdracklich  nur  zwei  Juncker  als  Dombaumeister 
kennt. 

Es  ergeben  sich  hieraus  folgende  Resultate: 
Von  den  drei  Söhnen  des  Domliaumeisters  Arier  zu  Prag 
(Paul,  Johann  und  Wenzel)  ist  nicht  nachweislich,  weder  dass 
sie  jemals  Juncker  genannt  worden,  noch  dass  sie  als  Prager 
Grundbesitzer  jemals  Prag  verlassen  und  anderwärts  gebaut 
hätten.  Sie  sind  in  keinem  Falle  identisch  mit  den  beiden 
Junckern  von  Prag,  deren  überhaupt  nur  zwei  als  Baumeisteer 
nadiweislich  sind;  ein  dritter  (an^eblicber  Peter)  aber  wäre 
ebensowenig  mit  dem  ältesten  (nicht  Peter,  sondern  Paul 
heissenden)  Arier  identi^rb,  wie  die  bekannten  zwei  Brüder 
Juncker  mit  den  andoni  zwei  Brüdern  Arier. 

Die  Bezeichnuri'^  dt  r  beiden  l)erühmten  Strassburger  Dom- 
baumeister  und  Schopfer  des  Münsterthurms,  der  Juncker  von 
Prag,  ist  eine  unzweifelhafte  wirkliche  Namensbenenn uug  der- 
selben. Sie  bezeichnet  zwei  Brüder,  Johann  und  Wenzel, 
Juncker  und  zwar  Mitglieder  der  bekannten  altadeligen  Eger- 
ländischen  Familie,  neben  welcher  es  keine  andere  adlige 
oder  bürgerliche  Familie  gleichen  Kamens  giebt,  —  und  welche 
selbst  sich  damals  zum  Theil  auch  dem  städtischen  cdelen  Ge- 
schlechterthume  der  ReichsstÄdt  Eger  beigesellt  hatte,  wie  sie 
damals  auch  in  der  Geistlichkeit  und  in  dem  —  gleichfalls  der 
Baukunst  praktisch  zugewendeten  —  deutschen  Kitterorden  ver- 
Ueten  war. 

Die  Stellung  der  leitenden  Dombaumeister  war  eine  sich 
an  fi  uhere  praktische  Betheiligung  höchster  kirchhcher  —  auch 
edeler  —  Würdenträger  anknüpfende,  geistlich  approbirte,  mit 
dem  Magistergrade  geschmückte,  hochansehnliche ,  und  toU- 
ständig  von  jedem  zünftigen  Gewerbscharakter  ferne;  sie  war 
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deshnH)  [\nch  eine  für  höhere  Stände  im  Mittelalter  völlig  ent- 
sprechende friedliche  und  von  Gliedern  edeler  Oosrhlechter 
damals  sogar  vielfältig  gepflegte  Thätigkeit.  Man  niiiss  freilich, 
um  zu  richtifTfT  Auffassung  mittelalterlicher  /ustäude  zu  ge- 
liijigen,  in  jenea  frühen  Zeiten  nicht  blo-^  dunkelet;  nächtliches 
Barbarenthura,  in  der  Klostergeistlichkeit  nicht  blos  indolentes  * 
Faulenzerthum,  im  mlttdalterlichen  Adel  nicht  blos  Stegreif- 
Rittertham  sehen  wollen,  sondern  sich  des  oben  (S.  200)  Uber 
dessen  Theilnalmie  an  Minneeesangs*  und  ArchitektUTÜbnng*) 
Gesagten  erinnern  und  sich  ebenso  von  der  Anschauung  einer 
apltem  Adels-Prdderie  fem  halten. 


Während  des  Drucks  obiger  Darlegungen  gelangte  über- 
raschender Weise  durch  gütige  Vermittelung  des  Directors  der 
Erhingcr  Sammlungen,  ord.  Professors  Dr.  Heyder,  der  Ver- 
fasser zu  der  Kenntniss,  dass  die  so  sehr  in  Vergessenheit 
geraihene,  audi  ihm  bisher  nirgends  zu  Gesicht  gekommene 
seltene  Strassburger  Mflnstertharm -Medaille  auf  die  Juncker 
▼on  Prag  (s.  oben  pag.  169)  noch  exi stire,  und  zwar  in  der 
Sammlung  des  königl.  bayer.  Obersten  Frhm.  von  Gemmingen 
zu  Nürnberg  vorhanden  sei.**)  Durch  grosse  Liberalität  des 
Letzteren  erlangte  der  Verf.  demnächst  auch  den  Besitz  der- 
selben. —  Es  ist  ein  Ovril  \m  1'  ,,  Zoll  rhein.  Höhe  und  P 
Zoll  Breite,  iu  Blei  gegossen,  und  zeigt  auf  der  Vorderseite 
die  Münsterfrontc  mit  dem  Thurm  bis  oben  hiuauf  in  sehr 
erhabener  und  kräftiger  Modelliruug;  die  Umschrift  lautet: 


•)  ^y\r  srhAvicfren  oben  von  den  Malern  aus  edelen  Geschlechtern; 
our  hiudcuteu  wollen  wir  hier  auf  die  Beruf&Ubung  Giovamü's  1300,  Leo- 
nardo'« 1600  (also  Tor  nnd  n&eh  unserer  hier  besprocbenen  Zeit),  —  aas 
den  Edelgeschlechtern  der  (Jimabue  und  Vinci  in  loscana;  ferner  auf  den 
Maler  Michel  Anpelo  Graf  Bonarotti  (1474—1563),  auf  C'olantmo  del  Fiore 
(t  1442),  der  bei  König  Ren^  von  Anjou  selbst  die  Flandrisdie  Malweise 
^emt  hatte. 

•♦1  Die  V.  Gcramingcn'sche  Sanimluntr,  in  welche  bich  unsere  seltene 
Medaille  gerettet  gesehen  hat,  und  \> eiche  schon  öfter  als  dankenswerthes 
Hülftmittel  von  Gelehrten  und  Künstlern  benutzt  wurde,  repiäsentirt  meh- 
rere Zweige  der  Coltorgeschidite.  Sie  umfasst  zunächst  eine  Sammlimg 
von  Medanlen,  deren  Keversf'  mprlcwüidige  Gebäude  und  besonders  Kir- 
chen enthalteo,  ferner  von  solclieu  aui  berühmte  Männer  und  merkwürdige 
Ereigiiisse,  yon  HUnxen  sowohl  am  der  £poche  der  Griechen  und  R9mer, 
als  auch  aus  der  späteren  bis  zur  Gegenwart;  daran  schliessen  sich  Ku- 
pferstiche, Bildnisse,  Gebäudeansichten,  Städteprospccte  und  viele  andere 
culturhistorisch- merkwürdige  Gegenstände ,  deren  Manniglultigkeit  und 
Werth  diese  leicht  asogängliche  Sammlung  z\x  einer  sehr  interessanten  und 
belehrenden  macht 
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,yTf4rris  Argcntoratnis^is:'  Die  iiücköcite  zeigt  iu  wahrhaft  künst- 
ieiischem  Gepräge  drei  Reiter  zu  lioss  neben  eimiiicier  von 
rechtä  nach  links  in  ischncUer  Gangait  der  Kossc,  baarhäuptig, 
mit  kurzen  YoUbärten^  in  idealer  antiker  Gewandting^  mit  un- 
bekleideten Armen  und  Beinen  ^  die  Toga  Ober  die  Schulter 
geknöpft,  und  bei  dem  vordersten^  dem  am  meisten  plastisch 
erliaben  vortretenden  Reiter  wie  vom  Lufthauche  geschwellt 
Die  bewegte  Haltung  der  Figuren,  deren  letzte  den  Arm  lebhaft 
vorstreckt,  und  der  Rosse,  —  von  welchen  das  vorderste  den 
Kopf  ^(  llalf  seitwärts  wendet  und  ganz  vortreten  Klsst,  'las 
mittlere  lini  kurz  hcrabbiegt,  das  hetzte  ihn  vorwärtsstrebend 
hält,  —  ebenso  wie  die  ganze  Bildung  tler  Köpfe,  Füssc  und 
wallenden  Schweife  ist  von  überraschender  Wirkung.  Die  Um- 
schrift lautet  hier  deutsch:  „Die  Drei  *  Junckliern  *  von  *  Prag  * 
1565/'  Beide  Umschriften  sind  in  lateinischen  Muuskeln. 

Wir  erhalte  aus  dieser  MOnsterthurm-Medaille  von  1&6Ö 
einen  numismatischen  Beleg  für  die  Juncker  von  Prag  in  ihrer 
Bezieliung  speciell  zum  Thurmbau  des  Münsters  überhaupt 
und  demnächst  für  ihre  wirkliche  DreizahL  —  Wir  erwähnten 
oben  bereits,  dass  aus  dem  Strassburger  Dombauarchiv  nur 
die  Existenz  von  zwei  derselben  als  Saumeister  hervorgeht, 
und  dass  am  Münstc  rthurni  selbst  nur  zwei  Juncker -Standbil- 
der aufgestellt  wurden.  Wir  fügen  hinzu,  dass  in  Strassburg 
selbst  Daniel  Specklin,  zu  dessen  Lebzeiten  die  Medaille  ge- 
schlagen, der  dort  1547  Dom  Werkmeister  (unter  Dombaumei- 
ster  Bemhurd  aus  Heidelberg)  gewesen,  und  eben  dort  1577 
als  Stadtbanmeister  eintrat,  und  dem  die  Medaille  doch  sieher 
nicht  unbekannt  geblieben  sein  kann,  ausdrücklich  nur  bekun- 
det, dass  die  zwei  Junckhern  von  Prag  den  Thurm  nebst 
Hültz  fertiggestellt  (S.  167).  Die  Erklärung  würde  daher  wohl 
Tiur  darin  zu  finden  sein,  (lass  entweder  der  dritte,  falls  er 
auch  Baumeister  war,  frühe  (hircli  den  Tod  abberuten  worilon 
und  daher  nicht  zu  wesentlicher  Wirksamkeit  und  folgemassi- 
ger Anerkennung  und  Berühmtheit  gelangte,  —  oder  dass  der 
dritte  vielleicht  nicht  eigenthcher  Baumeister,  sondern  der 
Bildhauer  —  (und  vielleicht  daher  auch  eben  der  Zeichner  der 
Erlanger  und  Bemburger  Sculpturzeichnungen)  war,  Ton  wel- 
chem im  Jahre  1404  die  j^traurige  Maria^  aus  Prag  nach 
Strassburg  gekommen  war,  und  der  seine  beiden  Brüder  be- 
gleitete. Man  könnte  das  umsomehr  annehmen,  als  Schweig- 
häuser pag.  91  eben  sagt,  es  wäre  von  einem  Edel  manne 
in  Prag  verfertigt  worden.  Ihr  Wirken  war  aber  ein  so  engp 
verbundenes^  dass  die  Nachweit  sie  gewöhnlich  zusammen 
nannte. 
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Jedenfalls  war  im  Jahre  1565,  welches  die  Medaille  trügt, 
die  Existenz  der  drei  Juncker  überluuipt  unbezweifelt  und  in 
lebhaftem  Gedächtnisse,  iii  lebendigerer  Erinnerung  und  liuih- 
Schätzung  als  die  in  neuerer  Zeit  durch  Kunstforsehun^?en  wie- 
der hervorgetretenen  Steinbache ;  ihnen  wie  liültz  bietet  die 
Medaille  keine  Stelle  neben  den  Juncker  mehr. 

Auffallend  ist^  dass  in  diesem  16^  Jabrhimdert»  wo  die 
Begeisterung  für  das  Grossartige  der  altdeatschen  fiatikanst 
sebr  erkaltet  war,  docli  noch  diese  Medaille  geschlagen  wurde. 
Man  wird  annehmen  können,  dass  Letzteres  in  Strassburg 
selbst  geschehen  ist,  und  wird  zur  Erklärung  dieses  Aufflam- 
mens der  Begeisterung  für  den  l;in«:'^t  vollführten  Thurnibau 
und  erinneindor  Bewunderung  für  seine  Meister  nach  irgend 
einer  besonderen  örtlichen  Veranlassung  zu  forschen  haben, 
welche  voi aussichtlich  in  den  Verhältnissen  des  Münsters  selbst 
liegen  muss.  Da  ergiebt  denn  die  üeschichtc  Stiassburgs  und  des 
Monsters  nach  Schad's  Aufzeichnungen  von  1617  Folgendes: 

Nachdem  schon  1559  durch  Unterhandlungen  des  Kur- 
fftrsten  von  der  Pfalz,  des  Herzogs  von  Würtemberg  und  Mark- 
grafen von  Baden  in  Strassburg  das  katholische  Interim  be- 
seitigt und  der  katholische  C'ultus  eingestellt  war,  wurde  erst 
15G1  der  cvanf^elische  Gottesdienst  wirklich  im  Münster  ein- 
geführt; Dr.  Joh.  Marbach  wurde  Donipredit^er  und  Kirchen- 
präses (bis  1581).  Domptieger  und  „fetättmeister^-  waren  Sei- 
tens der  Ritterschaft  Adolph  von  Mittelhausen  1564  bis  1565, 
dann  Diejfoid  Job.  von  Mundoltzbeim  1505  bis  1577;  Seitens 
der  Bürgerschaft  Joh.  von  Börss  15f:4  bis  1569.  Als  Dom- 
baomeister  folgte  auf  Max  Schön,  1556  bis  1564,  Hans  Uhl- 
berger  1565  bis  1576.  Seit  1540  hatte  der  Mflnsterbau  22 
Jahre  lang  unbeschädigt  gestanden;  dann  kam  für  ihn  eine 
böse  Zeit:  j^Anno  1562  den  10.  Juli  Abends  schlug  das  Wetter 
,,in  ein^  Stunde  dreimal  ins  Münster  und  nKu-hte  grossen 
„Schaden  und  Unkosten;  in  demselben  Jahre  den  15.  August 
^^schlug  das  Wetter  jählings  in  einer  Viertelstunde  drrinml  ins 
,,Münster,  traf  die  Krone,  und  that  grossen  SchadeTi.  Anno  1564, 
„als  das  Münster  durch  allerhand  TJnprv.ifter  grossen  Schaden 
„am  Dachwerk  gelitten,  hat  man  es  wieder  angefangen  mit 
,^lei  zu  decken,  daran  drei  Jahre  lang  gearbeitet  ,  kostet  eine 
^osse  Summe  Geldes.  Anno  15^  im  Juni  schlug  das  Wetter 
j^ben  ins  Münster,  dass  man  meinte,  die  Krone  würde  herab* 
Jollen;  da  musste  man  sechs  Gerüste  über  einander  machen 
„bis  über  den  Knopf  und  den  Schaden  mit  unsäglichen  Kosten 
„bessern.  Wihrend  man  baute,  schlug  das  Wetter  bei  Nacht 
„wiederum  eiUi  akio  dass  die  Gerüste  anfingen  zu  brennen^ 
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„und  wenn  der  grosse  Platzregen  das  Feuer  nicht  selbst  me- 
„der  gelöscht  h&tte,  dürfte  es  nicht  ohne  sondern  Schaden  ab- 
„gegangen  sein.^  —  Es  lie^t  die  Vermuthang  nahe,  dass  eine 
solche  Reihenfolge  glücklich  abgewendeter  UnföUey  welche 
d&i  Mttnsterthnrm  betroffen ,  Anlass  zur  Prägung  einer  Denk- 
münze gegeben^  welche  zugleich  das  Gedächtniss  der  Gründer 
des  Tburmbattes,  der  Jancker  von  Prag,  emeaem  sollte. 


Nachtrag, 

(Zu  S.  175.)  Zur  weiteren  Charakterishrung  der  Erlan- 
ger Handzeichnungen*)  f&gen  wir  noch  Folgendes  hinzu. 

Es  tragen  dieselben  das  Gepräge  einer  alterthünilichen  Kunst 
an  bicli,  die  bei  kräftigem  Streben  und  Ausführen  doch  noch 
nicht  alle  Formen  menschlicher  Gestaltung  vollständig  und  mit 
Loirhti'^^keit  zu  beherrschen  orrciclit  luit.  Man  erkennt  diess 
an  der  ungenügenden  Behandlung  der  liaiulp,  hpsonden*  wo 
sie  untliatig  ruhen,  wie  auch  der  Füssc,  welche  ohne  Sorgfalt 
angegeben  sind.  Mochte  dies  zu  corrigiren  auch  der  sjjäteren 
\^irklichen  Ausführung  vorbehalten  bleiben,  su  ist  doch  auch 
zugleich  der  vor  A.  Dürer 's  genauen  Studien  und  Lehren  über 
die  Formen  des  menschlichen  Körpers  in  Deutschland  allae- 
meine  Biangel  an  Yerfraatheit  mit  den  anatomischen  Verhät- 
nissen  und  mit  perspectivischer  Verkürzung  nicht  zu  verken- 
nen, ümsomehr  ist  an  den  Figuren,  besonders  den  beiden 
sitzenden  der  ersten  Handzeichnung,  die  Sorgfalt  anzuerkennen, 
mit  der  die  K'>]>fe  und  das  sie  umgebende  reich  gelockte 
Haupt-  und  Barthaar  behandelt  ist  Die  P)iysiof]^nomie  zei^^t 
ausdrucksvollen  Ernst,  uu«!  deutet  auf  Wilkiisstärke,  Beson- 
nenheit, Keife  der  Erfahrung.  Die  Gestalten  sind  verhältniss- 
mässig  etwas  kurz  und  gedrungen  gefasst,  bei  aller  Ruhe  doch 
nicht  starr  und  leblos,  sondeiii  von  Innen  bewegt,  in  Ge* 
Wandungen  mit  trefflich  erfondenem  und  sorgfältig  ausgeflüir- 
tem  Faltenwurfe  gehüllt  und  wenig  sichtbar;  die  8itze  unter 
den  sitzenden  Figuren  sind  nicht  angegeben.  Die  Behandlung 
der  Gewftnder  bekundet  des  Meisters  Tüchtigkeit  und  sorg* 


*)  Der  Verf.  hat  sie  unter  gütiger  Mitwirkung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Hcy- 
der  abgefasst.  Letzterer  hat  auch  mit  fürsorghcher  Liboralität  von  den 
beiden  seltenen  Blätteru  der  Erlanger  äamrnlung  eine  gelungene  photo- 

fraphisclie  Abnahme  in  d«r  Fhotograph.  Anstalt  dar  Gebrader  HetnU  in 
irlan^'cn  vrranlrt  st,  \vrM]nrcb  eine  &eantiU88oahoie  Ton  deoselbcii  auch 
für  weitere  iireise  ermöglicht  ist. 
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macht  es  bdchst  wabrscheiulich,  dass  wir  in  ihnen  Entwürfe 
für  kirehliehe  Sculptaren  faaben^  welche  bestimmt  waren,  in 
Nischen  eingerückt,  auf  Sockel  gestellt  zu  werden. 

Die  zwei  Ueberschnftcn :  „Juncker  von  Brag  gemacht",*) 
zeugen  nur  fOr  Einen  der  Juncker ,  die  sonst  vereint  auftraten, 
als  Zeichner  der  Fignrenentwürfe,  die  in  diesen  Fällen  werth 
genug  schienen,  mit  seinem  Geschlechtsnamen  und  Herkunfts- 
orte bezeichnet  zu  werden.  Ha^s  der  Taufnanie  dabei  fehlt 
und  uns  so  entgangen  ist,  nn»ciden  wir  daliin  erklären,  dass 
von  den  zusammenwirkenden  Brüdern  >)ei  ihren  Entwürfen 
vielleicht  der  Eine  weniger  auf  dem  Gebiete  der  Architektur 
thätig  war,  sich  vielmehr  der  Sculptur  zugewandt  hatte,  und 
dass  dieser  zur  Zeit  der  Ueberschrift  —  namentlich  im  Falle 
ihrer  frflhen  Entstehung  —  nicht  unbekannte  Umstand  die  da- 
malige Nennung  des  Taufnamens  überflüssig  machte.  Die  Sty* 
lisirung  der  Ueberschriften  lässt  nur  auf  Einen  Zeichner 
schliessen,  während  bei  Festste! hing  der  Pläne,  sowie  bei  der 
Ausführung  sie  geineinscliaftlich  wirkten. 

Die  beiden  in  Wort  und  Buchstaben  ganz  übereinstim- 
menden obigen  Ueberschriften  sind  von  überraschend  gleicher 
Tusche  wie  die,  welche  bei  den  Entwürfen  selbst  angewandt 
ist.  Man  könnte  hieraus  schliessen,  dass  die  Ueberschriften 
von  der  eigenen  Hand  des  Meisters  herrührten,  wenn  mit 
Sicherheit  darzuthun  wäre,  dass  die  Form  der  Schrift,  —  eine 
schon  geläufiger  gewordene  eckige  deutsche  Fractnrschrift  — 
dem  Zeitalter  des  Meisters  angehörte.  Für  unmöglich  halten 
wir  dies  deswegen  nicht,  weil  namentlich  in  Urkunden  des 
Egerer  Archivs  sich  iihnlichc  Sclirift formen  aus  der  Mitte  und 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jalirlumderts  voründen  und  sie  nicht 
UDwahrscheinlicii  an  die  letzte  Zeit  der  Juncker,  an  das  Ende 
des  ersten  Viertels  desselben  hinaufreichen.  Nach  anderer 
Ansicht  (der  man  in  Erlangen  selbst  und  beim  Germanischen 
Museum  in  Xüniberg  zugethan  ist)  würden  die  Schriftzuge  am 
meisten  denen  entsprechen,  welche  in  den  späteren  Zeiten  des 
16.  Jahrhunderts  gebräuchlich  war^ 

Wir  müssen  hiebei  noch  eines  Umstandes  erwähnen;  der 
l&r  die  hier  behandelten  BVagen  nicht  ohne  Interesse  ist.  **)  — 


')  8ighari  (pag.  349)  und  ebenso  Gmeber  citirt  diese  beiden  Ueber- 
Bchriften  ganz  ungenau  in  Worten  and  Bachstnben:  „Du  haben  die 
Janekhemi  yon  Prag  gemacht^,  was  völlig  uurichtig  ist 

**)  Auch  dies^"  Irtzteren  Notizen  verdankt  dor  Yerf.  dem  Director  der 
Erlanger  Sanunluugeu,  Prof.  Br.  Heyden 
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In  dem  „Verzeichnifs",  welches  Wilibald  Imhof  der  Aeltere,  der 
1519  bis  1580  iebte^  „über  feine  Antiquitett  aucli  Andere  knnft 
ifUnd  gemel''  in  den  Jahren  1573  nnd  1574  angefertigt  hat 
(aufbewahrt  in  der  Nflmberger  Stadtbibliothek);  und  in  dem 
Jbiventarium",  welches  seine  Erben  „über  deffen  verlaffoiic  Hab 
und  Gütern  aufgerichf  (im  Jahre  1580)  —  letzteres  i»i  Ger- 
inanischen  MuFJonm  aufbewahrt  —  findet  <\ch  übereinstimmend 
erwälint:  „Item  Ein  Burli  Inn  Leder  (nngebunden,  darein  «je- 
,,lep;t  Allcrley  von  der  Hand  geriffene  Alte  ftückh,  daniiiien 
,;Vil  von  den  .liinckern  (Inveiit.-.  Juinklierrn)  von  I'rag, 
,,vom  Bentzen,  Auch  Schön  Martin,  umb  zehen  Gulden  etc."* 
Es  ist  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Theilc  der  reichen 
Sammlung  Imhof  8,  der  als  Enkel  Wilibald  Pirckheimer's  des- 
sen Sammhmg  fib^rkam  und  sie  sehr  bedeutend  vermehrte,  im 
17.  Jahrhundert  durch  Yermittelung  Sandrarfs  in  die  Mark- 
gräfliche Kunstkammer  zu  Ansbach  gekommen  sind,  welche 
im  18.  Jahrhundert  mit  der  Ansbacher  Schlossbibliothek  ver- 
einigt wurde  und  mit  letzterer  1806  an  die  Univei-sität  Erlan- 
gen kam.  Die  Vermuthung  liegt  nicht  fern,  dass  die  ])eiden 
Erlanfjer  Blätter  der  Juncker,  wie  auch  vielleicht  das  Bem- 
])urgische,  eben  jenem  Lederbande  der  ImJiofschen  Sammlung 
angehörten ;  sei  es  nun,  dass  die  Ueberscliriften  sich  schon 
darauf  befeinden,  als  sie  in  Imhof  sehen  Besitz  kamen,  oder 
dass  sie  im  Verlaufe  des  16.  Jahrhunderts  alter  sicherer  Tra- 
dition zufolge  erst  darauf  gesetzt  wurden,  gemäss  der  zuletzt 
bemerkten  Ansicht  Es  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  unbe- 
merkt zu  lassen,  dass  sich  in  dem  Inventariuni  der  Erben  Im- 
hofs  Ton  1580  eine  wenigstens  ähnliche  Schriftgattung  zägt 
Wenn  aber  auch  die  Uebcrsehrift  nicht  der  Hand  des  Meisters 
selbst  zugehört,  so  wäre  doch  nicht  der  mindeste  Grund  vor- 
handeTi.  die  Richtigkeit  der  Tradition,  welcher  die  Ueber- 
schritt  folgte,  irgend  anzuzweifeln  und  die  Blätter  etwa  den 
Junckern  abzusprechen;  wenigstens  ist  die  Aehnliehkeit  im 
Styl  der  Hand  Zeichnungen  mit  dem  der  Böhmischen  Schule, 
aus  welcher  die  Juncker  henrorgegangen,  nach  dem  Urtheile 
von  Kennern  ganz  unbestreitbar. 


Haben  wir  nun  an  den  besprochenen  Handzeichnungen  ohne 

Zweifel  Juncker'sche  Entwürfe  vor  uns,  so  beruht  dagegen  die 
in  dem  oben  angeführten  Aufsatz  von  1865  {in  Nr.  43  der 
„Uecensionen'O  enthaltene  Angabe,  (Inj^s  sich  m  Erlangen  auch 
Juncker'sche  Orii^inal -Baurisse  betmden,  und  dieselben  den 
Kamen  der  Juncker  tragen,  auf  entschiedeuem  Irrthum.  Die 
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wenigen  architektonischen  Hnndzeichnnngen  gothischen  Styls, 
die  dort  aufbewahrt  werden,  tragen  weder  diesen  Namen,  noch 
zeigt  $ich  bezüglich  des  Styls  eme  Spar  von  Aelinlichkeit  mit 
den  berfibinten  Junckei^schen  i,Stras8bttrger  Tfanrmbanrissen, 
oder  mit  dem  Regensburger  älteren  Baurisse''  (wenn  man 
diesen  Jimcker'scher  Hand  zuschreiben  könnte.  S.  o.)-  Jene 
Zeichnungen  gehören  entschieden  einer  späteren  Zeit  an,  als 
ilem  ersten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  dein  doch  auch  der 
^  obige  Autsatz  die  Juncker'schc  Thätit^keit  ausdrücklich  zu- 
weist; die  Verwaltung  der  Krlanf^er  S;niiiii]im^^  ist  auch  weit 
davon  entfernt,  sie  den  Junckern  zuschreiben  zu  wollen.  — 


Zu  Aumerk.  1}  auf  pag.  IGO  ist  noch,  aU  durch  eia  Verseben  ausge- 
lassen, snr  Ergänznng  hinzozuiUgeii:  Oesterrdch.  Blätter  fftr  Liter,  und 
*  Kunst  (von  A.  Schmirtl,  2.  Jahrg.  Wien  1845,  Nr.  78;  WoceVs  Aufsatz 
über  das  Bisnhofthaus  in  KiUtPnhcrgl;  —  Legis-Olf^rksHiff:  der  Prager 
Dom.  Prag  1855-,  —  Mikowcc,  Aitcrthüuier  und  Doukwiirdigkeiten  Böh- 
meog.  2  Bde.  Png  1868  (Auftatz  Aber  P.  Arler's  Wenzel-Ststoe  im  Fnir 
gcr  Dom), 


Conrad  Wiessner. 

Maler  und  Eopferfttser. 

Biographie  von  Fr.  Wiestner. 


Zu  Nttmberg,  der  freien  ßeichsstadti  am  1.  Juni  1796 
geboren,  wo  sein  Vater  Bäckermeister  war,  besuclitc  er  bis 
zum  11.  Jahre  die  Volks^cliule  und  darauf  zn  seiner  weiteren 
Ausbildung  das  Privatiii^titiit  eines  Geistlichen,  aus  welchem 
später  die  höhere  Bürgerschule  entstand.  Seine  Vorliebe  für 
Mathematik  und  topographische  Arbeiten,  so  wie  grosse  Nei- 
guDg  zum  Soldatenstande  bewog  einen  Artillerie- Hauptmann 
der  Reichsstadt  seinen  Vater  zu  veranlassen,  ihn  in  die  Ca- 
dettonschule  nach  Mfincheii  zu  schicken,  wozu  aber  seine  Mut- 
ter ihre  Einwilligung  versagte.  Sdne  Lust  zum  Zeichnen  und 
enge  Freundschaft  mit  seinem  Jugendfreunde  J.  Chr.  Erhard, 
der  damals  schon  bei  dem  verdienstlichen  und  begabten  Ku- 
pferstecher Gabler  im  Unterrichte  stand,  bestimmte  endlich 
seine  filtern^  ihn  im  Jahre  1811  ebenfalls  zu  demselben  in 
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die  Lehre  zu  geben,  wobei  er  zugleich  die  ehemalige  Nürn- 
berger Maler- Akademie  besuchte  (gegründet  von  Saiulrart  1662). 

Die  Anschauung  und  das  Copiren  guter  Bilder  in  der 
Königl.  (TfMnäldegalleric  und  in  rrivatsammlungcn  Hessen  ihn 
bei  seinen  Naturstudien,  die  er  in  steter  Gesellschaft  seiner 
Freunde  Klein,  Erhard  und  Wilder  in  den  Jahren  1813  bis 
1815  machte,  sein  Talent  für  das  Laiidschalt^tach  ausbilden. 

Seine  lleisen,  bisher  auf  die  nächste  Umgebung  seiner 
Vaterstadt  beschränkt,  dehnte  er  nun  weiter  aus  und  ging 
fOr's  Erste  nach  Manchen,  woselbst  er  seine  Studien  an  der 
KönigL  Akademie  und  in  den  Kunstsammlungen  weiter  be- 
trieb,  wobei  er  sich  die  schöne  Gegend  an  den  Seen  des 
bayerischen  Gebirgs  als  Landschafter  zu  Nutzen  machte. 

Auf  kurze  Zeit  darauf  nach  Nürnberg  zurückgekehrt,  führte 
er  manche  seiner  Natniskiz/en  in  Wasserfarben  aus,  radirte 
einige  davon,  stiftete  mit  noch  18  andern  jungen  Künstlern 
den  Albrecht-Dürer-Verein  und  folgte  dann  seinem  Freunde 
P^rhard  nach  Wien,  woselbst  auch  Wilder  weilte.  Bei  seiner 
Abreise  dahin  gaben  ihm  Klein  und  alle  Mitglieder  des  Ver- 
eins VU  Stunde  weit  das  Geleite. 

Die  drei  Künstler  lebten  und  wohnten  nun  recht  gemüth- 
lich  in  steter  Eintracht  beisammen*  Bei  Wilder,  der  manchen 
Scherz  von  den  beiden  Andern  zuweilen  Obel  aufiiehmen  wollte, 
siegte  doch  im  nächsten  Augenblicke  dessen  gute  Gemüthsart 
und  der  Friede  war  dauernd  wieder  hergestellt.  Während  die- 
ses Aufenthaltes  in  Wien  studii  ts'  er  auf  der  Kaiserl.  Akade- 
mie, lieferte  mehrere  grosse  Kupferplatten  in  Tlmris^eii  nach 
seinen  Naturzeichnungen  an  die  Kunsthandlung  von  Artaria 
daselbst,  machte  mit  seinen  Freunden  Austiiige  in  die  Umge- 
bung der  Kaiserstadt  und  reiste  dann  nach  bteyerniark,  Tyrol 
und  in  die  Schweiz. 

Als  er  sich  bereit  machte^  seinem  Freunde  Erhard  nach 
Rom  zu  folgen  und  seinen  Eltern  in  Nflmberg  zuvor  einen 
kurzen  Besuch  abstatten  wolltei  wurde  er  durcli  die  ungün- 
stigen Verhältnisse  derselben  zu  seinem  grössten  Leidwesen 
von  seinem  Vorhaben  abgehalten. 

Er  musste  nun  leider  seine  erworbenen  Kenntnisse  mehr 
auf  Brodarbeiten  beschränken,  lieferte  deshalb  für  verschie- 
dene Buch-  und  Kunsthandlungen  Zeichnungen,  Kupfer-  und 
Stahlstiche  im  flgiirliehen ,  im  architektonischen  und  Land- 
schafts-Fache,  Arbeiten,  worauf  er  keinen  besondcien  Werth 
legte  und  deshalb  auch  nicht  mit  seinem  Namen  unterzeich- 
nete. Zu  bemerken  sind  hierbei  die  zn  dem  HeidelofiTsdieii 
Werke,  i^die  Ornamentik  des  Mittelalters^  gelieferten  Blätter. 
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Auch  Uthograxihii'tc  er  uukr  aoaerui  die  zwei  bei  Bucliuer 
in  Kdrnber^  1822  ersdiienenen  Blätter :  ^er  Wiedereissug  der 
Studenten  in  Erlangen*  und  ,»die  Ankunft  derselben  auf  dem 
Marktplatz  allda'',  durch  besondere  Veranlassung  hervorgerufen. 

In  demselben  Jahre  wurde  er  als  ordentliches  Mitglied 
in  den  Verein  von  Künstlern  und  Kunstfreunden  aufgf  iioin- 
men  (gegründet  1792).  N^ch  dein  Tode  seiner  bejahrten  Mut- 
ter 1824  verheirathetn  er  sich  und  ging  zu  Anfang  des  Jah- 
res 182G  mit  seiner  ¥nm  und  seinem  Erstgebornen  nach  Ke- 
gensburg  behufs  Einrichtung  der  Malerei  in  der  dortigen^  erst 
neu  entstandenen  Porzellanmanufactur. 

Hier  wurde  er  bald  nach  seiner  Ankunft  durch  den  Tod 
seines  ersten  Kindes  tief  betrübt  Die  sch&nen  Umgebungen 
der  Stadt  und  die  reizenden  Partien  an  der  Donau  zerstreu- 
ten ihn  einigermassen  und  die  Geburt  von  zwei  Zwillingsmäd- 
eben,  wovon  eines  leider  bald  starbt  unterbrachen  sein  ein- 
sames Familienleben. 

Im  Jahre  1827  wurde  er  vom  Kaufmann  von  Schwarz 
nach  Nürnberg  zur  Einrichtung  einer  Glasmalerei  zurückgeru- 
ien.  Ehe  er  die  Reise  antrat,  sollten  ihm  loidcr  noch  die 
Frouden  des  Wiedersellens  durch  den  Tod  senie.s  Vaters  ver- 
bitt<Tt  werden,  wozu  sich  der  schwere  Abschied  von  iiegcus- 
buig  gesellte;  das  er  fiiglich  als  seine  zweite  Ileimath  durch 
die  öftere  Anwesenheit  als  Kind  und  JiIngUng  bei  Verwand- 
ten betrachten  konnte. 

In  Kümberg  angdcommen^  arbeitete  er  an  dem  Probe- 
Glasfenster,  das  mit  einem  zweiten  aus  Mtlnchen  vom  König 
Ludwig  von  Bayern  als  Vorläufer  von  mehreren  in  den  Be* 
gensburger  Dom  gestiftet  wurdo. 

Unterdessen  folgte  auch  sein  zNS  f^ites  Mädchen  dem  Srlnvp- 
sterchen  in's  Jenseits.  Nach  Beendigini obiger  Arbeiten  wen- 
dete er  sich  wieder  seinem  Liebling.siache  zu,  radirte  nach 
seinen  Zeichnungen  einige  Platten  für  seinen  Freund  Kirch- 
ner und  liefeite  mehrere  Kuple.rsticharbeitcu  an  verschiedene 
Besteller^  führte  auch  maacbe  Naturstudien  in  Wasserfarben 
m,  wovon  die  meisten  der  bekannte  Kunst-  und  Antiquitä- 
tensammler Kaufmann  Hertel  in  Nürnberg  kaufte. 

Als  von  der  Stadt  Nürnberg  beschlossen  wurde,  ihrem 
grfissten  Künstler  Albrecht  Dürer  ein  Denkmal  zu  setzen, 
wurde  er  von  dem  Vereine  von  Künstlern  und  Kimsffveunden 
als  Leiter  dieser  Angelegenheit  zum  Görnitz  -  MitgÜede  ge- 
wählt. Bei  der  feierlichen  Grundsteinlegung  am  7.  April  1818 
kam  auch  von  ihm  ein  Kupferstich  „der  Miluster  zu  Ulm"  mit 
andern  Kunstsachen  lünein. 

Archiv  (.  die  zeichn.  K&DSto.  XV.  1869.  15 
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Zu  Ende  desspll>en  Jahres  wurde  er  Zeiciineulelirer  in 
dem  KÖnigl.  autoii-^iiten  Handelsinstitut;  seine  freie  Zeit  wid- 
liiete  er  der  Kupferstecherei.  1829  führte  er  für  Hertel  vier 
seiner  Naturzeichnungen,  ,i Aussichten  vom  Moritzberge  bei 
Nürnberg'';  in  grossen  Aquarell -Gemälden  tm,  machte  eine 
Reise  nach  Böhmen  und  in  das  Fichtelgebirge,  wobd  er  ra 
Wunsiedd  filr  einen  dortigen  Buchhändler  die  Luisenburg  mit 
Umgebung  nach  der  Natur  zeichnete  und  in  Kupfer  ausführte» 

Im  Sommer  1830  roi^te  er  mit  seiner  Frau  und  seinem 
vierten  Kinde,  einem  ^^a(l(  hen,  nach  Müggendorf  in  der  frän- 
kischen Schweiz,  um  ihvst^lbst  die  interessantesten  Ansicliten 
nach  der  Natur  zu  zeichnen,  welche  er  später  unter  dem 
Titel:  „Müggendorf  und  seine  Umgebungen"  auf  einem  Blatte 
iu  Kupierstich  herausgab.  Die  Platte  kam  später  an  die 
Stein'sche  Buchhandlung  in  Nürnberg. 

Für  Hertel  und  andere  Kunstfreunde  lieferte  er  noch 
manche  Oel-  und  Aquareli-Malerdeu;  hatte  die  Freude  1831 
noch  ehien  Knaben  zu  bekommen,  und  wurde  1832  Zeichnen- 
lebrer  an  der  höheren  Bürgerschule,  so  wie  zu  Ende  dessel- 
ben Jalues  zweiter  Director  des  Verehis  von  Künstlern  und 
Kunstfreunden. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1833  beschloss  dieser  Verein,  mit 
der  KunsUiUöStellung  zum  ersten  Male  eine  Verloosuug  vuu 
Kunstgegenstäiiilcn  zu  verbinden  und  ein  Gedächtnissblatt  au 
seine  Mitglieder  zu  vciUieilen.  Im  Au^nist  desselben  Jahres, 
bd  der  iiiwesenhdt  des  Königs  Ludwig;  gab  er  unter  andern 
Bildern  audi  sdne  in  Tusch  ausgefiUurte  Original 'Zddmung 
von  Müggendorf  m  der  dgens  veranstalteten  grossen  Kunst- 
ausstellung, wofür  er  eine  Prcisniedaille  erhielt 

Um  diese  Zeichnung  und  mehrere  andere  Kunsterzeug- 
nisse von  seiner  Hand  wurde  er  1H40  durch  einen  gewissen 
Schneider  aus  Berlin  besrliwindeit,  der  sich  damit  heimlich  aus 
dem  Staube  gemacht  hatte. 

In  demselben  Jahre  ging  er  als  Lehrer  an  die  Köuigl. 
Kreis -Ltiiulwirthschafts-  und  Gewerbeschule,  welche  aus  der 
höhereü  Lürgerschule  entstanden  war  uüd  mit  der  polytech- 
nischen Schule  verbunden  wurde,  über. 

1834  rdste  er  mit  seiner  Familie  nach  Regensburg,  um  im 
Auftrage  eines  dortigen  Buchhändlers  die  Stadt  mit  Umgebung 
nach  der  Natur  2U  zeichnen  und  sie  in  Nürnberg  in  Stahlstich 
auszuführen.  Zu  Ende  desselben  Jahres  wurde  ihm  noch  ein 
Mädchen  geboren. 

1836  waren  die  Verhandlungen  über  das  Standbild  Al- 
brecht Dürer's  so  weit  erledigt,  dass  es  sich  nur  noch  darum 
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handelte,  ob  dasselbe  in  München  oder  in  Nürnberg  in  Erz 
gegossen  werden  sollte.  Die  Beharrlichkeit  des  Görnitz  brachte 
es  dahin  y  dass  die  Vaterstadt  des  alten  Meisters  auch  ihren 
alt  begrüudeten  Ruf  in  der  Erzgiesscrei  aufs  Keue  bewährte. 

Vom  Albrecht -Dürer- Verein  (der  Verein  von  Künstlern 
und  Kunstfreunden  nahm  am  16.  Deceuibrr  1837  diesen  Na- 
men an)  wurde  ihm  1^37  der  Auftrag,  eine  Ansicht  von  Nürn- 
berg nach  der  Natiu  zu  zeichnen,  in  Aquarell  auszuführen 
und  als  Vereinsblatt  zur  Vertheilung  an  die  Mitglieder  in  Stahl 
zu  stechen.  Die  Original -Zeichnung  wurde  vom  Verein  zu  einer 
VerloosuDg  gekauft. 

Wenn  auch  als  Künstler  und  Lehrer  genugsam  beschäf- 
tigt, benutzte  er  doch  jeden  freien  Augenblick,  um  sich  im 
Modelliren  tind  Graviren  zu  ttboi  und  dadurdi  den  betreffen- 
den Handwerkern  an  der  polytechnischen  Schule  nützlich  zu 
sein.  Im  Jahre  1841  wurde  er  audi  als  Lehrer  an  der  neu 
organisirten  IliiiulclsneNYcrbsfhule  verwendet. 

In  den  Zeitraum  von  182S  — 1841  fällt  muh  die  Ausbil- 
ilung  von  sechs  Privatschülern  m  Malern  und  Ku])fersteeherü 
durch  ihn,  von  denen,  so  weit  Nachrichten  hierüber  vorliegen, 
unterdessen  zwei  gestorben,  die  andern  dagegen  ihr  Fortkom- 
men in  Xüiiibcrg  und  München  j^efunJeu  haben. 

Eine  neue  Epoche  in  semem  Leben  trat  ein,  als  er  von 
der  Grossherzogl.  Oldenburgischen  Regierung  des  FUrsten- 
tluims  Birkenfeld  in  das  Fabrikstadtchen  Oberstein  zur  Er- 
richtung einer  Gewerbeschule  berufen  wurde.  Im  July  1843 
reiste  er  mit  seiner  Familie  dahin  ab.  Der  Abschied  von  der 
thcuern  Vaterstadt,  von  lieben  Verwandten  und  Freunden 
wurde  ihm  fieilich  sehr  schwer.  Ein  solennes  Gastmahl,  von 
seinen  Freunden  veranstaltet,  sollte  ihm  die  Ueberzeugung 
von  deren  treuen  Gesinnungen  mit  auf  den  Weg  geben. 

Mit  der  Hoffnung,  dass  (!r  in  seinem  ihm  lieb  geworde- 
nen Berufe  als  Lehrer  auch  fern  von  der  Heimath  einigen 
Ersatz  för  das  Leben  in  einer  Kunststadt  finden  möge,  nahm 
er  die  neue  Stellung  ein  und  unterrichtete  da  in  allen  Bran- 
chen der  Zeichnenkunst,  im  Modelliren  und  Graviren. 

Nach  sechsjähriger  Wirksamkeit  an  dieser  Anstalt  wurde 
er  auf  Allerhöchsten  Befehl  1849  nach  Birkenfeld,  dem  Sitze 
der  Regierung,  an  die  höhere  Lehranstalt  versetzt.  Sein  Auf- 
(Mitliult  in  Oberstein  bot  ihm  durch  die  höchst  malerische 
Lage  des  Ortes  selbst  mit  dem  freundlichen,  oft  durch  pitto- 
reske Felsenpartien  unterbrochenen  Nahethalc  reichlichen  Stoif 
zu  seinem  Lieblingsstudium,  welchem  er  auch  in  seinen  iieien 
Stunden  mit  alter  Lust  nachging. 

1»* 
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Sein  einziger  Sohn,  der  sich  ebenfalls  zur  Kaust  hinge- 
zogen fühlte  und  sich  unter  seiner  Leitung  die  nothigen  Vor- 
kenntnisse erwarb,  verliess  nach  dem  Ümzuge  nach  Birken- 
feld das  Vaterhaus  im  Jahre  18Ö0>  um  seine  Studien  fortzu- 
setzen. Im  Her1>st  1851  machte  er  mit  seiner  Frau  eine  Reise 
in  die  Heiniutli,  woselbst  er  mit  seinem  Sohne  zusammentraf. 
Das  Verleben  mehrerer  Wochen  im  Kreise  so  lieber  Ver- 
wandten und  Freunde  unter  heiteren  Erinnerunpren  an  die 
verflossene  Jugendzeit  und  an  manche  unvergessiieiie  Stätte 
Hessen  ihn  oft  prestehen,  dass  ihm  der  damalige  Abschied  von 
der  ehrwürdigen  alten  Noris  mehr  zu  Herzen  ging,  als  früher, 
WO  er  hoShungsvoU  nach  Oherstein  ftbersiedeKe.  Leider  war 
er  fkls  KQnstler  da  ganz  auf  sich  selbst  und  seine  Arbeiten 
ange>viesen,  der  andern  Uebel  gar  nicht  zu  gedenken,  die  sich 
bei  einer  leicht  erregbaren  und  nicht  umsichtig  genug  zu 
Werke  gehenden  Bevölkerung  gewöhnlich  herauszustälen  pfle- 
gen und  zu  spät  die  Erkenntnis«  nach  sich  ziehen. 

Ein  kleiner  Lichtblick  tiel  in  sein  einsames  Leben  im 
September  1855;  als  der  in  Birkenfeld  anwesende  Grossher- 
zog von  Oldenbuig  vier  A(iuarellen:  Ansichten  von  Obei-stein, 
sclion  früher  daselbst  ausgeführt,  von  ihm  kaufte  und  eine 
weitere  Bestellung  von  drei  Bildern;  die  schönsten  Punkte 
des  Fflist^thums,  nämlich:  Eatzenbadi.  Fisdihacfa  und  Nah- 
felden,  in  Aquarell  malte.  Letztere  lieferte  er  1856  an  den 
hohen  Gönner  ab. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  wurde  ihm  die  Freude  zu 
Theil,  dass  sein  Sohn  seinem  Wunsche  gemäss  als  artistischer 
Lebi-or  an  der  höheren  Bürgerschule  in  dem  drei  Stunden  von 
Birkenfeld  gelegenen  Städtclien  Idai-  nnc!]  sechsjährigen  Stu- 
dien in  Nürnberg  und  München  angestellt  wurde. 

Oft  suchte  nun  dieser  das  Vaterhaus  auf,  um  sich  die 
Erfahrungen  des  alten  Meisters  für  seinen  Beruf  nutzbringend 
zu  machen  und  ihm  sein  monoton  hinfliesseudes  Leben  einiger- 
massen  zu  erheitern.  Der  Mangel  an  verwandtschaftlichen  und 
^esimiungsgleichen  Beziehungen  (gewissermassen  m  Fremd* 
fing  im  neuen  Heimathslande)  liess  in  ihm  nur  zn  oft  Rene 
über  den  Schritt,  sein  Vaterland  verlassen  zu  haben,  aufkom» 
men.  In  einem  Städtchen,  wo  sich  der  Kastengeist  durdi  be- 
sondere Verhältnisse  eingeschlichen  hatte,  konnten  selbst  nä- 
here Beziehimgen  zu  den  Beamten  und  Honoratioren  des 
Stüdtcliens  als  Mitglied  einer  gewissem  Gesellschaft  im  Ver- 
gleielie  mit  andern  Stätten  des  1  riedeiis  und  der  Einti-acht 
nicht  dazu  beitragen,  dass  er  sich  mit  seinem  Geschicke,  als 
alter  Mann  zum  Bleiben  daselbst  gezwungen  zu  seiUi  aussoh- 
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oen  konnte.  Sein  gerades^  offcnc^>  Wesen,  da»  seinen  ganzen 
Lebensgang  charakterisirti  liess  ihn  indessen  seinen  eigenen 
Weg  gehen  nnd  weder  rechts  noch  Unks  bllckeiL 

Seine  ununterbrodieiu'  Tliätigkeit  als  Künstler  und  Leh- 
rer, welch  letzterer  Beruf  ihm  häufig  Aergemisse  bereitete, 
verschlimmerte  das  schon  früher  verspürte  Herzleiden  nnd 
machte  ihn  zuwcüimi  das  Haus  und  das  Bett  hüten.  In  dem 
Zeitraum  von  18i)U — is(>2  fallen  seine  Arbeiten  zu  deui  von 
R.  Voigtländer  in  Kreuznach  heraus<>ege])en(!n  Nahe- Album, 
welches  20  Ansicliten  der  interessantesten  Punkte  der  Eisen- 
baiü)  entlang  im  Nabethale  enthält  Zum  ^lössteu  Theil  von 
ibm  nadi  der  Natur  gezeichnet  und  in  Tusch  und  Sepia  aus- 
gef&hrt  (vier  davon  sind  iron  seinem  Sohne  nach  der  Natur 
fertig  gemacht),  befürchte  er  mit  Recht,  da  ihm  die  Zeit 
fehlte,  sie  seihst  zu  stechen,  dass  dieselben  nicht  nach  Wunsch 
ausfallen  würden  und  konnte  sich  auch  kaum  darüber  trösten* 
Diese  Arbeiten  waren  die  letzten,  die  er  auf  Bestellung  un- 
tcsmahm. 

Sein  Leiden  verschlimmerte  sich  mehr  und  mehr  und 
trat  schliesslich  mit  einer  Heftigkeit  auf,  die  Ik'sorgiiiss  erre- 
gen musste.  Auf  Anrathen  seines  Arztes  und  seiner  Angehö- 
rigen kam  er  denn  nach  vielem  bträubcu  um  seine  Pcnsioni- 
rtmg  ein  und  erhielt  dieselbe  im  Jahre  1862. 

Sein  langjfihriges  Wirken  als  Lehrer  (20  Jahre  im  Für- 
stenthum), so  ivie  seine  untadelhalte  Dienstfühcung  erhielten 
üure  Belohnung  durch  eine  kleine,  den  Landesgesetzen  entp 
sprediende  Pension. 

Es  litt  ihn  nun  nicht  länger  in  Birkenfeld.  Er  wandelte 
mit  seiner  sämmtlichen  ]l\hv  zu  seinem  Schwicgcrsoline,  dem 
Apotheker  in  Wallhnlhon  bei  Zweibrücken  in  der  Kheinpfalz, 
um  da  in  stiller  Zuruckgezogenheit,  in  Ruhe  und  Frieden  im 
Kreise  seiner  Angehörigen  seine  noch  übrigen  Lcbenstiige  un- 
ter fortwährender  künstlerischer  Thätigkeit  zu  genicssen.  Die 
Einladung  sehies  Sohnes,  bei  ihm  seine  Wohnstätte  aufisuschla- 
gen,  lehnte  er  ab,  wdl  er  in  einen  Theil  semes  eigentlichen 
Vaterlandes  einen  neuen  Zeitabschnitt  bednnen  wollte,  er- 
freute denselben  aber  häufig  mit  längeren  Besuchen. 

In  dieser  Zeit  der  Zurflckgezogenheit  wollte  er  den  schon 
lan^^c  crehegtcn  Plan  ausführen^  sein  angefangenes  Werk  von 
Kadirungen  zu  vervollständigen  und  heraus/ !i«rcben.  Zu  diesem 
Zwecke  nahm  er  einige  unvollendete  Platten  in  Ueberarbei- 
tung.  Auch  der  Aquarellmalerei  widmete  er  manche  Stunde. 
Daraus  gingen  einige  seiner  besten  Bilder:  „Gegend  an  der 
Donau",  aus  der  Rheinpfalz,  „Schloss  Iiankeubeig",  hervor. 
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Im  Jahre  1863,  bei  Gelegenlieit  des  vereiiiigtrii  Sän^^er- 
und  Schützenfestes  zu  Idar,  half  er  seinem  Sohne  bei  der  De- 
coratioD  der  Festhalle,  wofür  ihm  vom  leitt  inlen  Coniite  des 
Festes  als  Ehrenbezeugung  ein  silberner  Pokal  mit  der  Wid- 
mung: „Das  Görnitz  dem  Künstler^',  zu  Thdl  wurde,  was  wie- 
der einen  Lichtschimmer  auf  seine  grösstcntheils  freudenlose 
KttnstlerlaujfbahD  warf.  Er  hatte  in  seinem  bisherigen  Leben 
so  manche  bittere  Erfohrung  gemacht  >  die  er  zu  vergessen 
strebt&  — 

Das  Leiden,  das  er  mit  stiller  Ergebung  trug,  schien  sich 
jetzt  nicht  steigern  zu  wollen;  seine  Angehörij^tn  sulieii  ^\r\\ 
deshalb  berechtigt,  auf  ein  noch  langes  Leben  de.s  fluni nn 
Gatten  und  Vaters  zählen  zu  können.  Bei  seinem  an^eljuruen 
Triebe  zum  Studium  der  Natur  verfehlte  er  auch  nicht  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Wallhalben  häufig  kleinere  Touren 
in  die  Umgegend  m  madien.  Einer  solchen  ist  denn  auch 
das  Aquarelibild :  ,,Aus  der  Bheinpfalz'^,  das  herrliche  Annwei- 
lerthal mit  seinen  fQnf  Burgen  zu  verdanken.  Ilcgelmässige 
täglidbe  Spazierj^änge  schienen  bei  dem  milden  Klima  auf  sei- 
nen von  Natur  starken  Körper  ohnedies  wohlthätig  einzuwir- 
ken; häufig?  wurde  er  als  Musterbild  von  Altcrsfrische  hinge- 
stellt und  ihm  noch  langes  Leben  prophezeit.  Doch  sollte  es 
anders  konmien. 

Zu  Erkiiitun^^en  selir  geneigt,  zog  er  sich  bei  einem  Spa- 
ziergang, den  er  baurhäuptig  in  Begleitung  seines  treuen  Pu- 
dels gewöhnlich  in  der  Morgenzeit  machte,  ein  kleines  Un- 
wohlsein ZU|  welches  leider  die  Ursache  zu  seinm  schnellen 
und  unerwarteten  Tode  werden  sollte. 

Ein  paar  Tage  nach  diesem  Morgengange  musste  er  sich 
zu  Bette  legen  und  trotz  aller  zu  Gebote  stehenden,  sogleich 
angewandten  ärztlichen  Hülfe  und  der  liebevollsten  Pflege  von 
Seiten  seiner  Gattin  und  Kinder  schied  er  am  4.  August  lWr> 
Nachmittags  5  Uhr  in  Wallhalben  von  d^n  Seinen,  <lit'  tief  be- 
trübt, seinen  Sohn  ausgenonnueii,  der  eist  zwei  Stunden  nach 
seinem  Tode  an  das  Bett  tvcton  konnte,  das  Lager  des 
schmerzlos  Dahingeschiedenen  uiu^Uiüden,  in  Folge  eines  Ge- 
hirnschlags. 

Seme  Leiche  wurde  seinem  nochmals  und  schon  früher 
ausgesprochenen  Willen  gemäss  nach  Idar^  dem  Wohnorte  sei- 
nes Sohnes,  gebracht  und  auf  dem  dasigen  Friedhofe  beige- 
setzt Er  wollte  entweder  nach  Nürnberg  in  seine  Familiengruft 
gebracht  sein  oder  in  der  Nähe  seines  einzigen  Sohnes  ruhen. 

Nach  dem  Beschlüsse  «b^r  Vorsehung  sollte  er  seine  noch 
in  der  letzten  Zeit  augefaugcnen  Aquarellen  nicht  mehr  voll- 
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enden,  auch  die  Freude,  seine  Radirungen  selbst  herausgeben 
711  können,  sollte  ihm  nicht  mehr  zu  Theil  werden.  Der  Pin- 
s(  l  und  die  Nadel  wurden  ihm  unerbittlich  aus  der  Hand  ge- 
^vuiiden,  als  er  im  Bepriflfe  stand,  seinen  Schatz  der  Welt 
nicht  mehr  vorzuenthallcn. 

Ein  Mann  von  achtem  deutschen  Schrot  und  Kom^  ein 
gaiuer  Ktlnstler  und  wahrer  Menschenfreund ,  ein  Freund  der 
Natur  und  Feind  alles  Unnatürlidien»  ging  er>  im  70.  Lebens* 
jähre  stdiend,  zu  seinen  Vätern  ein. 

£r  ruhe  in  Frieden  l 


Flüchtige  Bemerkungen 

über  die  Abfassung  von  Verzeichnissen  für  Gemälde 

Qaliehen. 

Von  F.  V.  Alten  in  Oldenburg. 


Jedem  Freuude  der  Kunst  und  nocli  weit  mehr  jedem 
i'orscher  ist  die  Ungleichmässigkeit  und  mangelhafte  Ablas- 
6ung  der  Verzeichnisse  der  meisten  Gallerien  gewiss  Schmers- 
lieh  aufselAlien,  obgleich,  gerade  sie  besonders  geeignet  sind, 
^richtiges  Material  sur  Klärung  der  Kunstgeschichte  zu  liefern, 
obgleich  gerade  sie  als  besonders  geeignet  scheinen,  das 
grosse  Piublicum  wfa"ifi^^^^-  Wie  selten  diesen  Ansprüchen 
midigekommen  ist,  zeigen  eine  grosse  Zahl  der  Verzeiclmisse 
Tiur  zu  sehr;  sehr  häuHg  tindeu  wir  nichts,  als  ein  dürres 
Inventar,  dessen  beschreibender  Theil  sich  noch  dadurch  her- 
Aorthut,  dass  er  sicli  an,  oft  geradezu  lächerliche,  Aeusser- 
liclikeiteu  lialt;  andere  zeigen  eine  so  verworrene  Anordnung, 
dass  es  unmöglich  ist,  einen  Gesaiumi-üeberblick  über  die  vor- 
handenen KfinsÜer  oder  Schulen  zu  gewinnen;  in  noch  ande- 
ren sind  die  Werke  der  Kunst  gar,  wie  ein  Naturalien-Gabinet, 
nach  Spedes  geordnet  Gar  vielen  fehlt,  was  nie  fehlen  sollte, 
ein  Kegister  mit  Emfftgung  der  Schule  und  der  Lebenszeit 
des  KAnstlers. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  noch  andere 
Beiäpieie  der  Verworrenheit  und  Wuuderächkeit  aufzählen. 
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Gewiss  ist,  das»  sich  in  vielen  Gatalogcn  alte  abgei^tan- 
dene  Uebei  lieferungen  wie  eine  ewige  Krankheit  fortschlep- 
pen. Es  fjfhört  L'eradezu  zu  den  Seltenheiten,  düss  von  an- 
deren, beruieuen  Männern,  erkannte  Trrtbfimer,  TiKtgeii  >ie  auch 
noch  so  sehr  durch  Docuiiiente  ;>elbät  begrüudet  sein,  bei 
neueren  Auflagen  jjernulort  werden. 

Diese  Zubtaiide  »iiid  um  so  bedauerlicher,  als  der  grösste 
Theil  des  Pablicums,  welches  die  Gallerien  durchwandert^ 
seine  Eenntniss  and  Empfindung  über  Werke  der  Knnst  tet 
ausschliesslich  aus  den  Gatalogen  schöpft,  auch  gar  viele  t&di- 
tige  Forscher  in  mancher  Beziehung  auf  sie  angewiesen  sind; 
da  geschieht  es  denn,  dass  die  irrigen  Angaben  dieser  Ver- 
zeichnisse in  die  Werke  derselljcn  übergehen  und  so  eine 
immer  schwerer  zu  berichtigen flc  Verbreitung  erhalten. 

Uns  erscheint  es  daher  vun  grosser  Wichtigkeit,  den  Ver- 
such zu  machen,  diese  Mängel  durch  Aiü'stellung  gewisser 
Grundsätze  für  Abfassunp  von  Cat4\logen  der  erwähnten  Art 
zu  bessern.  Wir  masscu  uiis  nicht  an,  im  Nachstehenden  das 
erwähnte  Thema  vollständig  zu  erschöpfen,  noch  viel  weniger 
zu  behaupten^  dies  oder  jenes  könne  nicht  noch  zweckent- 
sprechender eingerichtet  werden;  unser  Zweck  ist  nur,  die 
ganze  Frage  anzuregen. 

Zunächst,  scheint  uns,  hätte  man  sich  über  die  Frage 
der  Anordnung  der  Catalogc  überlumpt  zu  verständigen,  ob 
alphabetisch  im  Cr.uv/x'n,  ob  alpliabefisch  in  den  Schulen,  ob 
nach  Gegenständen,  ob  den  Localen  tolgeiid,  mit  durchlaufen- 
der Nummer  nur  in  den  einzelnen  Sälen,  ob  an  der  Hand  der 
Kunstgeschichte  und  mit  total  dureldaufenden  Nuiiiinern. 

Alle  diese  Systeme  sind  uns  begegnet;  die  Vor-  und 
Nachtheile  eines  jeden  ders^ben  hier  zu  mrigeii,  sdieint 
uns  nicht  am  Ort,  wir  Rauben  besser  zu  thun,  uns  Ton  Toni 
herein  zu  demjenigen  System  zu  bekennen,  welches  gewiss 
jedem  als  das  ideale,  am  meisten  wünschenswerthe  erscheinen 
muss.  Dies  ist  das  zuletzt  aufgeführte  System  „an  der  Hand 
der  Kunstgeschichte  mit  total  durclilaufenden  Nummern",  weil 
uns  dios  als  das  lehrreich^tp  und  übersieht! i eh ste  erscheint. 
Ob  nun  bei  Annahme  dieses  2Systems  jede  einzelne  Schule  von 
den  andern  zu  tieimeu  sei,  oder  ob  diese  alphabetisch  in  ein 
grösseres,  gewissermassen  geoginphisches  Ganze  zusanniieu- 
zufassen,  wie  es  z.  U.  der  Louvre-Catalog  Llmt,  hängt  von 
loealen  ümständen  ab:  wo  es  aber  irgend  tiiunUch;  sollte 
man,  unserer  Ansicht  nach,  stets  suchen,  die  einzelnen  Scbtt- 
len  völlig  zusammen  zu  halten,  denn  nur  dadurch  wird  ein 
Gesammt-Ueberblick  ermöglicht   Dies  wird  in  den  meisten 
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Fällen  da  geschehen  können ,  wenn  man  sich  an  das  System 
der  total  durchlaafenden  Nummeni  und  nicht  an  das  alpha- 
betische Idstein,  md  zwar  länderweis,  sdüiesst 

Die  Schwierigkeit  des  AnffindeiiSy  wenn  das  Local  es 
nicht  erlanhti  die  betreffenden  Schulen  zusammenznhiiigeii, 
ist  anderweitig,  z.  B.  durch  kurze  Hm  Weisung,  einen  ange- 
hängten Plan,  das  Register  u.  s.  w.  zu  überwinden. 

Wir  glauben  dieser  Art  Einrichtung  vor  allen  andern  den 
Vorzug  geben  zu  müssen,  weil  wir  meinen,  dass  der  Catalog 
einer  Kunstsanindung  gewissennassen  ein  Stammbaum  der 
Kunst  sein  soll,  das  Geschlecht  sowohl,  als  die  einzelnen  Sip- 
pen uiiisseu  zusamiiieiigchalteu  werden,  erst  dann  beküiuiut 
das  Ganze  Leben  und  Bedeutung;  wo  es  irgend  wie  erreich- 
bar, sollte  man  diesen  Grundsatz  auch  bd  Aufetellung  der 
GaUerien  streng  festhalten. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgememen  Bemerkungen  zu  den 
ßpeciellen  Fragen  tlber,  so  ist  es  zueiBt  die  Eintheilong  und 
Ausdehnung  jeden  Artikels. 

Diesem  dürfte  die  l^eantwortung  der  Ynv^ü  voranzugehen 
haben,  weiche  Zwecke  kann  ein  Catalog  hüben  ? 
A,  für  die  Kunstgeselüchte. 
B;  für  das  Publicum. 

Die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  der  Catalogc  scheint 
ons  bauptflächlidi  in  folgenden  Dingen  begründet  za  sein: 

Erstens  hi  ezacter  Beschreibunff  der  Kunstwerke. 

Zweite  in  genauer  Prüfung  der  Bestimmung  derselben^ 
also  welchem  Meister,  welcher  Schule  das  Werk  angehört 

Zu  ersterem  gehöit  nicht  allein  eine  Angabe  des  Inhaltes, 
worauf  wir  später  zurückkommen,  sondern  ganz  besonders 
eine  Angabe  der  Technik  im  weiteren  ^^inne,  Tempera  u.  & 
wie  auch  unter  Umständen  der  Grundii  uug. 

Femer  die  genaue  Angabe  des  Materiales  und  der  Art 
desselben. 

Es  genügt  unseres  Kruchtens  nicht,  wenn  gesagt  wird: 
Holz,  Stein  u.  &  w»  Die  Art  des  Holzes,  des  Gesteines  scheint 
ans  sehr  wisseaswerth. 

Nicht  wenig  würde  es  ausserdem  zur  Klftrung  verhelfeUi 
wenn  jedem  Werke  die  Zeit  seiner  Erwerbung,  sowie  in  wel* 
eben  Sammlungen  es  vordem  gewesen,  beigefügt  würde;  we- 
nigstens erscheint  dies  für  die  bedeutenden  Meister  von  Wich- 
tigkeit 

Besonders  grossen  Wertli  hat  ferner  noch  die  Mittheilung 
sänimtlicher,  auf  den  Werken  vorkommender  Monogramme, 
InschrifteUi  Wappen  und  Zeichen  —  in  originaler  Grösse, 
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Diese  Original-flandsciirifteii  der  EüiuÜeT  sind  von  so 
anerkannt  ttberwiegender  Bedeutung,  dass  wir  glauben,  beson- 
dem  Nachdruck  auf  Wiedergabe  in  originaler  Grösse  legen 
zu  sollen,  weil  diese  in  gar  vielen  OaUlogen  in  Yerkldnertem 

Maassstabe  wiedergegeben  werden  ,  in  f:\st  keinem  aber  beson- 
derer Werth  auf  die  Wappen  und  anderen  Inschriften  ixeleczt 
wird.  Uns  srheint  dies  aber  von  nicht  »jeringer  Bedeutung, 
weil  eine  lux  iniit  iln  h  auch  die  Handsclinft  des  betreffenden 
Meisters  ist,  als^»  da,  wo  der  Künstlername  fehlt,  derselbe 
durcb  Vergleichuny  der  Handschriften  auf  bezeichneten  Wer- 
ken nicht  selten  wird  ein  beglaubigtes  Resultat  erlangt  wer- 
den kennen.  Ob  diese  I^todmiles  in  den  Text  eimnischaltea» 
oder  auf  besonderen  Tafeln  anzohängen,  hingt  ?on  Anzahl 
and  Grösse  derselben  ah. 

Aehnliches  gilt  von  den  Wappen;  sie  geben  uns  nicht 
allein  häufig  über  die  betreffendp  Persönlichkeit  hei  Porti-aits 
und  dergi.  Aufscbluss,  sondern  aucli  nicht  selten  über  Zeit 
und  Ort  der  Entstehmit^.  wenigstens  annähernd.  Der  Kreis 
der  Forschung  wird  dadiiich  enger  gezogen,  so  dass  der 
eigentliche  Meister  sich  nicht  selten  mit  grosser  Wahi-ödrein- 
lichkcit  auch  daraus  feststellen  lässt 

Ist  zu  hefürchten,  dass  ein  Oatalog  durch  Hinzufügung 
dieser  Dinge  dem  PubUülun  gegentlber  zu  theuer,  oder  zu 
unhandlich  gemacht  werde,  wie  dies  bei  grossen  Gfailerien 
sehr  (lenkbar  ist,  so  wäre  es  doch  sehr  zu  wünschen ;  dass 
sich  die  Directionen  vereinigten  und  diese  so  wichtigen  Hand- 
schriften u.  s.  w.  zu  gegenseitigem  Anstausch  vervielfältigen 
liesseii.  Die  genaue  Bestimmung  der  Kunstwerke  würde  da- 
durch selir  wesentlich  erleichtert  werden;  sie  bietet  gewiss 
ansserordentliche  bcliwioi  igkeiteu ,  aber,  wie  uns  bedünkeu 
wiii,  keine  unüberwindliche.  Vor  Allem  wäre  dazu  auch  das 
fleissi^e  Nachforschen  in  Gaüerie-  und  anderen  Haus-  und 
Fanuhen- Archiven  erforderlich ;  ein  Studium,  welches  zwar  m 
neuerer  Zeit  bereits  sehr  enrfreuliche  Früchte  gelangen  hat, 
aber  noch  immer  bei  Weitem  nicht  genug  angebauet  wird. 
Dieses  Feld  ist  eben  noch  so  wenig  gründlich  bearbeitet» 
dass  hier  nur  übrig  bleibt,  mit  Emst  an  die  Arbeit  zu  gehen, 
jeder  in  seinem  Kreise,  um  so  eine  Vervollkommnung  anzu- 
bahnen. 

Ein  letzter  nicht  weniger  bedeutungsvoller  Punkt  ist  das 

Maass. 

So  viel  Cataloge  es  giebt,  fast  eben  so  viel  verschie- 
denes Maass  finden  wir  angegeben.  Es  ist  dies  um  so  auf- 
MendcTi  weil  die  Kunst  dodi  nickt  diesem  oder  jenem  Lande, 
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dieser  oder  jener  Stadt  angehört^  sondern  eben  kosmopoli- 
tisch ist 

Hoffen  wir,  rlass  in  dieser  Beziehung  das  neugeschaffene 
Bundesmaa!5.s ;  ^\rlclies  sich  glücklicherweise  an  das  Meter- 
maass  anlehnt;  tur  Deutschland  Wandel  schaffen  wird;  viel- 
leicht könnte  dies  zur  Folge  iiabcn,  dass  auch  unsere  nöid- 
Hcben  und  östlidieQ  Nachbarn^  so  wie  balbe  BnndesgenoBSien 
im  Sflden,  endlich  von  den  allerlei  Fftssen  und  Ellen,  Arschi- 
nen u.  s.  w.  Abstand  nehmen  nnd  sich  das  Metermaass  geM- 
len  lassen. 

Haben  die  vorerwähnten  Dinge  vorzugsweise  nur  Interesse 
für  das  kleinere  Publienm  der  Forseher  und  gebildeten  Knnst- 
ir(  Hilde,  so  benihren  sie  doch  auch  in  mancher  Weise  die  In- 
teressen des  grossen  Publicuais.  Diesem  *jep<  iiiiber,  scheint 
uns,  hat  ein  Catalog  vor  Allem  den  Zweck  der  UrientiruDg, 
sowohl  im  Localc,  als  in  dei*  Kunst. 

Um  crsteren  Zweck  zu  erreichen,  halten  wir  dafür,  ist  es 
am  zweckentsprechendsten,  einen  Catalog  durchlaufend  m 
nommeriren;  Nummern  finden  sich  immer  am  leichtesten,  auch 
giebt  es  leicht  zu  Verwirrung  Anlass,  wenn  die  einzelnen 
schulen  oder  Gallerie-Säle  stets  wieder  mit  Nr.  1  beginnen, 
wie  dies  vorkommt.  Sind  diesem  die  oben  erwähnten  Hinwei- 
snniifn  und  Register  beigefügt,  so,  glauben  wir,  ist  in  diesem 
l'uukte  genug  getlian.  Wir  gehen  deshalb  /n  der  l'rage  über, 
in  welcher  Form  kann  ein  Catalotr  in  de  r  Kini^t  orientireu  V 

Im  Allgemeinen  eni]>lieldt  es  sjch  ;4♦'^viss,  an  der  Spitze 
jeder  Schule  einen  kurzen  Ucborblick  über  die  Bedeutung, 
Eigenthümlichkcitcn,  Entwickelung  und  Verfall  derselben  zu 
stellen. 

Unter  Umständen^  d.  h.  bei  solchen  Künstlern^  weiche 

einen  weitgreifenden  Einfluss  geübt,  dürfte  ein  solcher  Ueber- 
blick  auch  bei  einzelnen  Künstlern  angebracht  sein.  Diesem 
Fcberblick  folgen  dann  naturgemäss  die  einzelnen  Artikel. 
Die  Anordnung  des  Inhaltes  derselben  in  Betracht  zu  ziehen, 
sei  unsere  nächste  Aufgabe. 

.Teder  dieser  Artikel  zerfällt  in  zwei  Theile,  den  liistori- 
schen  und  besclireibenden.  Der  historische  umtasst  den  Künst- 
ler und  die  Geschichte  des  Werkes  an  sich,  wie  wir  dies  Letz- 
tere bereits  angedeutet,  während  der  beschreibende  sich  mit 
dem  Inhalt  des  Werkes  und  semer  &i»serai  Beschaffenheit 
beschäftigt  Beides  in  ausreichender,  praciser  Form  ku  geben, 
ist  die,  nicht  immer  leicht,  zu  lösende  Aufgabe. 

Selbstredend  ist,  dass  die  Ausführlichkeit  eines  jeden  der- 
selben wesentlich  von  der  Bedeutung  des  Meisters  nnd  dem 
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luhalte  tle.s  Werkes  btjilingt  ist.  i^dh^i  div  Anzahl  der  zu 
beschreibenden  Werke  kann  liierauf  EiiiÜu  ^  üben. 

Was  nun  die  mechamsclie  Einthciluug  eines  jeden  Arti* 
kels  angeht,  bo  hat  natürfich  an  der  Spitze  deaeelben  der 
Name  des  Meisters  zu  stehen. 

Das  ist  zwar  an  sich  sehr  ehofyusik,  aher  wenn  wir  uns 
vargegenvftrtigen,  dass  viele  Meister,  ausser  ihren  Familien- 
namen, zugleich  mehrere  Spitznamen,  oft  sogar  In  verschie- 
denen  Sprachen,  führen,  so  lässt  sich  denken,  welche  Vei-wir- 
rungen  entstehen  können  und  auch  wirklich  schon  dadurch 
entstanden  sind,  dass  in  dieser  Beziehung  die  einzig  richtige 
liegel,  Beibehaltung  der  Fauiiliennamen,  niclit  stets  befolgt 
ist  Erst  neuerlich  fangen  die  grosseren  üallerien  an,  darin 
au&suräumen.  An  den  Namen  des  betreüeuden  Künstlers  hätte 
sich  dann  die  Angabe  des  Gebnrts-  nnd  Sterbejalires  zu  knfl> 
pfen,  sowie  die  Angabe  seines  Meisters  nnd  eTentnoU  eine 
Notiz,  wenn  derselbe  sich  einer  anderen  erwähnenswerthen 
Bichtung  zugewandt. 

Viele  Meister  variiren  bekanntlich  wiederholt,  solche  No- 
tizen nnissen  sicher  wesentlich  zur  Läuterung  dias  Urtheiles 
bciti'agen. 

Hierauf  folgt  dann  der  Titel  des  Wcikos  selbst  und  eine 
kurze,  ia.ssiiche  BeMln  oihung,  unter  Hinweisuug  auf  den  gei- 
stigen Inhalt  und  die  künstlerischen  Bedeutung  desselben. 

Eine  nur  äusserliche  Beschreibung  ist  in  den  meisten 
Fällen  nicht  geeignet,  den  eine  GaUerie  durchwandernden  Be- 
schatter gewöhnlichen  Schlages  auf  den  richtigen  Standpunkt 
zu  stellen. 

Wie  BoUte  auch  das  grosse  Publicum  darauf  kommen, 

das  seinem  geistigen  Inhalte  nach  aufzufassen,  was  von  beru- 
fenen Männern  nur  der  äusseren  Form  und  Anordnung  nach 
gewürdigt  wird. 

Wohl  erkennt  der  Verfjusser  ditscr  Zeilen  die  grüs:>e 
Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehiütiis,  aber  es  ist  viel 
Raum  zu  gewinnen,  wenn  mau  sich  auf  da^i  wirklich  Bedeu- 
tende beschränkt,  und  dann  ist  unsere  Sprache  so  reich,  das 
Publicum  im  Ganzen  so  empfanglich,  dass  es  meistens  nur 
eines  Wortes  bedarf,  um  dem  Beschauer  die  Augen  zu  öfhen 
nnd  ihn  in  die  richtige  Stimmung  zu  versetzen. 

Es  erscheint  uns  eine  solche  Vertiefung  weit  mehr  weith, 
als  die  minutiöseste  Beschreibung  aller  denkbaren  Vorgänge. 

Bei  der  Beschreibung  eines  Werkes  mus«  allcrdin'j^s  im 
Auge  behalten  werden,  dass  dassoDu?  aus  derselben  erkenntlich 
werde,  aber  die  erwähutCi  in's  iüeiuiiche  gehende  Beschreibung 
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von  allerlei  Nebensachen  sr  hciiit  uns  höchst  überflüssig t  der 
Baum  kann  besser  vcrwaiidt  werden. 

Ausserdem  nniss  aus  dem  beschreibenden  Theil  des  Ar- 
tikels zu  ersehen  sein,  ob  die  Figuren  lebensgross,  ob  ganze, 
ob  halbe  Figuren  u.  s.  w.  Bei  Portraits  desgleichen,  nebeu 
der  Angabe,  ob  mSnDlicfa  oder  weiblich. 

Ein  anderer  Punkt  des  beschreibenden  Theiles  ist  das 
Rechts  und  Links.  —  Bald  wird  dies  Tom  Beschauer  aus 
genommen,  bald  vom  Bilde  aus.  Ersteres  ist  wohl  das  Ge- 
bräuchlichste, trotzdem  aber  das  wenigst  Empfehlenswerthe, 
weil  sich  diese  Art  Tiicht  conseqnent  diirrhffihrrn  Hsst,  ?..  II 
bei  Bildnissen,  manchen  andern  Figuren- Bild eni,  oder  bei 
Sculpturen,  wo  sich  obiger  Gebrauch  gewiss  nicht  angewen- 
det tiiidet 

Wir  meinen  nun,  es  dürfte  zweckentsprechender  sein, 
gleichmässig  zu  verfahren  und  das  llechU  und  Links  stets 
Tom  Bilde  ans  su  nehmen. 

Am  Fasse  eines  jeden  Artikels  wäre  erentneU  zunAchst 
das  betreffende  Werk,  nach  Tbeü  und  Pagina  (Oapitel,  Vers) 
zu  bezeichnen,  aus  dem  der  Künstler  geschöpft,  femer  die 
Höhe  und  Breite  in  Centimetern,  das  Material,  ob  bezeichnet» 
sowie  wolier  das  Werk  stammt. 

Wie  mit  denjenigen  Werken,  deren  Verfa?^ser  nicht  be- 
kannt, zu  verfahren,  ercricbt  sich  aus  Vorstehendem. 

Die  Zeit  und  bdmltj  wird  stets  bekannt  sein. 

So  schliessen  wir  denn  diese  flüchtigen  Betrachtungen, 
von  denen  wir  wünschen,  dass  sie  dazu  beitragen  möchten, 
die  Berufenen  zu  veranlassen,  diese  Angelegenheit  weiter  ernst 
in's  Auge  zu  fassen.  Der  geeignete  Zeitpunkt  wftre  vidleidit 
die  nächste  grosse  Ausstellung  der  deutsdien  Kunstgenossen- 
schaft.  A» 
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düs  Leben  und  die  Werke  von  Cornelius  beti'effend. 


Der  gesiunmte  handschriftliche  Naclilass  von  Cornelius 

befindet  sich  —  im  Einverständnisse  mit  der  Corneliiis'schen 
Familie  —  zur  Zeit  in  ?mMnon  Iliiudcn.  Derselbe  bp<tol)t  nus 
ein/.elucn  Aufz<'ichnunge]i  liiid  Gedichten  des  verewigten  giu.>s«Mi 
Meisters,  aus  vielen  von  ihm  verl'assteu  Briefen^  aus  selir  zahl- 
reichen an  diii  gerichteten  Briefen  Anderer,  aus  Urkunden, 
Verhandlungen  und  dergL,  die  zu  den  Werken  in  Beziehung 
stehen,  aus  FesÜledeni  und  Aebnlichem  mehr.  Unter  den 
Briefen  von  fremder  Hand  sind  als  besonders  zahlreich  oder 
bedeutend  solche  hervorzuheben  von:  Kamg  Ludwig  von  Bayern, 
Keichsfreiherm  win  Steith  Goet^ir,  Alexander  von  Humboldt  — 
Overbeck,  Schnorr^  GenelU,  SchwanthaJer,  Hübsch,  Klm£C,  SchlotP' 
hnncTy  Barth,  Xeller,  Wach  —  Nh  huhr,  Bmisen,  Graf  Rascs^piskiy 
Sulpijs  BoissercPy  Bcthmami- HoJlwf g ,  Ervgseis,  Emilie  Limhr, 
Kellner,  den  SchlrrfrVs  —  Brngycmamiy  den  Cornelius  angehö- 
rigen  oder  verwandten  Frauen  u.  s.  w.  Die  Schriftstücke  um- 
fassen den  Zeitraum  von  1811  bis  1867. 

Nicht  nur  in  Bezug  auf  das  Leben  und  die  Werke  des 

Sössten  deutschen  Malers,  der  seit  Dürer  erstand,  enthalten 
ese  Schriftstücke  unvergleichlich  wichtige  und  bedeutende 
Nachrichten,  sondeni  sie  bieten  auch  in  Hinsicht  auf  allge- 
meine Dinge,  auf  die  Zeitverhältnisse,  wie  auf  die  Geschickte 
der  neueren  deutschen  Kunst  reichen,  zum  Theil  sclir  werth- 
vollen Stoß'.  Es  ist  deshalb  mninn  AVisirlit,  diese  Sammlung  — 
natürlich  nach  Ausscheidung  des  l'iiljcdciitondpu  und  Interesse- 
losen, an  dem  us  niclit  fehlt  —  herauszugeben. 

Um  derselben  jedoch  eine  möglichste  Vollstiiiidigkeit  zu 
verleihen,  will  ich  mit  ihr  die  Aufzeichnungen,  die  mein  ver- 
trauter Umgang  mit  Cornelius  veranlasste,  sowie  anderweitige 
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Nachrichten,  Briefe  u.  s.  w.,  die  ich  bisher  sammelte,  vereini- 
gen.  Audi  hemühe  ich  mich,  dieses  Material  noch  fortwäh- 
rend thuiilii  hst  zu  vermehren  und  deshalb  richte  ich  auch 
hiermit  an  das  Tuhlikum  im  Allgemeinen  und  ganz  besonders 
an  die  Freunde,  ikkannten  und  Verehrer  des  grossen  Künst- 
lers die  Bitte,  mich  bei  diesem  Vorhaben  za  unterstützen  und 
sichere  Nachrichten  Aber  Lebensschicksale,  fiber  Ent- 
stehung, Bedeutung  und  Schicksale  der  Werke,  soweit 
solche  noch  nicht  bekannt  sind,  mir  übermitteln  su 
wollen, 
ingleichen  ferner  ebenso 

sor^ältige,  vom  Besitzer  oder  sonstwie  beglaubigte 
Abschriften  von  Briefen  und  überhaupt  all(  n  Schrift- 
stücken, die  zu  Cornelius  und  seineu  Werken  irgend- 
wie in  Beziehung  stehen. 
Das  in  dieser  Weise  zu  möglichster  Vollständigkeit  sich 
bildende  Werk  wird  als  eine  Er^^nsning  meines  Buches 

„Cornelius,  der  Meistex  der  deutsohen  Maierei'' 

unbesehen  werden  dürfen,  und  es  wird  bei  demselben  Verle- 
ger, Herrn  Carl  Rümpler  in  Hannover,  unter  dem  Titel: 

^^CorneliiiSy  Anfteiehnuigeii  und  Btietwwlml, 

nebst  Nachrichten  über  Leben  und  Werke  des  Meister^ 
herausgegeben  Ton  Hermann  Riegel'', 

erscheinen. 

Eine  möglichst  baldige  Berücksichtigung  meiner  oben  aus- 
gesprochenen Bitte  würde  ich  ganz  besonders  dankbar  an- 
erkennen. 

Leipzig,  den  18.  October  1869. 

Dr.  H.  Riegel, 
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lieber  das  Holbein^sehe  TottybUd 


mit  dem  Buigeimeister  Sohwartz  in  Augsbnig) 

mit  vergleichendem  liinblick  auf  diel )arstenungs weise  der  Stifter- 
fauülie  in  andern;  insbesondere  Ilolbein'schen;  Yotivbiidem. 


Im  Besitze  des  Herrn  Bankier  Carl  von  Stetten  in  Augs- 
burg befindet  sich  ein,  fraglich  ob  auf  den  jüngeren  oder 
älteren  Holboin  zu  beziehendos,  Votivbild  (Epitaphbihl),  welches 
darstellt,  wie  Christus  und  Maria  für  den,  unten  mit  seiner 
iamilie  knieenden,  Angsburger  Bürgermeister  Schwartz,  wel- 
cher im  Jahr  1478  den  Henkertod  erlitten,  die  Gnade  Gottes 
in  Anspruch  nehmen,  der  im  Himmel  mit  einem  halb  ent- 
blössteu  Schwerte  thront.  Woltmann  gebührt  das  Verdienst, 
dieses  merkwtbrdige  Bild  zuerst  genauer  beschrieben  und  das 
Interesse  desselben  in  anziehender  Sehüderung  hervorgehoben 
zu  haben,*)  nachdem  frflher  Paul  von  Stetten  in  seiner  Kunst-, 
Gewerbs-  und  Handelsgeschichte  Augsburgs  1743|  L  272  eine 
kurze,  aber  unrichtige,  Beschreibung  davon  gegeben,  welche 
von  Sfhäfer  in  seinem  Gallcriewerke  Hl.  804  gelegentlich  der 
Besprechnng  der  Meier'schen  Madonna  wiederholt  ist  Ausser- 
dem sind  mir  von  Bezugnahmen  auf  das  Bild  nur  die  von 
\V(H  iiuin,  p.  92  seiner  Holbein-Monographie,  von  Wilhelm 
Schmidt  (in  München)  in  Lützow's  Zeitsclinft  1869  p.  ;S58, 
von  C.  (Crowe)  im  Grenzboten  1869,  Nr.  40,  S.  17,  und  von 
Karl  Förster  in  den  Dioskuren  1869,  Kr.  36>  &  27%  bekannt 
Womum  folgt,  da  er  nicht  Gelegedielt  hatte,  das  JBUd  selbst 
zu  sehen,  einfach  Woltmann.  Die  drei  Letzten  Renken  des 
Bildes  ziemlich  kurz  im  Laufe  einer  Besprechung  der  Aus- 
Stellung  altdeutscher  Bildefi  welche  vom  21.  JuU  1869  an 


*)  Zuerst  in  den  Wiener  Recensionon  1865,  Nr.  13  und  im  Schauer*- 

scben  H<  11  nin-Albtini  S  10:  eingehender  in  srinf^m  Holbein  I.  166;  ge- 
legentlich kurz  in  der  äüddeutsclien  Presse  1869,  ür,  81. 
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Digitized  by  Google 


2 


durch  einige  Monate  in  Münclicn  sUittfand,  wo  dassclbo  unter 
Nr.  35  mit  ausgestellt  war>  und  ich  dasselbe  auch  gesehen. 
In  der  Kunstgeschichte  und  den  Denkmalen  von  £.  Förster, 
sowie  in  der  Kunstgeschichte  von  Waagen  finde  ich  des  Bildes 
nicht  gedacht. 

Was  Anlass  ist,  hier  auf  eine  neue  Besprechung  des  Bihles 
cinzugelien,  ist  (his  noch  nicht  rrscliöpfte  kunsthistorischo 
Interesse,  was  (Li^selhc  nach  inclu-crcn  Divicliiingen  darbietet^ 
Kestens  häii^t  die  I'i'iigi?,  ol)  es  dem  Jüngern  oder  liltern 
llolbein  anire iKtit ,  niif  der  eiitspreclien(i(^n  Frage  bezüglich 
niclirerer  aiüU'rn  liiich  r  zufsaninieii,  die  Woltniann  mit  Waagen 
als  Augsburgisdie  Jugen(lar])eiten  des  jungen  Uolbcin  an- 
sieht, —  mag  sie  auch  nicht  ^^inz  solidarisch  damit  sein  — 
und  gewinnt  hiermit  Einfluss  auf  die  jetzt  mehrfach  verhandelte 
Frage,  was  dem  jängem  Holhein  überhaupt  in  seinen  jungen, 
den»  alten  in  seinen  reifen  Jahren  zuzutrauen.  Zweitens  kommt 
der  Vergleich  unseres  Bildes  mit  dem  Meier'sclien  Madonnrn- 
büde  der  Ki*l;intening  dieses  liildes  betrefls  mehrerer  frag- 
Uchvn  Tunklc  wesentliebst  zu  statten,  i'.ndliel»  intercssirt  unsor 
r.ild  dureli  den  eigentliiindiclien  lleitrag,  den  es  einerseits  zur 
Ivenntuiss  altdeutsclter  Votivljilder  ül)crJiani)t,  andererseits  zur 
Charakteristik  der  in  gewisser  Weise  exeeptionellen  Dai*stel- 
lungsweise  der  StlftcrfamUie  Seitens  beider  Holbein's  insbeson- 
dere liefert.  ]>a  nun  voraussct^Iich  aus  diesen  Gesichtspunkten 
künftig  nocl)  vfiw  auf  das  Bild  Bezug  genommen  werden 
wird,  Sf)  glaube  ich,  dass  folgende  monographische  Zusammen- 
stellung dessen,  was  bisher  darüber  vorliegt,  mit  den  Be- 
merkungen, die  selbst  binznzufü^rn  finde,  als  Unterlage 
für  fernere  Besprechungen  nidit  unwillkomnien  sein  wird. 

Da  aus  den  bisherigen  An'znben  ülu  r  unser  Bild  nielits 
Genaueres  über  die  Geschiclile  tlesselbeii  hervorgeht,  fraglo 
ich  schon  frülier  einmal  brieflich  bei  dem  jetzigen  Besitzer 
desselben  betrelRfs  etwa  noch  vorhandener  Notizen  darüber  an, 
welcher  die  Güte  hatte,  mir  Folgendes  (17.  Oct  1865)  darüber 
zu  schreiben: 

,J)as  Bild  gieng  von  der  Familie  Köpft",  welche  im  18.  Jahr- 
hundert iiier  (in  Augslun'g)  lebte,  tiorirte  und  ausstarb,  «lurch 
TTciratli  und  Erbschaft  mit  dem  Hanse,  welches  jetzt  mein 
Kiiicntlium  ist,  an  die  Familie  vnn  Haider  (seit  l><ri5  uleieh- 
falls  ausgestorben)  imd  dann  an  meine  Familie  idier.  \  un  weui 
es  in  den  Besitz  d(;r  Familie  v<m  Köi)fl'  kam,  ist  mir  nicht  be- 
kannt Wahrscheinlich  nuig  es  früher  in  einer  Kirche  oder 
Kloster  gehangen  haben.  Die  Meinungen,  ob  Holbdn  der 
ältere  oder  der  jüngere  Autor  war^  sind  sehr  getheilt^  die 
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Mehrzahl  halt  es  mit  dein  älteren.  Paul  von  Stetten,  mein 
Ahnherr,  spricht  sich  iu  seiner  Kunst-  und  Handwerksgeschichte 
1779  (S.  272)  f&r  den  älteren  aus.  Frfthere  Notizen  existiren 
nicht  Schwartz  Ist  vahrschemlich  nach  einem  Portrait  ge- 
malt, welches  nocli  im  hiesigen  Maximilians-Museum  hangt^ 
mit  der  Unterschrift  „Virich  Sdiwartz  ift  gehennckt  den  18.  Tag 
April  im  Jar  chrift  1.4.7.8.  Ift  4  Jar  anoinliander*)  Bürger- 
meifter  gc'woft  7M  Aiips-piirg".  Die  übrigen  Fifinrcn  sollen 
theils  portrutähnlK Ii ,  tlicils  aus  der  Eriimerung  gemalt  sein. 
Eine  Jahrzahl  hndct  n  h  nirgends." 

In  dem  Schreiben  des  Herrn  von  Stetten  wai  zugleich 
erwähnt,  dass  eine  ziemlich  gelungene  Photographie  des  Bildes 
bei  Herrn  Photograph  Keller  in  Augshnrg  (Zeuggasse)  zu  er- 
halten sei^  von  wo  ich  sie  mir  seitdem  Terschant  habe  (Preis 
1  Thir.);  and  niemand  wird  bereuen,  sich  in  den  Besitz  der- 
selben zu  setzen.  Die  ganze  Anordinung  der  Figuren  sowie 
(ier  Ausdruck  aller  Köpfe  stellt  sich  schon  in  der  Photograidiic 
sehr  gut  dar;  vom  übrigen  Detail,  naTnontlich  in  den  (lewän- 
dem,  ist  freilich  viel  in  Schwarz  untergegangen,  was  die  Er- 
gänzung durch  eine  Umrisszeichnung,  wie  solche  z.  B.  in  den 
Forster'schen  Denkmulen  zur  Photographie  des  Holbein'schen 
Licbensbrumieus  (im  Schauer'schen  Album)  vorliegt,  erwünscht 
earscheinen  lassen  wfirde. 

Mit  der  Photographie  des  ganzen  Bildes  habe  ich  zugleich 
die  des  Kopfes  in  dem  Maximiuans-Museum  von  Herrn  Keller 
erhalten.  8ie  giebt  den  Kopf  ganz  en  face  und  mit  geschlossenen 
Augen,  also  nach  dem  Tode  gezeichnet  (wofür  auch  die  Unter- 
schrift spricht),  während  der  Kopf  im  Bilde  etwas  gewendet 
und  mit  offenen  Augen  dargestellt  ist.  Tin  Uebrigen  stimmt 
Alteraerscheinung  und  Physiognomie  beicier  so  sehr  überein, 
dass  man  nicht  zweifeln  kann,  der  erste  Kopf  habe  als  Unter- 
lage für  die  Darstellung  des  zweiten  im  Bilde  gedient 

Der  Yon  Herrn  v.  Stetten  erwähnte  Ausspruch  seines  Ahn- 
hecm  lautet  wörtlich  so:  ;^ieses  Stück  ist  mit  vielem  Fleiss 
gemalt  und  der  Zeiten  des  Uteren  Holbein  wttrdig,  von  dem 
es  her  sein  könnte.''  Hinzugefügt  ist,  „dass  ein  Sohn  des 
Bürgermeisters  es  habe  malen  lassen". 

Man  sieht,  dass  die  Vermuthnng  Paul  v.  Stetten'»  hin- 
sichtlich der  Autorschatt  eine  nur  ganz  unbestimmte  ist;  indcss 
verdient  Beachtung,  dass  der  Möglichkeit,  das  Bibl  könne  auch 
dem  jüngeren  Holbein  zugehören,  dabei  gar  nicht  gedacht  ist, 
was  zu  beweisen  scheint,  dass  man  zu  der  freilich  späten 


*)  Unter  der  Photographie  lese  ich  ,^heudcuter". 
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Zeit,  wo  Paul  v.  Stetten  schrieb  (1743  und  1779V  in  Augsburg 
überhaupt  nur  au  «leii  ältern  Holbcin  als  eintu  Augsburgischen 
Kttnstler,  dem  bedeutende  Werke  zuzvlzaaeti,  dachte;  wobei 
etwas  TraditioDelles  zu  Grunde  liegen  könnte. 

Die  historischen  Ka4;hnchten  über  Leben  nnd  Ende  des 
Bürgermeisters  Sdiwartz  werden  genügend  von  Woltmann  in 
seinem  Holl>eiii -Werke  niitgetheilt,  worauf  ich  keinen  Grund 
habe,  zurückzukommen.  Wer  auf  die  Originalfinellen  zurück- 
gehen will,  wird  in  der  Cltr»tTnka  von  Marx  Welser  ir)Oo,  S  t>20, 
220,  229,  231,  232.  234,  sowie  in  Paul  v.  .Stettens  Gesch.  d. 
Stadt  Augsburcr  1743,  I.  2<>2,  216,  218,  das  Wesentliche  finden. 
Doch  ist  mn  in  diesen  Quellen  folgende  Angabe  Woltuiann's 
nicht  vorgekommen^  die  also  anderswoher  rühren  oder  mir 
entgangen  sein  mnss:  ;;Seine  (des  Bürgermeisters)  Frau,  Anna, 
geb.  Frifss,  Hess  später  Messen  für  sein  Seielenheil  lesen  und 
mag  auch  dieses  Bild  gestiftet  haben".  Nur  wird  in  der  Ge- 
schichte der  Stadt  Augsburg  II.  S.  219  gelegentlich  „Schwartxens 
Tochtermann,  Lireneiat  Tlrirh  Frie^?^.  Stadt-Svndicus"  envähnt. 

Nucli  der  grossartigen  <  oTtreitf ion ,  welche  mir  in  der 
Pliotographie  des  Bildes  enfgeucngetreten,  hatte  ich  erwartet, 
im  Original  ein  sehr  grosses  Bild  nnt  lebensgrossen  Figuren  zu 
sehen,  und  war  überrascht,  es  bei  späterer  wirklicher  Anschauung 
verhältnissmässig  zu  dieser  Erwartung  so  klein  zu  finden.  Nach 
einem,  etwas  obenhin  in  München  genommenen,  Maasse  beljng 
im  Lichten  seine  Höhe  83'/»,  seine  Breite  75Va  Ceutimeter. 

£s  ist  in  der  verticalen  Mittellinie  durch  einen,  auch 
photographisch  als  schwarze  Linie  sichtbaren,  den  Inhalt  rück- 
sichtslos; durchschneidenden  Spalt  getheilt,  als  wenn  es  aus 
zwei  Tafeln  bestände. 

Unstreiti»(  vermöcre  des  Einflusses  eines  gelb  ^n^wonleneu 
Firnisses  ist  der  Himmel,  dius  Madonnenirowand  und  das  Lnter- 
gewand  Gottes  l»laiigrün  statt  blau,  so  dass  man  liier  denselben 
Erfolg  sieht,  als  am  llimmel  und  Madonnengewande  des  Darm- 
städter  Exemplares  der  Meier'schen  Madonna  sowie  so  vielen 
andern  alten  Bildern. 

Das  l^ild  ist  nicht  restaurirt,  aber  in  einem  Zustande,  wel- 
cher von  Woltmann  als  „sehr  verwahrlost",  von  Schmidt  und 
Karl  Förster  als  „sehr  vernachlässig"  bezeichnet  wird:  doili 
bemerkt  K.  1-  ()i  st(;r,  es  wurde  „mit  geringen  Mitteln  selir  leicht 
wieder  vollkommen  herzustellen  sein". 

Der  Knauf  des  Schwertes,  das  Gott  Vater  in  der  Hand 
hält,  enthält  tlas  aus  einem  doppelten  H  gebildete  Monogramm 


welches  aber  zweifelhaft  lisst;  ob  das  Büd  tos  dem 
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älteren  oder  jün}^ere]i  llollxim  herrührt,  daher  die  obbeinerkte 
Äleimingsver.sc'liiedL'iihfil  darüber. 

l)ie  Uiirstellung  des  Bildmlialtcs  ist  im  (iünzeu  sehr  sym- 
metrisch. Gott  Vater  oben  ün  Himmel;  Christus  und  Maria, 
za  seineD  beiden  Seiten  auf  dem  Boden  stehend  ,  von  da  bis 
za  sein^  halben  Höhe  hinaufreichend,  symmetrisch  einander 
gegenüber;  die  männliche  und  weibliche  Abtheilung  der  Stifter- 
familie von  den  Gestalten  Christi  und  Maria  riesig  überragt, 
die  PMssc  dersellicii  verdeckend,  im  Vorj^rimde  des  Bildes 
nicht  minder  symmetrisch  einander  «ro'jonfilx'r. 

Drei  Schriftbänder,  das  eine  über  di  ni  Haupte  Christi, 
das  andere  über  dem  Haupte  der  Maria,  das  dritte  hinter  dem, 
sich  auf  die  Mittellinie  des  Bildes  projicirenden  Haupte  Gottes 
erläutern  den  Inhalt  des  Bildes.  Das  Schriftband  Uber  Cliristus 
enthält  die  Worte: 

.  Vatter .  fieh  .  an  .  mein  • 
.  wunden  .  rot . 
Hilf .  den  .  menfchen  . 
.  aus  .  aller  not  . 
durch  .  meinen  .  bittem  .  tod . 
Das  Schriftband  über  Maria  enthält: 

.  Her  .  thun  ein  .  dein  .  fchwert . 
.  das  .  du  halt  .  erzogen  . 
Vnd  .  fich  .  an  .  die  .  brift . 
•  die  .  dein  .  fun  .  hat .  gelogen  . 
Das  Schriftband  rechts  und  links  von  Gottes  Haupt  enthält: 
.  BiCrmherzigkeit .  will .  ich  .  —  allen  .  den  .  erzaigen  . 
•  Die  .  da  .  mit  .  warcr  .  rew  .  —  von  .  hinnen  .  fchaiden  . 
Gott  Vater  sitzt  in  Gestalt  eines  sehr  alten  Mannes,  das 
Gesicht  etwa  zu  ^'^  eii  face,  mit  langem  iirtnion  Barte  und 
Haar,  blaugrüuciii  L'ntoigewande,  braunem  obergewande,  in 
einem  einfachen  T.cinistubl,  in  einer,  sich  bequem  und  behag- 
lich ausnehnitiuleii,  StelUinj:  über  einem  halbmondförmigen 
Wülkengürtel  und  hält  eiu  halb  aus  der  Scheide  gezogenes 
gewaltiges  Schwert  Aber  seinem  Schoosse,  nach  dem  Aussehen 
fraglich,  ob  im  Be^ffe,  dasselbe  vollends  herauszuziehen  oder 
v'icder  iiineinzuschieben;  die  obigen  Inschriften  aber  cnt.schei- 
den  für  Letzteres.  Die  Scheide  ist  im  Haupttheile  der  Länge 
roth,  im  obem  Theile  verziert.   Unter  Gott  Vater  innerhalb 
des  WolI<enkra?)7p<  srlnvolfon  zwei,  doch  wenig  deutliche,  pho- 
tographiscli  ^^ar  nicht  crktimbarc,  Chcrubimkbpfe. 

Christus  und  Maria  stehen  in  freier,  straffer  und  sogar 
„pathetischer^'  (Woltmann)  Haltung,  mit  den  K(»j)t'en  im  Profil, 
den  Blick  gegen  Gott  erhoben.  Christus  greift  mit  dti,  durch 
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ein  Wuiidennial  bezeichneten;  Rechten  in  das  W  uiHienmal  seiner 
rechten  Seite,  um  Gottes  Zorn  za  beschwichtigen,  indess  er 
die  Unke  nach  vom  ausstreckt^  was  man  entweder  nur  als 
eine  gleichgültige  Handbewegong,  wie  sie  ein  Redender  wohl 

zu  machen  pflegt,  deuten  kann,  da  Christus  nach  dem  Sclirift- 
bände  darüber  redend  angefilhrt  ist,  oder  als  eine  wenigstens 
ztigleicli  mit  beabsichtigt«  Art  scliirmoiulpr  Bewegung  für  die 
unten  knieende  männliche  Gruppe  der  JStifterfaniilic  mit  TTiii- 
weis  auf  den  an  der  Spitze  derselben  knieenden  l>ürgermei.stür, 
für  welchen  Christus  die  Gnade  anfleht;  wenn  >chon  die  Rich- 
tung der  Hand  ihn  nicht  genau  trifft,  wie  das  aucli  bei 
jemand  natürlich  ist,  der  den  Blick  anderswohin  richtet,  als 
wohin  er  mit  der  Hand  zielt 

Maria,  dem  Christas  gegenüber,  schlägt  den  Mantel,  mit 
dem  sie  bekleidet  ist,  mit  dem  rediten  Ann  nach  vom,  mit 
dem  linken  nach  hinten  zurück,  und  greift  dabei  mit  der 
rechten  Hand  nach  der  entblcissten  rcclitcn  Brust,  indess  die 
lAnkv  df'ii  Mantel  rückwärts  bei  Seite  liält.  Dieses  Zurück- 
j<rlih[i:(  11  und  Auseinanderhalten  des  Mantels  kann  man  ent- 
weit r  ])!(is  zum  Zwecke,  die  entblusste  Brust  zu  zeigen,  ge- 
schehend ansehen,  walirseheinlicher  aber  mit  zu  dem  Zwecke, 
den  Mantel  in  seiner  Ausbreitung  als  eine  Art  Gnadenmautel  für 
die  nnten  knieende  weibliche  Gruppe  darzustellen,  über  deren 
grösseren  Theil  er  herabh&ngt,  da  durch  ersteren  Zweck  allein 
eine  so  grosse  Weite  des  Mantels  und  ein  so  weites  Zurück- 
schlagen desselben,  wenn  schon  allenfalls  durch  Raschheit  der 
Bewegung  erklärbar,  doch  kaum  hinreichend  raotivirt  erschiene, 
und  da  der  schützende  Mantel  der  Maria  für  die  weibliche 
Gruppe  das  GesenstUek  m  «ler  schirmenden  Uand  des  Gliristus 
für  die  männliche  zn  l^ilden  scheint. 

Der  Kopf  und  Gc.^ichtsausdruek  Cliristi  erscheint  \\u:  tWr 
eines  vornehmen  Herrn,  der  ein  Recht  mit  Wurde  in  An.>])iü(  h 
nimmt  Maria,  ziemlich  jung,  doch  aller  Anmuth  in  den  derben, 
halb  männlidien,  Zügen  haar,  zeigt  viel  Entschiedenheit  und 
Trotz  in  dem  Ansdnicke,  womit  sie  die  Gnade  für  den  unten 
Knieenden  verlangt 

lieber  dem  Haupte  Gottes,  Christi  and  der  Maria  finden 
sich  elliptische  Seheine. 

Christus,  übrigens  nackt,  ist  mir  mit  einem  leirht  nmne- 
worfenen,  jedoch  die  ganze  Vorderseite  blos  lasseiidi  n.  rotiieu 
Mantel  und  einem  Schaamtuch  um  die  Lenden  bekleidet;  ^^aria 
mit  einem  unstreitig  ursprünglich  blauen,  durch  den  FirnihS 
blaugrüncn,  Gewände  höchst  einfachen  Faltenwurfes,  rosa 
Mantel,  weissem  Kopf-  und  Bruststnchi  und  einer  UmgOrtong 
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mit  oTiioni  blassgclbcn  'l'uclie,  dessen  Zipfel  von  einem  Knoten 
iiorabfuUcn. 

Bio  Köpfe  Gott  Vaters^  Christi  und  Maria  sind  durchaus 
realistisch  portratähnlich  gehalten.  Am  merlcwflrdigsten  er* 
scheint  Gott  Vater.  Ich  habe  Nicmaud  die  Photographie  des 
BHdes  gezeigt,  der  nicht  über  die  Darstellungsweisc  Gottes 
darin  erstaunt,  aucli  wohl  empört  gewesen  wäre.  Ein  Alter 
mit  tieffal tigern  Gesichte,  etwa  zwisclien  70  und  80  (wie  irli 
ihn  in  Uel)L'i('instimnni!i'4  mit  Andern  vi>v  dem  liilde  taxirte) 
ist  iiiifs  Walirlieitspctreueste  vom  Kiiu.stlcr  jxtif r;itirt  und  in 
seinem  Lelinstuhl  über  die  Wolken  ^'osetzt  worden.  Das  ganze 
Aussehen  desselben  entbehrt  so  völlig  aller  Würde,  sein  halb 
gemüthiicher,  lialb  grämlicher  Ausdruck  hat  so  gar  nichts  mit 
der  Rolle,  die  Gott  in  dem  Bilde  zu  spielen  hat,  zu  schaff!^, 
und  die  ganze  Erscheinung  ist  doch  zugleich  mit  solcher  Wahr- 
hcit  aus  dem  Leben  gegriffen,  dass  man  mit  der  grössten  Ab- 
weichung von  der  Idee  zugleich  die  grösste  Treue  zur  Natur 
gewahrt,  und  den  Gipfel  dessen  hier  sehen  kann,  was  die  alte 
Kunst  in  naiver  Vernienseldicliunü:  des  Göttlichen  «iclei-fff  hat 
Also  niai^  man,  vergessend,  dass  dieser  Alte  den  li(:lKii  Gott 
vorstellen  soll,  wohl  beistinimen,  wenn  Woltmann  iu  den  Wien. 
Ree.  sagt:  „Der  schönste  ivopf  von  allen  ist  Gott  Vater^,  wird 
es  aber  doch  unbedenklicher  finden,  wenn  er  in  seinem  Ilolbein 
f&r  den  schönsten  Kopf  „das  Oiiginellste  des  ganzen  Bildes*' 
setzt 

Zur  Schildening  des  Kopfes  Gott  Vaters  fügt  Woltmann 
hinzu  (Holbein  I.  16<%  dass  man  demselben  Kopfe  öfters  in 
den  Arbeiten  des  jungen  Holbein  aus  dieser  ersten  Zeit  be- 
jrocme:  „Derselbe  Mann  wurde  auf  einem  der  AltarHüptd  von 
1512  als  Tetrus  gekreuzigt,  derselbe  kommt  auf  der  Im  t  lilniiten 
Sfbastianstafel  .  .  .  vor.  Ihn  zeij^t  auch  ein  Troiilbiid  in  d(;r 
flritten  Mappe  der  iierliner  iSilbeistiftzeichnnngen.  Diese  Köpfe 
aber  haben  sänmitlich  die  grösste  Aehnlühkeit  mit  dem  (ie- 
sicht,  das  in  Sandrart's  deutscher  Akademie  als  Porträt  Hol- 
blein's  des  Vaters  gegeben  ist''  u.  s.  w.  Ich  selbst  habe  mich 
im  Wege  der  Gonstatirung  dieser  Angaben  dem  Eindrucke 
euier  Achnlichkeit  des  Gesichtes  Gott  Vaters  auf  unserni  P.ilde 
und  eines  der  Umstehenden  am  Kande  des  Sebastianshildes 
(nach  photographischem  Vergleiche),  sowie  mit  dem  Sandrart*- 
schen  PortT  -it  des  alten  Uolbein  (bei  Bandrart  S.  248)  nicht 
entziehen  können. 

Indess  abgesehen  djfvon,  dass  die  Autorsehaft  <les  jün^jern 
Holbein  an  den  lüldcrn,  in  welelien  obige  Kiipfe  vorkommen, 
noch  Zweifeln  unterliegt,  bemerkt  Woltmann  selbst  in  dem 
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scincTii  ITolbein  angehängten  Verzeichniss  Holbein'scher  Werke 
S.  477:  „Wir  glaubten  B.  1.  S.  160  verschiedene  Bildnisse  des 
Künstlers  in  Gcmäld^Ti  seines  Polmos  nachweisen  zu  kötnio?!, 
im  Anschlups  un  den  hticli  l)ei  Handrart  Seit  wir  das  Original 
kenneu  (Bildniss  Hans  llolbeiu's  d.  A.  von  der  Hand  seines 
Sohnes,  im  Besitz  des  Herzojrs  von  Anmale),  ist  uns  diciss 
zweifelliail  guwurdeü'^,  wozu  niau  die  Giünde  am  betreffenden 
Orte  nachsehen  kann.  Also  wird  auch  die  damit  zusammen- 
hängende Annahmei  dasa  es  der  ältere  Holbein  sei,  der  als 
Gott  Vater  in  dem  Bilde  dargestellt  ist,  zweifelhaft,  und  dflrfte 
desshalb  von  Weltmann  in  seinem  neuesten  Artikel  über  unser 
Bild  (Südd.  Pr.)  nicht  reproducirt  worden  sein,  während  er 
jedoch  noch  auf  dem  wiederliolttui  Vorkommen  dcssoll)en  Kopfes 
in  ,Tu?jtnndliiMorn  des  jüngcrn  Holbeiu  bei  der  Urspruugsfrage 
unseres  Bildes  fusst 

Die  Stifterfamilie  füllt  den  unteren  Thcil  des  Bildes  im 
Vordergründe  aus,  von  Gott  durch  die  halbiuuudförmigc  Wolke 
geschieden.  Sie  ist  sehr  zaJilreich,  indem  sie  in  Summa  35 
Personen,  18  mfinnliche  (emschliesslich  des  Bttrgermeisters)  und 
17  weibliche  Figuren  enthält.  Da  diese  wegen  ihrer  Menge 
nicht  in  ein&cher  Reihe  dargestellt  werd(>n  konnten,  so  ist  die 
ganze  Familie  unter  Mitbenutzung  der  Tiefenrichtung  des  Bil- 
des  in  zwei  keilförmige  Haufen  gesondert,  welche,  mit  den 
Rüfken  an  die  Seiten ränder  des  Bildes  'jelehnt,  sich  sym- 
mel lisch  nach  der  Mitte  des  Bildes  zuspitzen  und  hier  fast 
2us;uainonlaufen.  rechts  von  Gott  Vater  (für  objectiven  Staiid- 
puiikt)  die  maiiüiiclic,  links  die  weibliche  Gruppe.  Indem  die 
Figuren  jedes  Haufens  sich  theilweise  verdecken,  hat  der 
EflnsÜer  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  sie  so  zwiscben 
einander  zu  schieben,  dass  doch  alle  Köpfe  ganz  sichtbar 
werden. 

Der  Bürgermeister,  nach  der  Alterserscheinung  zwischen 

60  und  TO  Jahren,  kniet  conventionsmässig  an  der  Spitze  der 
männlichen  Gruppe;  unmittelbar  vor  ihm,  am  untere  Rande 
in  der  Mittellinie  des  Bildes  befindet  sich  sein  Wapi)eii  und 
liöher  hinauf  vor  ihm  steht  sein  Vorname  Vlrich  im  Freien; 
iiusserdem  tiudcn  sich  iiuch  die  Namen  Marx  (auf  dem  rotlien 
Aermel  des  Geistlichen  hinter  dem  Bürgermeister),  Alexander 
(unter  der  P'igur  des  hinter  dem  Geistlichen  knieenden  Mannes), 
Sebastian  (am  Kleide  des  Mannes  dahinter  am  Rande  des  Bü- 
des),  ferner  HanSj  Matheus,  Lucas,  Zimbrecht,  Vlrich  auf  den 
Kleidern  Anderer,  welche  Namen  zum  grosseren  Theilc  auch 
auf  der  Photographie  mit  Hülfe  einer  Lupe  sehr  wohl  lesbar 
sind.  Sie  sind  mit  grossen  lateinischen  Buchstaben,  indess 


die^  photographisch  ebenfalls  ganz  lesbare,  Scbrift  der  Schrift- 
bäDder  mit  deutschen  Druckbttehstaben  geschrieben. 

Gleich  hinter  dem  Bürgermeister  knieen  swd  erwachsene 
Männer,  wovon  der  eine  (Marx),  im  Vorgrundc,  nach  seinem 
weissen  Cliorrockc  ein  geistlicher  Sohn  des  Btirgermeistei-s  zu 
sein  scheint.  Hierauf  folgen  vier,  diagonal  vom  Vorgrunde 
nach  dem  Hintergründe  gerichtete,  etwas  uuregelinässig  zwi- 
schen einander  geschohene  Reihen  zu  je  drei,  bis  endlich  am 
subjectiv  (für  den  Beschauer)  linken  Kande  nur  noch  zwei  und 
endDich  ein  Knabenkopf  vor  dem  Rande  auffcavdira.  Die  Alters- 
ordnung der  Figuren  ist  dabei  zugleich  im  Sinne  der  Breite 
des  Bildes  von  rechts  nach  links  (für  den  Beschauer)  und  im 
Sinne  der  Tiefe  des  Bildes  vom  Vorgrunde  nach  dem  Hinter- 
grande gehalten. 

Von  den  gesanimtoü  männlichen  Fifruren  sind  nur  4  Er- 
wachsene (der  Bürgenncister,  Marx,  Alexander,  Sebastian)  in 
ihrer  ganzen  Figur  siclit])ar,  welche  am  meisten  im  Vorgrundc 
knieen,  indess  man  von  den  meisten  übrigen  Figuren  nicht 
Viel  mehr  als  die  geschickt  zwischen  einander  geschobenen 
Köpfe  sieht 

Ueber  dem  Bürgermeister!  femer  über  einer  rothgekleide- 
ten Figur  (Hans)  hinter  dem  Bürgermeister  und  über  einem 
schwarzgekleidetett  Knaben  am  Bande  des  Bildes  findet  sich 
je  ein  rothes  Kreuz,  über  einem  andern,  schwarzgekleideten, 
Knaben  ein  schwarzes  Kreuz;  alle  diese  K!vmi7p  i'ihn-  Köpfen 
am  TTmfange  der  Gruppe,  so  dass  sin  nicht  in  Figuren  der 
(itiippc?  hineinfallen,  und  mithin  keine  Zweideutigkeit  entsteht, 
auf  wen  sie  /u  beziehen. 

Die  weibliche  Gruppe  stellt  für  den  ersten  Anblick  ein 
sehr  unregelmässiges,  doch  bei  genauerer  Betrachtung  sehr 
verständig  gegliedertes»  Durcheinander  dar,  woraus  sidi  zu- 
nächst auffällig  drei  ältere  Flauen  durch  ihre  grossen,  weissen, 
firigelartignach  hinten  auslaufenden,  unter  dem  Kinn  gehefteten, 
Kopftücho'  herausheben,  als  Stiftersfrauen  durch  ihre  Altei-s- 
erscheinung,  die  ihnen  besonders  beigegebenen,  von  cinniifler 
verschiedenen,  W;i]tpprt.  wie  durch  ihre  Sperialbeziclmng  zu 
den  einzelnen  Abtheilungen  der  Kinder  ;2;ekerni zeichnet,  ^'le 
siiid  im  Sinne  der  Bfeite  des  Bildes  neben  einander  geordnet, 
die  aiii  meisten  nach  rechts  (subjectiv)  an  den  Ilaud  des  Bihles 
zurückgeschobene,  welche  icli  die  hinterste  nenne,  erscheint 
sehr  alt,  etwa  zwischen  70  und  80  Jahren,  die  mittlare»  um 
den  Anfang  der  40,  die  dem  Bürgermeister  nächste  (vorderste) 
zwischen  50  und  60  Jahren.  Letztere  muss  als  die  zuletzt  an- 
geheirathete  überlebende  Frau  des  Bürgermeisters  angesehen 
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W'cnlen,  da  sie  die  kleinsten  Kinder  (vier  an  Zalil)  mw  sich 
hiit,  und  da  die  beiden  andern  Frauen  durch  ein  Kreuz  vorn 
am  Kopftuch,  die  hinterste  durch  ein  rothes»  die  mittlere  durch 
ein  schwarzes  als  Terstorbcn  bezeichnet  sind,  indess  ein  Kreuz 
an  derselben  Stelle  bei  der  vordersten  Frau  fehlt,  das  rothe 
Kreuz  ganz  liintcn  am  Flügel  ihrer  Kopfliülle  aber  ofl'enbar 
dem  Kröpfe  der  darunter  knieenden  Jungfrau  (Katherima!  ^ilt 
Die  drei  Wappen  sind  respectiv  am  Mantelsaum  der  beiden 
liiiiteren  und  umoittuibar  vor  der  Brust  der  vorderen  auge- 
braeht. 

Durch  die  Reihe  der  drei  Stiftersfr;iuen  wird  die  ganze 
Gruppe  der  weiblichen  Nebenpersonen  in  zwei  Ilauptabthei- 
lungen,  eine  vor  die  Stiftersfraucn  in  den  Vorgrund  vorge- 
schobene aus  5  Figuren  und  eine  hinter  sie  in  den  Hinter- 
grund zurückc;eschobene  aus  9  Figuren  geschieden;  wovon  die 
vordere  Abthälung  unstreitig  zur  überlebaiden  und  zur  mitt- 
leren, die  ganze  hmtere  Abtheilung  zu  der  an  den  Band  ge- 
schobenen ältesten  zu  rechnen;  und  zwar  werden  der  fiber^ 
lebenden  Frau  die  vor  ihr  stehenden  4  kleinen  Kinder  um 
3  bis  5  Jahren  iierum,*)  der  mittleren  nur  die  einzeln  vor  ihr 
knieende,  etwa  18jährige,  Jungfrau,  welche  am  unteren  Kleidci- 
ranile  den  Namen  Katherima  (nicht  Katlierina)  trägt,  als  Kin- 
der zuzuiechuen  sein.  In  der  hinteren  Abtheilung,  welche  jedoch 
im  Sinne  dar  Breite  des  Bildes  in  der  Hauptsache  vor  die 
alte  Frau  vorgeschoben  ist,  nehmen  zwei  frauenhaft  aussehende^ 
durch  ihre  gestreiften  Hauben  sich  als  verhehrathet  ausweisend^ 
weibliche  Figuren  die  Aufmerksamkeit  am  meisten  in  Anspmeb, 
wozu  noch  7  junge  Mädchengesichter  kommen.  Die  beiden  Frauen 
dürften  Töchter,  oder  wahrscheinlicher  Tochter  unfl  Schwieger- 
tochter, die  übri.Ljen  Figuren  dieser  Abtheilung  Knkeliiinen  des 
an  den  Rand  zurückgeschobenen  alten  Mütterchens  sein.  In 
der  That  ist  nach  dem  total  verschiedenen  Charakter  beider 
behaubter  Frauen  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  dass  beides 
Töchter  derselben  Frau  sein  sollten;  und  da  wir  auf  der  männ- 
lichen Seite  unter  den  beigeschriebenen  Namen  den  Namen 
Vhrich,  der  mit  dem  Vornamen  eines  Schwiegersohnes  des 
Bürgermeisters  übereinkommt,  ausser  beun  Bürgermeister  noch 
bei  einer  anderen  Figur  finden,  so  nnterst&tzt  diess  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  auch  Schwiegei'sfthne  und  Schwiegertöchter 
in  die  Gruppe  mit  aufgenommen  werden  Iconnten. 

*)  Dabei  besteht  freilich  die  Schwierigkeit,  die  ich  nicht  so  Iteoa 

weiss,  dass  einer  Frau  zwischen  50  und  60  Jaliren  Kinder  um  4  Iris  5 
Jahre  herum  kaum  mehr  zuzutrauou  sind.  Es  konnton  Enkelinnen  seiOt 
aber  dann  fehlte  zwischen  ihnen  und  der  Grossmutter  die  Mutter. 
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Tn  der  gan/cii  w(  ibliclicn  Gruppe  siiul  nur  die  mittlere 
uud  liiiitorc  SüilcrcifiaU;  die  vor  der  mittleren  kuieonde  Jung- 
frau Katherima,  und  die  vurdei-sten  kleinen  Mädchen  in  ganzer 
Fij^ui  sichtbar,  von  der  vordersten  Stiftersfrau  wird  der  untere 
Theü  durch  die  kleinen  Mädchen  verdeckt,  aus  der  hinteren 
AbtheiluDg  ragen  die  beiden  frauenhaft  aussehenden  Figuren 
mit  Kopf,  Hals  und  Brust^  die  7  Mädchen  blos  mit  Kopf  und 
Hals  aus  der  Gruppe  hervor. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Kreuzen  an  den  Kopfhüllen 
zweier  Stiftcrsfranen  und  über  dem  Kopfe  der  Katherima  sieht 
man  nocli  rothe  Kreuze  über  den  Köpfen  von  6  jungen  Mäd- 
chen, welche  zur  Faiin'lio  der  hintersten  Stiftersfrau  am  Rande 
zu  rechnen,  wiederum  so  am  Umfange  der  (Iruppe,  dass  sie 
nicht  in  andere  Figuren,  sondern  in  den  Hiimnel  oder  das 
Mariengewand  über  der  Gruppe  lallen.  Ein  schwarzes  Kreuz 
ist  ausser  an  der  Kopfhülle  d^  mittleren  Stiflersfrau  nicht 
auf  weiblicher  Seite  vorhanden. 

Was  überhaupt  der  Unterschied  von  schwarz  und  roth 
bei  den  Kreuzen  bedeutet,  ist  mii-  nicht  bekannt 

So  weit  man  es  nach  der  Sichtbarkeit  der  Figuren  be- 
urthrilon  kann,  knicen  alle  Figuren  auf  männlicher  und  weib- 
licher Seite,  mit  Ausnahme  der  4  vor  der  vordersten  Stifters- 
frau stehenden  kleinen  Mädchen. 

Ein  Rosenkranz  ist  auf  niiimilicher  Seite  nur  heim  Bürger- 
meister in  den  andächtig  zusammengelegten  Händen  und 
bei  Alexander  hinter  dem  Geistlichen  in  einer  auf  die  Brust 
gelegten  Hand  sichtbar:  Sebastian  am  Bande  trSgt  offenbar 
keinen  in  den  gefalteten  H&iden.  Von  den  andern  männ- 
lichen F'iguren  sind  die  Hände  nur  bei  dem  Geistlichen,  der 
keinen  RosenkrauDZ  hält,  und  einer  Knabenfigur  am  Bande, 
beiderseits  zusammen ^rrlfat.  sichtbar. 

In  der  weiblichen  Gruppe  tragen  die  mittlere  und  hinterste 
Stift ersfraü  sichtbar  Rosenkränze  in  den  zusammengelegten 
iiaiiden,  indess  der  Rosenkranz  bei  der  vordersten,  wo  blos 
eine  Hand  sichtbar  ist,  durch  die  vor  ihr  stehenden  kleinen 
Mädchen  verdeckt  sein  mag,  wovon  die  vorderste  auch  einen 
Rosenkranz  in  den  Händchen  trägt,  welche  bei  ihr,  sowie 
bei  ihren  nebenstehenden  Sdiwesterchen  gefaltet  sind.  Die 
Jungfer  Katherima  hat  zusammengelegte  Hände  ohne  Rosen- 
kranz.  Im  Uebrigen  sind  die  Hände  verdeckt. 

Nach  welchem  Princip  mögen  die  TTäiide  bald  bh)S  zu- 
sammengelegt, l)a1d  gefaltet  seil),  bald  ein  Rosenkranz  zuge- 
theilt  sein,  bald  ein  snh iicr  Ichien? 

Was  die  Kleidung  anlangt^  so  walten  darin  auf  männlicher 
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wie  weiblicher  Seite,  nach  Woltinaims  kurzer  und  treffender 
Bemerkung,  Schwarz  und  ein  lebhaftes  Roth  vor.   Näher  so: 

Die  Klddang  des  Bttrgermeisters  ist  ganz  schwarz  mit  Pelz 
verbrämt  Der  Geistliche  (Marx)  hinter  ihm  trägt  einen  weissen 
Chorrock,  aas  dem  rothc  Aermel  hervorsehen.  Hinter  nnd  mn 
den  Geistlichen  zunächst  finden  sich  4  erwachsene  Männer 
(darunter  Ulrich,  Hans,  Alexander),  welche  ebonso  wie  ein 
fünfter  im  Vor<xrnndc  an  den  Rand  des  Bildes  zurück.^criu  ktcr 
Mann  ^Sebastian)  roth  gekleidet  sind,  indcss  die  11  jüngeren 
männlichen  Figuren  blos  schwarze  Kleider  tragen.  Unter  deu 
roLhgekleideten  hat  auch  Alexander  hinter  dem  Geistlichen 
einen  Pelzkra^'en,  Hans  hinter  dem  Dürgermcister  einen  schwar- 
zen Kragen,  iraglicfa  ob  Pelz;  bei  den  übrigen  fehlt  die  Pelz- 
Verbrämung.  Sämmtliche  männliche  FigureUi  mit  Ausnahrae  viel* 
leicht  Sebastian's,  dessen  Haarverhältnisse  undeutlich  sind,  sind 
baarhaupt  und  haben  blondes,  der  Bürgermeister  etwas  grau- 
liches, Hans  hinter  ihm  etwas  röthliches,  Haar.  Das  Haar  der 
meist(Mi  <ie]it  (>twas  perrtickcnhaft  aii'^,  V^ci  keinem  ist  p<  lang. 

l)ie  drei  ^tiftersfrauen  mit  den  umtänglicheu  weissen  Kopf- 
tiieliern  sind  in  einfach  herabfallende  schwarze,  ärmellose  Mäntel 
olme  Pelzverbrämung  und  sonstigen  Schmuck  gekleidet  Die 
hinterste  lü^st  zwischen  dem  aubeiuandergeschlageueu  Mantel 
ein  rothes,  die  mittlere  ein  schwarzes  Kleid  hervorsehen,  in- 
dess  die  vorderste  durch  die  vor  ihr  stehenden  Mädchen  zu 
weit  verdeckt  ist,  um  das  Kleid  zu  beurtheilen.  Die  Abthd- 
lungen  der  weiblidien  Gruppe,  welche  diesen  Frauen  speciell  zu- 
gehören, sind  ausser  durch  ihre  Stellung  auch  durch  die  Farbe 
ihrer  Kleidung  nnterschicden.  Die  4  kleinen  Mädchen,  welche 
der  vordersten  Frau  zugehören,  sind  schwarz  gekleidet.  Die, 
der  mittleren  Frau  zugehörige,  Jun^ier  Katlierima  trüb  gelblich 
grün,  die  beiden  zur  Familie  der  hintersten  Frau  zu  rechnenden, 
erwachsenen  F'rauen  sammt  allen  Tüchtern  rotli;  olme  dass  in 
dieser  Hinsicht  ein  Unterschied  zwischen  denen,  welche  ein 
Kreuz  aber  sich  haben  nnd  welche  keins  ttber  sich  haben,  be- 
stände. Die  Jungfer  Katherima  hat  einen  schwarzen  Besatz 
am  grünen  Kleide  und  ein  weisses,  mit  schwarzen  Zäckchen 
gesäumtes,  Brusthemd;  sowie  auch  die  am  welUichsteii  ans- 
sehcnde  der  beiden  behaubten  Frauen  ein  weisses  Brustbemd 
zeigt,  indess  das  Kleid  der  nnderen  bis  oben  herauf  zu  ist. 

Die  beiden  hinteren  Stittersfrauen  sowie  die  emstere  der 
beiden  behaubten  Frauen,  haben  eine  bis  an  das  Kinn  her- 
aufgezogene Rise,  indcss  der  vordersten  Stiftersfrau  .^uwie  der 
anderen  behaubten  1  rau  und  deu  juiigeien  weiblichcu  Figuren 
die  Bise  fehlt 
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Die  kleinen  Mädchen  vor  der  vordersten  Stiftorsfrau  und 
Jungfer  Katherima  vor  der  mittleren  tragen  bios  ein  einfaches 
schwarzes  Stirnband  und  langes  Haar,  indess  die  zur  hinter- 
sten Frau  gehörigen  jungen  Mädchen  im  Kopfputz  ganz  und 
gar  variircn.  Zwei  davon  tragen  rothe,  verschieden  gestaltete, 
Kopfbedeckungen,  eine  eine  sdiwarze  Kopfbedecioiog,  eine  wie 
PS  scheint  ein  GoldhäubfhoTi,  dno  über  den  Koi>f  f^eschlun^ene 
ZöplC;  eine  ein  rotlic-  Stirnband  bei  übrigens  tVeieni  Haar, 
eine  ganz  freies,  keine  lang  lierabfallendes,  alle,  so  weit  man 
es  sehen  kann,  blondes  Haar.  Die  Koi*i'bedeckungeu  der 
jungen  Mädchen,  wo  solche  vorhanden  sind,  sehen  sämmtlich 
nicht  wie  Frauenhauben  aus. 

Nach  einer,  mir  von  einem  Augsburger  beim  Vorzeigen 
der  Photographie  gemachten,  Bemerkung,  stimmt  die  Tracht 
der  drei  Stiftersfrauen,  namentlich  ihre  Kopfliüllen,  so  sehr 
mit  einer  noch  jetzt  vorkommenden  Augsbuinischen  Nonnen- 
tracht überein,  dass  er  statt  Stiftersfranen  vielniclir  Bet- 
schwestern darin  sehen  wollte,  wie  solche  wohl  bei  i^eiehen- 
begäügnissen  zugezogen  würden,  und  die  aucli  hier  nur  die 
Bestimmung  hätten,  beim  Ikten  um  das  Seelenheil  des  Dona- 
tors mit  zu  helfen,  richtiger  es  hauptsächlich  über  tiit  li  /u 
nehmen,  da  die  Andacht  in  dem  übrigen  Haufen  der  Frauen 
und  Mädchen  wenig  zu  ihr^  Kechte  kommt  Auch  der  Geist- 
liche neben  dem  Donator  könne  diese  Bedeutung  haben.  Aber 
die,  direct  mit  den  drei  Frauen  in  Beziehnng  gesetzten  Wappen, 
die  Specialbeziehung  derselben  zu  den  Kindern  und  überhaupt 
die  Unmöglichkeit,  die  Rolle  der  Stiftersfrauen  anderen  weib- 
lichen Figuren  in  dem  Bilde  zu  übertragen,  endlich  die  Be- 
zeichruiTi'j:  zweier  derselben  als  verstorben  durch  ein  Kreuz, 
wie  soli  lies  an  den  Kopi'hiillen  lebender  Nonnen  nicht  vor- 
kommt, hindern  entschieden,  sich  jener  Auliässung  zu  fügen; 
auch  ward  von  dem,  der  sie  aufstellte,  zugestanden,  dass  der 
Nonnentracht  eine,  in  unserem  Bilde  fehlende^  Umgflrtung  zu- 
komme. Man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  die  Stifters- 
frauen unseres  Bildes*  nur  gemäss  dem  religiösen  und  traurigen 
Anlass  in  einer  der  Klostertracht  ähnlichen  IVacht  dargestellt 
sind.  Sonst  sind  mir  ähnliche  Kopfhüllen  auf  Votivhildern 
bis  jetzt  nur  auf  einem,  den  Tod  der  \fana  darstellenden  Ge- 
mälde; von  W'olilgemnth  auf  der  AnsstclhniL^  alter  (iemälde  in 
München  (IHr^O)  begegnet,  wo  die  zwei  ältesten  Frauen  der 
Duiiiitui  s  iii4ni]ipe,  eine  schwarz  und  eine  roth  gekleidet  (mit 
4  rolh  gekleideten  Mädchen  vor  sieh),  solche  tragen,  indess 
gegenOber  ein  Mann  mit  zwei  jüngeren  männlichen  Figuren 
vor  sich  kniet 
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So  weit  die  bisherige  Schilderung  der  Stifterfamilie  des 
Bildes  reicht,  sehen  mt  es,  abgesehen  von  der  mindestens  un- 
gewöhnlichen Kopftracht  der  Stlftersfranen,  gßm  hineintreten 
in  den  gewöhnlichen  Typus  oder  sagon  wir  lieber  einen  der 
gewöhnlichen  Typen  altdeutscher  Votivbilder  aus  der  Zeit  der 
Uolbein's,  namentlich  auch  der  Cranarh'schcn  RiMer  des  Lei|>- 
ziger  Museums,  und  somit  beitragen  zu  beweisen,  dass  ziem- 
lich allgemeingültige  Conventionen  in  Darstellung  der  Stifter- 
familien sich  auf  ganz  verschiedene  Sclnileu  (schwäbische,  säcli- 
sischc)  erstreckten.  Die  männliche  Gru|)p(i  auf  der  objectiv 
rechten,  die  weibliche  auf  der  liuken  Seite;  der  Stifter  oder 
die  männliche  Hauptperson  des  Bildes  an  der  Spitze  der 
männhchen  Giiippe;  die  Frau  oder  die  Frauen  desselhen  ihm 
gegenüber,  aber  (was  doch  nicht  allgemeingültig  ist)  mit  der 
weiblichen  Nachkommenschaft  vor  sich  statt  hinter  sich;  die 
Familienglieder  möglichst  nach  dem  Alter  geordnet;  knieende 
Stellung,  liosenkränze,*)  zusammengelegte  oder  gof:<1toto  Hände 
als  Zeichen  der  Andacht;  Wappen  bei  Stifter  und  Stil tcrsfrauen ; 
Kreuze  zur  Bezeichnung  \  urstorhener;  Vorwalten  von  Rotli  und 
Schwarz  in  männliclier  und  weil)lichcr  KkiUung;  Pelzverlira- 
uiung  an  der  Kleidung  von  Hauptpersonen;  KopfliüUen  an  den 
erwachsenen^  verheiratheten  Frauen,  mannichfaltiger  Kopfputz, 
mehrfach  langes  Messendes  Haar  bei  jungen  weiblichen  Figuren; 
Alles  findet  sich  eben  so  in  anderen  altdeutschen  Votivbüdem, 
und  namentlich  den  Cranach'schen,  wieder,  wenn  schon  nicht 
alles  Einzelne  davon  in  allen  einzelnen  dieser  Bilder  zugleich 
vorkomuit:  mw  dass  in  unserem  Bilde  die  AltcrsordniiTitr  der 
FiifiirpTij  we^en  der  Schwicnjikpit,  sie  l)ci  ilirer  Mchl-*'  zu 
gl  uppircn,  insbesondere  auf  weiblicher  Seite  nur  unvollkommen 
durchgeführt  erscheint. 

Wodui'ch  sich  aber  die  Darsleilung  der  Stifteriaiailie  in 
unserem  Bilde  in  bcmerkenswerthester  Weise  nicht  nur  von  d&i 
Cranach'scfaeny  sondern  allen  mir  sonst  bekannten,  altdeutschen 
Votivbildem,  nur  eben  die  des  jüngeren  und  älteren  Holbein 
ausgenommen,  unterscheidet,  sind  folgende  Punkte: 

Gegenüber  der  Monotonie  in  den  Physiognomien  der 
Crn  nach 'seilen  Bilder  erbUcken  wir  hier  die  grösstc  Mannich- 
falti'ikeit.  Jedes  Gesicht  ersrhcint  mehr  oder  weniger  charakte- 
ristisdi  verschieden  vom  andern,  /war  fehlt  es,  wie  natürlich, 
an  dl  uicht  an  Zügen  verwandtschalt  Ii  clier  Aehnlichkeit,  doch 
gehen  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander  und  werden 


*)  Diese,  sonst  sehr  gewölmüch,  fehlea  in  den  Urnanach'schen  Biidem, 
als  inrotestandsdien. 
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nii'gends  zur  Gleichheit.  Solche  Züge  kann  man  bei  theilweis 
sehr  Terschiedenem  Ausdruck  und  verschiedener  Kopfwendung^ 
nameuUiGh  zwischen  mehreren  Knahen  hinten  bemerken;  auch 
die  Jungfer  Katherima  sieht  ihrer  Mutter^  vor  der  sie  kniet, 
sehr  ähnlich  und  stimmt  selbst  in  Ausdruck  und  Kopfwendung 
damit  üboroin.  Endlich  kann  man  es  auffallciul  fiiiden,  dass 
dio  drei  iStifterslVaiicn ,  trotz  der  durrli  die  verscliicdonen 
Wappen  documentirteu  verscliicdeiir-ii  llorkuiitt  sicli  fast  mvhr 
in  der  Alterserscheinun^  als  im  Gei3i('lit>typiis  zu  unterschridcn 
scheinen,  jedenfalls  weniger  unterscheiden,  ah  die  Glieder  ihrer 
weiblichen  Nachkommenschaft  unter  sich,  die  doch  dieselbe 
Abstammung  miümlicherseits  haben;  auch  zeigen  die  zwei  vor- 
deren (mit  Jungfer  Katherima)  eine,  sonst  fast  ängstlich  ver- 
miedene» ganz  gleiche  Kopfstellnng  und  Gesichtswendung. 
Die  Erklärung  möchte  darin  liegen»  dass  nur  die  vorderste 
nadi  dein  Leben  gemalt  werden  konnte.  Nim  hat  es  der 
Maler  unseres  Hildes  wie  die  Cranach's,  nur  minder  grob,  ge- 
macht; er  hat  säiniutliclien  drei  Frauon  einen  nicht  streng, 
doch  nahe  gleichen  typischen  Charakter  gegeben,  und  dabei 
unstreitig  den  der  üb«  i  h'heuden  zu  Grunde  gelegt 

In  dem  übrigen  T heile  der  Eamilie  kommen  ganz  ver- 
schiedene Oedchtstypen  zum  Vorschein;  eine  Verscmedenheity 
die  sich  namentlich  in  den  beiden  behaubten  Frauen  gipfelt 
An  den,  zum  Theil  ebenfalls  sehr  vers(  biodenen,  Gesichtern 
der  zur  hinteren  Frau  gehörigen  7  Mädchen  interessiren  die 
meisten  gegenüber  der  Plumpheit,  die  man  sonst  häufig  in 
den  MädchenjL'f'^if'litern  der  StiftcrfamilitMi  altdeiitsrhor  Yotiv- 
bilder  wahrnimmt,  flnrch  hübsche,  feim   (hier  naive  Züge. 

Weiter:  dem  fjleicliförmigen  Ausdru(ke  der  Andacht 
gegenüber,  welclien  in  den  Cranach'schen  Bildern  und  sonst 
gewöhnlich  alle  Glieder  der  Stifterfamilie  bis  zu  den  klein- 
sten von  ein  |>aar  Jahren  herab  in  ^ner  einstimmigen  oder 
nur  wenig  vanirten  Stimmung  der  Züge,  Richtung  der  Köpfe, 
Augen,  Zusammenklappung  oder  Faltung  der  Hände,  knieen- 
den Stellung  bethätigen,  hat  es  der  Künstler  in  unserem  Bilde 
für  genug  gehalten,  wenn  nur  die  Hauptpersonen  und  ein  paar 
Nebenpersonen  dem  Ausdrucke  der  Andacht  genügen  ,  im 
üebrigen  aber  vielmehr  ein  malerisch-rcalistisclies  als  roli^^iös- 
idealcs  Motiv  in  der  Darstellungsweise  namentlich  der  jungen 
Figuren  zur  Geltung  gebracht  Also  sehen  wir  auf  männlicher 
Seite  die  Andacht  so  bestimmt  nach  dem  Alter  von  vorn  nach 
hinten  im  Sinne  der  Breite  des  Bildes  und  vom  Vorgrunde 
nach  dem  Hintergründe  im  Sinne  der  Tiefe  abnehmen,  dass 
man  nicht  umhin  kann,  hierin  eine  Art  System  zu  finden« 
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Die  4  in  ganzer  Figur  sichtbaren  martnlicben  Figuren  des 
Vorgi'uudcs ,  den  Bürgermeister  darunter,  und  noch  einige 
Figuren  hinter  dem  Bftrgenneister  zeigen  yerscMedener 
Kopfhaltung  und  Wendung  doch  den  gemeinsamen  Ausdruck 

tiefsten  andäclitigen  Ernstes;  die  hintersten  jüngsten,  mit  dem 
Ausdrucke  der  Gemüthlichkeit  und  knabenhafter  VergnfljgUch- 
keit  den  Kopf  nach  allen  Seiten  wendend,  hebend,  neigend, 
zeigen  keine  Spur  mehr  davon.  Der  letzte,  am  meisten  im 
Hiiitorp!!ii!fle  hinter  dem  Bildninde  hervorsehende,  bildet  in 
dieser  liiiisicht  so  zu  sagen  den  andern  Pol  zum  vom  knieen- 
den Bürgenneister,  indem  er,  trotz  des  rothen  Kreuzes  über 
seinem  Kopie,  geradezu  aus  dem  Bilde  heraus  zu  lachen 
scheint  Ein  Anderer  am  Rande  neigt  mit  schläfrig  fast  ge- 
schlossenen Augen  sein  Haupt,  indess  die^  sonst  überall  bei 
den  Knaben  verdeckten  Hände  noch  andächtig  bei  ihm  zu- 
sammengelegt erscheinen,  oü'enbar  um  das  Benehmen  der 
Jugend,  die  vielmehr  zur  Andacht  mitgenommen,  als  von  der 
Andaclit  mitgenommen  ist,  m  rhurakterisiren.  Ebenso  sieht 
niaii  noch  einigen  anderen  an  den  geschlossenen  Augen  die 
Sciilatrigkeit  au,  indess  wieder  andere  munter  mit  den  Augen 
ausschauen. 

>i'icht  audurb  auf  weiblicher  Seite.  Das  Hauptgeschäft  der 
Andacht  ist  hier  den  drei  Stiftersfrau^  und  der^  vor  der 
mittelsten  knieenden,  Jungfrau  überlassen,  indem  ernste  Hal- 
tung in  Gesicht  und  Körper,  sowie  zusammengelegte  Hände 
bei  allen  vier,  klösterliche  Traclit  bei  den  drei  Frauen  und 
Uosenkränze  in  den  Händen  derselben,  so  weit  sie  sichtbar 
sein  können,  dazu  stimmen.  Die  vordersten  kleinen  Mädchen 
(vor  der  vordersten  htiftersfrau)  falten  7w;ir  norh  die  Hände, 
wohl,  um  niclit  an  der  S])itze  der  wciblirlu  ii  (hupj)e  uuuiittel- 
bar  gegenülier  deui  Donator,  ai.^o  au  enieui  Hauptpunkte,  den 
Mangel  dei  Antlacht  autlällig  hervortreten  zu  lassen,  aber  das 
Knieen  ist  ihnen  erlassen  und  gleichgültig  sehen  sie,  wie 
Kinder,  die  nichts  verstehen,  nach  verschiedenen  Bichtungoi. 
In  sämmtlichen  übrigen  weiblichen  Figuren  (welche  zur  hin- 
teren Frau  gehören)  ist  gar  kein  Zeidien  von  Andacht  mehr 
2U  entdecken.  Die  beiden  behaubten  Frauen  sowie  7  hübschen 
oder  naivou  Mädchen  gucken  mit  verschiedenem,  nur  eben  nicht 
andäclitigem  Ausdrucke  da-  und  dorthin,  und  zwar  gipfelt  sich 
die  in  dieser  Beziehung  besteheucie  Mannichfaltigkeit  in  den 
beiden  behaubten  l'raueu  zum  vollen  GeirciHat/e.  Die  eine 
derselben  zeigt  ein  apfelruiidcs,  un  Ausdrucke  vergnüglicher 
WeltUchkeit  ganz  aufgehendes,  Gesicht,  wozu  die  lebendige 
Kopfwendung  aus  dem  Bilde  heraus^  ate  ob  sie  mit  jemand 
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spräche ;  und  das  stark  ausgescbnittenc  weltliche  Kleid  ganz 
gut  stimmen,  indess  das  längere  Gesicht  der  anderen  mit  den 
härteren  Zügen  die  Austeritat  srll)st  scheint,  wozu  die  gerade 
Kopfhaltung  und  di«\  Il:i1s  iind  Brust  mit  bedeckende,  Klei- 
dung eben  so  gut  stiiiniRn.  Aber  auch  sie  sieht  nicht  an- 
dächtig, sondern  eher  uninuthig,  vor  sich  liin. 

Nach  dieser  Schilderung  des  Bildes  kummen  wir  zur  Ur- 
sprungsfrage  desselben.  Weltmann  entscheidet  sich  nach 
den  unten  anzufahrenden  GrOndeu  f&r  die  Autorsqhaft  des 
j fingeren  Holbein  daran,  und  findet  darin  Beistimmung  Yon 
Karl  Förster,  indess  sich  W.  Schmidt  für  die  Autorschaft  des 
älteren  Uolbein  erklärt,  und  Crowe  eine  „unter  Mitwirkung 
(los  jüngeren  Hans  Holboin  in  der  Augsburger  Werkstatt  ent- 
standene Arbeit"  in  unserem  Bilde  zu  sehen  geneigt  ist.  Ich 
selbst  lialte  die  Autorschaft  des  älteren  Holbein  nach  man- 
cherltä  iills^e^en  Gründen  für  überwiegend  wahrscheinlich,  ohne 
sie  üderhaupt  nach  den  bisherigen  Unterlagen  für  sicher  ent- 
scheidbar zu  halten.*) 

Was  Weltmann  für  seine  Ansicht  geltend  machte  fahre 
ich  um  so  lieber  meist  wörtlich  an^  als  es  etwas  bettragen 
kann,  die  vorige  Charakteristüc  des  Bildes  theils  zu  ergftnzen, 
Cheils  zu  controliren.  Er  sagt: 

,,In  Augsburg  hat  sich  die  Meinung  geltend  gemacht,  das 
Gemälde  sei  ein  Werk  }\im<  Ilolbdn's  des  Vaters.  Aber  aus 
jedem  Zuge  spricht  der  ireierc  künstlerische  Stil  des  berühm- 
ten Sohnes.  Er  allein  war  unter  allen  vaterländischen  Künst- 
lern so  wenig  von  der  Befangenheit  und  dem  conventionellen 
Wesen  berührt,  welches  die  Malerei  jener  Zeit  noch  beherrschte. 
Die  zahlreichen  Bildnisse  sind  bei  aller  Schlichthdt  der  Auf- 
fassung  meisterhaft  Das  Portratartige  geht  auch  bei  den  hei- 
ligen Personen  durch,  besonders  bei  der  Jungfrau,  deren  Kopf 
nicht  gerade  regelmässig  in  den  Zügen  aber  höchst  lebendig 
im  Ausdruck  und  vollkommen  weltlich  im  Charakter  ist.  Die- 
ser Lt'benstreue  in  den  Köpfen  cntsprirbt  das  gediegene  und 
ausgebildete  Naturstudiuui  in  deu  Gestalten.  Christus  und 
Maria  bind  in  der  Haltung  frei,  leielit  und  sogar  pathetisch. 
Die  Rolle,  welche  limeu  auf  der  iiuiuulischen  Bühne  zuge- 


*)  Ein  UrtbeU  nach  Granden,  die  aus  der  Mai  weise  des  Bildes  ge- 
schöpft sind,  in  den  Streit  der  Autoritäten  zn  werfen,  getraue  ich  mir 

nicht,  da  ich  dazu  nicht  hinreichende  coloristischo  Vorstudien  hositzr, 
wozu  ich  einen  sehr  eingehenden  Detailverglcich  unseres  Bildes  mit  trag- 
los achten  Büdera  des  lUtereu  und  jüngeren  Uolbein  nach  seiner  Mal- 
weise rechnen  würde,  den  ich  fireUich  auch  von  anderen  Seiten  bisher 
nicht  so  angestellt  finde,  um  eine  objectire  üebmeugong  sn  begrtkndoi. 

Afotiif  r.  Ol«  Mick».  Kaute.  XYI.  IfiO,  % 
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wiegen  ist,  verstehen  sie  mit  Würde  zu  spielen.  —  Der  schönste 
Kopf  viiTi  allen  aber  ist  Gott  Vatoi''^  ii.  s.  w. 

So  in  dt'ti  Wiener  lleceiisioiieu,  mit  der  einleitenden  Be- 
merkung, dass  dieses  Bild  „reifer  und  entwickelter  na  ganzen 
Charakter,  offenbar  ctwa^^  später  als  die  (von  Woltmanu 
auf  ungeföhr  1512  gesetzte)  Rngazer  Madonna  und  zwischen 
diese  und  den  1516  vollendeten  Tod  des  hL  Sebastian^  zu 
setzen  sei. 

Hiezu  noch  Folgendes  aus  seinem  Holbein  (I.  161):  „In 
grossaitiger  Einfa(  liheit,  Ruhe  und  Treue  sind  die  unteren 
Bildnisse  anfjefasst.  Von  wie  fester,  ernst  em]>fuiidener  An- 
dacht die  älteren  Peisonen,  von  wie  holder,  rührender  Naivetat 
die  Kinderköpfc,  wie  individuell  und  manniclifaltifr  Alle!  Hier 
oilenbart  sich  dieselbe  Kmpfindung  und  derselbe  Kunstlergeist, 
denen  später  die  knieeude  Faudlie  des  Bürgermeisters  Meyer 
auf  dem  berühmten  Madonnenbilde  zu  danken  ist*  Das  allein 
reichte  hin,  um  zu  beweisen,,  dass  nicht,  wie  in  Paul  t.  St^n's 
Kunst-  und  Handwerksgeschic  htc  angegeben  und  jetzt  noch  in 
Augsburg  behauptet  wird,  Holbein  der  Vater,  sondern  Holbein 
der  Sohn  der  Urheber  ist.  Dasselbe  thun  die  Gestalten  des 
H<  il:indes  und  seiner  Mutter  dar  in  ihrer  Lebhaftigkeit  und 
iieiehtigkeit,  ihrem  fast  theatralischen  Pathos  in  Haltung  und 
Geberde,  wie  es  kaum  sonst  die  deutsche  Kunst  jener  Zeit 
kennt/*  Ausserdem  wird  von  Woltmann  das  eingehendste  Natur- 
studium in  der  ganzen  l  igur  der  Maria  und  in  ihren  „meister- 
haft verstandenen  Händen",  das  Geschick  der  Gomposition,  die 
glückliche  MasseuTertheilung,  ein  eigener  Sinn  fEbr  Grösse  und 
Entschiedenheit  der  Motive  und  (wie  schon  in  den  Ree)  die 
Aehnlichkeit  von  Gott  Vater  mit  dem  Porträt  des  älteren 
Holhein  bei  Sandrart  und  anderwärts,  hervorgehoben. 

Fndlicli  kfMinnt  AVoltmann  in  der  Sfidd.  Presse  kurz  auf 
diese  (irünile  zurück;  mir  mit  Zufügung  der  Bemerkung:  ,,alier- 
dings  zeigt  das  Bild  manches  Ungleieharticro  in  der  Durchfüh- 
rung, und  der  jüngere  Holbein  hat  es  im  iit  als  selbständiger 
Künstler  gemalt,  sondern  in  der  Werkstatt  seines  Vaters  uud 
In  dessen  Auftrag.'' 

K.  Förster  stimmt  mit  Woltmann  in  folgenden  Aeusse- 
rungen  wesentlich  zusammen:  „Ich  halte  das  Bild  zwar,  trotz 
<ler  viel&ch  da  und  dort  hervortretenden  Meisterschaff,  für  (iin 
Werk  aus  seiner  (des  jüngeren  Holbein)  frühesten  Zeit,  doch 
ist  es  ,Holbein*  ohne  Frage,  in  jedem  Strich,  jedem  Zutrc.  Tn 
diesem  Bilde  kann  man  ihn  in  seiner  ganzen  Bedeutung,  in 
seinen  Voiv.üuen,  in  seiner  Eigenthündichkeit  beobachten.  Man 
betrachte  die  Köpfe  und  Hände  in  diesem  herrlichen  Bilde! 
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Welch'  tiefes  V'erstandniss  der  menschlichen  Formen,  welches 
Naturgefühl,  natürlich  reiht  sicli  Glietl  an  Glied,  geht  Form 
aus  Form  hervor,  und  mit  welcher  Naturwahrheit  sind  diese 
Formen  bis  ins  feinste  Detail  ausgebildet"*) 

Entgegen  Weltmann  und  K.  Förster  äussert  sich  Wilh. 
Schmidt:  j»Nach  der  etwas  derben  aber  festen  Behandlung^  die 
sich  insbesondere  in  der  Mehrzahl  der  Bildnisse  unten  zu  er- 
kennen giebt,  nach  der  sicheren  Erfassung  der  Persönlich- 
keiten und  den  Typen  der  göttlichen  Gestalten  oben  ist  das 
Bild  aus  der  Hand  des  alten  Holbein  )i ervorgegangen,  Vortrag 
und  Farbe  \vei?^en  auf  ihn  hin.  Woltiü  um  will  es  ...  .  dem 
jungen  Holljem  zutiirilen;  der  es  in  tler  Werkstatt  des  Vaters 
und  iu  dessen  AufUag  gemalt  habe,  und  beruft  sich  auf  die 
Verwandtschaft  Gott  Vaters  mit  einem  der  Zuschauer  auf 
dem  Sebastiansaltar,  vergisst  aber,  dass  dieser  Typus  dem 
alten  Holbein  sehr  geläufig  ist  Zudem  dflrfte  nach  meiner 
Meinung  auch  der  Sebastiansaltar,  welcher  die  Typen  des 
Vaters  in  ihrer  Steigerung  zu  zeigen,  und  in  Form  und  Aus- 
druck den  greiften  Künstler,  der  weiss  was  er  giebt,  uns  vor 
die  Augen  zu  tulircn  weiss,  von  dem  alten  herrühren." 

Endlich  hören  wir  audi  noch  Crowe-  „Mustert  man  das 
Schwartz'sche  Bild  als  eine  unter  Mitwirkung  des  jungen  Hans 
Holbein  enti>taiKii  ue  Arbeit  aus  der  Augsburger  Werkstatt,  so 
kann  man  sich  des  Kindruckes  nicht  erwehren,  dass  der  obere 
Theü  des  Bildes  ....  die  plumpe  und  gemeine  Weise  des 
alten  Stiles  wiedergiebt,  wogegen  die  knieende  Familie  des 
Bürgermeisters  weit  feineren  Ktinstlersinn  bekundet,  eben  den 
eines  jungen  Malers,  der  schon  auf  Mannichfaltigkeit  in  Zügen 
und  Ausdruck  der  i'hysiognomieen  ausgeht.  Was  diese  Seite 
der  AuL^^hurgisclien  Schule  ganz  besonders  charakterisirt,  ist 
gutes  Studium  und  sorgtaltige  Ausführung  der  Gewänder  in 


*)  K.  Fairster  stellt  in  dieser  Hinsicht  nnser  Bild  der  DarmstAdter 

Madonna  ppfff^f'^^^cr,  wcUln^s  IJild  er  vom  jüngeren  Holbein  liöchstens  an- 
gelegt, aber  nicht  ausgelUbrt  tinden  will,  worin  er  nun  freilich  von  Wolt^ 
mann  wie  vom  aUgemeinen  Urtheil  gäuzuch  abweicht,  indess  er  die  Bild- 
nisse des  Partri/i(*rs  Mörz  und  seiner  Frau,  welche  unter  des  Jüngern 
flolbein  Namen  mit  unserem  Bilde  zugleich  in  Miinclien  ausgestellt  ^varen, 
gleich  unserem  Bilde  als  mustergültige  Stücke  des  jüngeren  Holbcin  an- 
sieht, von  dem  sie  doch  nach  der  Jahrzahl  1533,  die  sie  auf  der  Rück- 
seite trni'on,  nicht  sein  können,  h  «Irr  jüngere  Holbein  zu  dieser  Zeit 
uotoriäch  in  England  war^  eine  Beuierkuug,  die  Wolunanu  zugleich  mit 
der  andern  macht,  dass  auch  der  Charakter  der  Bfalwdse  der  MOn'schen 
Bildnisse  nicht  zum  Jüngern  Holbein  stimme.  Fragt  sich  hieniach, 
n><irb*  s  (unncht  dem  Förster'schen  Urtheüe  ttb^r  den  Ursprung  unseres 
Bildes  nach  seiner  Malweise  beizulegen. 
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milden  Temperafarben;  die  Falten  ^'md  nicht  so  steif  und 
eckij^  gebrochen,  wie  auf  liänii<(h(ii  lÜklern.  Diese  Eigen- 
'  Schaft,  welche  an  dem  Schwartz  sehen  Kpitapli  deutlich  her- 
vortritt, findet  sich  nun  auch  auf  den  sicherer  beglaubigten 
Arbeiten  Hans  Holbein's  wieder.  Ein  anderes  Merkmal  der 
Jugendwerke  ^es  Meisters  bildet  die  Schwulst  in  der  Zeich- 
nung der  Hände,  dne  Incorrectbeit,  welche  wieder  die  authen- 
tischere Madonna  von  Schmitter-Hug  mit  unserem  Epitaph  ge- 
mein hat''*) 

Ich  selbst  kann  Woltmann's  Schilderung,  so  weit  es  sich 
um  das  Descriptive  handelt,  nur  selu-  treflend  finden,  mit  Aus- 
nahme etwa  „(ler  mcM'sterhaft  verstandenen  Hände  der  Maria", 
deren  Mittelfinger  mindestens  mir  ungel>ührlich  lang  erscheinen: 
was  aber  die  Ursprungsfrage  anlangt,  so  wollen,  abgesehen  wn 
der  streitigen  Heurtheilung  der  Malweise,  folgende  Punkte  bei 
gründlicher  Prüfung  der  Frage  jedenfalls  berücksichtigt  sein, 
mögen  sie  auch  nicht  hinreichen,  dieselbe  vollständig  zu  ent^ 
scheiden. 

1)  Da  der  Bürgermeister  Schwai-tz  im  Jahre  1478  hinge- 
richtet wurde,  so  könnte  selbst  bei  Zugrundelegung  des  Ge- 
burtsjahres 1495  für  den  jün.Q;ern  Holbein  (was  sicli  bekanntlich 
noch  mit  1408  streitet)  und  Voraussetzung,  dass  er  das  l^ihl 
schon  um  1512  im  17.  Jahre  habe  mah  n  können,  dasselbe  erst 
'M)  und  einige  Jahre  nach  Sehwartz's  lüde  gemalt  sein,  was 
an  sich  nicht  sehr  wahrscheinlich  erscheint.  Woltraann  be^ 
merkt  zwar  hiegegen:  „Seine  (des  Bürgermeisters)  Gcschichte 
klang  noch  lange  in  Augsburg  fort;  vier  und  zwanzig  Jahre 
nachher  wird  einer,  der  im  Verdacht  stand,  mit  ihm  unter 
einer  Decke  gesteckt  zu  haben,  nicht  zum  Zunftmeister  der 
Zimmerleute  bestätigt.  Da  konnte  wohl  die  eigene  Familie 
auch  später  noch  seiner  gedenken,  und  ihn  wieder  zu  Ehren 
bringen  wollen.  Ja  es  ist  unter  diesen  Umständen  sogar  denk- 
bar, dass  sie  es  früher  gar  nicht  hätte  wagen  können^  ein  der- 
artiges Gemälde  aufzustellen." 

Dem  steht  jedoch  entgegen,  dass  ja  der  Bürgermeister 
ausdrücklich  in  dem  Bilde  als  .Sünder  dargestellt  ist,  über  deui 
Gottes  Richtschwert  gezogen  war,  und  der  nur  durch  Christi 
und  Mariä  Fürbitte  sowie  seine  eigene  Reue  das  Wiederein- 
stecken  desselben  bewirken  konnte;  und  es  sclieint  nur,  dass 
sich  die  Idee  einer  solchen  Darstellung  und  dasBedürfniss,  das 
Andenken  des  Verstorbenen  dadurch  zu  sühnen ,  Tiel  leichter 


*)  Sehl  widerspru eil? voll  mit  dem  Lobe  der  Hftnde  Seitens  Woltmami^s 
imd  K.  Förster's,  s.  ob.  S.  18. 
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unmittelbai  luicb  der  Katastrophe,  als  einige  30  Jahre  nachher 
aufdringen  musste. 

2)  Der  im  Maxunilians-Museom  befindliche  Kopf  des  Bürger- 
meisters nimmt  sich  wie  eine  Studienzeichnung  zu  unserem 
Bilde  aus.  Als  selbständiges  Porträt  kann  er  nicht  gelten»  denn 
es  ist  blos  der  Kopf  und  dieser  mit  geschlossenen  Augen  dar- 
^:e«;tellt;  andcrcrspits  erscheint  er  so  ganz  charakteristisch  aus 
dem  Leben  gegriiien,  dass  an  eine  blosse  Phantasiedarstellung 
dabei  nicht  zu  denken  ist,  und  man  recht  wohl  denselben 
Künstler  dazu  vemmthen  kann,  als  zu  dem  gleichfalls  so 
charakteristischen  Kopfe  Gott  Vaters  in  unserem  Bilde.  Aber 
jenei'  Kopf  konnte  nicht  vom  jüngeren  Holbein  herrühren,  der 
zur  Zeit  der  Hinrichtung  des  Bürgermeisters  noch  gar  nicht 
lebte,  sondern  nur  vom  alten.  Dieser  Grund  würde  durch- 
schlagend für  die  Autorschaft  des  alten  Holbein  an  unserem 
Büde  sein,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  bestände,  dass  aus 
irgend  welchem  andern  Grunde  als  der  Verwertliung  für  das 
Epitaph-Hild  der  Kojif  nach  der  Hinrichtung  vom  alten  Hol- 
bein gezeichnet,  und  später  vom  bolme  diese  Zeichnung  be- 
nutzt worden  sei. 

3j  Ei>  ist  gewiss,  dass  in  unserem  Bilde  die  Familie  des 
Bürgermeisters  nicht  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  sich  einige 
dräsig  Jahre  nach  seinem  Tode,  sondern  in  dem  sie  sich  zur 
Zeit  desselben  befond,  dargestellt  ist  Die  vorderste,  etwa 
zwischen  50  und  60  Jahre  alt  erscheinende,  Stiftersfrau  ist 
bemerktermassen  dur«  h  den  Mangel  eines  Kreuzes  als  über- 
lebend bezeichnet.  Um  einige  30  Jahre  nach  dem  To<Ie  des 
Bürgermeisters  dieses  Alter  zu  haben,  hätte  sie  so  jung  an 
den  alten  Mann  verheirathet  sein  müssen,  als  an  sich  nicht 
wahrscheinlich;  wenn  auch  möglich,  erscheint  Was  aber  durch- 
bchlügt,  ist,  dass  diese  überlebende  Frau  4  kleine  Kinder  vor 
sich  hat,  die  natürlich  einige  30  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Bürgermeisters  nicht  mehr  so  klein  (etwa  3  bis  5  Jahre)  sein 
konnten.  Nun  ist  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  schlecht- 
hin abzuweisen,  dass  der  Künstler  seine  Darstellung  auf  die 
Zeit  des  Todes  des  Bürgermeisters  zurttckdatirt  habe.  Nur 
dürfte  erstens  in  so  später  Zeit  kein  eben  so  grosses  Interesse 
stattgefunden  haben,  die  Familie  dc^  T^ürLrermeisters,  so  wie 
>\p  hol  seinem  Tode  war,  bis  zu  ihren  jüngsten  Gliedern  herab 
mit  iuuschluss  der  verstorbenen  Kinder  darzustellen,  als  un- 
mittelbar nach  dem  Tode;  zweitens  keine  gleiche  Möglichkeit, 
die  zur  Zeit  seines  Todes  verstorben  gewesenen  Personen,  dar- 
unter Kinder  verschiedener  Frauen,  von  den  nicht  verstorben 
gewesenen  noch  zu  scheiden;  wir  sehen  aber  abgesehen  von 
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den  Kreiizori  für  den  Bürf^eniieister  und  zwei  seiner  Frauen, 
3  Kreuze  über  Figuren  niüunliclicr,  7  über  Figuren  weiblicher 
Seite,  indess  den  anderen  Figuren  keine  zukommen:  und  kön- 
nen scliliessen,  dass  diese  Kreuze  nicht  wilikurlicli  au:5i^esät 
slnd^  da  unter  allen  rothen  Kreuzen  iQr  die  Kinder  ein  schwar- 
zes Torkommty  was  seinen  specieUen,  wenn  auch  uns  unbe- 
kannten; Grund  haben  muss. 

4)  Sollte  in  dem  Kopfe  Gott  Vaters  wirklich  das  Poiträt 
des  alten  Holbein  anzuerkennen  sein,  so  wäre  allerdings  nicht 
denkbar,  dass  dieser  sich  selbst  so  dar'jestellt  hätte,  doch 
kaum  denkbarer,  dass  er  geduldot  huiicn  sollte,  --ifh  von 
seinem,  wahrend  der  Augsburger  Zeit  un^strcitig  noc  h  Im  ihm 
arbeitendeii,  Sohne  und  in  einem,  unstreitig  doch  bei  dem 
alten  Holbeiu  bestellten,  Bilde  so  darstellen  zu  lassen.  Dazu 
ist  nicht  nur  schon  oben  bemerkt,  dass  Weltmann  selbst  jene 
Ansicht  neuerdings  wieder  zweifdhaft  gemacht  hat,  sondern 
auch  Folgendes  zu  erwägen.  Das  Geburt^ahr  des  älteren 
Holbein  wird,  freilich  ohne  historische  SichersteUung;,  um  1450 
oder  von  Woltmann  (Holbein  1.  72)  noch  tun  etwa  10  Jahre 
später  angenommen.  Da  nun  Holhcin  der  Jüngere,  sollte  er 
unser  Bild  gemalt  oder  docli  daran  mit  gemalt  haben,  diess 
vor  1516,  wo  er  Angsburg  verliess,  gethan  haben  niüsste,  so 
könnte  nach  Woltmann's  Annalune  des  Geburtsjahres  den  alten 
llülbcin  tlicser  damals  noch  nicht  50  Jahre  alt  gewesen  sein, 
wogegen  der  Gott  Vater  des  Bildes,  nach  seinem  mit  tiefen 
Bnnzeln  durchfurchten  Gesichte,  ge>vi8S  erheblich  Slter,  zwi- 
schen 70  und  80  alt  ist;  wonach  entweder  das  Geburtajahr 
des  alten  Holbein  erheblich  hinter  1460,  ja  selbst  noch  hinter 
1450  zurückdatirt  oder  die  Ansicht,  dass  der  alte  Holbein  in 
unserem  Bilde  porträtirt  sei,  aufgegeben  werden  muss.  Sollte 
aber  sclüiesslich  doch  eine  Aehnlichkeit  des  Kopfes  von  Gott 
Vater  mit  dem  iicliten  Bildnisse  des  alten  Holbem  übrig  blei- 
ben, so  liessc  sich  minier  denken,  dass  niclit  sowohl  der  jüngere 
Holbein  als  der  alte  Holbein  seinen,  ihm  doch  wahrscheinlich 
ähnlichen,  Vater  porträtirt  habe. 

Ohne  mit  einem  Portifit  des  alten  Holbdn  identifidit 
werden  zu  können,  wttrde  nun  freilich  das  hftufige  Vorkommen 
eines  Kopfes  mit  Zllgen  von  Gott  Vater  in  Bildern  des  jungen 
Holbein  für  dessen  Autorschaft  am  Schwartz'schen  Bilde  spre- 
chen, wenn  nicht  die  Bilder,  auf  welche  sich  Woltmann  in 
dieser  Hinsicht  bezieht,  selbst  von  zweifelhaftem  Ursprünge 
w;iren  und  nieinseitig  dem  älteren  Holbein  zugeschrieben 
würden.  Erinnern  wir  uns  dazu,  dass  W.  Schmidt  (der  auch 
das  Sebasüansbüd  auf  den  älteren  Hoibein  bezieht)  sich 


..yui.cd  by 
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äussert:  j^Woltmann  Tergesse,  dass  dieser  Typus  dem  alten 
üolbein  sehr  geläufig  sei'';  nur  wfire  ed  nothig  gewesen,  diess 
durch  s])ccicllcrc  Nachweise  zu  begründen. 

5)  Wenn  Woltmann  sagt,  dass  unser  Holbein  allein  unter 

den  zeitgenössischen  Künstlern  von  dem  in  Conventionen  be- 
fangenen Wesen  frei  genug  gewesen,  um  ein  Bild  von  solcher 
Freiheit  und  individueller  Charakteristik  der  Behandhmg  wie 
(la^  uussre  zu  malen,  und  sich  dabei  vorzugsweise;  w  vnn  iinch 
nicht  ausscliliesslich,  auf  die  Darstellung  der  Stifterfamilie  be- 
zieht, als  welche  allein  schon  hinreiche,  das  Bild  vielmehr  dem 
Sohne  als  dem  Vater  zuzusprechen  (s.  oben),  so  gestehe  ich, 
dass  mir  gerade  hierin  einer  der  bedenklichsten  Punkte 
von  Woltmann's  Ursprungsaiisicht  zu  liegen  scheint;  denn  eine 
ähnliche,  weiterhin  genauer  zu  charakterisirende,  freie  und 
charakteristische  Behandlung  finde  ich  schon  in  der  Stifter- 
fniiiilie  des,  1502  gemalten,  fraglos  dem  alten  TTnlbein  znge- 
liorigen  Walthcr'scbpTi  Votivbilrles  der  Aiigsburger  Galleric 
(von  Woltmann  in  -einem  Holbcin  I.  90  beschrieben)  wieder, 
an  wt  khcni  der  damals  erst  4  oder  7  .1  ibre  zählende  junge 
ilolbein  noch  nicht  einmal  mit  gemalt  haben  kami. 

Im  Grunde  erkennt  Woltmann  selbst  nach  den  unten 
stehenden  Anführungen*)  nicht  nur  diese  freie  und  charakte- 
ristische Weise  der  Behandlung,  sondern  auch  andere  Eigen- 
schaften der  Vortrefflichkeit,  die  er  an  unserem  Bilde  auf  den 
jüngeren  Holbein  glaubt  beziehen  zu  müssen,  in  der  Donatoren- 
grnppe  des  Walther'schcn  Bildes  wie  in  wesentlichen  Zügen 
iimncher  anderer  Bilder  des  älteren  Holbein  an,  die  ich 
uicincrseits  niclit  gesehen  oder  nicht  stndirt  habe;  wonach  ich 
aber  fragen  möchte,  was  danach  noch  als  charakteristisch  aus- 


*)  YoQ  den  Douatoreuligureu  des  Walüier'bclica  Bildes  säst  Woltmauu: 
„Wer  mit  soleher  Kraft  und  Bedeutsamkeit  diese  zahlreicnen  Bildnlss- 

gestalteu  in  so  kleiuem  Masstaljc  zu  geben  verstand,  der  verdiente  ge- 
wiss, der  Vater  des  ^össten  deutschen  Porträtmalers  zu  sein."  Er  sa^^t 
weiter  bezüglich  gewisser  übertriebener  Darsteliuneen  in  einer,  jetzt  in 
Darmstadt  Befindlichen,  Passiousfolge  des  älteren  uolbein:  ,.DaB8  dieses 
aber  nur  am  Gebrauch  der  Zrif,  dem  sieh  der  Künstler  nicnt  entziehen 
kann,  und  nicht  an  seinem  Kuuueu  liegt,  zeigen  einzelne  Züge,  in  denen 
er  sich  schon  ganz  vom  Traditionellen  frei  macht,  viele  Köpfe,  die  so 
cliarakteristisch  sind,  dass  kaum  Ilolbein  der  Sohn  sie  hätte  besser  macheu 
können,  und  endlich  seine  heiligen  Personen,  in  denen  tlas  feinste  und 
edelste  Gefühl,  die  lauterste  Schönheit  zur  Erscheinung  kommt,  uicht  nur 
im  Gesieht,  aneh  in  der  Bewegung,  welche  treu,  ungekünstelt  und  be- 
zeichnend ausspricht,  was  der  Moment  verlangt"  Nicht  minder  findet  er 
(Holbeiii  I.  ^7)  bei  der  Paulsbusilica  des  älteren  Ilolbein  „ein  ausserordent- 
liches Geschick  in  der  Vereinigung  einer  so  grossen  Iteihe  von  Einzel- 
sceaen  auf  einem  und  demseU}«D  Oinnftlde.*' 
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scbliess^end  für  den  jtlnpreren  Holbein  gcjzeii  deu  ältoron  in 
uDsereni  Bilde  übrig  bleibt,  als  ein  auis  dem  Gesanmitvergleich 
ihrer  Werke  gewonnenes  Total-Aper(^u,  was  unstroiti»?  nicht 
zu  unterschätzen  ist,  aber  eine  objcctive  Beweiskraft  doch  nur 
insofern  in  Ansprach  nehmen  könnte,  als  es  die  Gewähr  der 
Voraossetzunpslosigkeit  in  sich  trüge. 

Das  Tonge  Bedenken  wird  dadurch  verstärkt,  dass  sich 
an  dem,  fraglos  dem  jüngeren  Holbein  zugehörigen,  aus 
Basel  stammenden  ObeiTiedt'schen  Votivbilde  in  Freiburg 
(nach  Waagen  und  Woltmann  etwa  von  1518  oder  1519^  eine 
viel  mehr  conventionell  ;^ebundene  Darstellung  der  Stifter- 
famüic  als  in  unserem  Bilde  und  selbst  als  im  ^yalther'schen 
Bilde  zeigt  (abgesehen  von  einigen  Zügen,  \v<inn  es  sich  die- 
sen Bildern  nur  ansehliesstj;  wie  aus  der  weiter  folgenden  Be- 
schreibung zu  entnehme,  und  wie  Woltmann  selbst  nicht  in 
Abrede  steUen  wird,  oder  vielmehr  dadurch  stillschweigend 
anerkennt,  dass  er  nach  der  rühmenden  Schilderung  der  Dar- 
stellung der  Stifterfamilic  sowohl  des  Schwartz'schen  als  des 
Waith er'schen  Bildes,  auf  die  er  in  seinem  Holbein  eingeht, 
die  des  Freiburger  Bildes  ganz  mit  Stillschweigen  übergeht, 
und  im  Holbein-Album  nur  die.  Worte  dafür  hat:  „unten  auf 
beiden  Gemälden  knieen  in  schlichter  Haltung  Stifter  und 
Stifterinnen  mit  ihren  Kindern." 

War  nun  Holbein  in  der  Baseler  Zeit  noch  nicht  zu  der 
Freiheit  und  Charakteristik  In  der  Darstellung  der  Stifter- 
fi^ren  durchgedi-ungen,  die  sich  in  unserem  Augsburger  Bilde 
gipfelti  der  ältere  Holbein  aber  in  dem  Walther'schen  Bilde 
schon  dazu  durchgedrungen,  so  erscheint  es  bedenklich,  unser 
Bild  vielmehr  dem  jüngeren  als  älteren  Holbein  zuzuschreiben. 

Ich  glüTibe  daher,  dass  rnnri  rücksichtslos  auf  Zeitverhält- 
nisse aus  der  freien  und  cliarakteristischen  Behandlung  der 
Stifterfaniilie ,  die  unser  Holbein  allerdings  später  in  der 
Meier'schen  Maduiiiia  und  nach  einigen  Beziehungen  doch 
selbst  im  Freiburger  Bilde  nichl  minder  als  der- Vater,  gegen- 
über der  sonst  herrschenden  gebundenen  Weise»  bewäirt  hat, 
zwar  wohl  ein  Hallsargument  entnehmen  kann,  dass  ein  Bild 
einem  der  beiden  Holbein's  zugehöre,  aber  nicht,  welchem 
es  zogefadre;  mit  Rttcksicht  auf  die  Priorität  des  Schwartz- 
schen  vor  dem  Freiburger  Bilde  aber  das  erste  leichter  dem 
älteren  Holbein  als  dem  jünireren  zuschreiben  müsste. 

6)  Was  mich  nächst  der,  iinspvfMii  I^ilde  analogen,  freien 
und  charakteristischen  Behandlung  der  Familiengruppe  des 
Walther'schen  Bildes  besonders  frappirt  hat,  ist  die  grosse  phv- 
sioguomische  Aehulichkeit,  weiche  mir  zwischen  den  juügereii 
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Figuren  der  weibiicheu  Gruppe  dieses  Biides  uiul  den  7  Mäd- 
chen in  der  hinteren  weiblichen  Abtheilung  uuiseres  Bildes 
einerseits,  sowie  zwischen  diesen  und  den  weiblichen  heiligen 
Figuren  des  Lissaboner  Lebensbrunnens  (nacb  der  Photographie 
im  Scbauer^schen  Album  beurtbeilt)  andererseits  zu  bestehen 
scheint,  bei  welchem  letzten,  das  gewöhnlich  dem  jdngeren 
Holbein  zugeschrieben  wird,  man  ja  auch  gt  fragt  hat,  ob  es 
nicht  vielniolir  dem  älteren  zuzurechnen  sei,*)  und  was  Mnnche 
trotz  .^riTipr  Bezeichnuni:  mit  dem  Namen  Holbein,  immentlich 
nach  dem  Stil  des  (iewaiider,  p^eneigter  sind,  für  niederländi- 
schen Ursprunges  zu  halten,  l.et/tereni  nun  wird,  meine  ich, 
durch  die  eben  bemerkte  VerNViindt.>cliait  der  Physiognomien 
mit  solchen  in  Augsburgi^chen  Bildern  widersprochen.**)  In 
der  That  ward  ich  bei  erster  Erblickung  der  Photographie 
nnseres  Bildes  durch  die  Gesichter  der  7  Mädchen  so  lebhaft 
an  die  Gesichter  der  Photographie  des  Lebensbrunnens  erinnert, 
dass  ich  meinte,  idi  müsse  wenigstens  theil weise  in  der  einen 
ganz  dieselben  Gesichter  wiederfinden  als  in  der  anderen. 
Diess  nun  hat  sieh  nicht  _nnz  bestätigt;  vielmehr  zeigt  sich 
beim  unmittelbaren  Zusammenhalten,  dass  sich  kein  Gesieht 
in  beideu  voUktmimen  jjleicht:  aber  der  EindriK  k  auffälliger 
Verwandtschaft  ist  so  sehr  geblieben,  dass  ich  danach  leichter 
geneigt  sein  möchte,  ohne  etwas  Sicheres  darauf  bauen  zu 
wollen,  eine  Abstammung  der  Gesichter  beider  Bilder  aus 
demselben  Atelier  als  blos  aus  derselben  Stadt  zu  veimuthen. 
Als  ich  später  das  Walther'sche  Bild  in  Augsburg  sah,  ging 
es  mir  beim  Vergleiche  mit  den  beiden  anderen  zuvor  wohl 
von  mir  (in  <ler  Photographie)  studirlen  Bildern  ebenso;  freilich 
nur  emvm  Vergleiche  nach  Erinnerung,  da  ich  damals  nicht 
die  Gelegenheit  hatte,  das  Schwartz'sche  Bild  im  Originale  zu 
sehen;  und  so  wäre  eine  Controle  durch  einen  directen  Ver- 
gleich noch  erwünscht 

7)  Wäre  mm  wirklich  ein  gemeinsames  Atelier  der  Ursprung 
der  drei  Bilder,  so  könnte  es  nur  das  des  älteren  sem,  da 
das  Walther*sche  Bild  ihm  unbestritten  zugehört  Nun  Hesse 
sich  zwar  bemerken,  die  betreffende  Verwandtschaft  der  Phy- 
siognomien müsse  schon  desshalb  vielmehr  als  ethnographisch 
denn  als  artistisch  bedingt  gelten,  weil  zwei  ganz  verschiedene 


„Warum  d^  nn  soll  Ilolhein  der  Vater  nicht  für  die  Figureu  dieses 
Bildes  geaanat  werden?"   (H.  Grimm  in  K.  u.  K.  II.  127,) 

**>  Aoch  ist  diess  schon  frflher  von  Woltmann  (Holbein  L  234)  aus 

«lern  nur  etwas  allgemeiner  gofas^ton  Onmde  geschehen,  „dass  dir  Francn- 
sieht  er  entschieden  keinen  uiederläudischeni  sondern  einen  oberdeutschen 
Typus  haben". 
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Familien,  die  Schwarlz'öclie  und  AViilther'sche;  darin  poi trät- 
artig dargestellt  seien.  Aber  die  Sache  lässt  noch  eine  andere, 
nicht  IUI  wahr. scheiniiche,  Erkiamng  zu,  wozu  ich  etwas  aus- 
holen muss. 

Man  meint  wohl,  dass,  wenigstens  zu  Holbein's  Zeit,  das 

Interesse  am  Porträt  eine  Hauptrolle  in  der  Darstellung  der 
Stifterfitmilien  gespielt  habe.  In  Betreff  der  Darstellung  des 
Stifters  und  der  überlebenden  Stifterin  selbst  mag  es  der  Fall 
gewesen  sein.  Darüber  hinaus  sehen  wir  jedenfalls  in  den 
Cranach'^f  heu  Bildern  die  8chal)lone  herrschoTi»  i^^  selbst  mit- 
unter Sliitersfrauen  von  verschiedenem  Gescliiecht  im  selben 
Bilde  auf  dieselbe  Schablone  gebraclit*  Die  Holbein's  nun 
haben  sich  freilich  hierüber  erhoben,  und  man  dar!  nach  den 
drei  Porträtskizzen,  die  zum  Meier'sclien  Bilde  Yorliegen,  sowie 
nach  der  Sldzase  des  Bürgermeisters  zu  unserem  Bilde  und 
den  Namen,  die  den  meisten,  namentlich  erwachsenen  männ- 
lichen Figuren  darin  heigeschriehen  sind,  schliessen,  dass  sie 
mit  den  Hauptfiguren  auch  die  Nebenfiguren,  so  weit  Por- 
träts davon  zu  haben  waren,  in  der  Stifterfainilie  porträt- 
artig wiedergegeben.  Doch  scheinen  sehoii  bemei^ktiM-niassen 
von  «len  drei  Frauen  des  Bürgermeisters,  die  in  unserem  Bilde 
vorkommen,  die  zwei  verstorbenen  nach  dem  Typus  der  über- 
lebenden dritten  dargestellt;  und  schwer  lässt  sich  denken, 
dass  der  Künstler  zu  allen  35  Figuren  der  Stifterfamilie 
unseres  Bildes  oder  allen  24  des  Walther^schen  Bildes  die 
Modells  hahe  herbeischaffen  können,  oder  seihst  wenn  es  der 
Fall  ge\v(  (  II,  bei  den  geringen  Preisen  für  solche  Bilder,*) 
sich  die  Mühe  gegeben  liaben  werde,  zu  allen  Studienzeich- 
nungen zu  machen.  Also  dürfte  er  namentlich  die  jüngsten, 
•\Y(»  fla^  Porträtinteresse  am  geringsten  war,  so  gut  aus  dem 
Kopte  gemalt  haben,  als  flie  Cranach's  (was  ja  schon  Hr.  v.  Stetten 
andeutet),  und  sich  wahrscheinlich  nur  darin  von  diesen  unter- 
schieden haben,  dass  er  nicht  wie  si(»  in  jedem  Bilde  nur  einu 
blos  für  Geschlecht  und  Alter,  aber  nicht  für  IndividuaiiUit, 
verschiedene  Schablone  hatte,  sondern  dass  er  sich,  nament- 
lich für  die  jflngeren  weiblichen  Figuren,  nach  einer  Anzahl 
interessanter  lebendiger  Modelle  eine  malerische  Musterkarte 
von  einer  gewissen  Mannichfaltigkeit  angelegt  hatte,  die  er 
mit  einiger  Variation  in  verschiedenen  Bildern  zur  Ausfüllung 
jugendlicher  Nebenrollen  verwendete  und  endlich  vidleicht  im 


*)  So  erhielt  nach  Woltmann's  Ilolbein  I.  80,  91  der  ältere  Holbein 
für  (las  Yctter'sche  Epitaplibild  mit  reichem  Inhut  mir  26  Gulden,  fiir 
^\  iüUier'sciie  51  üuiden  dU  iüeuzer. 
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T.cbeiisbrunuen  einmal  zu  einer  praclitvolleii  Hauptdarstelliiug 
mit  allem  Aufwände  nialerischer  Mittel,  die  ihm  zu  Gebote 
^tiiuduu,  zusainnienfasHte.  Doch  gebe  ich  zu,  (his.s  hierin  viel 
Hypothetischeti  liegt,  was  triftiger  begriindeteu  Ansichten  gern 
weichen  wttrde. 

8)  Unstreitig  würde  es  hinsichtlich  der  Ursprun^&age 
unseres  Bildes  von  Wichtigkeit  sein,  die  deutsche  Schrift  auf 
den  Schriftbändem  desselben  und  die  lateinischen  Namen  an 
ilen  Figuren  der  Familienglieder  der  Schreibweise  und  Ortho- 
gi'aphie  nach  mit  den  deutschen  und  lateinischen  Inschriften 
zu  vergleichen,  welchf*  sich  auf  anderen,  dem  einen  oder 
anderen  Holhein  zukommenden  oder  zugeschriebenen  Bildern 
finden,  \va.s  grossentlieils  von  mir,  ganz  von  Andern,  bisher 
versäumt  ist. 

Zu  solchem  Vergleiche  bieten  sich  dar:  vom  älteren  Hol- 
bein die  deutschen  Inschriften  auf  dem  Vetter'schen  und 

Walther'schen  Votivbilde  fmit  alter  Interpunction  und  Ortho- 
graphie wiedergegeben  in  Woltmann's  Holbein  I.  81  und  91) 
und  die  lateinische  auf  einer  Darstellung  Christi  im  Tempel 
vom  Jahr  1493  (ebendas.  S.  73);  vom  jüngere!^  Holbcin  die 
lateinischen  Tn^rhriften  auf  der  Kagazer  >Ia(lniiiia,  der  Augs- 
burger Anna  belf)dritt  und  dem  Lissaboner  Lebensbruunen  (eben- 
daselbst 8.  158,  1*)B,  235),  deren  Abstanuuung  vom  jüngeren 
Holbein  freilich  säuinitlich  bestritten  ist  V  on  deutscheu  In- 
schriften auf  Bildern  des  jüngeren  Holbein  erinnere  ich  mich 
(ohne  diesen  Gegenstand  speciell  verfolgt  zu  haben)  nur  eini- 
ger auf  Zeichnungen  im  Berliner  Kuprerstichkabinet,  welche 
dem  jüngeren  Holbein  zugeschrieben  werdeUi  Inschriften,  die 
man  auf  der  Wiedergabe  dieser  Zeichnungen  in  Woltmann's 
Holbcin  I.  114  ff.  in  Faesimile  mit  wiedergegeben  findet,  ohne 
dass  sie  jedoch  einen  directen  Anhalt  zum  Vev^leirb  für  uns 
bieten,  weil  sie  sehr  tiüclitig  nach  SchreibNv  ('i>ti  hmgeworfen, 
die  Inschriften  auf  unserem  Bilde  aber  dru(  kuiässig  sorgsam 
verzeichnet  sind.  Am  nächsten  lag  t^s,  ilic  deutschen  In- 
schriften auf  unserem  Bilde  mit  der  deutschen  Unterschrift 
des  Kopfes  im  MaximiliaDsmuseum  zu  vergleichen;  auch  ist 
diess  von  mir  (nach  den  Photographien)  geschehen;  aber  letz- 
tere Unterschrift  hat  ebenfalls  den  Schrei bductus,  der  viel 
7 i  (Tücher,  als  auf  den  Zeichnungen  des  Berliner  Museums  ist 
Gewiss  ist,  dass  die  Eigenthttnilichkeit,  zwischen  je  zwei  Wor- 
ten rinor  Insfhrift  einen  Punkt  yii  setzen,  dem  \Vaither'selicn 
Bilde  mit  dem  Schwartz'schen  gemeinsam  ist;  ohne  dass  mir  be- 
kannt ist,  dass  dieselbe  Eigenthümlichkcit  sich  in  Inschritleii  des 
jüngcrn  üolbein  wiederfindet;  wogegen  dieEigenthümlichkeit  der 
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Inschnlteii  des  lüiv.n  liulbcni,  V  statt  U  und  ai  v<  ischiedent- 
lich  statt  ci  zu  setzen,  sich  autli  auf  die  Zeichnungen  des 
Jüngern  Holbein  im  Berliner  Mustiuii  erstreckt  Uebrigens 
könnten  Inschriften  auf  Bildern  auch  von  Anderen  als  den 
Kflnstlm  dieser  Bilder  herrtthren,  und  diess  einer  sorgföltigen 
Kritik  bedOrfen. 

9)  Setzen  wir,  unser  Büd  sei,  den  erst  angeführten  Wahr- 
scheinlichkeitsgründen  entgegen,  doch  zu  so  später  Zeit  in 
Au*rsbur«?  gemalt,  dass  der  jüngere  Holbein  dazu  zugezogen 
weidf  Ti  konnte,  so  wird  er  es  doch  wohl,  wie  auch  Woltraann 
und  Crowe  annehmen,  in  der  Werkstatt  seines  (wahrscheinlich 
mit  der  Aufgabe  betrauten}  Vaters  und  dann  schwerlich  allein, 
geuialt  haben,  womit  die  Wahrscheinlichkeit  zusammentriflft, 
dass  der  ältere  Holbein  sich  bei,  ihm  aufgetragenen,  Bildern 
der  Hfllfe  seines  Sohnes  von  der  Zeit  an,  wo  dieser  den 
Pinsel  führen  konnte,  bedient  habe,  was  diesen  wohl  zu  einer 
vorzeitigen  Reife  bringen  konnte,  deren  HdgUehkeit  jedenfalls 
bei  der  ürspi-ungsfrage  der  Augsburger  Bilder,  welche  zwi- 
schen dem  älteren  und  jüngeren  Holbein  streitig  sind,  berück- 
sichtigt sein  will.  Hiernach  aber  in  imscreni  Bilde  oder 
jmileren  dieser  Bilder  mit  irgend  welcher  biclierheit  zu  eut- 
stheiden,  was  auf  Rechnung  des  jüngeren  oder  älteren  Holbein 
zu  schreiben,  würde  ich  keinem  mir  bekannten  Kenner,  am 
wenigsten  mir  selbst,  zutrauen. 

Ueberblickt  man  die  vorigen  GrOnde,  so  wird  man  zuge- 
stehen müssen,  dass  kein  einziger  für  sich  allein  durch- 
schlagend für  die  Autorsdiaft  des  älteren  und  gegen  die 
Autorschaft  des  jüngeren  Holbein  an  unserem  Bilde  ist;  beim 
Zusammennehmen  aller  aber  das  Wahrselieinlicbkeitsüberge- 
wicht  so  sehr  zu  Gunsten  des  ältf^rcTi  irrilbriTi  libnrwiegt,  dass, 
wenn  nicht  etwa  durch  eine  genauere  und  strengere  verglei- 
chende Analyse  der  Malweise  unseres  Bildes  mit  anderen  Bil- 
dern des  älteren  und  jüngeren  Holbein,  als  l)is  jetzt  vorliegt, 
daij  Uebergewicht  sich  wendet,  man  fortan  vielmehr  geneigt 
sein  muss,  das  Werk  als  ein  Werk  des  gereiften  alten  Holbein, 
denn  als  ein  frühreifes  des  jungen  aufsuführen. 

Hiemach  gehe  ich  zu  einer  etwas  genaueren  Schilderung 
der  Darstellung  der  Stifterfamilie  im  Walther'schen  Votivbilde 
vom  älteren  Holbein  und  im  Oberriedt'schen  vom  jüngeren 
nhpY,  da  diese  Darstellung  ebensowohl  durch  ihre  Yerfrleichs- 
puukte  mit  dem  Schwnrt/'se'fien  als  Meier'sehe  Bilde  als  einen 
gemeinsamen  Gegensatz  gegen  andere  altdeutsche  Votivbildei- 
interessirt. 

Daö  ciöLc,  duö  Wailher'üche,  Yotivbild,  auä  dem  Auge»- 
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Imrger  Katliarinenkloster  stammeH'l,  und  jetzt  in  rler  Au^is- 
biirjror  üffentlichen  Gallerip  ^efindlicli;  von  Woltmann  in  seinem 
lioUteiu  I.  90  näher  beschneben,  enthält  auf  der  Haupttafel 
eine  Darstellung  der  Verklärung  Christi  und  auf  einer  Tafel 
darunter  von  gleicher  Breite  mit  der  Haupttafel,  die  Stifter- 
familie  mit  24  Figuren,  vertheilt  auf  ein  rechtes  und  linkes 
Seitenfeld^  wozwisdien  ein  Mittelfeld  in  seinem  unteren  Theile 
die  Wappen  und  eine  Inschrifttafel  enthält  welche  besagt,  dass 
das  Bild  im  Jahre  1502  verfertigt  und  von  Ulrich  Walther  zu 
Gottes  Lob  und  zur  Fhre  seiner  zwei  Töchter,  Anna  Waltherin, 
der  Zeit  Priorin,  und  Maria  Waltherin,  der  Zeit  Ktisterin  des 
Klosters  gestiftet  ist.  Nach  von  Woltmann  benutzten  chroni- 
kalischen Nachrichten  war  Ulrich  Waltlier  ein  selu  bekannter 
und  angesehener  Mann  seiner  Vaterstadt,  der  im  Jahre  1505 
im  Alter  von  86  Jahren  mit  Hinterlassung  seiner  Ehefrau,  mit 
der  er  60  Jahre  im  Ehestand  gelebt,  und  133  lebendigen  Kin- 
dern, Enkeln  and  Urenkeln  starb,  die  also  nicht  alle  in  der, 
nur  24  Figuren  enthaltenden  Tafel  der  Familienbildnisse  dar- 
gestellt sein  konnten. 

Was  mich  die  eigene  Anschattung  betrefis  dieser  Bildnisse 
gelehrt  hat,  ist  nun  Fol'jcTides: 

Auf  der  objectiv  rechten  (für  den  Bescliatier  linken)  Ab- 
theilung der  Tafel  findet  sich  der  niännliche  Theil  der  Familie 
aus  9  Mitgliedern,  auf  der  linken  der  weibliche  Theil  aus  15 
Mitgliedern,  indess  der  mittlere  Theil  beanerktermassen  die 
(van  Woltmann  copirte)  Inschrift  mit  den  Wappen  der  Familie 
enth&lt 

Der  Stifter  mit  grauem  Haar,  bartlos,  in  schwarzem,  mit 
Pelz  verbrämten,  Kleide,  einen  Kosenkninz  haltend,  kniet  auf 

männlicher  Seite  voran,  nacli  ihm  paarweise  erst  zwei  schwarz 
gekleidete,  dann  zwei  roth,  dann  zwei  grün,  dann  wieder  /wt-l 
roth  gekleidete,  nach  dem  Alter  sich  von  vom  nach  liintcn 
abstufende  Figuren,  die  4  vordersten  Figuren  nat  Mützen,  die 
5  hintersten  baarhaupt.  Auf  weiblicher  Seite  hat  die  Stifters- 
tVau  ihre  weibliche  Nachkommenschaft  hinter  sich,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  geistlidien  Töchter,  welche,  unstreitig  eben 
wegen  ihres  geistlichen  Standes  und  weil  nach  der  Inschrift 
das  Bild  zu  ihren  Ehren  i;ostiftet  war,  noch  den  Vortritt  vor 
der  Stiftersfrau  haben,  die  dagegen  etwas  mehr  im  Vorgnmde 
erscheint.  Die  hinteren  weiblichen  Figuren  sind  etwas  haufün- 
artig  geor<]?ief.  Die  Stiftersfrau  und  die  beiden  geistlichen 
Damen  sind  -^chwarz  gekleidet,  jene  mit  weissem  Ko]>t>uche, 
diese  mit  schwarzer  Kapuze,  wohinter  dann  iil>rige  weib- 
iiche  Nachkommenschaft,  theils  rotli,  theils  ^luu  gekleidet,  mi( 
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TTiannichfacliem  Kopfputze,  schwarzem,  rotheia,  weissem,  mit 
Perlen^  olme  Perlen,  langem  Haar,  /(ipfeii  foI|St,  was  an  die 
7  Mädchen  in  der  iuiiturcu  Abtheilung  des  Schwartz'schen 
Bildes  erinnert  Die  5  vordersten  weiblichen  Figuren  haben 
Kisen;  nur  die  Stiftersfrau  trügt  einen  Rosenkranz.  Woltmann 
erkennt  zwei  Dienerinnen  unter  der  weiblichen  Gruppe,  giebt 
aber  nicht  an,  woran.  Mir  selbst  ist  nichts  aufgefaUen,  was 
diese,  an  sich  nicht  wahrscheinliche,  Deutung  hei*vorriefe;  auch 
kenne  ich  i)i<hts  dergleichen  in  anderen  Votivltildem;  daher 
die  \'ci  iiiuthung  erlaubt  sein  mag,  dass  Woltmann  ein  j)aar 
weii)li(  he  1- iguren,  die  sich  der  Andacht  zu  auffällig  entziehen^ 
als  Dienerinnen  angesehen. 

Wolüuuiiu  sagt  überliaupt  von  der  Darstellung  der  Fa- 
milie: „Diese  Porträts,  unter  denen  sich  die  lieblichen  Knaben 
und  die  naiven  jungen  Mädchen  besonders  auszeichnen,  sind 
das  Schönste  im  ganzen  Gemälde.  Alle  beten  sie,  nicht  blos 
äusserlicli,  mit  den  gefalteten  Händen  und  gebeugten  Knieen; 
sie  sind  wirklich  mit  der  Set  li!  dabei;  aber  nach  Alter,  Stand, 
Gescliloclit  lichtet  der  Ausdiuek  der  Andacht  sich  in  Jedem. 
Wer  mit  solcher  Kratr"  u.  s.  w.  (vergl.  f^hen  S.  23  kmu.) 

Meinerseits  unterschreibe  ich  wiederum  d;\s  hier  besagte, 
insoweit  es  den  charakteristischen  und  variirten  Ausdruck  der 
zum  Theil  recht  hübschen  jungen  Gesichter  betrifft,  dereu 
Aehniichkeit  mit  denen  im  Schwartz'schen  Bilde  ich  schou 
berflhrt  habe,  nur  nicht,  dass  die  Variation  des  Ausdruckes 
sich  in  den  Glänzen  der  Andacht  hält,  finde  vielmehr  auch 
darin,  dass  dieser  Ausdruck  sich  hauptsächlich  nur  bei  den 
Hauptpersonen  findet,  das  jetzige  Bild  dem  Schwartz'schen 
analog. 

Was  die  männliche  Gruppe  anlangt,  so  knieen  aüerding-^ 
alle  L'if?uren,  sind  aber  alle  mehr  oder  weniger  verschiodeu 
gewandt  wie  im  Schwartz'schen  Bilde;  von  den  weihlii  Uen 
Figuren  stehen  die  4  hintersten,  die  hinterste  faltet  die  lläude 
l  eclit  lässig,  eine  hebt  das  Kleid  mit  der  Hand,  mehrere  sehen 
aus  dem  Bilde  heraus,  und  ich  finde  ausdrQcklich  Ton  mir 
notirt,  bezüglich  der  männlichen  Gruppe:  „die  hinteren  zum 
Theil  nicht  andächtig"^,  bezüglich  der  weiblichen:  „nur  die 
vordersten  redit  andächtig^. 

Das,  aus  zwei  zusammenhängenden  Flügeln  bestehende, 
Freibnrger  Altarbild  des  jün*rern  Holbein  in  der  Universitäts- 
kapcUe  des  Ireiburger  Domes*)  mit  der  Geburt  Christi  auf 

*\  Theil-  ITi^torischcs,  theils  Beschrcihondos  und  Kritiscbes  ündr-t 
mau  bei  ilegnor  S.  127-,  —  iu  Schorus  Kimstbl.  l»ao,  Isr.  47,  S.  167 
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fleni  objectiv  rrchtrn  (tiii-  den  Beschauer  linken)  nnd  Aubetung 
der  Weisen  auf  dem  linken  Flügel,  enthält  in  einer  besondern 
Abtheihmg  unter  dem  Bilde  12  I'iguren  der  in  Basel  ansässig 
gewesenen  i  amilie  Oberriedt,  7  männliche  unter  der  Gebuit 
Christiy  6  weibliche  unter  der  Anbetung  der  Könige.*) 

Eine  Photographie  des  Bildes  oder  Kachbildung  in  Stich 
oder  Umrisszeichnung  existirt  meines  Wissens  nicht 

Waagen  bemerkt  in  seinem  Handb.,  das  Freiburger  Bild 
sei  wahrscheinlich  nur  um  1  oder  2  Jahre  später  als  die  1517 
zu  Luzern  ausgeführten  Frescomalcrcicn  {gefertigt,  und  Wolt- 
mann,  bei  dem  ni:in  das  Genauere  über  die  historischen  Ver- 
hältni^M  und  deu  iiüialt  des  Bildes  findet,  stimmt  dieser  Zeit- 
bestimmung zu. 

Sehr  bedauerlicherweise  ist  das  Bild,  welches  Woltmann 
in  seinem  Werke  (1866)  noch  „unberührt''  nennt,  durch  eine 
vor  ein  paar  Jahren  geschehene  schlechte  Restauration  oder 
Uebermalungy  kurz  nach  welcher  ich  (im  August  1867)  das 
Bild  gesehen;  so  verdorben,  dass  Angaben  nach  dieser  Restau- 
ration, welche  mehr  als  die  äussere  Anordnung  und  die  Farben- 
vertheilung  im  Groben  betreffen,  von  sehr  zweifelhaftem  Wertin' 
f?ein  iiifKsen;  über  die  uns  liier  interessirende  Darstellung  der 
Stilteriamüie  aber  linden  sich  nur  höchst  oberflächliche  An- 
praben  aus  frttlieiei  Zeit.  Hegner  giebt  gar  nichts  darüber 
an.  Waagen  sagt  daniber  ausser  obaugeführter  Stelle  nur 
(im  Kunstblatt  1848):  „Nach  der  minder  freien  Auffiassung  der 
Bildnisse  als  des  mit  1519  bezeichneten  des  Amerbach  zn 
Basel**)  sowie  dem  gelblichen  für  die  frOhesten  Zeiten  IIol- 
bein's  eigenthümlichen  Localton  des  Fleisches,  welches  hier 
und  da  noch  in  den  entschieden  bräunlichen,  worin  der  Amer- 
bach gehalten  ist,  hineinspielt,  möclite  ich  mich  für  das  Jahr 
1518  (als  Entstehungszeit  des  Bildes)  entscheiden."  —  Oer  Be- 
urtheiler  ~en  (im  Kunstbl.  1830)  bemerkt  nur;  „in  den  Köpfen 


mit  der  Untorsclirift  rt  -  v.>n  Waapen  in  Förster  u.  Kugler  Kmisthl, 
ld4&Kr.  60,  237  uiid  m  btiuem  Uandb.  d.  Malersch.  1.  Abth^  lä.  201-,  — 
▼OB  Woltmann  m  semein  Holbem  I.  240  nnd  im  Schanei^aehen  Holbein- 
Albiun;  und  (kurz)  kei  Wornum  p.  112. 

•)  Unrichtig,  also  wohl  nacli  blosser  Erinncrunfi  piht  Waafjon  (im 
Kunstbl.  1848)  an:  „auf  dem  eiötuu  Flügel  sieht  man  di-n  Fumiliouvater 
mit  seiner  Frau  nnd  Tier  Knaben,  auf  dem  andern  eine  Frau  und  ?ier 
Mäilclioii"  Die  (ifsclilochter  sind  aber,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt 
habe,  ganz  gesondert  auf  beide  Fitigel  vcrtheilt,  imd  mäuulicberseits  7, 
nicht  5  Figuren  vorhanden. 

**)  Mach  diesem  Princip  der  Zeitbestimmung  müsste  das  Freibarger 
ßild  gar  vor  das  Aügslmrger  ächwarte'ache  £ftUen,  sollten  beide  vom 
Jttngereu  llolbcin  herrtUircu. 
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ist  viel  Ausdruck  um\  Wahrheit''^  und  Woitmann  hat  nur  die 
oben  (S.  24)  aii}>elulii1e  Stelle  darüber. 

Ks  ist  hierniH'h  ein  erwünschter  üuiitiind,  dass  mir  noch 
Friwiiuutizen  über  das  Bild  luiL  vuizugsweiscr  Berücksichti- 
gung der  Dar:>telluug  der  Stifterfamilie  aus  einer  Zeit,  die 
meines  Wissens  vor  der  Restauration  des  Bildes  datirt,  zu 
Gebote  stehen.  Bei  dem  Interesse  nämlich»  iras  ftlr  mein  Vor- 
haben einer  Monographie  der  Meier^schen  Madonna  ein  Ver- 
gleich der  Darstellung  der  Madonna,  des  Christkindes  und  der 
Stifterfamilie  darin  mit  der  Darstellung  der  entsprechenden 
Figuren  in  anderen  Holbein'schen  Votivhildern  haben  mussle, 
wandte  ich  mich,  bevor  ich  noch  selbst  Freiburg  besuchen 
kouiite,  an  zwei  mir  bekannte  Professoren  daselbst,  F.  und  S., 
mit  der  Bitte  um  eine  Charakteristik  des  Bildes  in  betreft'en- 
der  Hinsicht,  welche  mir  von  F.  in  einem  Schreiben  vom 
7.  Juni  1865  und  von  S.  unabhängig  davon  in  einem  Schreiben 
vom  10.  Nov.  1865  gewährt  ist  Hiernach  ist  im  Wesentlichen 
die  folgende  Schilderung  verfasst,  nur  mit  supplementärer  Zu- 
ziehung dessen,  was  mich  die  eigene  Anschauung  gelehrt  hat 
in  Punkten,  auf  welche  etwaige  Fehler  der  Restauration  von 
keinem  Einriii-s  sein  konnten. 

Die  Figuren  der  btifterfamiiie  sind  nicht  wie  im  Schwarfz*- 
schen  und  Meier'schen  Bilde  in  den  Vorgruud  des  Bildes  selbst 
aufgenommen,  sondereu  in  einer  besonderen  Abtheilung  dar- 
unter enthalten. 

Die  Reihe  der  männlichen  Mitglieder  läuft  vom  Stifter  ab 
nach  hinten»  die  der  weiblichen  von  der  Sttftersfrau  nach  vom 
in  altermässiger  Ordnung  der  Grösse,  dort  in  einen  Knaben  von 
8  bis  12  Jahren,  hier  in  ein  MiuU  lien  vielleicht  von  14  Jahren 
aus,  so  dass  die  jüngste  weibliche  Figur  dem  Stifter  auf  dem 
anderen  Flügel  am  nächsten,  die  Frau  des  Stifters  am  ent- 
ferntesten von  ihm  ist.  Die  Ileihung  beiderseits  fast  einfach 
nur  mit  etwas  seitliclier  Verschiebung  einiger  Figuren  gegen 
einander,  und  einigem  Abstände  zwischen  den  zwei  vorderen 
und  drei  hinteren  weiblichen  l  iguren.  In  den  unten  zusanunen- 
stossenden  ^ckm  beider  Flfigel  jederseits  ein  Wappen. 

So  weit  es  mit  Rücksicht  auf  Verdeckung  zu  beobadtten, 
knieen  alle  männliche  und  weibliche  Figuren  und  tragen  alle 
Rosenkränze,  woran  sie  beten  oder  die  Hände  falten  (zusammen- 
legen?), ausser  dem  Donator,  welcher  den  Rosenkranz  über 
der  einen  Hand  liegend  hat,  indess  die  andere  eine  Rollo 
Papier  hält  Während  alle  übrigen  mit  monotonem  iang- 
weiügen  Ausdruck  vor  sich  hin  beten,  und  zwar  Nr.  2,  3,  4 
(vom  Stifter  als  I  an  gerechnet)  mit  ziemlich,  doch  nicht  ganz 


gleich  gewamltem  Gesichte,  cmancipiron  sich  die  drei  jüngsten 
männlichen  liguren  davon  und  suchen  sich  die  Zfit  zu  ver- 
treiben, indem  zwei  mit  gegen  einander  geneigten  Köpfen  mit 
einander  zu  flüstern  scheinen,  und  der  eine  lächelnd  zuhorcht 
In  dieser  Partialgruppe  und  einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der 
Kopfheigungen  und  Wendungen  auf  weibUcber  Seite  schliesst 
sicn  das  Bild  dem  Schwartz'scben^Waltlier^sclien  und  Meier'schen 
Bilde  an.  Die  hinterste,  d.  i.  älteste  weibliche  Figur  nämlich, 
sieht  mit  wenig  aus  der  Profilstellung  gewandtem  Gesicht  gerade 
vor  sich  hin,  die  nächste  etwas  seitlich  dagegen  vei*schoben, 
sieht  gerade  aus  dem  Bilde  heraus,  die  lolgf^nfie  abwärts,  die 
folgende  aufwärts,  die  vorderste  kleinste  wu  ler  gerade  aus 
dem  Bilde  heraus.  Im  Uebrigen  liaben  alle  weiblichen  Figuren 
garstige  plumpe,  einander  sehr  ähnliche  Gesichter  und  auch 
die  männliche  Seite  macht,  abgesehen  vom  Stifter,  in  dem  man 
eine  würdige  Erscheinung  sehen  kann^  keinen  günstigen  Ein- 
druck und  enthält  einander  ähnliche  Gesichter.  Von  einem 
solchen  Leben,  wie  es  die  Schwart/sche  Gruppe  auf  beiden 
Seiten  durchdringt,  von  einer  solchen  Naivetät,  Gemüthlich- 
keit,  wie  sie  sich  darin  mehrerseits  geltend  macht,  ist  im 
Freibiirc^er  Bilde,  abgesehen  von  dem  Anklänge  in  der  hin- 
teren iviiabengrupi)e,  nichts  zu  finden.  In  der  Hauptsache 
wird  es  noch  von  der  starren  Convention  beherrscht 

Betreffs  der  Kleidung  habe  ich  mir  Folgendes  notirt:  der 
Stifter  Nr.  1  hat  einen  schwarzen  Mantel  sowie  eine  schwarze 
Mütze,  beide  mit  Pebsbesatz;  auch  Nr.  3  einen  Pelzkragen, 
indess  bei  den  übrigen  der  Mantel  blos  einen  Ueberschlag  zu 
haben  scheint.  Alle,  ausser  1,  haben  braune  Mäntel  mit  rothen 
Unterkleidera,  Nr.  2,  3,  4  schwarze  Mützen  ohne  Pelz,  5,  6,  7 
wie  CS  scheint  blos  perückenhuftcs  Haar.  Auf  weiblicher  Seite 
trägt  die  hinterste,  älteste,  einen  schwarzen  Mantel,  worunter 
ein  rothes  Kleid  voi*sieht,  ein  weisses,  tief  in  die  Stirn  herab- 
reichendes Kopftuch  und  eine  nicht  sehr  heraufgezogene  Kise, 
indess  keine  der*  anderen  weibhchou  1  jguren  mit  emer  Rise 
versehen  ist  Die  vier  vordersten  sind  roth  gekleidet,  die 
zweite  von  hinten  hat  eine  weisse  Haube^  die  drei  vordersten, 
d.  i.  jüngsten,  tragen  Blunienputz  im  Haar. 

Werfen  wir  jetzt,  nachdem  die  uns  interessirenden  Ver- 
gleichspunkte des  Walther'schen  und  Freiburger  Bildes  mit 
dem  Schwartz'schen  schon  hervorgehoben  sind,  noch  einen  ge- 
meinsamen vergleichenden  Blick  von  diesen  drei  Bildern  auf 
die  Darstellung  der  Stifterfamilie  in  dem  Meier'schen  Ma- 
donncnbilde. 

In  der  Stellung  der  mannlichen  und  weiblichen  Gruppe, 
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respectiv  rechts  (ohjprtivi  und  links  und  Ordnung  der  Figuren 
nach  dem  Alter  stinmit  das  Meier'sche  Bild  mit  den  vorigen 
Bildern  und  dem  allgemein  herrsclienden  Typus  übereiu;  weicht 
aber  datin  davon  ab,  dass  die  i  igiuen  jederseits  vielmehr  nach 
der  Tiefenridittuig  des  Bildes  als  nach  der  Breiteiurichtung, 
mehr  neben  als  hinter  einander,  gereiht  sind,  wogegen  die 
Tiefenrichtung  und  das  Nebeneinander  in  obigen  wie  in  an- 
deren altdeutschen  Votivbiidern  nnr  supplementär  zur  Unter- 
bringung der  Figurenmenge  zugezogen  werden,  das  TTinter- 
einander  in  der  Breitenrichtung  aber  die  Hauptanordnung 
be.stiiiinit.  Der  (irund  dieser  Abweichung  kann  verschieden 
gefa^sst  ^Yel(leIl.  Einmal  gestattete  sie  im  Meier'schen  Bilde 
eine  malerisch  i^ilnstigere  Anordnung;  zweitens  ward  dadurch 
ermöglicht,  sänimtliche  Mitglieder  doch  einigenaassen  im  Be- 
reiche des  kurzen  Gnadenmantels  der  Madonna  erscheinen  zu 
lassen,  wie  denn  aus  gleichem  Grande  auch  bei  Madonnen 
mit  einem  weiten  Gnadenmantel  die  Gruppirung  unter  dem 
Mantel  mehr  häufen-  als  reihonartig  zu  sein  pflegt;  endlich 
konnte  (hircli  die  vorzugsweise  Benutzung  der  Tiefenrichtung 
das  ganze  Bild  in  einen  er":erPTi  Raum  gebraclit  worden;  nament- 
lich beim  erstgemalten,  dem  Darmstädter,  Exemplar  aber  be- 
merkt man  überhaupt  das  Bestreben,  den  Inhalt  des  Bildes  mög- 
lichst zusammenzudrängen;  vielleiebt  weil  äussere  Rücksichten 
der  Raumbeschränkung  bei  Aufstellung  des  Bildes  vorlagen. 

Verglichen  mit  anderen  altdeutschen  Votivbildem  kann 
im  Meierschen  von  vom  herein  die  a^dachtslose  Gleichgültig- 
keit der  mittleren  FnxL  und  das  gänzlidie  Heraustreten  der 
Gruppe  der  zwei  jüngeren  männlichen  Figuren'  nicht  nur  aas 
der  Bethätignng  an  der  Andacht,  sondern  scheinbar  ans  aller 
Beziehung  zum  Hauptmotiv  und  Zweck  der  Darstell nnp-  be- 
fremden ,  und  auf  eine  besondere  Deutung  Anspnich  ci  Iu  I  k  ii. 
Aber  bis  zu  gewissen  Grenzen,  freilich  nur  bis  zu  solchen,  er- 
klaren sich  diese  scheinbaren  Anomalien  nach  der  Analogie 
mit  den  hier  beschriebenen  Vergleichsbildei  n  ganz  ungezwungen 
aus  der  gemeinsamen  Eigenthümlichkeit  beider  Holbein's,  in 
Darstellung  der  StifterfamiUe  das  Uotiv  eines  lebendigen^  ver- 
mannichfachten  ^  aus  der  Natur  gegriffenen  ^  Ausdrucks  der 
Figuren^  selbst  auf  Kosten  des  religiösen  Ausdruckes,  insbe- 
sondere bei  den  jüngeren  Figuren  zur  Geltung  m  bringen. 
In  der  That,  dass  der  ältere,  bekleidete,  Knabe  de<^  Meier'- 
schen Bildes  das  nackte  Brüdereben  unten  an  seinem  Platze 
festhält,  damit  es  nicht  fortlaufe  —  mindestens  Mmt  es  sich 
ganz  gut  so  deuten  —  kann  nach  der  aus  dem  Leben  ge- 
griffenen Weise,  wie  sich  die  Kinder  im  Schwartz'schen  und 
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zum  Tlioil  im  Frciburgor  Bilde  benelimen,  nichts  Auffälliges 
iiR'hr  haben.  Ks»  gehel  den  Holbein's  uuu  eben,  die  Kinder 
in  einer  andäohtij^cn  Versainnihing  nicht  andächtiger  darzu- 
stellen, als  sie  in  Wirklichkeit  dabei  zu  sein  ptiegeu,  und,  weil 
auch  Erwachsene  nicht  immer  ganz  bei  der  Sache  sind,  so 
werden  ganz  realistisch  auch  hier  und  da  einige  Erwachsene 
unandächdg  von  diesen  Künstlern  dargestellt  In  der  That, 
dass  selbst  die  mittlere  Frau  des  Meicr'schen  Bildes  ohne 
Zeichen  der  Andacht  ins  Leere  sieht,  hat  seine  Parallele  in 
den  beiden  behaubten  Frauen  des  Schwartz'schen  Bildes,  deren 
C'iTte  sich  sogar  noch  viel  nnffälliger  in  dieser  Beziehung  be- 
nimmt Aber  Dreies  beäcnnit  t  im  Meier'schen  Bilde,  was  sich 
der  Analogie  mit  vfsrigen  IUI  ii  i  ii  entzieht  und  eben  desshalb 
eine  eigenthumlicho  Erkliiiüug  zu  fordern  scheint. 

Erstens.  In  allen  drei  Vergleichsbildern  sehen  wir  den 
Stifter  sammt  seiner  Frau  oder  seinen  Fraueui  sofern  er  deren 
mehrere  hatte,  in  ruhiger  Haltung  und  Geberde  vor  sich  hm 
beten,  selbst  im  Schwartz'schen,  das  so  zu  sagen  nach  seiner 
ganzen  Idee  ein  Flehen  um  das  Seelenheil  des  Verstorbenen 
ist,  wogegen  im  Meier'schen  Bilde  der  Stifter  ausnahmsweise 
von  jenen  Bildern  Kopf  und  Blick  mit  erhöhtem  Ausdruck 
nach  der  Madonna  erhebt,  was  darauf  zu  deuten  scheint^  dass 
er  auch  einen  cxceptionellcn  Anlass  da^u  hatte. 

Zweitens.  In  allen  drei  Vergleichsbildern  sind  die  Ex- 
ceptionen  von  der  allgemeinen  Andacht  so  zurückgestellt,  dass 
der  Eindruck  der  Andacht  doch  das  Ganze  beherrscht  Aber 
im  Meier'schen  Bilde  Ist  die  auffälligste  Exception,  welche  die 
untere  Knabengruppe  bietet,  aufdringlich  in  den  Vordergrund 
gestellt;  der  Stifter  selbst  tritt  dagegen  zurück,  und  das 
untere  Kind  dieser  Gruppe  bildet  mit  dem  oberen  die  bell 
sten  Flecke  des  Bildes,  was,  wenn  stilistische  l{ücksic]it(  ii 
überhaupt  etWiis  gelten  sollen,  beweist,  tia>:?  die  untere  Knaben- 
gruppe nicht  eine  gleichgültige  Nebemolle  in  dem  Motiv  des 
Bildes  spielt. 

Drittens.  Mit  Vorigem  zusammenstimmend  ist  das  aus- 
gestreckte Aermchen  und  der  auf  die  Hand  scharf  gerichtete 
Blick  des  unteren  nackten  Knäbleins  weder  aus  der  Conven- 
tion, noch  dem  allgemeinen  Motiv,  aus  dem  die  Holbein's  sonst 

die  Convention  in  der  Darstellung  der  jüngeren  Figuren  ver- 
lassen, nämlicb  die  Jugend  so  darzustellen,  wie  ^ie  sich  nun 
eben  bei  andaditii^en  \'ersiiminlungen  zu  benehmen  i)l1egt,  un- 
gezwungnen erklärbar,  denn  was  hatte  das  Kind  dabei  lachend 
auf  sein  Aeniichcn  zu  sehen? 

Auf  eine  Verwerthung  dieser  Vergleichspunkte  für  die 
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Deutunc^nii'^iHit  des  Bildo^,  di>  ich  in  diesem  Archiv  (Jahrg. 
XIT)  aiiiL;e^ti'llr,  kommt  es  nur  hier  nicht  an,  sondern  ich  er- 
waliiie  sie  blos  als  solche,  die  bei  jeder  Deutungsansicht 
des  Bilden  berücksichtigt  sein  wollen,  ohne  bisher  berücksichtigt 
zu  sein. 

Man  kann  fragen,  ob  nicht  ähnliche  Freiheiten  im  Be- 
nehmen der  jüngeren  Figuren  der  Donatorengruppe,  als  die 
Holbein'schen  Bilder  zeigen,  aucli  in  den  Bildera  anderer  alt- 
deutscher Meister  aus  den  Zeiten  der  Holbein's  oder  schon 
vorher  vorkommen.  Pa  nnn  Woltmann,  der  unstreitig  mehr 
Bilder  als  icli  ^^»sehcn  und  daiaul  angesehen  hat,  ausdrücklich 
den  jüngeren  llolhein  als  den  einzigen  bezeichnet,  der  in  die- 
ser Hinsicht  zu  nennen  sei,  so  ist  kaum  zu  vermuthen,  dasb 
dieser  ausser  dem  Vater  Ilolbein  schon  Voigunger  oder  Ge- 
nossen in  dieser  Hinsicht  gehabt  Auch  kann  ich  selbst  nur 
noch  in  dnein  Bilde  des  Niederländers  Van  der  Gbes  ans  dem 
15.  Jahrhundert  (Altarbild  in  einer  kleinen  Kirche  zu  Fiorenzy 
Triptychon,  mit  einer  Geburt  Christi  als  Mittelbild,  beschrieben 
und  gezeichnet  in  Föi'ster's  Dcnkm.  XI.  1)  einen  Anklang  da- 
von finden.  Auf  dem  objectiv)  rechten  Seitenflügel  kniet  der 
8titter  mit  zwei  hinter  ihm  nebeneinander  knicenden  Knaben 
von  etwa  8  und  10  Jahren,  und  liat  den  Apostel  Joliannes 
und  Einsiedler  Antonius  hinter  sich;  auf  tiem  linken  kniet  die 
Stifterin  mit  einer  Tochter  hinter  sich,  hinter  welcher  die  hei- 
lige Magdalena  zu  sehen ,  beiderseits  mit  landschaftlichem 
Hintergrunde.  Bei  dieser  übrigens  so  ganz  conTentionell  ge- 
haltenen Anordnung  und  einer  durchaus  andächtigen  Haltung 
der  übrigen  Figuren,  vorin  selbst  der  ältere  Knabe  von  lO 
Jahren  dem  Vater  noch  ganz  folgt,  sieht  man  den  jflngeren 
von  8  Jaliren  die  Finger  :'n]n  Gebet  nicht  reclit  /u-^ammen- 
britvjon,  so  dass  ilm  Föi<ti'i  danach  als  einen  ,4iiiii»oristen, 
(l(Mtn  Gedanken  weit  abgclien"  bezeichnet.  Vielleicht  fände 
man  aber  doch  hier  und  da  in  anderen  Bildern  noch  mehr 
solche  Züge. 

Noch  aus  einigen  anderen  Gesichtspunkten  wirft  das 
Schwartz'sche  Votivbild  Licht  auf  das  Meier^sehe. 

Bekanntlich  hat  man  gestritten ,  ob  in  der  ältesten  oder 
mittelsten  Frau  des  Meier'schen  Bildes  die  Stiftersfrau  zu 
sehen  sei.  Durch  Vergleich  des  Meier'schen  Bildes  einerseits 
mit  dem  Schwartz'sclien,  andererseits  mit  den  Cranach'schen 
Bildern  des  Leipziger  Museums  habe  ich  (in  diesem  Arcliiv 
XIV.  1868.  S.  109)  unter  Mitberücksichtigung  einiger  anderer 
Umstände  irezei^t,  dass  man  mit  giusster  Wahrscheinlichkeit: 
beide  I  raueu  lur  iwauen  des  Stifters  anzusehen  hat,  die  ültei^te 
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für  oinn  bei  Stiftnnfi  des  Bildes  schon  verstorbene,  die  jünp;ere 
für  eine  iiocli  lebende;  wozu  ich  bemerke,  dass  mich  einer  ge- 
le^'ciitliehen  Bemerkung  in  einem  Schreiben  Woltmaun's  an 
mich  i  lf).  März  1869)  dieser  unabhängig  von  mir  durch  das 
Schwartz'sche  Bild  auf  dieselbe  Ansicht  geführt  worden  ist, 
nachdem  er  frtther  (in  semem  Holbein)  die  älteste  Frau  als 
Matter  oder  Schwiegermutter  des  Stifters  bezeichnet  hatte. 

Weiter:  Weltmann  hat  in  seinem  Holbein  I.  334  die  An- 
sicht aufgestellt,  und  Waagen  nach  der,  in  diesem  Archiv 
{XIV.  S.  179)  mitgetheilten,  brieflichen  Notiz  neuerdings  diese 
Ansicht  acceptirt,  dass  das  Meier'sche  Bild  ein  Epitaphbild 
für  die  älteste  Frau  des  Bildes  sei.  Nun  nimmt  zwar  Wolt- 
iiuinn  diese  Ansicht  neuerdings  (öüdd.  Presse  Nr.  181)  indireet 
zurück,  indem  er  nach,  hier  nicht  zur  Sprache  zu  bringenden, 
Gründen  die  älteste  Frau  jetzt  vielmehr  für  eine  erst  nach- 
trSglich  in  das  Bild  aofgenommoie  Figur,  als  f&r  die  Haupt- 
figur, der  das  Bild  gilt,  ansieht  Aber  anch  der  Vergleich  mit 
dem  Schwartz'schen  wie  mit  anderen  Epitaphbildern  würde 
jener  Ansicht  widersprechen.  Sicher  wäre  hiemach  die  Alte, 
sollte  ihr  das  Bild  gelten,  nicht  in  den  ITintcrjrnmd  pfeschoben 
und  in  Schatten  gestellt,  sondern  im  Vorgruude  mit  gefalteten 
Händen  in  gutem  Lichte  sichtbar  dargestellt  worden,  der 
Gnadenraantel  wurde  sie  nicht  blos  berührt,  sondern  umfiisst 
haben,  Wappen  nicht  gefehlt  haben. 

Uiistreitig  würde  es  von  Interesse  sein,  wenn  sich  ausser 
den  bisher  betrachteten  VotiTbildem  des  filteren  und  jüngeren 
Holbein  mit  Stifterfiguren  noch  andere  zum  Vergleiche  dar- 
böten. Was  aber  davon  noch  Torliegt,  gewährt  wegen  zweifel- 
hafter Aechtheit  oder  wegen  geringer  Zahl  der  Figuren  keinen 
sonderlichen  Anhalt;  dorh  maj^  eine  Uebersicht  dessen,  was 
mir  davon  bekannt  ist,  diese  Abhandlunji^  schlif^^scn. 

In  der  umsichtigen  Aiif/ählung  und  iSchilderuug  der  Werke 
des  älteren  Holbein  in  Wultniann's  Holbein  I.  71  ff.  (sowie  in 
dem,  dem  ganzen  Werke  anj^ehängten,  Verzeichnisse)  linde  ich 
ausser  dem  besprochenen  Walther'schen  Votivbildc  nur  noch 
(S.  80)  das  Vettef  sehe  hkrher  gehdrig,  das  ist  ein  aus  dem 
Augaburgisehen  Eatharinenkloster  stammendes  Bild  der  Augs- 
bnrger  QaJlerie  von  1499,  welches  Yon  der  Klosterfrau  Wal- 
burg Vetterin  für  sich  und  ihre  beiden  früher  Yerstorbenen 
Schwestern,  die  an  60  Jahre  mit  ihr  zusammen  im  Kloster  ge- 
lebt hatten,  zum  Epitaph  bestellt,  in  einem  oberen  Bogcnfeld 
die  Krönung  der  Junglrau,  im  unteren  Theile  Vorgänge  der 
Passion,  zu  initerst  die  Figuren  der  3  Stiftorinnen  enthält, 
^worüber  Woitmann  nur  kurz  sagt:  i^ganz  UBteu  kuiecu  gar 
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andächtig  die  drei  Scliwostern  Veronika,  Walburg  und  Christina 
Vetter,  mit  dem  Rosenkranz  und  im  Klosterhabit,  würdige, 
bildnisstreue,  chrakteristische  Gesichter." 

In  der  Gallerie  des  Herrn  Speck-Sternburg  in  Lützschena 
bei  Leipzig  findet  sich  unter  Nr.  195  ein  Marienbild  ^reiches 
in  Parthey^s  Bildersaal,  Band  L  599  unter  Nr.  7  Holbein  dem 
Sohn,  im  Catalog  der  Speck-Sternburg'schen  Gallerie  (2.  Verz. 

G)  einem  Hans  Holbein  mit  dem  Zusatz  „lebte  1826  (!)  in 
Au^^sburg*'  ziif^cschrieben  wird:  icli  ^^luube  aber  dem  Urtheil 
des  Herrn  Dr.  v.  Zahn  beistimmen  zu  müssen,  drr  ent- 
schieden für  unächt  erklärt.  Auch  gedenkt  Wnltmann  des 
Bildes  nicht  Es  enthält  im  Vorgrunde  rechts  i^objectiv)  zwei 
luännliche,  links  drei  weibliche  Stifterti«iuren;  männlicherseit^ 
einen  Mann  m  schwarzer  Kleidung  mit  Telzverbrämung,  hint43r 
ihm  einen  Knaben,  schwarz  mit  rothem  Ueberwurf;  beide  bar- 
häuptig; auf  weiblicher  Sdte  eine  Frau  mit  zwei  an  Grösse 
abnehmenden,  ähnlich  wie  die  Knaben  gekleideten,  Mädchen, 
ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  ob  liinter  oder  vor  sich.  Alle 
Figuren  knieen  und  falten  die  Hände  (oder  legen  sie  zu- 
sammen?)  Ob  Wappen  dabei  sind? 

Hegner  ^S.  121)  beschreibt  ein  aus  Luzem  stammendes 
Epitaphbild  mit  einem  in  der  blauen  Luft  hängenden  gekreu- 
zigten Christus  und  andern  heiligen  Figuren,  als  in  der  Samm- 
lung des  Schultheiss  Graf  von  Muinieu  zu  Bern  beliudlich, 
und  ist  geneigt,  es  als  ächt  anzusehen.  „Die  Votanten,  ein 
Ritter  und  seine  Frau,  kleiner  als  die  Übrigen  Figuren,  liegen 
unten  bet(nd  auf  den  Knieen,  zwischen  ihnen  ihre  Wappen 
und  ein  Stundenglas  mit  der  Umschrift:  ich  wart  der  Stund. 
1513",  wobei  fraglich  ist,  ob  die  Jahreszahl  sich  vielmehr  :inf 
das  Votum  oder  auf  die  Fntstehnnfr  des  Bildes  bezieht.  ..l^ic 
meisten  Köpfe  in  dem  T-5ilde  sind  Porträts."  Woltmann  ge- 
denkt dieses  Bildes  nicht  speciell,  sagt  al)er  iliulbein  1.  214), 
von  den  ausserbaselschen  Werken  llon)ein's,  deren  Hegner 
gedenkt,  sei  in  Bern  nichts  mehr  auizutindeu  gewesen. 

Drei  Handzeichnungen  des  Handzeichnungssaales  zu  Basel: 

a)  Nr.  65  (unter  Nr.  34  der  Braun'schen  Photographien), 
worin  ein  Bflrgers-  oder  Rittersmann  vor  einem,  mit  emem 
Strahlenkranze  umgebenen  Marienbilde  kniet,  von  Woltmann 
kurz  in  seinem  Holbein  I.  252  und  H.  446  erwähnt,  ausführ- 
licher von  mir  im  12.  Bande  dieses  Archivs  und  (gegen  Wolt- 


*)  Das  Christuskind  auf  dem  Schoossc  der  Maria  lässt^  wenn  ich  mich 
recht  crinnorf .  «  iiion  Vogel  nn  einem  Fuden  fliegen.  I>ie  Mari&  ist  von 
mchrercu  heiligen  i>  igureu  umgeben. 
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Buim's  Deatang)  im  1.  Bande  der  v«  Zahn'schen  Jahrbticher 
beleoGhtet 

b)  Nr.  63  (bei  Braun  Nr.  35),  worin  ein  gepanzerter  bar- 
tiger Ritter  vor  der  heiligen  Elisabeth  knieti  von  Woltmann 

in  seinem  Holbein  I.  252,  II.  446  erwälmf. 

ci  Nr.  28,  die  heiüiro  Uigardis,  unter  einer  Kuppolhnlle 
knieend,  indess  zwei  I^iiLel  iibor  ihr  eine  Krone  halten.  Da- 
bei die  knieende  btütenu.  Von  Woltmaan  in  seinem  Holbein 
L  252;  IL  445  erwähnt 

Fechner. 


Paul  yan  Somer. 
Yeraeichniss  samer  Supfersüclie  und  Sohabkunstblätter 

beschrieben 
von 

!•  E*  Weiiely« 


Einleitung. 

Paul  van  Somer  ist  der  jüngere  Bruder  des  Jan  van  Somer 
und  neun  Jahre  später  al-^  dieser  in  Amsterdam,  c.  1649  ge- 
boren. Ueber  seinen  Anfangen  in  der  Kunst  schwebt  ein  ge- 
heinudssvoUes  Dunkel  und  der  Meister^  der  ihn  in  die  Kunat 
eingeweiht;  ist  nicht  bekannt  Die  Schabkonst  scheint  er  ent- 
weder bei  semem  Bnider  oder  mit  diesem  erlernt  zu  haben; 
doch  hat  er  nur  wenige 'Blätter  geliefert  Er  muss  sehr  bald 
sein  Vaterland  verlassen  und  Paris  zu  seinem  Aufenthalts- 
orte gewählt  liaben.*)  Hier  hat  er  für  verschiedene  Verleger 
mehrere  folgen,  theüs  eigener  Krtindung,  theils  nacli  Nie. 
Poussin,  V'erdier,  Mignard  und  Anderen  radirt  und  mit  dem 
Grabstichel  vollendet  Zwischen  dem  Jahre  1674  und  75  hat 
er  Paris  verlassen  und  sich  bleibend  in  London  niedergelassen, 
d^n  im  erstgenannten  Jahre  wohnte  er  noch  in  Paris,  wie 


Auf  dem  ndütoi  Blatte  Kr.  129  ist  Paris  nit  dor  JalmaxaU  1671 
(dae  nrüheete  Datam)  genannt 
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französische  Adressen  auf  Blättern  mit  dieser  Jahreszahl  be- 
weisen; auf  dem  Bialte  Nr.  11  aber  steht:  P.  van  Somer  in  . 
et  fecit  Londini  1675. 

In  London  hat  er  neben  seinen  künstlerischen  Arbeiten 
auch  ein  Verlagsgeschäft  besorgt  und  wohnte  in  Newpont  Street, 
near  Leicestcr  Fields.  (A  biographical  Dictionary,  by  Joseph 
Stnitt,  2  Vol.  London  1786.)  In  demselben  Werke  ist  1694 
sein  Sterbejahr  genannt  und  dies  scheint  wahrsdieinliclior  7U 
sein,  al^  die  Angabe  Nagler's,  der  iim  erst  c.  1716  slerbcn 
lässt  Die  Jahreszahl  1681  (Nr.  '6)  ist  die  letzte,  welche  vor- 
kommt 

Es  ist  wahr,  dass  unser  Künstler  sich  nicht  mit  den  Kery- 
phäen  der  niederlAndischen  Kunst,  die  seine  Zeitgenossen  waren, 
messen  dürfe^  doch  verdient  er  keineswegs  die  Nichtachtung, 
mit  weldier  er  bisher  behandelt  wurde.  Seine  Schabkunst- 

bltätter,  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Kunst,  sind  sehr  interessant 
und  viele  können  sirli  flcn  besten  Erzeugnissen  dieser  Art  aus 
jener  Zeit  an  die  Seite  el)en])ürtig  stellen. 

Da  er  sich,  wie  sein  Bruder,  manchmal  nur  van  Somer 
uuterschiei))t,  so  war  eine  Scheidung  beidei  Kunstler  nicht  so 
leicht  möglich,  als  man  im  ersten  Augenblicke  vermuthen 
könnte. 

Aquila  hat  sein  Bildniss  nach  A*  yan  Bioomen  geschabt 

N.  Verkolje's  Bildniss,  worin  Nagler  unseren  Kunstler  sieht, 
stellt  den  Kunstfreund  Zomer  vor. 

Wir  lassen  zur  Uebersidit  und  zum  Vergleiche  die  Ver- 
zeichnisse der  Jahreszahlen,  der  Erfinder  und  Verleger  seiner 
Blätter  folgen.  Der  Asteriscus  vor  der  Nr.  bezieht  sich  auf 
die  Bescinreibung  der  geschabten  Blätter. 

a)  Jahreszahlen  kommen  vor: 

1671  Kr.  129. 

1672  „  17.  62.  63.  lia 

1673  „  137.  140.  141-44. 

1674  ^  21.  44.  47.  54.  101. 

1675  „  11.  14.  20.  69—72. 

1676  „  65.  68.  189.  ^2.  14. 

1677  „  9.  10.  60.  76.  77.  85. 
1679  „  *h 

1681  „  3. 

b)  Maler^  nach  denen  P.  van  Somer  gearbeitet  hat: 

N.  Berghem:    Nr.  145—174. 
Beb.  Bourdone:  „  1& 
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le  Brun:  Nr.  ♦18. 

Elzheimer: 
C.  Ic  Feure: 
Griffier: 
da  Jardin: 
M.  Laoron: 
P.  Lely: 
J.  Lorent: 
F.  Mazzuoli: 
Mignard : 
P.  Potter: 
N.  l'üussia: 
Raphael: 
Rembrandt: 
Tintoret: 

A.  van  der  Velde: 

Verdier: 

Eigene  Erfindung: 


e)  Verlagsadreetsen: 

A.  d.  Jonghc:         Nr.  5. 

P.  Landry:  „   16-18.  33.  101-116.  129 

—132. 137-140. 145-156. 
158.  163—168. 

Langlois:  „  9-14.  19-21.  36—64.  73 

-82.  141—144  169—174 

Lncas:  „  2. 

S.  Maj?Tius:  „  4. 

Malboiire:  „   7.  22.  30.  3^1.  35.  55—58. 

P.  l^Iariette:  „  61—64  69—72.  133—136. 

J.  Smith:  „  ♦IS. 

P.  V.  Somer  selbst:  „  31.  32.  »ö.  7.  11.  24. 

P.  Tempest:  „  100. 

Verraerle:  „  125—128^ 

N.  Visscher:  „  65-68.  83—86. 117—124 

J.  Wite:  n 


n 

•13.  15. 

1. 

n 

93—98. 

n 

•16. 

lOOi 

9 

♦4 

f> 

2. 

9 

23. 

n 

*3.  6. 

n 

181 — 187 

M 

7.  22.  3a  35- 

-42.  58.  *14 

» 

*1.  2. 

*29. 

n 

•21. 

n 

175—180. 

n 

87—92. 

n 

6.  8—14  16- 

-20.  24-  29. 

32—34.  43- 

57.  60—86* 

101—144,  189. 

♦11.  17- 
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A.  Kupferötiche  und  Kadirungen« 

1.  Samuel  Bernard  (1615—1687)» 
Haler  und  Stecher  in  Schwaakoiuk 

Brustbild,  nach  Links  geweidet,  wohin  er  auch  mit  der 
linken  Hand  weist ,  gegen  Rechts  schauend.  Er  hat  langes 

Haar,  dünnen  Schnurrbart,  lange  getheilte  Halsstreifen,  auf 
dem  Hcnidärniel  eine  schwarze  Masche  und  der  Mantel  liegt 
auf  der  linken  Schulter  an.   Die  Ecken  sind  abgenindct 
Unter  dem  Stichr;iii(]p  stellt  links:  C.  le  Feure  Pinx. 

liecht.s:  P.  Van  Seiner  .sculp. 

In  der  Mitte:  S.  Mim  iiard  ran.sinu.s  Pietor  Regius,  et  In 
Regia  1  pictuiae  Academia  eonsiliarius,  et  Professor. 

H.  8"  10'",  B.  7"  2"'. 

2.  Jean  Claude, 

reform.  Theolog  (geb.  1619,  f  1667)  Predig,  in  Gharentoii. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Links  gewendet,  mit  reicliem 
lockigen  Haar,  getheilten  HalsslreifieQ.  Das  Ange  sdiielt  ein 
wenig.  Um  das  Oval  steht:  Joannes  Claudius  Verbi  Diyim 

Minister  In  Ecclesia  Quae  Congregatur  OftrentonL 

Auf  der  Oberfläche  des  Tragrteines  unter  dem  Ovale: 

Links:  J.  Lorent  pinx. 
Rechts:  P.  vnn  Sonier  fe. 

Auf  dem  Steine:  A  Paris  chez  L.  Lucas  libraire  au  Palais 
a  la  Bible  d'ör. 
Badirt 

8"  4'",  B.  6"  r 

3.  A.  Lortier. 
Das  Portrait  dieses  Püairers  in  London  1681  filhrt  Füssli  an. 

4.  Ludwig  XIV. 

Der  König,  zu  Pferd,  galoppiert  nach  Links;  in  der  Tiefe 
des  Grundes  Militär.  Links  unten  steht:  P.  Van  Somer  sculp. 
Im  Unten. lüde:  Louis  le  Grand  Roy  de  i  lance  et  de  Navarrc. 
Rechts  die  Adresse  von  Sr.  Magny. 

H.  19"  6V«"',  B.  U"  ö'« 
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5.  Ruyter  (t  1677  aet  69> 

Halbe  Figur  en  face  mit  geblümtem  Unterkleid,  Ritter- 
kette und  Commandostab.  Auf  acht  Zeilen  die  Verse:  „Indien 
't  de  werelt  lust^  den  Zeeheld  zelf  te  sden  etc.  OiaTiirt  yon 
P.  van  Somer.  Adresse:  O.  de  Jonge. 

Sehr  selten» 

OrosB  Fol 
MoUer:  GfrialogoB  etc.  Kr.  4628. 

6.  Noah. 

Der  zweite  Stammvater  der  Menschen  verlässt  mit  den 
Seinen  die  Arche.  Das  Blatt  ist  qu.  fol.  und  soll  (nach  Füssli) 
darauf  stehen:  P«  v.  Somer  in.  et  fec 

7  Die  Findung  Mosis. 

ISxk  ans  dem  Wasser  steigender  Fischer  hält  den  Korb 

mit  dem  Knaben,  den  eine  Dienerin  der  Königstochter  heraus- 
nimmt Diese  leimt  ihren  Ann  auf  die  Schulter  einer  zweiten 
Dienerin;  im  Hintergnmd  ist  eine  Brücke. 

Links  im  Unterrande  steht:  Poussin  jniicnt.  Van  Souier  f. 

T^fM'hts:  Malboure  ex  .  in  aula.  Die  Worte:  Malboure  ex 
sind  iiüciimals  am  Boden. 

Das  Oiiginalgemaldc  ist  im  Louvre. 

H.  14",  B.  19"  3'". 
Androp  (das  Werk  des  N.  Pous&iu)  ^'r. 

8.  Salomons  Urtheil. 

Ks  ist  (nach  Füssli)  qn.  foL  und  steht  darauf :  P.  v.  Somer 
inv.  et  fec. 

9^14  Alttestamentliche  Erscheinungen  von  Engeln. 

Folge  von  sechs  Blättern. 

B.  6"  a-4'",  EL  4"  8". 

9.  (a)  Abraham  und  die  drei  EngcL 

Der  Patriarch  kniet  rechts  vor  den  Engeln;  aus  dem 

Hause  kommt  ^aiah  heraus,  links  im  Gniiule  Landschaft. 

Rechts  unten  heim  Kande  steht:  P.  ^  nti  S  niei'  in.  et  fecit 
1677.  In  der  Mitte  die  Adresse  von  N.  l^aiigluis.  Im  Unter- 
rande: Dieu  s'apparoist  u.  s.  w.   Genese  Id. 
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la  (b)  Lot's  Flocht 

Er  flieht  nach  Links,  vom  Engel  geführt;  hinter  ihm  führt 
ein  zweiter  die  beiden  Tochter.  Rechts  im  Grrtmde  brennt  die 

Stadt  imd  steht  das  in  Salz  verwandelte  Weib. 

Tuten  in  der  Mitte  steht:  P.  van  Somer  in.  et  fedt  1677. 
Hechts  die  Adresse  N.  Langlois.  Im  Unterrande:  Les  anges 
u.  s.  w.  Genese  49. 

11.  (c)  üagar  in  der  Wüste. 

Sie  liegt  unter  einem  Baune;  weiter  zurück  Ismael;  der 
Engel  schwebt  über  Wolken  und  zeigt  die  Quelle. 

Unten  in  der  IVfitte  steht:  P.  Van  Sonier  in.  et  fecit  Lnn- 
diiii  1675.  Im  Unterrande:  L'Auge  console  u.  s.  w.  Genese  21. 
Darunter  die  Adresse  des  N.  Langlois. 

12.  (d)  Jacob  ringt  mit  dem  EngeL 

Der  Kampf  geht  in  der  lütte  des  Blattes  vor  sich;  im 
Grunde  sieht  man  eine  Tempelruine. 

Unten  gegen  Links  steht:  P.  Van  Somer  in  .  et  fecit.  Im 
Unterrande:  Jacob  lutte  u.  s.  w.  Genese  34.  Darunter  die 
Adresse  N.  Langlois. 

13.  (e)  Tobias  mit  dem  Fisch. 

Rechts  ist  das  UftT  des  Meeres,  aus  dem  Tobias,  am  Ufer 
knieend,  dm  Fis(]i  herauszieht;  hinter  ihm  steht  der  Erzengel 
mit  dem  Stabe;  Uiutcr  beiden  das  Hündchen.  Links  im  Grunde 

ist  eine  Stadt. 

Uüteu  in  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer  in  .  et  fcr.  Im 
Unterrande;  l'Auge  fait  preudro  u.  ö.  w.  Darunter  die  Adie;i;>e 
N.  Langlois. 

14  (f)  Elias  in  der  Waste. 

Der  Prophet  sitzt  in  der  Mitte  unter  einer  Baumgnippe 
und  empfängt  mit  der  Rechten  das  Brot,  welches  der  Engel 
ihm  reidit' 

Rechts  unten  steht  die  Adressr  N.  Langlois.  Darunter: 
P.  Van  Somer  in.  et  fec.  Londini  1675.  Im  Unterrande:  L'Ange 
ayant  a.  s.  w.  Boye  19. 

AHe  6  Blätter: 

I.  Vor  der  Adresse. 
U.  Wio  bescbriebeiL 
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15.  Tobias  begräbt  die  Todten. 

Nach  Seb.  Bourdone. 

Hnber  und  Rost  fahren  dieses  Blatt  m,  ea  soll  qu.  foL 

sein,  ich  fand  es  nirgends. 

16.  Die  heilige  Familie  in  der  Laiui.N<  liaft. 

Die  heilige  Familie  mit  Elisabetli  und  Johannes  sitzen 
unter  einer  J^auiii'^nippe  rechts.  Engel  bringen  in  Körben 
Blumen  und  Früc  ht l.    Doppelter  Rand. 

Rechts  unten  steht:  P.  Landry  ex  .  Cum  Pr.  Regis. 

Darunter:  P,  V.  Somer  in  et  fecit. 

B.  11"  9'",  II.  9 '  l'". 

17.  Die  heilige  Familie  bei  der  Säule. 

Dipsolheii  Personen  wie  im  vorigen  Blatt  sielit  man  iTvhU 
in  der  Lamlsdiaft  hei  der  Säule  unter  Räumen;  bei  dprsclbeu 
befinden  sich  drei  Lügel,  deren  einer  auf  die  Glorie  mit  Kugeln 
zeigt,  die  links  in  der  Wolke  das  Kreuz  tragen.  Doppelt«: 
Rand. 

Bei  demselben  steht  links:  Paul  van  Somcr  in.  et  fedt 
Parisis  (Sic!)  1672.  Rechts:  P.  Landry  a  P.  R* 

B-  a«,  a  9"  S'". 

18.  Die  heilige  Familie  in  der  Landschaft  mit  dem 

Wasserfall 

Maria  sitzt  anf  der  Erde,  der  kleine  Johannes  liebkost 

das  göttliche  Kind,  welches  von  drei  Engeln  angebetet  wird. 
Joseph  steht  rechts^  wo  im  Grunde  Felsen  und  ein  Wasserfall 
sichtbar. 

Rechts  unten  steht:  P.  Landry  cx  Cum  PriviL  Beg, 

Darunter:  P.  V.  Sonicr  |  In.  et  fecit. 

Der  breite  btichruud  ist  mit  Linien  schattirt 

B.  12",  H.  9"  6  ". 

ID.  Die  heilige  Familie  in  der  Landschaft  unter  einer 

Drapperie. 

Maria  sitzt  in  der  Mitte  auf  der  Erde  unter  einer  Gruppe 
von  Bäumen,  auf  welchen  die  Drapperie  zeltartii  nii^frr breitet 
ist.  Das  Jesuskind,  welchem  der  Johannesknal)e  einen  Kranz 
aufsetzty  .stielt  mit  dem  bekränzten  Lamme.  Links  sitzt,  halb 
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beschattet,  Joseph  und  unteu  beim  Rande  knieen  zwei  Engel  bei 

eiiieiu  Fruchtkörbchen. 

Rechts  unten  steht:  P.  Van  Somer  in  et  fecit 

Unter  dem  Stichrande  rechts:  A  Paris  diez  K.  Langlois 

rue  St  Jacques  a  la  Victoire. 

B.  12"  6'",  a  10"  8"'. 

20.  Die  heilige  Familie  bei  der  Säule  mit  dem 

Vorhang. 

Maria  sitzt  links  (im  Profil  nach  Rechts)  bei  der  Säule 
mit  dem  Vorhang;  das  Jesuskind  reicht  dem  Lamme,  das  ihm 
Johannes  zuführt,  etwas  zum  Essen.  h.  Joseph  sitzt  im 
Grunde  mit  einem  Buche.   Rechts  im  Grunde  eine  Stadt 

In  der  Mitte  beim  Rande  steht:  P.  Van  Somer  in.  et  1 1 1675b 
Im  Unterrande  rechts  dieselbe  Adresse  wie  bei  vorigem  Blatte. 

B.  12",  a  9"  9"'. 

I.  Vor  der  Adresse  und  JahressahL 
a  Wie  beschrieben. 

21.  Die  heilige  Familie. 

^laria  und  .To<?eph  schreiten  neben  dem  Esel,  auf  welchem 
das  {/itttlirhc  Kiiid  sitzt,  nach  Rechts  und  werden  von  Elisa- 
beth und  dem  kleinen  Johannes  mit  dem  Lamme  begleitet 
Ein  Engel  m  Wolken  zcij^  den  Weg. 

Rechtis  unten  steht:  1*.  Van  Somer  in  et  fecit  1674. 

Mit  der  Adresse  des  N.  Langlois. 

B.  11"  10"',  u.  9"  8"'. 

22.  Die  heilige  Familie. 

Maria  sitzt  rechte,  nach  Links  «zekclirt,  auf  oiiiem  Stuhl 
iiTifl  !Kilt  im  Srhoosx  da-  sit/fTule  Kind,  dessen  Üorfito  di'ii 
kleinen  .luhannes  segnet,  der  reclits  kniet.  Im  (irunde  steht 
der  ii.  Joseph.  Links  am  P>od»^n  bteht:  Ponssin  Pinxit,  dar- 
unter im  Unteriiiude.  Maiboure  excudit  in  auh\  Albretiaca 
prope  S*1?  Hilarium. 

H.  11"  2'",  B.  8"  11'". 

Andresen  Nr«  132. 

23.  Die  heilige  Jungfrau. 
Nach  F.  Mazzuoli. 

Sie  betrachtet  das  schlafende  h.  Kind  foL  (Siehe  Nagler's 
Kilnstterlexikon  Nr.  17.) 
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24—29.  Neutest amentliche  Darstellungen. 

Folge  von  sechs  Blättern  aus  dem  Jugendleben  Jesu. 

B.  9"  2'",  a  6"  8"'. 

24.  (a)  Die  Verkündigung. 

Maria  kniet  links  vor  dem  Betstuhl,  auf  dem  ein  Buch 
liegt;  der  Erzengel  kommt  über  Wolken  rechts  und  vom 
h.  Geiste;  der  von  Cherubim  umgeben  iat,  üaUen  ötrahleu 
über  die  h.  Jun^^frau. 

Links  unten  steht:  P.  Van  Somer  in.  et  t 

25.  (b)  Die  Heimsuchung. 

Maria,  die  nach  Links  gekehrt  ist,  und  Elisabeth  umarmen 
sich;  über  sie  fällt  der  Strahl  des  h.  Greistes.  Rechts  im  Grunde 
begriissen  sivh  Tosef  und  Zachnnas. 

Unten  iu  der  Mitte  steht:  Paul  van  Somer  jnueut  et  fecit. 

26.  (c)  Die  Hirten  bei  der  Krippe. 

Maria  sitzt  links  und  hebt  das  Tuch  vom  h.  Kinde,  wel- 

('lu!s  in  der  Krijtpe  liegt;  vor  dieser  liegen  zwei  Lämmer,  hinter 
ihr  steht  der  h.  Joseph  beim  Ochs  und  Esel.  Bei  der  Krippe 
knif't  ein  Hirt,  zwei  andere  stehen  hinter  ihm  und  andere 
koninien  durch  das  Thor.  In  der  Höhe  schweben  über  Wolken 
Engelgiuppen. 

Rechts  unten  Eteht:  P.  Van  Somer  in  et  fe. 

27.  (d)  Die  drei  Weisen. 

Maria  sitzt  mit  dem  göttlichen  Kinde  rechts;  hinter  ihr 
steht  der  h.  Joseph.  Die  Weisen  kommen  von  l  inks  und  bringen 
(ieschenke  dar.  Durch  das  Thor  links  sieht  man  das  Gefolge 
und  ein  Kameel. 

Unten  iu  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer  in.  et  fecit. 

28.  (e)  Der  betlehemitische  Kindermord. 

Zwei  bärtige  Richter  sitzen  zwischen  zwei  Säulen.  Die 
Scene  ist  mit  Gnippen  sich  wehrender  und  über  die  Leichen 
ihrer  Kinder  trauernder  Mütter  erfüllt  Links  nähert  sich  eine 
Keiterschaar. 

Rechts  unten  stellt:  P.  Van  Somer.  Darunter:  in.  et  fecit 
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29.  (f)  Rflckkehr  aus  Egypten. 

Maria  geht,  den  Knaben  Jesus  mit  der  Rechten  fahrend, 
gegen  die  rechte  Seite  hin  und  Joseph,  den  Esel  leitend,  folgt 
Ein  Engel  zeigt  ihm  den  Weg;  vier  andere  Engel  brechen 
Palmzweige  ab. 

Unten  in  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer  in  et  fecit 

30.  Die  Anbetung  der  Weisen« 
Nach  G.  Poasain  (Dulirich  Gtllerie). 

Maria  sitzt  links  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  hinter 

ilir  stellt  Joseph  auf  (hm  Stock  gestützt,  zwei  der  Weisen knieen, 
der  Mohr,  in  der  Mitte,  ist  im  Begriffe  niederzuknieen.  Dicht 
hinter  den  Wei^^cn  das  Gefolge  der-elhen. 

Im  Unterrande  steht:  Veris  Christi  Adoratnribus.  Tj'nk«?: 
Pouäsin  jn  Malbour^  ex.  Kechts:  in  Aula  Albretiaca  prope 
S'ü"  hilarium. 

H.  U"  3"',  B.  18"  1"'. 

Ich  Termuüie,  dass  P.  v.  Somer  der  iStecher  dieses  vou  Audr.  Nr.  100 
beachiiebeiien  Blattes  sei 

31.  Die  Flucht  nach  Egypten. 

Maria  schreitet  mit  dem  Kinde  nach  Rechts  und  sieht  sich 

nach  einem  links  am  Wege  siti^enden  Wanderer  um.  Hinter 
ihr  schwebt  der  Engel,  welcher  dem  h.  Joseph  den  Weg  zeigt; 
dieser  führt  den  Esel  an  einem  Strick. 

Im  Unterrande  steht:  K.  Poussin  .  Pinxit  •  P.  Vau  Somer 
fecit  et  excudit  • .  . 

R  18"  5     iL  13"  1"'. 

AAdr.  Nr.  140. 

32.  Die  Versuchung  Christi 

Christus  sitzt  in  der  Mitte  unter  einem  Baume  und  weist 
den  Satan  ab,  der  rcciits  steht  und  ihm  Steine  anbietet^  dass 
er  Brotl  daraus  marhp. 

im  Uuterraude  ötekt  linka:  Paul  van  Somer  ju  fe  et  ex. 
Hechts;  A.  3 

B.  5  i    H.  3"  5"'. 

33.  Der  gute  Hirt 

Er  sit2t  auf  einem  Steine  mit  dem  Krenzstoek  in  der 
Hand,  das  Gesicht  emporgehoben  und  zeigt  mit  der  Uechteu 
nach  dem  zu  seinen  Füssen  liegenden  Lamme.  Rechts  ist  im 
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Grunde  ein  Wasserfall  bei  Felsen  und  Bäumen;  liuks  eine 
weite  I.andsdiaft  und  Fluss. 

In  f(er  Mitte  unteu  steht:  P.  V.  boiiier  j  in  et  fe. 

Liuk^  auf  Steinen:  P.  Landry  ex.   Tiefer:  C.  P.  Kegis. 

B.  11"  10  ",  H.  8"  6"'. 

34.  Derselbe. 

Er  sitzt  links,  nach  Rechts  gewendet,  hält  mit  der  Linken 
den  Hirtenstab  und  streckt  schützend  d'w  Ptcchte  über  fünf 
bchafe  aus.  Im  Grunde  flieht  der  Miethiiiig  vor  dem  Wolf. 

Unten  in  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer.  in.  Hechts  ist 
die  Adresse  von  Malbourö. 

Es  gehört  dieses  Blatt  zu  einer  These.  Mit  beweglichen 
Lettern  steht  unten:  Pastori  Yigilantissimo  |  Quaestio  tlieolo* 
gica  I  in  quo  omnes  peccaverunt?  Born»  12. 

B.  12"  4  ",  11.  10". 

35.  Die  Khebrcclierin  vor  Chistus. 

(Nach  N.  Püusöiii  im  Louvie.) 

Die  angeklagte  Frau  kniet  in  der  Mitte  vor  dem  Heilande, 
welcher  mit  beiden  Uäudcn  auf  sie  zeii^^t,  wälircnd  er  vor- 
wurfsvoll die  Juden  betrachtet.  Zwei  Juden  sind  bemüht,  die 
Insclirift  am  üoden  zu  lesen.  In  der  Entfernung  steht  eine 
Frau  mit  ihrem  Kmde. 

Unten  in  der  Mitte  des  Bodens  ist  das  Colbert'sclie  Wappen. 
Im  Unterrande  steht:  Qoi  sine  peccato  est  —  Links:  Poussin 
pinxit  Van  Somer  £  Bechts:  Malbourö  ex.  in  aula  albretiaca 
prope  8.  Hilarium. 

H.  U"  V",  B.  19"  10"'. 

(Andr.  187.) 

36 — 42.  Die  sieben  Sacramente. 
Folge  von  sieben  Blättern  nach  N.  Poussin.*) 
DargesteUt  durch  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Jesu  und  der  Apostel. 

3r).  la)  Die  Taufe  Christi  im  Jordan. 

Der  Heiland  kniet  am  Ufer  des  Flusses,  der  von  Ücf  hts 
kommt  und  der  h.  Johannes  schüttet  mit  beiden  Häudeu  das 


*)  Die  chalkografischeu  Ksdibüdungen  der  Gemftlde  und  Zeidmuiufen 
des  Nie.  Poussin  Ton  Andresen  (|(«ini«nn'8  Arcb.  f.  s.  Kflnste  IX.  p.  387  ff. 

Nr.  260-66. 

ArcUy  1  dio  s«ic^  KOntte.  XVI.  1870.  4 
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Wasser  über  seiu  Haupt.  Vier  MiiinuM-  (drei  Imieendi  warten 
mit  halb  ausgezogenen  Kleidern.  Links  oben  ersoheint  in  Ge- 
stalt der  Taube,  von  Strahlen  umgeben,  der  h.  Geist  Am 
jenseitigen  Ufer  bemerkt  man  noch  drei  Figuren. 

Im  Uuterrande  steht  linla:  N.  Poussin  Fiuxit  .  Malbonrä 
ex.  Rechts:  P.  Van  Somer  fecit 

Die  Grösse  dieses  Blattes  harmonirt  zwar  nicht  mit  den 
folgenden,  aber  da  ich  sonst  kein  Blatt  des  Meisters:  die  Taufe, 
gefunden  habe^  musste  ich  dieses  in  die  Folge  aufnehmen.  Die 
Handzeichttung  von  N.  Poassin  befindet  sich  in  der  Albertina. 

B.  16^  a  II"  a«'. 

37.  (b)  Die  Firmung.  . 

Fünfzehn  Figuren.  Zwei  Apostel  ertheüen;  von  Diakonen 
begleitet,  Kindern  die  h.  Firmung.  Im  Grunde  sieht  man  iu 
einer  Nische  die  Statue  Maria's  mit  dem  göttlichen  Kinde. 

Unten  beim  Rande  gegen  Links  steht  P.  V.  Somer  f  — 

B.  12"  1'",  H.  y  6'". 

38.  (c)  Das  Abendmahl. 

Christus,  in  der  Mitte  seiner  Apostel,  feiert  mit  ihnen  dns 
Abend uiiihl.  Alle  liegen  halb  nach  orientalisclier  Sitte  auf 
Divans.   In  der  Mitte  des  Vordergrundes  stehen  zwei  Krüge. 

Ohne  Bezeichnung. 

B.  11"  8'",  H.  9"  7"\ 

39.  (d)  Die  Busse. 
(Das  Gastmahl  des  Pharisärs.) 

Sechszehn  Personen.  Der  Tiscli,  worauf  Speisen,  niimut 
die  Mitte  des  lilattes  ein.  Hechts  lässt  sich  der  Pharisäer  von 
einem  Diener  die  Füsse  waschen;  links  sitzt  der  Heiland  und 
segnet  Magdalena,  die  mit  ihren  Haaren  dessen  FQsse  trocknet. 

Ohne  Bezeichnung. 

B.  11"  11'",  R  9"  6"'. 

40l  (e)  Die  Krankenöiung. 

Elf  Personen.  Der  jugendliche  Kranke  wird  von  einem 
Apostel  gesalbt;  vor  ihm  kniet  der  Diakon  mit  einem  Buche. 
Zu  den  Ftissen  des  Sterbenden  weint  ein  Mädchen. 

Ohne  Bezeichnung. 

B.  12",  H  9"  10"'. 
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41.  (f)  Die  Priesterweihe. 

(Bemlimg  der  Apostel.) 

Christus,  den  man  links,  im  Profil  nacli  Hechts,  sieht,  üher- 
giebt  dem  kmeendeii  retrus  die  »Schlüssel.  Im  Grunde  ist  eine 
Stadt  (Caesarea  Philippi). 

Unten  in  der  Mitte  steht:  Paul  van  Somer  fecit 
Im  Unterrande  links:  A  Paris  Ghex  N.  Langlois.  Rechts: 
Avec  Privilege  du  Boy. 

B.  11"  10  ",  H.  9" 

« 

42.  (g)  Die  Ehe. 

'  Neunzehn  Personen.  Joseph  mit  dem  blühenden  Stabe  und 
Maria  knieen  und  reichen  sich  die  Hände.  Hinter  ihnen  steht 
in  «!(■!•  Mitte  der  Hohepriester;  über  dem  Hochzeitpaare  schwebt, 
von  h^trahlen  umgeben,  der  Ii.  Geist  Die  Verwaudtüdiaft  und 
Gäste  bilden  die  Umgebung. 

Ohjic  Bezeichnung. 

B.  11"  10"',  H.  9**  7'". 

Ich  glüuljc  Licr  di'  hieben  ßiätujr  in  zwei  verschiedenen  Zuständen 
vermischt  gesehen  zu  habt  n  und  so  dOiften  sich  die  Etats  Also  veriaUeu: 
1.  Vor  (Irr  Sclirift  und  Adresse. 
Ii.  Hit  derselben. 

43 — 54.  Die  zwölf  Monate. 
(Mit  Diträteilungea  aus  dem  Leben  Jesu.) 

43.  (a)  Januar. 

(Die  Flucht  nach  Egypten.) 

Maria  sitzt  mit  dem  Kinde  auf  dem  Esel,  den  .lose^jh  führt 
und  gegen  Links  in  die  SchneelandschatL  schreitet  Km  ii^ngel 
zeigt  den  Weg,  andere  sind  in  Wolken. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Janvier;  daninter:  la  fuite. 

Zu  beiden  Seiten  der  Text:  (?; 

Adresse:  N.  Langlois.  Rechts:  N^.  1. 

B,  8"  7"',  a  6"  6'". 

44  (b)  Februar. 

(Hochzeit  in  Caua.) 

Elf  Personen  sitzen  beim  Tisch,  in  der  Mitte  der  Bräu- 
tigam, der  Heiland  links  neben  seiner  Mutter.  Er  behehlt 
dem  Diener,  die  fünf  Krüge  zu  füllen.    Links  oben  spielen 
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vier  Musikanten  in  einer  Loge  und  vom  leckt  ein  Hund  den 

Teller. 

lieclits  unteii  am  Stein  die  Adres.se  wie  bei  Nr.  1.  In  der 
Alitte  stellt:  Paul  van  Somer  in.  et  fecit  ir)74. 

In  der  Mitte  des  Unterraiides:  l'cvrier  |  Les  Noces.  Zu 
beitlon  Sciteu  tler  Text:  Le  Mariage  —  et  la  fcmme.  Rechts: 
N.  2. 

B.  8"  y",  a  6"  6'". 

4b.  (c)  März. 
(Der  reiche  Fischzug.) 

Christus  steht  am  Ufer  links  und  nahe  am  Lande  sind  die 
Jünger  im  Schiffe;  einige  ziehen  Rietze  mit  l'ischeu  heraus, 
andere  helfen  ihnen  aus  einem  zweiten  Schiffe. 

Kechts  unten:  P,  van  Somer  in.  et  fecit  1674 

In      Mitte  des  Unterrandes:  Mars  |  La  Fesche. 

Der  Text:  ^,0n  nage  —  qu'  a  Dieu.'^  Rechts  die  Adresse. 
Darunter:  3. 

B.  8"  10'",  H.  6"  7"\ 

46.  (d)  April. 
(Magdalene  findet  Jesum.) 

Im  Grarten  mit  Blumenbeeten  steht  links  der  auferstandene 

Heiland  und  Magdalena  ladet;  mit  der  Büchse  in  der  Hand, 
vor  ihm.  Kechts  im  Grande  das  Felsengrab  mit  zwei  Engeln. 

Aus  der  Feme  kommen  Frauen. 

Ohne  Namen.   Rechts  unten  die  Adre^^c. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Auril  La  ( iilture  des  Janlins. 

Der  Text:      vons  avez  —  qui  rembeliijsäeut"  Rechts:  4. 

B.  8"  10"',  H.  6"  6"'. 

47.  (e)  Mai. 

(Die  «TöiKger  in  Emaus.) 

Das  Städtchen  liegt  links  in  der  Tiefe.  Der  Heiland 
kommt  in  der  Mitte  der  zwei  Jflnger  von  Rechts  und  spricht 

mit  ihnen.   Hinter  der  Gruppe  ist  ein  Hügel  mit  liäunien. 
Fast  in  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer  in.  et  fecit  1674» 

Rechts  die  Adresse. 

In  der  Mitte  des  üntenaiules:  May  i  La  promenade. 
Der  Text:  „On  passe  —  conttuit  au  Ciel."  N.  6* 

B.  8"  11"',  EL  6"  9"\ 


.  kiui.cd  by  Google 


53 


48.  (!)  JttnL 

(Der  gute  Ilirt) 

ChriNlüs,  mit  dem  IIiitcnst«ab.  stellt  in  der  Mitte  der 
Schafe,  liintcr  ihm  liäuine  und  Gebüsche.  Links  in  der  Feme 
hiülit  der  Miethliiig;  während  der  Wolf  die  Heerde  angreift. 
Rechts  im  Grunde  ist  Schafschur.  Unten  steht  die  Adresse. 
Ohne  Namen. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Jvin  |  La  depouille  |  des 

moutons. 

Text:  »II  y  a  des  pastetirs  —  les  tuent^  N.  6. 

R  8"  10"',  H.  6"  8'". 

49.  (g)  Juli. 
(Taufe  Christi.) 

Der  Heilaiid  steht  mit  gefalteten  Händen  im  Jordan,  und 
Johannes^  der  links  steht,  giesst  aus  einer  Muschel  Wasser 
über  ihn  aus;  der  h.  Geist  schwebt  von  £ngeln  umgeben  über 
ihm  und  links  lialten  zwei  Engel  sein  Gewand.  Hechts  im 
Gninde  Badende  und  Personen  am  Ufer. 

Ohne  Namen.  Unten  die  Adresse.  Gegen  Hechts  auf 
dem  Steine:  avec  Privil. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Jvillet  |  Les  bain.s. 

Der  Text:  „Si  vüus  aimcz  —  Ic  liaptesme."  Hechts  N.  7. 

B.  8"  10'",  H.  6"  T", 

50.  (h)  August 
(Die  Jflnger  Jesu  pMcken  Aehren.) 

Im  Mittelfxninde  ist  ein  Aehrenfeld,  wo  die  Jünger  Aehren 
am  Sabbath  i)tiücken.  Drei  Pharisäer  luaciicn  Jesum  vorwurfs- 
voll darauf  aufinerksam.  Drei  andere  Pharisäer  liegen  im 
Schatten  des  Baumes. 

Ohne  Namen.  In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Aoust  |  La 
moisson. 

Der  Text:  ^J^ennemis  —  sans  meslange.^  Darunter  die 
Adresse.  Hechts:  8. 

B.  8"  9'",  H.  6"  7'". 

51.  (i)  September. 

(Die  Parabel  vom  Weinberjj;.) 

Ciiristus  steht  YmV^.  zwischen  vier  Pharisäern  und  erzählt 
das  Gleichniss  vom  VVcmberg.  Diesen  sieht  mau  rechts  im 
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Grunde  von  PInnkeii  lun^ohon.  T)pt  Kigenthünier  desselben 
und  <^'h]p  L«Mito  werden  von  Käuliei  ii  überfallen  und  getödtet 
Links  iiiuiien  eines  antiken  Tempels. 

Ohne  Namen.   Links  unten  die  Adresse. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Septembre  |  Les  Vcudengcs. 

Text:  „L'ame  est  la  \igne  —  les  Tierges/*  N.  9. 

B.  8"  10^",  H.  6"  8"^ 

52.  fk)  October. 
(Das  Glcichnis.s  vom  Baum  und  von  1  rüchten.) 

Der  Heiland  sitzt  fa.st  in  der  Mitte  am  Hügel  unter  zwei 
Bäumen  zwi^rlien  neun  Jiiiii:oin  und  erklärt  das  Gleiclniiss  von 
doTi  ^uten  Bäumen  und  I  rücliten.  Links  im  Grunde  sammeln 
mehrere  Personen  das  Obst  von  den  BäuiTH^n  ein.  Einer  haut 
mit  der  Axt  den  unfruchtbaren  um.  Rechts  unten  die  Adresse, 

In  der  Mitte  des  Unternindes:  Oetobre  1  Les  fiiiicts. 

Der  Text:  ^it  est  jaste  —  les  enfens.'^  Bechts:  la 

B.  8"  10  ",  H.  6"  7"'. 

53.  (l)  November. 
(Der  Säemanii.) 

Christus  geht  von  neun  Jüngern  begleitet,  denen  er  das 
Gleichniss  Tom  Säemann  erzählt,  von  Links  durch  Felder.  Der 
Säemann  geht  rechts  im  Grunde  und  säet  aus.  Einiges  fsWi 
auf  die  Str  t^se,  wo  man  Vögel  sieht,  zwischen  Domen  auf  fel- 
sigen Boden. 

In  der  Mitte  unten  die  Adresse. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Xovembre  !  La  semenre. 

Der  lext:  „.iesus  Christ  —  le  desseichent.  Rechts:  N.  11. 

B.  8"  10'",  H.  6"  6'". 

54.  (m)  December. 
(Christi  Geburt) 

Der  neugeborene  Heiland  liegt  in  der  Mitte  auf  Windeln 
über  einem  Steine.  Hinter  ihm  kniet  Maria;  links  steht  der 
h.  Joseph.  Sechs  Hirten  umgebai  das  göttliche  Kind  und 
oben  sind  fünf  Engel  in  Wolken.  Im  Grunde  des  Stalles 
rechts  die  /woi  Thiere. 

Link*^  unten  steht:  P.  van  Soraer  in.  et  fecit  1674.  Rechts 
die  Adresse. 


.  kiui.cd  by  Google 
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In  der  Mitto  des  riiterrandes:  Decembre  |  La  Veillee. 
Der  Text  :  „On  veillt3e  —  iioccs  de  TEpoiix."  Rechts:  N.  12. 

B.  8"  ir",  H.  6"  9'". 

Alle  zwölf  Blätter; 

1.  Vor  der  Schrift  und  vor  deu  Nummeruj  uur  mit  der  Adresse. 
II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  den  Nrn. 
HL  Wie  im  Teit  beschhebCD. 

55.  Erweckung  des  Lazarus. 

Christus  steht  rechts  in  einer  überwölbten  Höhle  zwischen 
der  knieenden  Magdalena  und  Martha,  von  seinen  JOngem 
begleitet  und  befiehlt  mit  der  rechten  Hand  dem  Lazarus  auf- 
zustehn,  der  links  im  Sarge  sitzt  und  von  zwei  Jttngem  vom 
Schweisstuche  befreit  wird.  Drei  Manner  wälzen  im  Grunde 
den  Grabstein  hinw^.  Volk  und  Pharisäer  bilden  die  Zu- 
schauer. 

In  der  ^fitte  (N  .s  Unterrandes  steht:  Ante  fadem  eius  ibit 
mors.  habcK  ul).  (  ap.  3.  V.  b. 

Links  steht:  Van  saumer  fecit  Malbourö  ex. 

Rechts:  in  hola  (sie)  Albretiaca  proj^^  St  Hilary. 

Ausserdem  steht  rechts  unten  im  Bilde:  Paul  van  Somer 
Jnvent  et  fecit 

B.  18"  7"',  H.  14"  8". 

56.  Christus  als  Gärtner. 

Er  hält  mit  der  Rechten  die  Grabschaufel,  wälirend  er  die 
Linke  erhebt;  \or  ihm  kniet  Magdalena  mit  dem  Salbengefasse. 
Im  Onmde  links  sieht  man  die  Stadt,  rechts  zwei  Engel  vor 

der  Grabesgrotte. 

In  der  Mitte  steht  unten:  P.  V.  bomer  in  et  fe. 

Links  im  linterrande  steht:  Malbour^  ex.  jn  aula  Albre- 
tiaca; rechts:  prope  sauctum  hilaiium. 

B.  12"  5"',  H.  9"  11'". 

57.  Der  ungläubige  Thomas. 

Der  Heiland  stellt  in  der  Mitte  eines  Saales  mit  Säulen 
uiu?  zei^t  mit  der  Rccliten  auf  die  Brust,  ^v;i1u•e^d  die  Linke 
erlmheii  ist.  Thomas  kniet  vor  ihm,  die  andern  zehn  Apostel 
stehen  herum;  Petrus  und  Johannes  links. 

Links  im  Unterrande  steht:  Van  Somer  jnuenU  Malboure  ex. 

Rechts:  jn  Aula  Albretiaca  prope  Sancta  Hilarifl. 

B.  17"  2"',  H.  U"  4'". 
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58.  Christus  übergibt  die  Schlüssel  dem  Petras. 

Jesus  steht  in  einer  hügeligen  Landscliaft  links  und  über- 
gibt dem  knieenden  Petrus  mit  seiner  Hechten  die  Schlüssel. 
Die  übrigen  Jünger  sind  vertheilt  Links  unten  steht:  V.  V. 
Somer  fe.  Im  l'ntcrrande:  K.  Poussin  Javenit  Malboure  ex- 
cudit  ....  Quodcunquc  .... 

B.  15"  8'",  a  11"  9"', 

Andr.  Nr.  197. 

fi'J.  S.  Hieronymus. 

Kr  sitzt  rechts  beim  Fölsen,  hält  mit  der  Linken  dio  Lpder 
erhoben  und  blättert  im  aufgeschhigeneü  l?ucliO;  djis  über  t  iticm 
zweiten  liegt  Am  Boden  sieht  mau  vcrschicdeue  bchrilleu; 
links  ist  Aussicht  in  die  1  erne. 

B.  11",  a  7"  3'", 

I.  Ohne  Schrift. 

II.  Aul  der  bchrift  uiiteu  steht;  i\  V.  bomer  fe. 

60.  Der  Parnass. 

Ovale  Platte  in  die  Breite.  Auf  Wolken,  von  Genien  um- 
geben, schwebt  A])<dl(»  und  Minerva.  Die  Muscu  sind  am 
Boden  gruppirt;  rcdits  kommen  zwei  Dichter. 

Üntcü  steht:  Paul  van  Sonier  in  et  fccit  1677. 

B.  7"  8'",  a  4"  5'". 


61—^  Mythologische  Scenen. 
Folge  von  vier  Blättern. 

B,  8",  a  5"  7-11"'. 

6].  (a)  Apollo  und  Daphne. 

^  Apollo,  der  links  steht,  verwandelt  die  iiiehcndc  Daphne 
in  einen  Baum.  Bedits  Ist  ein  Flussgoti 

Unten  in  der  Mitte  steht:  Paul  van  |  Somer  in  et  fedt 

62.  (b)  Euridice. 

Sic  liegt  im  Vordergrund,  von  einer  Schlange  am  Fasse 

gebissen;  Amoretten  trauern. 

Unten  m  der  Mitte  steht:  Paul  van  Somer  jnvcut  et  fecit, 
1672. 


57 


63w  (c)  Venns  und  Adonis. 

Beide  sitzen  iti  Liebkosungen  in  der  Mitte  bei  einer  liaiun- 
gru])i)o  unter  einem  von  Amoretten  ansgcs])annten  Tuche.  Andere 
beschäftigen  sich  mit  den  Hunden. 

Links  unten  steht:  Paul  van  Somer  |  invent  et  fedt  1 1672. 

64.  (d)  Gephalus  und  Procrif?. 

Der  trauernde  Cephalus  sitzt  links  und  hält  die  todte 
Procris  über  seinen  Knieen.    Amoretten  imiL'f  ben  ihn. 

Unten  in  der  Mitte  stellt:  P.  V.  Somer  invent  et  fecit 

Alle  vier  ülittiAr  hftben  in  der  Mitte  des  ünteKraadeB  die  Adresse 

des  P.  Marictte. 

65—68.  Die  Nymphen. 

    « 

Folge  von  vier  Blättern. 
U,  9"  1-3'",  H.  6"  7—9'". 

65.  (a)  Die  Nymphen  bei  der  Statue  der  Ceres. 

Die  Bildsäule  steht  rechts  zwisclicn  baulcn;  vor  derselben 
ein  Oj)frr;iltar,  den  viele  Nymphen  und  Amoretten  umgeben. 
Zwei  N  Hiiphen  liegen  links  unter  dem  Baume.  Kechtis  unten 
beim  liunde  steht:  1676. 

Im  Unterrande  links:  Paul  van  Somer  inv  et  fedt 
Rechts:  Nicolaus  Yisscher  excudit  No.  1. 

66.  (b)  Die  musikalischen  Nymphen. 

Man  sieht  sechs  Nymphen  zwischen  Piuinen,  von  Amoretten 
umgeben;  in  der  Mitte  schlägt  eine  stehende  Nymphe  das 
Tamburin. 

Unten  beim  Kande  steht:  P.  Van  Öomcr  iu  et  fccit 
Unter  demselben  rechts:  2. 

67.  (c)  Nymphen  mit  Blumen. 

Vier  NympheUj  von  Amoretten  begleitet,  sitzen  zwischen 
Ruinen^  Blumengewinde  flechtend,  um  die  Statue  des  Satyr  zu 

bekränzen. 

lieclits  unten  steht :  P.  van  Somer  |  jn  et  feciU 
Unter  dem  Bande  rechts: 
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68.  (dj  Die  Nymphen  und  der  Flussgott 

Die  Kjntiphen,  von  Amoretten  umgeben,  beschäftigen  sich 
links  unter  einer  Baumgruppe  mit  Blumenkränzen.  Rechts  im 
Grunde  liegt  eine  nackte  Nymphe  neben  dem  Flussgofct 

Links  unten  steht:  P.  Van  Somer  ju  et  fe.  1676. 

Im  Unterrande  rechts;  4. 

69—72.  Liebschaften  der  Götter. 

Folge  von  vier  Blättern. 

B.  9"  2-4"',  H.  6 '  7—9"'. 

69.  (a)  Aurora  und  Cephalus. 

Cephalus  steht  halbnackt  in  der  Mitte^  von  zwei  Hunden 
und  zwei  Genien  begleitet  und  wird  von  Aurora,  die  sich 
rechts  befindet^  von  der  Jagd  zurflckgehalten. 

In  der  Mitte  beim  Wasserrande  steht:  P.  Van  Somer  in 

et  ferit  1675. 

In  der  Mitte  des  Cnterrandes:  Les  Amours  de  l'Orore  et 

de  Sepliale. 

Kechtä:  A  Paris  chez  P.  Maiiette. 

70.  (bj  Coroniij  und  Apollo. 

Die  Nvmphe  liegt  in  der  Mitte  unter  Bäumen,  vom  Pfeile 

in  (\ov  Bnist  frctroffcn;  Amoretten  beweinen  sie.  Apollo,  mit 
dem  Bogen,  stellt  reclits  und  ist  über  seine  That  enschrockeii- 

Beim  Wasser  steht:  P.  Van  Somer  in.  et  fecit  j  1675. 

Im  ünterrande:  Coronis  tue  par  Apolon. 

Die  Adresse  wie  beim  ersten  Blatt. 

71.  (c)  Jupiter  und  Calisto. 

Jupiter,  i?n  Costum  der  Dinna,  kniet  in  der  Mitte  und 
macht  der  Calisto  den  Hof.  Anioretteii  beschäftigen  sich  mit 
den  Hunden.    Hechts  ist  ein  kleiner  Wasserfall. 

Unten  in  der  Mitte  steht:  Paul  van  Somer  in  et  fecit  1675. 

Im  Unterrande:  Les  amours  de  Jupiter  et  de  Calisto. 

Die  Adresse  wie  bei  Nr.  1. 

72.  (d)  Hipomenes  und  Atalante. 

Von  vier  Amoretten  umgeben  jagen  Beide  mit  Kugeln  in 
der  Hand,  gegen  Links. 
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Bechts  uiite»  steht:  Paul  van  bomer  in  et  fecit  1675. 
Im  Unterrande:  Iliponieue  et  Atalante. 
Die  Adresse  wie  oben. 

73— 78b  1.  Folge  der  Metamorphosen  Ovid's. 

73.  (1)  Perseus  und  Androraeda. 

Die  i^'cfessclte  Königstocliter  steht  rechts  l)eiiii  Felsen,  von 
Amoretten  umgeben.  Links  ist  dns  Seeunfrothüni,  auf  welches 
Perseus,  auf  dem  Pegasus  sitzend,  iicrabslürzt  Im  Grunde 
der  König  und  die  Stadt 

Unten  beim  Bande  in  der  Mitte  steht:  P.  Van  Somer  in. 
et  fecit 

Im  ünteiTande  steht:  „Persec  pu^sant  —  la  fille.** 
Bechts:  A  Paris  chez  N.  Langlois.  K.  1. 

B.  8"  10"',  H.  6"  7"'. 

74  (2)  Europa. 

Hie  wird  vom  Stier,  der  bekränzt  ist  und  von  zwei  Amo- 
retten geführt  wird,  durch  das  Meer  entführt,  während  links 
am  Ufer  ihre  Gespielinnen  klagen. 

In  der  Mitte  beim  unteren  Rande:  P.  van  Somer  in.  et  fecit 

Im  Unterrande:  ,;Jupiter  ayant  —  sa  Passion.'' 

Dieselbe  Adresse.  N.  2. 

B.  8"  11"',  H.  0"  8'". 

75.  (3)  Meleagar  und  Atalante. 

Atalante  sitzt  bei  einer  Uaumgruppe  in  der  Mitte;  Amo- 
i  ctten  ziehen  durch  die  Zweige  einen  Vorhang  und  Meleager 
reicht  ihr  den  Kopf  des  Ebers.  Bechts  drei  Jagdhunde. 

Beim  Unterrande  steht  rechts:  Paul  van.  Somer  innen, 
et  ferit. 

Im  Unterrande:  ^eleagre  ayant  —  la  premiere.''  N.  3. 
Dieselbe  Adresse. 

B.  9"  2'",  H.  6"  10'". 

76.  (4)  Apollo  und  Daphne. 

Apollo  eilt  mich  Rechts,  um  Daphne  zu  erhaschen,  die 
in  den  Lorbeerbaum  verwandelt  wird.  Viele  AiiKuijuii  er- 
füllen die  felsige  Landschaft;  Rechts  im  Vordergiunde  sitzt 
ein  Flussgott, 


 eo  

Unten  in  der  Mitte:  P.  van  Silier  in.  et  fecit.  1677. 
Im  Untt'i  runde:  ^Uaplmc  poui^uiuiü  —  t>üü  aiuanU" 
Die.^elbe  Adi*esse.   N.  4. 

B.  9"      H.  6"  11'". 

77.  (5j  Vertumnus  und  Pomona. 

Vcilumnus  sitzt  .ils  altes  Weib  in  cinrm  Garten  bei  einer 
]Ranniprui)i)C  bei  der  Pomena,  die  eine  Sichel  und  Früchte  im 
Korbe  liält  Ein  Pl^u  und  mehrere  Amoretten  beleben  den 
Garten. 

Am  Boden,  gegen  Links,  steht:  P.  van  Sonier  in.  Dar- 
unter: et  fedt  1677. 

Im  Unterrande:  „Vertumne  amoureux  —  et  les  ponsa/' 
Adresse:  N.  Langlois.  N.  5. 

B.  9"  1",  a  C"  10"*. 

78.  (6)  Gephalus  ond  Procris. 

Cci)lialiLs  rciciit  der  Procris  in  der  Mitte  des  Plattes  vor 
einer  Baumgi*uppe,  hinter  welcher  Ruinen  stehen,  den  PfeiL 
Mehrere  Amoretten  beschäftigen  sich  mit  den  Jagdhunden. 

Unten;  gegen  BechtSi  steht:  Paul  van  Somer  inuentor 
et  fecit 

Im  Unterrande:  .^Procris  hontense  —  p«r  mesgarde.^ 
Adresse:  Langlois.  N.  6. 

B.  V*  l"',  a  6"  11'". 

I.  Vor  den  Nrn. 
U.  Wie  im  Text. 

II.  Folge  der  Metaniorphoscu. 

79—82.  Die  vier  Tageszeiten 
(in  mytfaologitchen  DanteUmiiseii). 

79.  (a)  Der  Morgen. 

(Aurora  und  Cephalus.) 

Aurora,  von  Genien  umgeben,  wird  in  Wolken  auf  emem 
Wagen  von  zwei  Kossen  gezogen,  und  sucht  Cephalus  zu  ver- 
hindern, der  links  sich  auf  die  Jagd  begiebt  Doppelter  Hand 

bei  allen. 

In  der  Mitte  beun  Bande  steht:  P.  Van  Somer  jn.  et 
fecit  Londini. 

Im  Unterrande:  Cephalc  chaäsaut  u.  £>.  w.  Metamorph.  L  7. 
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Rechts  die  Adresse  des  N.  Langlois. 
In  der  Mitte:  Le  Matin. 

B.  8"  10"',  H.  7". 

80.  (b)  Der  Mittag. 

(Alplieus  und  Arctliusa.) 

Arethusa  wird  von  Alplieus  verfolgt,  und  nach  Links  eilend 
von  Jupiter  in  einen  Fluss  verwandelt. 

Jn  der  Mitte  unten  ^t<Oit  auf  dem  Stcinr:  P.  V.  Somcr. 
Im  Unterrande:  Arciiiuse  (compagne  de  Diana)  u.  .s.  w. 
Dieselbe  Adresse  rechts. 
iü  der  Mitte:  le  Midi. 

B.  8"  T",  a  7"  2  ". 

81.  (c)  Nachmittag. 

(Diana  und  Actäon.) 

Diana  badet  sich  rechts  mit  ihren  Nynii»hen  in  einer 
Quelle  und  bcsin  izt  den  Actäon,  der  aus  dem  Grunde  kommt 
uud  iü  einen  Ilirsch  verwandelt  wird. 

Unten  steht  rechts  beim  Rande:  P.  van  Somer  ju.  et  fecit 
Londinj. 

Im  ünterrande:  Diane  pwüt  Timprudence  u.  s.  w. 

Ohne  Adresse. 

In  der  Mitte:  L'apr^  din& 

B.  8"  10'",  H.  7'", 

82.  (d)  Der  Abend. 
(Pyramns  und  Thisbe.) 

ThisbcL  gegen  Rechts  gekehrt,  knieend,  ersticht  sich  beim 
Leichnam  des  Pyramus.  Rechts  vier  trauernde  Amoretten.  Im 
Grunde  Grabdenkmäler.  Links  auf  dem  Steine  steht:  P.  Y. 
Somer  jn.  et  fecit. 

Im  Ünterrande:  Pirame  4tant  u.  s.  w.  Kechts  die  Adresse. 

In  der  Mitte:  Le  Soir. 

B.  8"  7"',  H.  7" 

83—96.  in.  FoIrc  der  Metamorphosen. 

83.  (a)  Der  Korb  der  Pallas. 

Die  Gottin  ist  links  über  Wolken  und  öffnet  den  Korb^ 
aus  dem  Amor  herausspringt  Drei  Mädchen  sind  darüber  er- 
schrocken. 
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Im  ünterrande  steht  links:  Paul  vau  Somer  iov.  et  fecit^ 

Hechts:  Nicolaus  VLsscher  excudit 

In  der  Mitte:  La  Corbdlle  de  Pallas  Oun^te.  N.  1. 

84.  (b)  Tod  des  Argus. 

Juno  ist  links  auf  Wolken.  Argus  liegt  todt  beim  Felsen; 
vor  ihm  steht  Mercur  und  hält  dessen  Kopf. 

Unten  beim  Rande  steht:  Paul  van  Somer  inv,  et  hat 
In  der  Mitte:  Mort  d' Argus.  N.  2. 

85.  (c)  Tod  des  Adonis. 

Der  sterbende  Adonis  legt  den  Kopf  in  den-  Schooss  der 
klagenden  Venus;  über  welcher  ihr  Wagen  von  Schwänen  ge- 
zogen wird.  Kechts  im  Grande  wird  der  Eber  von  Hunden 

verfolgt. 

Recht-  nntcn  stellt:  Paul  van  Somer  in.  et  fecit  1677. 
In  der  Mitte  des  ünterrandes:  Mort  d' Adonis.  3. 

86.  (d)  Andromeda. 

Aehnlich  der  Composition  aus  der  L  Folge.  Drei  Amo- 
retten befreien  Andromeda,  die  mehr  sitzend  dargestellt  ist, 
von  ihren  Fesseln. 

Rechts  unten  beim  Rande  steht:  Paul  van  Somer  in.  fe. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  Andromede  deliuree  par 
Persee»  4. 

Alle  vier  BlJItter  B.  9",  iL  6"  6'". 

87—92.  Mythologische  Scenen. 
(Nach  M.  Yeidier.) 

Tolge  von  sechs  lUattciii. 

B.  9"  8'",  H.  6"  5"' 

87.  (a^  Diana. 
Die  Göttin  betrachtet  den  schlafenden  £ndymion. 

88.  (b)  Das  Ungeheuer. 

Es  steigt  aus  einem  Schiffe  über  ein  Brett  aufs  Land^  wo 
der  nackte  Flnssgott  liegt 
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89.  (c)  Der  Centaur. 

Er  bi  iuj^t  Apollo  ein  iitjugeluaeiies  Kind  dai  j  iiuks  ist  ein 
Felsenthor. 

9a  (d)  Narciss. 

Er  betrachtet  sich  rechts  im  Spiegel  des  BrunDens;  zwei 
Nymphen  belauschen  ihn  hinter  dem  Gebflsche. 

91.  (e)  Europa. 

Sie  wird  vom  Stier  entführt,  den  ein  Amor  leitet. 

92.  (f)  Hercules. 

Er  steht  in  der  Mittr,  vom  Kücken  gesehen,  mit  Koule 
und  Löwenhaut.  Link.s  sind  drei  Nymphen  mit  Fnichtkorb 
und  Füllhorn.   Rechts  unten  steht:  P.  Van  Somer  Sculpsit, 

93 — 98.  Die  Fabel  vom  Vater,  Sohn  und  EseL 
Folge  von  sechs  Blättern  nach  GriMer. 

Huber  und  Rost  erwähnen  diese  Blätter  unter  Nr.  4—10. 

Es  ist  die  bekannte  Fabel,  wie  es  der  Vater  niclit  jedem 
Menschen  reclit  machen  konnte,  mochte  er^  oder  sein  Sohn, 
oder  1mm(I<',  oder  keiner  doii  Esel  reiten. 

Ich  bekam  die  lUiittcr  nicht  zu  Gesicht  und  muss  obige 
Schriftsteller  für  ihre  Angabe  verantwortlich  machen. 

99.  Der  arme  Vergolder 
(le  doreur  gueux.) 

In  einer  Dachkammer  sitzt  der  Vergolder  gebückt  vor 

einer  StaflFelei,  die  aus  einer  Leiter  und  einer  Stange  gebildet 
ist;  auf  derselben  steht  ein  leerer  Rahmen;  links  im  Grunde 
ist  ein  Weil)  mit  Pinseln.  Unten  am  Boden  sielit  man  einen 
Knaben  vom  Rücken,  wie  er  seine  Nothdurft  verrichtet.  Allerlei 
Karten  und  Pinsel  liegen  nnilicr.  Eine  burleske  Scene. 
Im  breiten  ünterrande  stellt  rechts:  P.  Van  Somer  fe. 

100.  The  Presbyterian  Conveuticle. 

In  einer  Sehen  IIP  ^t^ht  rechts  derPrcdigrr  ;Mif  der  KanzH; 
im  (irnnde  sitzen  drei  Kinder  im  Heu.  Füntundzwanzig  Zu- 
hörer sitzen  oder  stehen  verstreut  Rechts  sitzt  ein  junges 
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Mädchen  mit  einom  Knrhe  am  JJ(Mieu,  ihre  Kuiee  sind  cnt- 
blösst  iiikI  ilirc  Linke  hat  eine  unzüchtige  Richtung.  Links 
er  liebt  sich  ein  anderes  Mädchen  vom  Sitze,  weil  ein  junger 
Mann  ihre  Bocke  aufbebt 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  steht:  Tbe  Presbjterian  | 
Conventicle.  Zu  beiden  Seiten  stehen  vier  englische  Verse: 
„Behohi  that  —  Womens  Lust'^ 

Links:  ^Lauron  pinx:  Hechts:  P.  van  Somer  flculp:  Dar 
bei  die  Adresse:  P.  lempest 

H.  16"  4'",  B.  14"  1"'  (Stieb). 

101—112.  Die  Monate. 

(Mit  < j  curedarstellungen.) 

i^lgo  von  zwölf  Blättern. 
B.  9"  2'",  n.  C"  8"'. 

101.  (a)  Januar. 

RecliLs  üben  der  Wassermann.  JW'm  antiken  Gebäude 
wärmen  sich  alle  Leute  am  Kohlenbecken  und  Kinder  reclits 
beim  Feuer;  im  Grunde  ist  die  Unterhaltung  am  Li.se. 

In  der  Mitte  unter  dem  Kohlenbecken  steht:  Jannartus. 
Links:  P.  Van  Somer  in  et  fecit  j  1674  (verkehrt). 

102.  (b)  Februar. 

Oben  in  ä&  Mitte  Fische.  Rechts  w&rfehi  Masken  auf  einem 
Brette,  das  am  Fasse  aufliegt  Links  im  Grunde  tanzen  Masken. 

In  der  Mitte  unten  zwischen  Masken  steht:  Febr  |  uaris. 
Links:  P.  Yan  Somer  in  et  fecit 

103.  (c)  März. 

Links  oben  der  Ziegenbock.  Der  Fischmarkt;  rechts  kauft 
ein  Mädchen  Fische  vom  alten  Fischerweib;  links  ist  das  Meer 
mit  Fischern. 

In  der  Mitte  imtni  zwischen  Fischen  steht:  Martins. 
Links:  P.  Vau  öumer  in  et  fecit 

104.  (d)  April. 

In  der  Mitte  oben  der  Stier.   Giirtiior  nnd  Mädchen  sind 
im  (iarten  beschäftigt,  in  dessen  Grunde  das  Sddoss  sichtbar. 
Unten  in  der  Mitte  an  Blumenvaseu  steht:  Aprilis. 
Sonst  wie  b. 


.  kiui.cd  by  Google 


66 


105.  (e)  Mai. 

In  der  Mitte  oben  die  Zwillinge,  iu  der  Nfitto  tanzt  ein 
Paar  zu  den  Tönen  des  Hirten  rechts  unter  dem  Hauiuii;  links  i.st 
ein  Liebespaar  am  Boden,  reclits  ein  zweites  hinter  deui  Baume. 

In  der  Mitte  im  Kranze  steht:  Maius. 

Rechts  der  KOnstlemanie  wie  b. 

106.  (f)  Juni. 

In  der  Mitte  oben  der  Krebs.  Bei  antiken  Gebäuden  wird 
links  die  Schafecbur  vorgenommen  und  im  Grunde  rechts  sieht 
man  den  Hirten  mit  der  Hirtin  bei  der  ^erde. 

Unten  steht  zwischen  Scheeren:  «Tunius. 

Sonst  wie  b. 

107.  (g)  Juli 

In  der  Mitte  oben  der  Löwe.  Im  Vordergrunde  ist  (iie 
Heumaht;  rechts  unter  Bäumen  ein  Liebespaar,  im  Grunde 
swei  alte  Bauern  mit  Sensen,  links  Badende. 

In  der  Mitte  unten  steht  auf  der  Sense:  Julius;  darunter 
der  Künstlername  wie  bei  b. 

108.  (h)  August 

Oben  in  der  Mitte  die  Jungfrau.  Getreideernte;  vom 
binden  zwei  Schnitter  dasselbe  und  links  sitzt  ein  junges 

Liebespaar. 

Unten  in  der  Mitte  zwischen  Sensen:  Augustus. 
Sonst  wie  b. 

109.  (i)  September. 

Bechts  oben  die  Wage.  Links  beschlagen  Binder  Fässer; 
rechts  im  Grunde  ist  die  Weinernte;  der  Most  wird  vom  in 
Fässer  gegossen. 

Unten  in  der  Mitte  zwischen  Beifen:  September. 

Sonst  wie  b. 

lia  (k)  October. 

Bechts  oben  der  Scorpion.  Links  sieht  man  unter  der 
Weinlaube  zechende  Bauern,  die  schon  viel  des  Guten  ge- 
nossen haben.  Ein  Junge  bringt  Becher  und  Krug.  Im 
Grunde  rechts  sind  Ackernde;  vom  im  Schatten  verrichtet 
Einer  seine  Notlulin-ft 

In  der  Mitte  initf^n  steht  auf  dem  Kruge:  October. 

Der  Künstlername  wie  bei  b. 
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III.  (1)  Kovember. 

Links  oben  der  Schütze.  In  der  Mitte  wird  das  Schwein 
;eschlachtet.  In  der  Mitte  unten  eine  Schüssel  mit  Eingeweiden, 

larauf  .steht:  Xovpinber. 

Unten  rechts  der  KünsUemame  wie  bei  b. 


112.  (m)  Becember. 

Hechts  oben  der  Steiiilxxk.  Links  im  Grunde  wird  Holz 
gefällt    Rechts  sieht  man  Holzhacker  beschäftigt. 

Unten  zwischen  zwei  Holzliacken  steht:  December.  Dar* 
Qber  auf  dem  Steine  der  Künstlername  wie  bei  b. 

Alle  BlHtUT  babeu  die  Adresse:  1'.  Landry. 

lia--116.  Die  Charlatane. 
Folge  von  vier  Blättern. 

113.  (a)  Der  Charlatan  auf  dem  Markte. 

Auf  einem  Fasse  liegen  verschiedene  Tiegel.  Der  Char- 
latan steht  links,  er  trägt  auf  der  Seite  einen  kurzen  Dolch 
und  lohpreist  seine  Waare.  Hechts  sieht  man  acht  Erwachsene 
und  fünf  Kinder,  welche  ziiselicii.  Hinter  dem  Charlatuii  hält 
der  Knabe  eine  Fahne  mit  dem  Stock,  worauf  eine  Eule  sitzt. 
Hier  steht:  Paul  van  Somer  |  Jnuen  et  fecit  |  1672. 

Links  unten:  P.  Landry  C.  P.  K.  In  der  Mitte  die  Nr.  1. 

114.  (b)  Der  Zahnreisser. 

In  der  Mitte  des  Blattes  sitzt  der  Bauer  auf  einem  HOgel, 

hinter  ihm  steht  der  Cliarlatan  und  reisst  ihm  den  Zahn. 
Rechts  stehen  wehklagend  das  Bauernweih  und  vier  Kinder. 
Links  im  Grunde  macht  der  Juniie  des  Zahnreissers  Tiefrein. 

Im  Unterrande  links  steht  die  Kr.  2.  liechts:  F.  Xjandiy 
ex.  C.  P.  Kegis. 

115.  (c)  Der  Quacksalber. 

Derselbe  steht  rechts  heim  Gebäude  und  übergibt  einem 
Weibe  Arznei;  ein  Knabe  verspottet  ihn,  indem  er  sich  mit 
seinem  Kleide  Eselsohren  macht  Mehrere  Personen  nähern 
sich;  darunter  eine  Mutter  mit  dem  Kind.  Links  unten  steht: 
F.  Landry  ex.  c.  P.  Begis  und  die  Nr.  3. 
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116^  (d)  Der  reisende  Charlatan. 

Kl  reitet  einen  Esel,  im  Profil  nach  Rechts,  wo  Um  mehrere 
Personell  Tor  dem  Hause  zu  empfangen  scheinen.  In  der  Thür 
des  Hauses  steht  ein  Weib. 

In  der  Mitte  steht  die  Kr.  4  und:  P.  Landry  ex  C.  P.  R. 

Alle  vier  fiUttter  8"  10%  H.  6"  7***. 

Diese  Folge  ist  selten. 

117—124  Kinderspiele^ 

Folge  von  acht  Blättern. 

B.  4"  3     H.  2"  6'"— 3". 

117.  (a)  Kinder  mit  dem  Sch&flein. 

Sie  treiben  es  vor  sich.  Links  im  Unterrande  steht:  Paul 
van  Somer  inv.  et  fec  Rechts:  Nicolaus  Visscher  exc  und  No.  1. 

118.  (b)  Kinder  mit  Blumen. 

Sie  schütteln  die  Blumen  aus  Wolken  herab.  Rechts  im 
Unterrande  steht:  P.  Van  Somer  in  fedt  No.  2. 

■ 

119.  (c)  Der  Satyrknabe. 

Er  hält  eine  Traube  in  der  Hand.  Die  Schrift  wie  bei  b.  No.  3. 

120.  (d)  Kinder  mit  Kränzen, 
bie  sind  beschäftigt.  Kränze  zu  winden.  Wie  b.  N.  4. 

121.  (e)  Der  kleine  Triumphator. 
Er  wird  als  solcher  von  Böcken  gezogen.  Wie  b.  K.  5. 

122.  (f)  Die  Ovation. 
Ein  Knabe  wird  vom  zweiten  bekränzt  Wie  b.  No.  6. 

123.  ig)  Das  Opferthier. 

Kinder  versuchen,  das  Opferschaf  in  einem  Becken  zu 
waschen.  Sonst  wie  b.  No.  7. 

124.  (Ii)  Der  Unfall. 

Ein  Kuabe  ist  vom  Bock  heruntergefallen.  Wie  b.  No. 

5* 
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125—128.  Allegorische  Darstellungen  mit  Kinder* 

grappen. 

Folge  von  vier  Blättern. 

B.  8"  10"'— 9",  H.  G  '  8—11"'. 

12b.  (&)  Die  Jagd. 

Zwei  nackte  Kinder  tragen  auf  Hoksstöcken  den  Kopf  des 
erlegten  Ebers;  rechts  zwei  andere  den  Kopf  eines  Hirsches. 
Im  Grunde  sind  Bäume. 

Im  Unterrande  steht:  La  Chasse. 

m  (b)  Der  Krieg. 
Acht  Kinder  y  die  gegen  Links  ziehen ,  tragen  allerlei 

Kriegswerkzeuge.  Unten  in  der  Mitte  stellt:  fe 
Im  Unterrande  steht:  la  Guerre. 

127.  (c)  Die  Kttnste. 

Neun  Kinder  stellen  die  verschiedenen  Künste  dar;  rechts . 

beschäftigen  sich  einige  mit  dem  Globus. 
Rechts  unten  steht:  P.  Van  Somer  fecit- 
Im  Unterrande  steht:  les  arts. 

128.  (d)  Das  Schauspiel. 

Man  sieht  neun  Kinder  mit  Instrumenten:  eins  bricht  Gel- 

zweige;  eins  tanzt  rechts,  wo  im  Grunde  der  Tempel  ist 
Rechts  unten  steht:  P.  Van  Somer  fecit 
Im  Unterrande:  le  bal  et  la  COmedie. 

Alle  vier  Blitter  haben  die  Adresse  der  "Wittwe  Yenmerle. 


129—132.  Pastoralen. 

Folge  von  vier  Blättern. 

B.  10"  IC",  H.  7"  3'", 

129.  (a)  Die  Hirtin  stillt  das  Kind. 

Sie  sitzt  rechts  am  Boden;  hinter  ihr  der  Hirte  und  liinter 
der  Mauer  sieht  man  ein  Paar.  Im  Vordergrunde  bemerkt 
man  vier  Schafe,  eine  Ziege  und  eine  Kuh,  Bedits  auf  der 
Blauer  steht:  Paul  van  |  Somer  in  |  et  fecit  |  Parias  1 1671. 


69 


190.  (b)  Die  drei  Hirten. 

Zwei  siTul  links;  der  dritte  ist  in  der  Ferne.  Rechts  ist. 
unter  dem  Baume,  vom  Rücken  gesehen,  da.s  junge  iiiebespaar. 
Rechts  sind  zwei  antike  Säulen  mit  Epheu. 

Ohne  Namen. 

131.  (c)  Die  Spinnerin. 

Sie  sitzt  links  bei  den  ruinösen  Säulen;  bei  ihr  ist  ein 

Hund.  Bechts  im  Grunde  treibt  der  Hirt  die  Schafe  in's 
Wasser. 

Ohne  Namen. 

132.  (d)  Die  Wäscherinnen. 

Sie  sind  vom  beim  Wasser;  eine  steht  mit  der  Wäsche 
auf  dem  Kopfe.  Rechts  ist  der  flötende  Hirt  bei  der  Heerde. 
Ohne  Namen. 

Alle  vi«  Bl&tter  habea  die  Adrene  des  F.  Laadry. 

133—136.  Pastoralen. 
Folge  von  vier  Blättern. 

B.  8"  7'",  11.  G"  5'". 

133.  (a)  Der  flötende  Hirt, 

Er  sitzt  links  unter  dem  Baume,  bei  ihm  das  Mädchen. 
Hinter  der  Kuh  steht  der  Hirtei^ungey  rechts  ein  zweiter  beim 
Felsen. 

Unten  in  der  Mitte  steht:  P.  van  Somer  inuent  et  fecit 

134.  (b)  Die  Fontaine. 

Sie  ist  links  beim  Felsen;  bei  ihr  steht  ein  Mädchen  und 
macht  den  sitzenden  fÜTtcn  auf  etwas  aufmerksam. 
Unten  gegen  Rechts  steht:  P.  V.  Somer  in  et  fecit. 

135.  (c)  Der  verliebte  Hirt 

Auf  der  Fontaine  in  der  Mitte  des  Blattes  sitzt  der  Hirt 
und  liebkost  das  bei  ihni  stehende  Mädchen. 
Auf  der  Fontaine  steht:  P.  V.  Somer  in  et  f. 

136.  (d)  Die  Häuser  am  Felsen. 

Diese  sind  links  sichtbarj  unter  denselben  sind  zwei  Hirten^ 
der  eine  die  Flöte  blasend. 
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Uaten  in  der  Mitte  steht:  Paul  van  Somer  imient  et 

fecit. 

Alle  vier  BIfttter  haben  in  der  lütte  des  Untemadei  die  Adresse 
des  P.  Mariette. 

137—140.  Pastoralen. 
Folge  von  vier  Blättern. 

B.  S"  7'",  n.  6"  5"'. 

137.  (a)  Drei  Uirtenpaare. 

Zwei  sitzend,  das  eine  stehend,  bekränzt;  sie  sind  rechts 
bei  der  Fontaine,  auf  welcher  steht:  Paul  yan  Somer  |  jnuen. 
et  fecit  1  1673. 

Links  unten:  A. 

13B.  (b)  Zwei  Hirtenpaare. 

Sie  sitzen  am  Hügel  und  musicireu.  Eine  Hiiiin  mit  ent- 
blööiiter  Brust  tanzt  bciui  i  eisen.  Unten  in  der  Mitte  steht: 
P.  V.  Somer  in  et  fecit 

Links  unten:  B. 

139.  (c)  Ein  Uirtenpaar. 

Es  ist  rechts  und  spricht  mit  einem  Hirten;  im  Grunde 
sieht  man  ein  sitzendes  Liebespaar.  In  der  Mitte  unten  steht: 
Faul  van  Somer  jnuen.  et  fecit. 

Links  unten:  C. 

140.  (d)  Die  Fontaine. 

Die  mit  Sculpturen  verzierte  Fontaine  ist  rechts;  bei  ihr 
sieht  man  zwei  Hirten  und  eine  Hirtin.  Eine  Wäscherin  wäscht 
knieendy  eine  zweite  entfernt  sich. 

An  der  Wand  der  Fontaine  steht:  Paul  van  Somer  in  | 
et  fec  1673. 

Links  unten:  D. 

Alle  tragen  die  Adresse  des  P.  Laadry. 

141  —  144.  Pii st  oralen. 
Folge  von  vier  Blättern. 
B.  8"  7%  H.  6"  ö'". 

141.  (a)  Das  Felsenthor. 

Durch  dasselbe  treibt  links  der  liirt  die  Heerde.  Rechts 
sieht  man  ein  sitzrades  liebespaar.  Unter  d^nMlben  steht: 
P.  van  Somer  jn  et  fecit  1673. 
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142.  (b)  Der  flötende  Hirt 

Er  sitzt  links  am  Hügel;  neben  ihm  ist  das  Mädchen  mit 
blosser  Brust  Rechts  im  Vordergrund  sind  Bäume  und  Wasser* 
Links  unten  steht:  P.  van  Somer  jn  et  fecit  1673* 

143.  (c)  Der  verliebte  Hirt 

Er  sitzt  links  unter  dem  Baume  und  liebkost  das  neben 
ihm  sitzende  Mädchen  mit  blosser  Brust  Ein  zweites  Hirten- 
paar ist  rechts  im  Grunde.  Die  Schrift  wie  bei  b. 

144.  (d)  Die  sitzende  Hirtin. 

Sie  sitzt,  den  St4ib  in  der  Hand,  rechts  beim  Baume  und 
spricht  mit  dem  stehenden  Hirten.  Links  im  Orunde  ist  ein 
LiebenMUur. 

Die  Unterschrift  ist  in  der  Mitte,  wie  bei  a. 
Alle  Bluter  tragen  die  Adresse  des  K.  Lani^ois. 


145—148.  Pastoralen  (nach  Berghem).*) 
Folge  von  vier  Blfittem. 
B.  8"  9"',  H.  6" 

145.  (a)  Die  Fontaine. 

Sie  ist  rechts  beim  Felsen;  der  Hirt  trinkt  aus  der  Hut- 
kranipe  und  in  der  Mitte  sitzt  ein  Mädchen  auf  dem  Esel 
Bechts  im  ünterrande  steht:  JA. 

146.  (b)  Das  blinde  Weib. 

Dasselbe,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Kücken,  wird  rechts 
von  einem  Knabm  geführt;  links  reitet  ein  Mädchen  auf  dem 
Esel  [und  wird  von  einem  flehenden  Manne  und  Knaben  be- 
gleitet. Im  Orunde  rechts  ist  ein  Bergschloss. 

Im  Unterrande  rechts  steht:  2A. 


*)  Diese  uii(i  die  uucbsten  ttmX  Folgeu  uach  N.  Berghcm  aiiid,  weim 
aaeh  nicht  in  gleicher  iäntheilang,  von  Jan  de  yisscher  gestochen  und 

PS  steht  zu  vermuthen,  dass  P.  van  Somer  diese  Folgen  nicht  nach  den 
Oripi'iftlhanflzeichnuugeu  des  N.  Berghem  radirte,  sondern  einfach  nach 
Auäwahl  die  Stiche  des  Jan  de  Visscuer  conirte,  da  sie  in  dej*  Regel  tou 
der  Gegenseite  der  letzteren  genounnen  sioo. 
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147.  (c)  Das  Felsenthor. 

Es  ist  rechts.  Der  flötende  Hirt  sitzt  auf  dem  Esel  und 

ein  Mädchen  tenzt. 

Im  Unterrande  recht«  steht:  3A. 

148.  (d)  Das  reitende  Hirten  paar. 

Sjp  reiten  links  auf  EseUi  gegen  Kechts,  wo  ein  Knabe 
zwei  Kühe  nach  Vom  treibt 

Rechts  im  Unterrande  steht:  4A. 
Alle  tragen  die  Adresse  des  P.  Landry. 

149—162.  Pastaralen  (nach  Bergfaem). 
Folge  von  vier  Blättern. 

B.  8"  6'",  H.  6"  5'". 

149.  (a)  Die  Fontaine. 

Rechts  sitzt  der  Hirt  auf  dem  bepackten  Maulesel,  links 
ist  die  Hirtin  mit  Thieren,  deren  eini^^e  getränkt  werden. 
Auf  der  Fontaine  steht:  Beughem  j  deli  |  P.  van  Somer  i  fec. 
Links  unten:  1. 

löa  (b)  Die  Wäscherin. 

Sie  steht  rechts;  vor  ihr  stdit  ein  Junge  auf  dem  Steine; 
links  zieht  sich  der  Floss  zum  Vordergrund. 
Rechts  unten  steht:  2. 

151.  (c)  Der  beladene  EseL 

Er  bewegt  sich  neben  einem  Maulesel  gegen  Links;  ein 
Hirt  fiUurt  seine  Schafe.  Hechts  unten:  3 

152.  (d)  Das  Beschlagen  des  Esels. 

Der  Esel  wird  vom  beschlagen;  rechts  steht  der  beladene 

Maulesel  in  Vorderansicht.   Rechts  unten:  4* 
Alle  tragen  die  Adresse  des  P.  Landry. 

153—156.  Pastoralen  (nach  Berghenij 
Folge  von  vier  Blättern. 

B.  8"  10'",  U.  0"  T" 

153.  (a)  Die  Fontaine. 

Sie  ist  rechts;  bei  ihr  stehen  zw  vi  Wäscherinnen,  zwei 
Hirten  auf  Eseln  und  eine  üirtin  auf  einem  Maulthier;  links 


73 


sieht  man  zwei  Hunde.  Hechts  nuten  ist  die  Nr.  1.  Im  ünter- 
rande  links:  Berghem  jn  Landiy  ex. 

154.  (b)  Reitende  Hirten. 

Im  Vor(lor'niinfl  i^Jt  Wa?^ser;  welches  eine  Hirtin  mit  einer 
Kuh,  einoin  Schafe  und  Ilinide  durchschreitet,  links  steht  Pinn 
Kuh  und  ein  Mann  zu  Pferd,  welciics  trinkt.  Im  MittelcrrniHlt' 
reitet  ein  zweiter  Hirt:  im  Grunde  ist  ein  Felsen  mit  Ge- 
bäuden sichtbar.  Rechts  unten  steht  die  Nr.  2.  Die  Adresse 
wie  bei  a. 

155.  (e)  Die  das  Kind  stiUende  Hirtin. 

Mit  der  Hirtin,  welche  rechts  beim  Bauer  das  Kind  stiUti 
spricht  em  hinter  dem  Ochsen  stehender  Hhrt;  ein  Esel  steht 
vom.  Links  ist  ein  Thor  mit  Balken.  Rechts  unten  steht: 
Berghem  jn.  Darunter:  Landry  ex.  Im  Unterrande  re^ts 
die  Nr.  3. 

156.  (d)  Der  sitzende  Hirt. 

Er  sitzt  rechts;  liinter  ihm  ist  ein  Junge  sichtbar.  Drei 
Ochsen,  ein  Kscl,  und  sieben  Schafe  stehen  oder  liegen  umher. 
Unten  steht  in  der  Mitte:  Berghem  ju.  Landry  ex.  im  Unter- 
rande rechte»  die  2s  r.  4 

157—162.  Bheingegenden  (nach  Berghem). 
Folge  von  sechs  Blättern. 

B.  8"  T'\  H.  6"  5"'. 

157.  (a)  Die  Furth. 

Diese  ist  links,  ein  reitendes  Mädchen  rechts.  Rechts 
steht:  Chez  Landiy.  Links  im  Untenrande:  N.  P.  Berchem  jn. 

158.  (b)  Die  Spinnerin. 

Sie  ist  rechts,  links  sieht  man  den  Fluss.  Rechts  unten: 
Chez  P.  Landry  (C.  P.  Regis  schwer  lesbar).  Nr.  2.  Im  Unter- 
rande  wie  bei  a. 

159.  (c)  Die  sitzende  Spinnerin. 

In  der  Mitte  des  Blattes,  links  ackert  ein  Bauer.  Die 
Schrift  fde  bei  a. 
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lea  (d)  Reitende  Hirtin. 

Sie  kommt  ans  dem  Grunde;  links  geht  ein  Birt  Schrift 
wie  bei  a. 

161.  (e)  Die  Wäscherin. 

Sic  steht  rechts,  vom  Riirkon  tzosf^lien,  mit  der  Wäsche 
aui  (ieni  Kopfe  und  spricht  mit  dem  iiirtcn.  Im  Mittelgrund 
ist  Wasser,  rechts  ein  Thurm  am  Felsen.  Schrift  wie  bei  a. 
Rechts  unten  Nr.  5. 

162.  (f)  Der  reitende  Hirt 

Er  reitet  in  der  Mitte  des  Blattes  einen  Esel,  indem  er 
sich  über  einen  Hügel  dem  Vordergrunde  nähert.  Man  sieht 
verschiedene  Ziegen  und  Schafe.  Im  Grunde  ein  Mädchen 
mit  dem  Wäschkorb  auf  dem  Kopfe.  Die  Schrift  wie  bei  a. 
Hechts  unten  die  Nr.  6. 


163— 16H.   Pastoralen  uiarh  N.  Berghem). 
Folge  TOD  sechs  Blättern. 
B.  9",  H.  6"  8"*. 

163.  fa^  Das  reitende  Mädchen. 

Es  sitzt  zu  Pferd,  welches  im  Wasser  steht^  neben  dem 
Jungen  mit  kurzer  Jacke  und  breitem  Hute. 

164.  (b)  Der  Mauleseltreiber. 

Er  geht  auf  dem  Wege  zum  Vordergründe  zwischen  dem 
geblendeten  Maulthier  (links)  und  dem  mit  Gewändern  be- 
packten Esel  (rechts). 

165.  (e)  Der  Ochsenhirt  beim  HflgeL 

Er  liegt,  vom  Kücken  gesehffli,  rechts  beim  Hügel  und  hat 
einen  Hut  Links  liegt  em  Ochs  im  Profil,  weiter  steht  ein 
zweiter  und  ein  Schal 

166.  (d)  Der  Ochsenhirt  auf  dem  Esel. 

In  der  Mitte  des  Blattes  steht  ein  Ochs,  von  hinten  pc- 
sehen;  hinter  demselben  reitet  ein  Hirt  im  Mantel  auf  deui 
EaeL  Rechts  ist  ein  Felsen. 
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167.  (e)  Der  alte  Hirt 

Der  langbärtige  Hirt  steht  rechts,  auf  im  Stock  gestfitst 
und  spricht  mit  dem  Jangeii;  der  links  vor  ihm  steht 

168.  (f)  Der  reitende  llirtenjunf^c. 

Er  sitzt  auf  einem  Esel,  beide  P'üsse  nach  Kecht,s  und 
zeigt  mit  der  liaud  etwas  dem  Mädchen,  das  mit  dem  Hunde 
neben  ihm  geht.   Rechts  Felsen. 

Dinse  Blätter  sind  rechts  uutt'U  nummerirt;  bei  a — c  steht  rechts 
unten:  Laadry  C.  P.  Reg.-,  bei      f  aber:  Laudr^  C.  P.  Regis. 


169—174.  Pastoralen  (nach  N.  Berghem?). 
Folge  von  sechs  Blättern. 
B.  8«  7%  a  6"  4"'. 

169.  (a)  Die  Ziegenmelkerin. 

Sie  sitzt  links  und  sich  umwendend  spricht  sie  mit  einem 
Mädchen ;  das  zu  Pferd  sit^st  und  vom  Rücken  gesehen  wird. 
Im  Grande  links  ist  ein  Hirt  bei  Ochsen. 

170.  (b)  Die  Spinnerin. 

Sie  ätzt  in  der  Mitte  am  Hügel  beim  Zanne.  Ein  alter 
Hirt  mit  dem  Stocke,  der  links  steht,  spricht  mit  ihr. 

171.  (c)  Der  alte  Hirt  mit  dem  langen  Stock. 

Kr  reitet  links  aut  ciiif  la  Kscl,  eine  Hirtin  reitet  auf  einem 
Maulthieii  rechts  iät  eine  zweite  vom  Rücken  zu  sehen. 

172.  (d)  Die  Spinnerin  und  der  Hirt 

Sie  sitzt  in  der  Bütte  des  BUttes;  mit  ihr  spricht  der 
Hirt,  der  rechts,  einen  Stock  haltend,  steht  Ebenda  ist  im 
Gmnde  Gebüsch  und  Felsen. 

173.  (e)  Der  mit  dem  Hnnde  spielende  Knabe. 

Man  sieht  ihn  links,  vorn  i.st  Wa.sscr;  welches  eine  Mutter 
mit  dem  Kinde,  vom  Rücken  gesehen,  durchschreitet  Hechts 
reitet  ein  Hirt  auf  einem  Esel. 
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174  (f)  Das  geblendete  Uanlthier. 

'  Ee  steht  links,  dabei  ein  Hund;  in  der  Mitte  des  Blattes 
sieht  man  einen  Hirten  auf  dem  Esel  ;  rechts  filhrt  ein  Mftd- 
ehen  eine  Kuh;  im  Grund  ist  ein  Felsen. 

Bei  anen  sechi  BliAtern  steht  reehts  im  Unterrande:  A  Paris  Ches 
Lao^ois. 

Die  JSlAtter  a,  b>  c  aad  e  haben  rechts  uatea  die  Nrn.  1,  2»  8,  & 

175—180.  Folge  von  Thieren. 
Sechs  BiAtter. 

Cregenseitige  Copien  nach  der  Folge  von  A.  van  der  Velde. 
B.  1— 10.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  rechts  unten:  P.  V«  Somer. 

181—187.  Desgleichen. 

Folge  von  sieben  Blättern. 
(Kach  P.  Potter.) 

Auf  dem  Titelblatte  steht  Paulus  Potter  f.  1650.  Rechts 
unten:  F.  Ca  reise  excud.  Mit  dem  Namen  P.Somer's.  kl.qn.4^. 
So  erwähnt  diese  Blätter  Kagler  Nr.  38. 

m  Eine  Stadt 

Im  Vordergrimde  ist  die  Ernte;  links  zieht  sich  der  Weg 
zur  Stadt  hin,  die  den  Mittelgrund  einnimmt  und  in  der  man 
rechts  eine  grosse  Kirche  mit  zwei  Thürmen  bemerkt 

Bechts  unten  steht:  P.  Van  Somer  fecit 

B.  10"  6'",  H.  6"  9"'. 

189.  Ein  Titelblatt 

Minerva  hält  eine  Fackel  mit  der  linken;  eine  Erynnie 
bläst  ihr  etwas  in's  Ohr;  links  hält  Mercur  eine  Fahne  und 

rechts  unten  brennt  die  Weltkugel. 

Lmk&  unten  steht;  P.  van  Somer  jnuen  et  fedt  |  1676. 

Anhang. 

Durch  Irrthum  werden  unserem  Meister  oft  Blätter  zu- 
ceschriebon,  die  nicht  ilim,  sondern  M.  vau  Somtreu  angehören. 
Auf  einem  .Blatte^  welches  den  Gärtner  Hans  Wiek  darstellt 
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(mit  deutscher  Unterschrift;  steht  V.  S.  F.;  auf  einem  anderen, 
dem  Bildniss  des  Joh.  Em.  Holl  man,  stellt:  Somer.  Beide 
Blätter  sind  von  M.  van  Someren,  der  überhaupt  viele  Bild- 
nisse herausgab. 


B.  SchabkunBtblätter. 

1.  Garandolet  (der  Advocat). 

(IHa  Origmajgflinilde  bdm  Henog  von  (MUm  in  England.) 

Halbe  Figur.  Er  sitzt  links  hinter  dem  Tische,  auf  wel- 
chem sich  Papier  und  ein  Tintenfass  befindet;  er  hat  eine 
dunkle  Kopfbedeckung,  ein  mit  Pelzwerk  reich  ver])i-ämte8 
Obergewand  und  hält  mit  der  Rechten  einen  Brief.  Sein 
Schreiber  sitzt  rechts  und  schreibt;  links  ist  hinter  dem  Ad- 
vocaten  der  K(>])f  eines  Mannes  sichtbar.  Rechts  im  Gninde 
ist  Landschaft;  auf  der  Baulichkeit  steht  hell  die  Insehrift: 
Nosce  te  ipsum,  die  aber  theilweise  vom  Kopf  des  Advocaten 
verdeckt  ist. 

H.  11"  1*",  B.  9«. 

I.  Vor  aller  Schrift 

II.  Im  Unterrande  steht  links:  1679  Bapbael  d'Urbin  pinz.  Rechts: 

Tau  isomer  fe. 

TEL  Ohne  Jahreszahl.  Statt  Urbin  steht  Urbins  und  statt  fe  ist 
fecit  B.  8". 

2.  Derselbe. 

Von  der  Gegenseite,  mit  anderem  Grande;  unten  steht 
nur:  van  Somer  und  1676. 

3.  Henriette  und  Anna  Churchill. 

Die  Erstgenannte  sitzt  links  im  Profil  nach  Rechts  und 
]i:ilt  ein  Körbchen  mit  Blumen;  rechts  steht  Anna,  mit  einem 
liianz  in  der  Linken.    Im  Gründe  ist  der  Garten. 

Im  Unterrande  steht  links ;  Paulus  Migiiard  Auenior  Pinxit 
Lundini.   Rechts:  P.  van  Somer  fe. 

Die  üntei-schi'ift  lautet:  My  Ladys  Henritta,  and  Amie 
Chorcfaill  I  Sold  by  P.  van  Somer  in  Newport  Street  at  the 
Eagle  and  Chttd. 

Sehr  schönes  Blatt  und  selten. 

H.  18«  6'",  B.  9"  6'*'. 
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4.  Mme.  Essex  Finch. 
(Kftch  P.  Lely.) 

Von  Nagler  (Nr.  45)  angefühlt.  Sonst  finde  ich  keine  Spur 
dieses  Blattes,  wdches  in  Fol  und  sehr  schön  sein  soll. 

5.  Kaiser  Leopold  Ignatius.  (?) 

Dieses  Bildniss  in  Medaillon,  welches  mittefanässig  sein 
soll,  erwähnt  Nagler  (Nr.  39).  Es  soll  die  Tnsohrift  tragen. 
Leopold  Jgnatius  Emperor  of  Hungaria  and  Bohemia.  P.  V. 
Somer  ex.  £s  kommt  mir  sdir  zweifelhalt  vor. 

a  4"  2"',  B.  8"  1'". 

6.  Gräfin  von  Meath. 
(Nach  Mignard.) 

Huber  und  Rost  führen  dieses  Portrait  an,  ohne  eine 
nähere  Beschreibung  zu  geben;  es  ist  foL  und  mir  nicht  be^ 
kannt 

7.  Muhamed. 

Üuste  in  Oval,  eu  face,  mit  langem  Bart  und  Turban. 
Kechts  unten  steht:  F.  Van  Somer  ex. 
Im  Cabinet  Brühl  so  bezeichnet 

H.  8"  8"',  B.  2"  Q'", 

8.  Carl  Patin, 

Med.  I>.  Parisiensis. 

Das  ungenannte  Bildniss  soll  den  berühmten  Arzt  vor- 
stellen. Er  ist  als  Brustbild  dargestellt,  mit  Perücke,  Schnurr- 
bart und  falteni  eichcm  Kleide  und  sieht  seitwärtü  uacli  Rechts 
hin;  seine  Kochte  hält  die  Kette  mit  dem  Medaillon  aul  der 
Brost  Den  linken  Hintergrund  füllt  die  Bibliothek  aus;  rechts 
.steht  oben:  van  Somer  fedt 

H.  9"  8'",  B.  9". 

9.  Männliches  Brustbild. 

Der  alte  lachende  Mann  ist  nach  Rechts  gekehrt,  heraus- 
sehend und  hat  emen  breitkrämpigen  Hut;  darin  die  Pfeife 
steckt;  auf  dem  Halse  sieht  man  ein  schmales  helles  Tuch. 

Der  leere  Unterrand  ist  sclmiaL 

a  4"  6'",  B.  8"  y". 
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10.  Männliches  Brustbild. 

Der  niederblickende  Mann  ist  im  Profil  nach  links;  er 
hat  langes  Haar  und  sein  Mund  ist  halb  offen. 

H.  4"  5'",  B.  S". 

11.  Susanna  im  Bade. 

Im  Garten  ist  rechts  im  Vordergrund  das  Bassin,  und 
am  Fusse  des  gemauerten  Picilcstals,  das  eine  mit  Schling- 
pflanzen amgebene  Urne  trägt,  sitzt  Snsanna  nackt,  mit  den 
Füssen  im  Wasser  und  bedeckt  sich  schamhaft  den  Busen  mit 
dem  Kleide,  während  sich  die  Rechte  gegen  den  einen  lüsternen 
Alten  wehrt,  der  sie  mit  der  Linken  am  Kinn  streichelt  und 
mit  der  Rechten  auf  seinen  Genossen  zeigt,  der  unter  einem 
fiaumc  ein  Kleid  auf  der  Terrasse  ausbreitet. 

Im  weissen  ünterrande  steht  rechts:  P.  van  Somer  ju.  et 
fe.  et  ex. 

B.  9"  i«  V",  H.  ti"  iiVt"'. 
12.  Judith. 

Kniestück.  Die  Heldin  hält  den  Ko\)f  des  Holofernes  mit 
der  Rechten  in  die  Höhe,  mit  der  Linken  das  Schwert. 
Im  Unterrande  steht  rechts:  P.  V.  Somer  t 

U.  6"  H"\  B.  4"  9  ". 

13.  Tobias  mit  dem  Engel. 

(Nach  Elzbeimcr.) 

Der  Engel;  welcher  mit  dem  voranschreitenden  Knaben 
Tobias  nach  rechts  wandert,  legt  die  Linke  auf  die  Schulter 
des  sich  umsehenden  Kiiaben,  der  mit  der  Linken  vor  sich 
zeigt  Im  Grunde  ist  Wald,  rechts  oben  der  Mond. 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  Van  Somer  fec. 

B.  9"  6  ",  H.  8"  9 

14.  Die  Verkündigung. 

(Nach  N.  Poussin  [in  der  Gall.  Mimclieii].) 

Die  h.  Jungfrau,  im  i'rofil  nach  Rechts,  sitzt  auf  einem 
Kissen;  ihr  gegenüber  steht  der  Engel,  Uber  ihrem  Kopfe 
schwebt  die  Taube.  1676. 

iL  9"  11"',  B.  8"  1'". 

(Aiidr.  Nr.  96.) 
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15.  H.  Joseph  mit  dem  göttlichen  Kinde. 

(Janze  1  ijjiuieii;  der  h.  Patriarch  geht  rechts,  in  faltige 
(jcwänder  gehüllt,  zum  Vordergründe  und  führt  mit  der  rech- 
ten Hand  den  Knaben  Jesus,  der  bedächtig  einlier  sclireitet 
Der  nächtliche  Himmel  ist  gestirnt  und  liiücs  oben  die  Mondes- 
sichel siditbar. 

Links  im  schmalen  Unterrande  steht:  Etehamer  pinx. 

Rechts:  Van  Somer  fec. 

W.  Vaillant  hat  denselben  Gegenstand  ia  Uflineren  HiMSStabe  dir* 
gestellt  (Nr.  86  m.  Yerzeichn.) 

H.  8"  9'",  B.  6"  6*". 

16.  Die  Heilung  des  Gichtbrüchigen. 
Iii  Personen.) 

Der  Apostel;  mit  langem  Bart;  sit^t  in  der  Mitte  mit  aus- 
gebreiteten Händen  und  sieht  auf  den  Lahmen  herab,  der* 
rechts,  auf  Krücken  gestützt,  kniet.  Links  b(M  (ilirt  ein  knieen- 
des  Weib  den  Maiitclsainn  des  Apostels;  liiuier  derselben  ist 
ein  Lahmer  .sielitbar.  Ke(  lits  im  Kande  sieht  man  eine  Mutter 
mit  ihrem  Kinde  und  fünf  anderen  Personen,  hinter  welchen 
sich  Säulen  eines  Gebäudes  erheben. 

Am  Rande  steht  links  unten:  K.  D.  Jardyn  Pinxit 

Rechts:  Van  Someren  fecit 

In  der  Mitte:  Jean  Wits  Excudit 

H.  II"  5'«,  B.  10"  1"'. 
I.  Vor  der  AdresBO. 
IL  Mit  derselben. 

17.  Christus  am  Oelberge. 

Der  Heiland  kniet  fast  in  Vorderansicht,  gegen  Rechts 
gebeugt,  mit  gefalteten  Händen  auf  dem  linken  Knie.  Vor 
ihm,  rechts,  kniet  ein  Engel  im  Prohl  nach  Links  und  macht 
ihn  aufmerksam  auf  den  zweiten  Engel,  der  oben  auf  den 
Wolken  reclit^  mit  der  rechten  Hand  den  Kelrl)  trät^.  Hinter 
dem  Heilande  sind  tiieilweise  die  sehlafeuden  Junger  sichtbar 
und  links  im  Grande  sieht  man  durch  das  Thor  die  Kotte^ 
von  einem  Fackelträger  geführt,  eintreten. 

Am  Boden,  nahe  dem  Stichrande,  steht  in  der  Mitte: 
P.  van  Somer  jn.  et  t 

a  4"  8"',  D.  3"  2"'. 
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18.  Christus  am  Oelberg. 

(Nacli  le  linin.) 

Cliristus  kni(;i  en  face  auf  beiden  Kiiieen  mit  gefalteten 
Händen,  gegen  Liiiks  geneigt,  wo  ihn  ein  Engel  unterstützt. 
Rechts  oben  schwebt  der  zweite  Engel  über  Wolken,  mit  dem 
Kelche  in  der  Linken.  Links  im  Grunde  sind  die  schlafenden 
JflDger.  Unten  in  der  Mitte  steht:  P.  Y.  Somer  fe. 

Im  Untemmde  ist  zu  lesen:  Pater!  transeat  a  me  hoc 
poculuni  non  voluntas  mea  fiat  sed  toa. 

Rechts:  J.  Smith  ex. 

Man  sieht  Spuren  der  Radimadel. 

H.  7"  9%  B.  6"  9*". 

19.  Christus  und  die  zwei  Jünger  in  Emaus. 

Hallie  Figuren.  In  der  Mitte  ist  der  Tisch  siciitbar,  dar- 
auf zwei  Becher  und  eine  Schüssel  mit  Spcis(\  Links  sitzt 
der  Heiland  im  Profil  nach  Reclits  und  hat  eben  mit  beiden 
Händen  das  Brod  gebrochen.  Hinter  dem  Tische  sitzt  in 
Vorderansicht  der  eine  imd  rechts,  im  Profil  nach  Links,  der 
andere  Jttnger  und  drücken  durch  iliie  Handbewegung  ihr 
Erstaunen  aus.  Auf  der  Bank  links,  auf  welcher  der  Meister 
sitzt,  sieht  man  verkehrt  (hell  auf  dunklem  Grunde)  das  Mono- 
gramm: ?,  V 

Sehr  selten. 

B.  7"  3'",  U.  5"  6Vg"'. 

20.  S.  Katharina. 

Hüftenbild,  fast  in  Vorderansicht.  Die  Heilige  hat  einen 
Schleier  am  Kopfe,  der  von  einem  breiten  Heiligenscheine  um- 
flossen ist,  lehnt  sich  mit  der  Rechten ,  welche  eine  Palme 
hiaty  auf  das  Rad;  mit  der  Linken  hfilt  sie  das  Schwert 

Ohne  Bezeichnung. 

H.  8"  6'",  B.  8"  1'". 

21.  Brustbild  eines  Dominikaners, 

Er  ist  nach  Links  gewendet,  sieht  aber  heraus  und  trägt 
einen  Hurt   Die  Ecken  sind  ahgerundet. 

Ini  schmalen  Unterrande  steht  links:  Tintoret  pin. 
Reclits:  van  Somer  fe. 
I.  Wie  beschrieben- 

Q.  Mit  der  Schrift  um  den  Kopf:  8.  Garolns  Borromeus  (was  aber 
durchaus  fUsch  ist). 

II.  0"  10     B.  8"  2"" 
Archiv  t.  die  x«ichn.  K«nst«.  XVi.   187g.  6 
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22.  Venus  und  Amor. 

Beide  sind  damit  beschäftigt,  Pfeile  glühend  zu  machen. 
Na^h  Kaglcr  (N^r.  52)  soll  das  Blatt,  welches  qu.  4^  und  selten 
ist,  die  Inschrift  hiib eil :  Vencris.  Ainoi  .  Cupidinis»  Ffivor.  Ober- 
halb des  Kamins  befindet  sich  das  Monogramm:  P.  S* 

2a.  Der  Friede. 

£r  wird  allegorisch  durch  eme  weibliche  Gestalt  dar- 
gestellt Diese  sitzt  in  ganzer  Figur  über  einem  aus  Kanonen, 

Troiniuelii,  Fahnen  und  anderen  Kricgsgerätlischaften  gebil- 
deten Hügel,  in  Vorderansicht.  Ihre  Bnist  ist  halb  entblösst, 
mit  der  Linken  hält  sie  ein  l'iillhorn  mit  Obsty  mit  der  Hechten 
senkt  sie  die  bronnendp  iKiicgs-iFackel. 

In  der  Mitte  «Ir-  sclimalen  Unterrandes  steht:  PAX. 

lieciits:  r.  V.  öumer  f. 

iL  6"  1"',  B.  4"  ß'". 

24.  Der  Sänger. 

Der  Sänger,  in  der  Manier  des  Bmuwer  gezeirlinct,  ist  in 
halber  Fignr  und  liat  sein  (iesiclit  im  Trotil  mich  Links  ge- 
wendet, wohin  auch  in  die  Höhe  das  Auge  gerichtet  ist.  Auf 
dem  Kopfe  trägt  er  eine  MützC;  am  Halse  ein  leicht  gebundenes 
Tuch;  der  offene  Mund  scheint  aus  dem  Blatt,  das  er  mit 
beiden  ILnKh  ii  hält,  ZU  singen. 

Im  hellen  Unterrande  steht  links:  P.  van  Somer  fe  et  ex 
a  Paris. 

£s  giebt  auch  braune  Drücke. 

H.  4"  5"',  H.  1"'. 

25.  Ein  Krieger. 

Brustbild,  fiist  Profil  nach  Links,  wohin  der  Blick  ge- 
richtet ist.    Er  trägt  eine  Eisenrüstnng  nml  starken  I^art, 

Im  weissen  TJnterrande  steht  links:  1*.  Van  Sonier  fe. 

Das  Blatt  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  W.  Yaillant. 
(Nr.  135  meines  Verzeichnisses.) 

Es  gibt  auch  biaunc,  sehr  .seltene  Abdrücke. 

H.  7",  B.  5"  2"'. 

26.  Die  Trinkstube. 

Drei  Personen.  Kniesttick.  In  der  Mitte  steht  ein  Fuss, 
links  sitzt  der  Baaer  im  Profil  nadi  Rechts  und  hält  mit  der 
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Roclitcn  den  Krug;  ihm  gegenüber  sitzt  das  alte  Weib,  wel- 
ehes  mit  der  Rechten  das  hohe  Glas  liiiltj  hinter  ilir  steht  ein 
Mann  mit  der  rfeifc. 

Bechts  oben  steht  hell:  Van  Somer  fe. 

H.  7"  9",  Ii.  6"*. 

27.  Zwei  Mönche. 

Kniestück.  Der  bärtige  sitzt  vorn,  im  Profil  nach  Rechts 
und  hält  über  dem  Knie  einen  Knig;  hinter  dem  Tische  er- 
hebt der  zweite,  bartlose,  mit  der  Rechten  ein  Weinglas  und 
hält  mit  der  Linken  die  Pfeifs. 

H.  9"  10'",  B.  8"  2  ". 

28.  Der  Schläfer. 

Die  selbe  sitzt  in  ganzer  Figur  auf  einem  Hügel,  hat  einen 
brcitkränipigen  Hut,  verbirgt  die  linke  Hand  im  Wams  und 
stützt  sich  auf  die  rechte. 

II.  4"  ö'",  B.  3"  2'". 
29.  Die  Musikanten. 

(Nach  iiombraudt.) 

Gegenseitige  Copic  nacli  dem  bekannten  Blatte  Rembrandt's 
B.  119.  Die  Thür  mit  der  horclienden  Familie  ist  links,  der 
alte  Spieler  mit  dem  jungen  Blasebalgspieler  im  Proül  nach 
Links. 

H.  6"  r",  B.  8"  9'". 

30.  Zwei  Kinder. 

Sie  sind  fast  nackt;  das  eine  sitzt  links  anf  einer  kanel- 
lirten  Säule  und  hält  eine  Taube;  das  andere,  rechts,  neigt 
sich  zu  ihm.   Im  Grunde  ist  Land[schaft. 

Linlcs  unten  steht:  P.  V.  Somer  fe. 

II  6"  1'",  B.  5"  3'". 

31.  Der  Zahnarzt 

Sieben  Personen  in  iimzer  Figur  sind  in  ciiu m  Hofe  ver- 
sammelt, der  links  von  ruinösen  Mauern  abgeschlossen  ist. 
Der  Kranke  sitzt  etwas  gegen  Links  und  ballt  vor  Schmerz 
beide  Fäuste,  da  der  Zahnarzt,  der  hinter  ihm  steht,  seinen 
rechten  Fuss  auf  einen  Hotzblock  legt,  ihm  mit  der  Hechten 
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das  Kinn  hält  und  mit  der  Linken  den  Zahn  reisst.  Der  Arzt 
hat  einen  Hut  auf,  dessen  breite  Krampe  theil weise  aufgestülpt 
ist  Zuschauer  sind  links.  Vom  ein  Knabe  mit  Hut,  etwas 
vom  Rücken  gesehen,  im  Hintei-grund  scheint  eine  Mutter  mit 
ihrem  Knaben  gleichfalls  des  Arztes  Hülfe  zu  brauchen  und 
rechts,  hinter  dem  Tische,  sitzt  ein  Weib  und  mehr  zurück 
ein  Manu,  der  nur  theilweise  sichtbar  ist. 

Das  Bild  ist  sehr  dunkel  gehalten  und  nur  einzelne  Licht- 
punkte grell  hervorgehoben. 

H.  10^'  2"\  B.  1!^ 

L  Wie  beschrieben  (k.  k.  Bibliothek  in  Wien  und  Amsterdam). 
II.  Im  schmalen  Unterrande  steht  rechts:  van  Somer  fe. 


Register. 


Nr. 

Abend,  der  82 

Abendmahl,  das  h  2S 

Abraham  und  die  Engel  9 

Actäon  und  Diana  Sl 

Adonis'  Tod  85 

Adouis  und  Venus  63 

Alfens  und  Arethusa  8Ü 

Andromeda  und  Perseus  73.  86 

Apollo  und  Coronis  lü 

Apollo  und  Daphne  öL  Iß 

April  4a  IfH 

Argus  84 

Atalante  und  Hippomenes  12 

Atalante  und  Meleagar  75 

August  50.  1Q8 

Aurora  und  Cephalus  62,  13 

Baum,  der,  und  die  Früchte  (Parabel)  02 

S.  Bemard   1 

Brustbild,  männliches  *9.  10 

Busse  m 

Calisto  und  Jupiter  II 

Carl  Borrom  121 

Carondolet  ^2 

Centaur,  der  8ö 

Cephalus  und  Aurora  09.  79 

Cephalus  und  Procris  64.  78 

Charlatane,  die  113—116 
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Nr. 

Christus  am  Oelberg  *17.  IS 

Christus  als  Gärtner  5S 

Cliristus  verleiht  die  Schlüssel  5g 

Christus  und  die  Jünger  in  Emaus  *  19 

Churchill,  IL  und  A  ^ 

Claude,  Jan  2 

Conventicle,  the  Presbyterian  lÖQ 

Coronis  und  Apollo  IQ 

Daphne  und  Apollo  Iß 

December  54.  112 

Diana  87 

Diana  und  Actaon    .  81 

Dominikaners,  Brustbild  eines  ^21 

Ehe  42 

Ehebrecherin,  die,  vor  Christus  .   .   35 

Elias  in  der  Wüste  U 

Engelerscheinungen   9 — 14 

Essex,  Mme.  Finch  

Euridice  62 

Europa  14.  91 

Familie,  h  16—23 

Februar   .  44. 

Firmung  EI 

Fischzug,  reicher  45 

Flucht  nach  Egypten  3L  43 

Friede,  der  ^ 

Geburt  Christi  54 

Gichtbrüchigen,  des,  Heilung  !_16 

Hagar  in  ^der  Wüste  U 

Heimsuchung  25 

Hercules  02 

Hieronymus,  St  52 

Hippomenes  und  Atalante  12 

Hirten  bei  der  Krippe  26 

Hirt,  der  gute  32.34.48 

Hirtenscenen  129—174 

Hochzeit  in  Kana  44 

Jakob  ringt  mit  dem  Engel  12 

Januar  43.  löl 

Jesu  Jugendleben  24—29 

Jesu,  aus  dem  Leben  42 — 54 

Joseph,  der.  h.,  mit  dem  Christkinde  !15 

Judith  112 

Jünger  in  Emaus  4L  !JÜ 
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Nr. 

Jünger  Jesu  pflücken  Aehren  5Ö 

Juli  40.  107 

Juni  4&  IDfi 

Jupiter  und  Calisto  II 

Katharina,  St  

Kinder,  zwei  ^3Q 

Kindermord,  bethlehem  28 

Kihderspiele  117—128 

Krankenölung  4Q 

Krieger,  ein  ^25 

Lazari  Erweckung  55 

Leopold  Ignatius  *b 

Liebschaften  der  Götter  69—72 

liortier  ^  3 

Lot's  Flucht  lö 

Ludwig  XIV  1 

März  45.  im 

Magdalena  findet  Christum  46 

Mai  4L  1^ 

Meath.  Gräfin  ^ 

Meleagar  und  Atalante  75 

Metanioi-phosen  Ovid's  73 — 86 

Mittag,  der  8Q 

Mönche,  zwei  »27 

Monate,  die  12  43—54  101—112 

Morgen,  der  79 

Mosis  Findung   7 

Muhamed  *7 

Musikanten,  die  *29 

Mythologische  Scenen  61 — 92 

Nachmittag,  der  Sl 

Narciss  

Noah  6 

November  53.  III 

Nymphen  65— (58 

October  im 

Pallas  83 

Pamass,  der  ßQ 

Pastoralen  (eigene  Erfindung)  129—144 

Pastoralen  nach  N.  Berghera  145—174 

Patin,  C  *8 

Pax   ^ 

Perseus  und  Andromcda  73 

Pomona  und  Vertumnus  77 


 Ö7  

Nr. 

Presbyterian  Convcnticlc,  the  100 

J*riesterwcilie  ^  41 

Procris  und  Gephalus  64^  78 

Pyramus  und  Thisbe  B2 

Bückkehr  aus  Egypten  29 

Ruyter  5 

Säemanii,  dar  (Parabel)  53 

Sänger,  der  *24 

Sakramente,  die  sieben  36 — 42 

Saluiuoii's  üitheil  8 

Schläfer,  der  *2S 

September  51.  109 

Stadt,  die  188 

Susanna  im  Bade  *4 

Tageszeiten,  die  vier  79—  "^'2 

Taufe,  die  m 

Taufe  r^nisti  49 

Thicrsi  irkc,  nach  A.  r.  d.  Velde  175—180 

Thierstiuke^  nach  P.  Potter  181 — 187 

Thisbe  und  Pyramus  82 

Thoma*,  der  ungläubige  57 

Titelblatt,  ein  189 

Tobias  und  der  Engel  *13 

Tobias  und  der  Fisdi  13 

Tobias  begräbt  die  Todten  15 

Trinkstube,  die  »26 

Unprehoncr,  das  88 

Vater,  Sohn  und  Esel  (Fabel)  93—98 

Venus  und  Adonis  63 

Venus  und  Amor  *22 

Vergolder,  der  arme .  .   •  99 

Verkftndigung  24.  *14 

Versuchung  Christi  32 

Vertiinmus  und  Pomona  77 

Weinberfx,  der  (Parabel)  51 

W(  isf  ii,  die  drei  27.  30 

Zahnarzt,  der  *31 
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IHe  Harzen-Commeter'sehe  Kupferstich-  und 

Handzeichnung  -  Sammlung 

in  der  £mi8tlialle  in  Hamburg. 


Diese  vortreflliche  Sammlimg  konnte  infolge  einer  Testa- 
mentsbestimnmng  des  Herrn  Harzen  erst  nach  Vollen(lun<j; 
einer  zu  erbauenden  Kunsthalle  vom  Notariatssiegcl  befreit 
Ttiul  (lein  Staate  übergeben  werden.  Erst  im  Laufe  dieses 
Sommers  (1869);  also  über  6  Jahre  iinrh  Harzen's  Tode  war 
dies  möglich;  viel  zu  spät  für  die  riif^MMiuld  der  hiesigen  Lieb- 
liaber,  aber  leider  auch  zu  spät  für  die  Ilerausjjabe  eines  aus- 
führlichen raiöonnirenden  Berichts  über  dieselbe,  die  mein 
verstorbener  Freund  Rud.  Weigel  beabsichtigte  und  von  wel- 
cher ich  die  Redaction  fibemehmen  sollte.  Ist's  auch  hiermit 
nun  nichts  mehr,  so  hat  die  Sammlung  während  ihres  langen 
Verschlusses  in  keiner  Weise  gelitten,  und  hielt  Ilen*  Weigel 
sie  damals  einer  nähern  Besprechung  werth,  so  ist  sie  es  auch 
noch  jetzt.  Da  ich  nun  mit  fler  Ordnun^r  und  KinriclituTiix 
derselben  betraut  bin,  will  \vh  versuchen,  ol)  sie  interessiiitr^ 
und  ßenierkenswertlies  genug  bietet,  um  eine  Bekanntmachung 
in  diesen  Blättern  zu  rechtfertigen. 

Erster  Artikel. 

Bio  älteren  italienischen  Kupfersticlie  bis  auf 

H.  A.  Balmondi. 

Baccio  Baldini  und  Sandro  Bottie«lli. 

^Tnn  hat  verbucht,  die  Werke  dieser  beiden  gleichzeitigen 
und  engverlmii denen  Künstler  zu  sondern,  aber  wie  uns  scheint 
mit  vieler  Wiilkür  und  wenigem  Glück.  Keins  ihrer  Blatter 
trägt  irgend  ein  Zeiclien  ihres  Urhebers,  und  die  wenigen 
authentischen  Nachrichen  über  sie  bringen  kein  Licht  in  die 
Sache.  Bartsch,  Passavant  u.  a.  haben  deshalb  diese  unnütze 
Arbeit  auch  gar  nicht  unternommen,  und  wir  verzeichnen  in 
Folgendem  ebenfalls  die  Werke  beidi  i  imgetrennt. 

1.  Der  Tod  des  Orpheus.  Dies  Blatt  stammt  aus  der 
Sammlung  Bicrardi  in  Florenz  und  wird  zuerst  v(iti  f  )ttlpv  in 
seinem  Inquiry  L  p.  403  als  ein  „beautiful  littie  print''  und 
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wahrscheinliclio^^  I'iiiciim  beschriobon.  Vcrmiitlilich  befand  sieb 
das  Blatt  damals  in  der  Samnilun^  Sykes,  mit  der  os  1824 
in  öffentlicher  Anrtion  für  63  Pfd.  Sterl.  verkauft  wurde. 
Wahrscheinlieli  kam  es  damals  noch  nicht  in  Ilaizen's  Besitz. 
Passsvant  T.  p.  47  beschreibt  das  Blatt,  ohne  es  gesehen  zu 
haben,  nach  Ottley,  und  giebt  auch  wie  dieser  das  Über  der 
Hauptgruppe  befindliche  Zeichen  wieder,  vergisst  aber  das  eng- 
lische Maass  zu  reduciren.  Das  Blatt  ist  nämlich  7"  10"'  breit 
und  5"  2"'  hoch.  Die  Composition  besteht  aus  vier  Fifoiren: 
zwei  Mänaden,  die  mit  erliobenen  Keulen  auf  den  am  Boden 
liegenden  Orpheus  losschl  ii^i  ii ,  und  einem  davon  eilenden 
Knaben.  Es  ist  sehr  sauber  gestoelien,  ganz  in  der  Manier 
der  alten  venetianisclicn  Taroc-Karten ,  hesser  gezeichnet  als 
die  meisten  Blätter  dieser  Künstler,  namentlich  als  die  zum 
Dante,  und  sehr  glücklich  abgedruckt  Beim  ersten  Anblick 
des  Blattes  fiel  es  uns  auf,  dass  zwei  Figuren  desselben  auch 
in  dem  grosseti  Satyr,  oder  der  Eifersucht  von  A.  Dürer  vor- 
kommen, und  wir  fingen  an,  ganz  ernstlich  die  Frage  zu  ven- 
tiüren:  Wer  ist  hier  der  Copist? 

Baldini's  Thätigkeit  fällt  zwiseheii  14G()— 1480,  und  das 
Dürer'selic  Blatt  konnte  nicht  vor  149(J  (nacli  Hausmann  so- 
gar erst  nach  löTfö)  entstanden  sein.  Es  blieb  uns  also  nichts 
flbrig,  als  Dürer  zum  (  opisten  eines  italienischen  Stiches  zu 
machen.  Wenn  wir  uns  ein  wenig  dagegen  sträubten,  so  hatte 
das  seinen  Grund  vorzüglich  darin,  dass  wir  hundert  Fälle  vor 
uns  hatten,  wo  Dürer'sche  Blätter  von  gleichzeitigen  Italienern 
copirt  worden  waren,  aber  kaum  einen  einzigen  vom  Gegen- 
theil.  Dabei  erschien  uns  der  Knabe,  der  in  beiden  Blättern 
vorkommt,  so  echt  Dürerisrh,  dass  wir  schon  seinetwegen  den 
deutschen  Kün<t1»M'  für  den  echten  Vater  des  Bildes  gehalten 
hatten.  —  Du  stiesscn  wir  beim  Abstempeln  der  Sammlung 
auf  eine  Capital -Zeichnung  von  Dürer,  die  auf  einmal  die 
ganze  Composition,  soweit  sie  hg  ui  lieh  ist,  als  seine  Erfindung 
documentirte.  Diese  Zeichnung,  deren  schon  Hausmann  er- 
wähnt KAlbreeht  Dürer  etc.  Einleitung  p.  10)  ist  vortrefflich 
in  Feder  ausgeffthrt,  trägt  die  Jahreszahl  1494  und  unter- 
scheidet sich  von  dem  italienischen  Stich  ausser  durch  ihre 
Grösse  (die  Figuren  messen  ca.  5  Zoll),  nur  durch  die  land- 
schaftliche Unnjebung  und  durch  die  Lyra  im  Vordergrunde, 
an  deren  Stolle  der  Stich  eine  Gnitarre  hat.  Die  Land- 
schaft hat  aber  der  Italiener  ganz  verändert.  In  der  Zeich- 
nung erliebt  sich  nämlich  hinter  der  Hauptgruppt^  ein  hohes 
Bonquet  vcui  Bäumen  und  Sträuchem;  in  diesen  hängt  ein 
offenes  Buch  und  ein  Banderoi  mit  einer  Inschrift;  während 
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im  Stich  hier  ein  steiici;  mit  einem  befestigten  Orte  gekrönter 
Felsen  steht 

Konnte  JJaldiiii  demnach  nicht  wohl  der  Stecher  sein,  so 
hatte  dagegen  Botticelli,  da  er  erst  1515  starb,  Zeit  genug 
dazu.  Sollten  indessen  die  venetianischen  Spielkarten,  mit 
denen  wir  vorhin  das  Blatt  verglicheni  von  Marco  Zappe  her- 
rühren (siehe  weiter  untoiil,  so  könnte  man  auch  diesem,  dessen 
Thätigkeit  sich  bis  1498  nacliweisen  lässt,  das  Blatt  zusclireiben. 

2.  Die  Bekehrung  Sauls.  Dies  ist  eins  der  liedentendsten 
Blätter  unserer  Künstler  und  erinnert  in  der  Ausführung  stark 
an  die  Stiel) p  ynm  Monte  sancto  di  dio.  Der  hl.  Saulus  (er 
ist  hereits  mit  dem  Heilijieiisrhein  jrcsehmückt)  liegt  im  Vorder- 
gi  iiinle,  fast  in  der  Mitte  des  Blattes  auf  dem  Rücken,  hebt 
die  Linke  empor  und  hat  die  Rechte  an  dem  neben  ihm  liegen- 
den Scliwertc.  Seine  Begleiter  entfliehen  nach  allen  Seiten; 
der  berittene  Theü  derselben  meist  durch  ein  Felsenlhor  links. 
Ebenda  liegt  im  Grunde  ein  kleiner  befestigter  Ort  mit  vielen 
Thürmen,  und  hinter  diesem  erhebt  sich  der  Golgatha-HOgel 
mit  den  drei  Kreuzen.  Eine  zweite  Veste  füllt  den  Mittelgrund 
rechts,  und  hier  sieht  man  zuf^leich  den  Heiligen  einem  sehr 
klchien  /nhörerkreis  predigen.  Oben  in  Wolken,  fast  in  der 
Mitte  des  Blattes  schaut  C'hristus  in  halber  Figur  von  Kn.qeln 
und  einer  Glone  umgeben  auf  den  Heiligen  herab.  Die  Schlag- 
schatten fehlen  fast  gänzlich.   IIi)]ie  12"  5'",  Br.  17" 

3.  15  Blätter  Scenen  aus  dem  Lehen  Jesu  und  seiner 
Mutter.  Bartsch  beschreibt  diese  Folge  unter  Nicolo  da  Mo- 
dena,  Heinecken  und  Ottley  legen  sie  dem  S.  Balticelli,  und 
Passavant  sogar  dem  Philippe  Lippi  bei,  fireilich  mit  einem  (?). 
Unsere  Sammlung  enthfilt  das  Werk  in  einem  abscheulich 
schlechten  Exemplar:  angemalt,  auf  Leinen  geklebt,  rissig  und 
defect;  aber  dagegen  in  einer  Vollständigkeit,  die  bis  jetzt  ganz 
unbekannt  zu  sein  scheint  Die  15  Blätter  fallen  nämlich 
in  3  Rcilien,  in  joder  also  5,  über  oinandergelegt,  die  durch 
Zwischenstücke  getrennt  und  zugleich  eingerahmt  werden. 
Diese  Zwisclienstücke  sind: 

a)  G  verzierte  Candelaber.  Uehcr  dem  ziemlich  hohen 
Fuss  erhebt  sich  zunächst  eine  runde  Vase,  und  über  die- 
ser der  tiammende  Leuchter. 

b)  G  dergl.  den  vorifien  ähnlich.  Hier  ist  die  Vase 

mit  einem  Sticrschädel  verziert. 

c)  6  dergl.  Statt  der  Vase  sieht  man  hier  aus  einer 
runden  Schale  zwei,  in  Weiberköpfen  endigende  Schnörkel 
sich  erheben. 
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Diese  18  Stücke  sind  bestimmt,  die  Blätter  jeder 
Reihe  zu  trennen;  sie  sind  deshall)  eben  so  horli  wie 
diese  und  T'  9"'  breit.  Um  aber  auch  die  ganzen  Keüieu 
von  einander  zu  trennen,  sind 

d)  10  Friese  von  der  Breite  der  Hauptblätter  und 
1"  9'"  hoch,  nmi 

e)  10  Rosetten,  1"  9**'  im  Quadrat,  vorhanden.  Die 
Friese  enthalten  geflügelte  Frauengestalten;  durch  Festons 
verbunden^  nnd  die  Quadrate  ein  verziertes  Rand  von 
Schnörkeln  umgeben.  Sämmtliclie  Zwisc-Iienstücke  sind 
von  derselben  Arbeit  wie  die  Hauptblätter^  und  das  Ganze 
bildet  zusammengelegt  dieses  Tableau: 
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4.  Die  Proj)heten.  K  1 — 24.  Wir  besitzen  von  dieser 
Folge  15  Rlättor  im  zweiten*)  nnrl  7  Blätter  im  dritten  Ab- 
drucke. \  fin  den  alten  Copien  daf^Tgeii,  die  man  dem  Botti- 
celli  speciell  zusclireibt,  ein  lomplettas  Exemplar  mit  den 
Versen.  Es  wurde,  wir  wissen  nicht  in  welcher  englischen 
Auction;  fOr  31  £  10  s*  erstanden. 

&.  Die  drei  Kupfer  zum  Monte  Santo  di  dio.  B.  57— 59| 
mit  dem  Werke  in  einem  vortrefflichen  Exemplar. 

6.  Die  Sündfluth.  B.  unter  den  Anonnnen  XIII.  p.  71 
Nr.  3.  Es  giebt  von  diesem  Blatt  zwei  verschiedene  AbdrüHve. 
Wir  besitze?!  bpifb».  Der  zweite  ist  in  allrn  Tiieilen  retoncbirt, 
namentlich  srnti  viele  Sclila*^schatten  hinzugesetzt.  So  ist  z.  B. 
die  Stelle  iles  Flos-ses,  in  der  Mitte  des  Blatte.^,  zwischen  den 
Armen  und  Beinen  des  gegen  links  darauf  knieenden  Mannes, 
ganz  weiss  im  ersten  Drucke,  im  zweiten  mit  schrägen  Strichen 
ansgefüllt  Auch  ^  der  Hunmel  durch  yiele  starke^  kurze, 
wagerechte  Strichlagen  gewölkt,  während  er  im  ersten  Druek 
ziemlich  einförmig  erscheint  Aus  der  von  B.  gegebenen  Be- 
schreibung muss  man  schlicssen,  dass  in  der  Luft  sich  2  blas^de 
Köpfe  befinden,  es  sind  nbcr  deren  ß. 

Die  von  P>.  bescliriei)C[ii'  ('opie  ist  sicher  eine  Wieder- 
holun^S  v«)n  der  es  aber  walirscheinlich  ebenfalls  2  verschie- 
dene Abdrücke  giebt.  Wir  besitzen  den  ersten,  der  ebeii  so 
fein  gestochen  ist,  wie  das  sog.  Original,  und  B.  kannte  ver- 
mutbuch nur  den  zweiten,  retouchirten,  denn  erst  dieser  hat 
die  Ton  ihm  angegebene  Inschrift:  Arche  Noe.  Ein  Gopist 
würde  sich  auch  schwerlich  eine  solche  Versetzung  der  ein- 
zelnen Episoden  erlaubt  haben,  und  darin  besteht  nicht  einmal 
die  Han])tabweichung.  Dieses  ist  ein  breiter  Gürtel,  zwischen 
l.uft  und  Wasser,  der  den  Jici^en  vorstellt,  und  im  ersteren 
Blatte  fehlt,  wo  sicli  dann  die  beiden  Elemente  unmittelbar 
berühren. 

Unsere  Sammlung  besitzt  die  wahrscheinliche  Original- 
zeichnung zu  diesem  Stich.  Sie  stammt  aus  der  Sammlung 
Woodbnm  und  galt  auch  dort  fOr  ein  Werk  des  Botticelli. 


*)  Wenn  B.  sa^,  dass  die  Blätter  oben  rechts  nummcrirt  seien,  so 
ist  dies  nur  theilweise  richtig.  In  unsenn  Exemplar  sind  z.  B.  die  Nrn.  l, 
ö,  9  n.  B.  w.  oben  links  niimmerirt*,  anch  stimmen  die  Zahlen  durchaus 
nicht  mit  der  Reihrnftiljjf  boi  B.  —  Von  Amn^,  B  15,  existirt  eine  sehr 

Kte  moderne  Copie,  nach  dem  ersten  Abdrucke  j  und  von  demselben 
ophelen  aus  der  F<AgB  der  alten  Gopien  (die  aber  gftnzlieh  vom  Orifi- 
nal»*  iibwj'icht,  was  B.  vergessen  hat  zu  bemerken)  eine  derg!.  Wahr- 
scheinlich (iind  beide  von  Lödel  gestochen.  Die  Platten  sind  in  onsena 
Besitz. 
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Sie  ist  in  Feder  auf  rergaiiieiit  ^^czcichiict,  leicht,  ixhcr  "^ohr 
sorgfaltig  in  Sepia  lavirt  und  üb(>ihaupt  von  einer  Bchouikeit, 
die  die  des  Stiches  weit  übertiiiit, 

7.  Die  Vignetten  zum  Dante  von  1481.  Wir  besitzen  das 
Buch  selbst,  aber  nur  mit  2  Kupfern;  ausserdem  aber  noch  6 
derselben. 

8.  Die  Himmelfahrt  der  Maria.  B.  unter  den  Am nyuieu 
p.  86  Nr.  4.  hat  vergessen  zu  bemerken,  dass  dieser  bedeutende 
Stich,  der  gew(>hnlich  auch  dem  Botticelli  zugeschriebeTi  wird, 
aus  2  Blättern  bestellt.  Leider  ist  bei  unserm,  son«^t  sehr  vor- 
trefflichen Exemplar  das  untere  Blatt  mit  den  Aposteln  be- 
deutend verschnitten.  Das  obere  misst  dagegen  in  die  Breite 
20"  9'"  (bei  B.  nur  20"  3'"?). 

9.  Die  AnbetiiDg  der  Kdnige.  Maria  mit  dem  Kinde  sitzt 
rechts  vor  einer  Strohhütte,  aus  welcher,  hinter  ihr,  ein  Ochs 
und  ein  Esel  hervorschauen.  Einer  der  Könige  liegt  tief 
niedergebückt  und  küsst  dem  Kinde  den  Füss.  Zahlreiches 
Gefolge,  theils  zn  Pferde,  füllt  das  lihitt  bis  zum  linken  Rande. 
Vom,  rechts,  sitzt  Joseph;  weiter  gegen  links  saufen  2  ge- 
koppelte Hunde  aus  einer  Wasserlache,  ein  dritter  liegt  liiiks, 
und  zwischen  ihnen  sitzen  2  aneinandergekettetc  getieckle 
Hunde.  Br.  14"  9"',  H.  9"  9"'.  Zam  II.  ö.  154  weist  schon 
bei  der  Beschreibung  des  Blattes  auf  Botticelli  hin  und  glaubt, 
dass  es  wohl  das  von  Vasari  erwähnte  Bild  sein  konnte,  wel- 
ches er  für  die  Kirche  Sta.  Maria  Novella  malte;  und  welches 
in  den  hl.  Köniurn  die  Porträts  der  Medici  wiedergiebt  (Kach 
der  Förster'schen  Üebersetzung  II.  2.  p.  239.)  Unser  Exemplar 
ist  in  unwesentlirheTt  Thailen  stark  restaurirt. 

10.  Die  Königin  von  Saba  besucht  den  König  Salomo. 
Dieser  empfangt  sie  iu  der  Mitte  des  Blattes  am  Eingänge 
eines  grossen  Säulenbaues,  der  nach  Zani  II.  3.  347  tiie  In- 
schrift: Templum  Salomonis  haben  soll.*)  Ileiche  Cuniposition 
von  ;;Circa  117  Fig.  4  CaTalli,  9  Cani,  un  Uccello,  e  8  Statue'^, 
wie  Zani  sagt.  Unter  den  Figuren  bemerke  wir  vom  links 
einen  Krieger,  der  mit  der  TäH  hten  einen  Spiess  auf  die  Erde 
stützt  und  mit  der  Linken  ein  fast  von  hinten  gesehenes  Pferd 
am  Zaiiinc  zn  führen  scheint,  und  etwas  weiter  nach  rechts 
zwei  Männer,  welche  mit  riiinnder  sprechen  (einer  vom  Kücken 
gesehen)  und  von  welchen  einer  2  Hunde  nii  fler  1  eine  halt. 
Wir  erwähnen  gerade  diese  beiden  Gruppen,  weil  sie  sich, 
nebst  anderen  Kleinigkeiten,  in  der  Anbetung  der  Könige  Nr.  9 


*)  Da  diese  imserm  Exemplar  fehlt,  werden  wir  wohl  einen  ersten 
Prack  be«itieiL 
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wiederholen,  was  jedenfalls  für  eincu  gemeinschaftlichen  tr- 
tiuder  beider  Blätter  spricht   Br.  16"  V",  H.  10"  9"'. 

11.  Die  Fredigt  des  Fra  Marco  da  Monte  Santo  Maria 
in  Gallo.  Bartsch  beschreibt  das  Blatt  XIH  p.  88  Nr.  7,  irrt 

al)er  wahrscheinlich,  wenn  er  es  eine  Copie  nach  einem  alten 
Stiche  nennt.  VergL  Ottley,  An  Inqniry  p.  425  etc.  Die  Jahres- 
zahl 1032  bezieht  sich  nur  auf  den  erneuten  Abdruck  der  alten 
Originalplatte.  Unsere  Sanimhing  besitzt  das  Blatt  im  Ab- 
druck vor  und  mit  der  Untersdirift.  Der  erstere  i^t  voll 
Rostflecken  (ein  sicherer  Deweis  für  da.s  Alter  der  Platte),  tlie 
dann  im  zweiten,  mit  der  Schrift,  weggeputzt  sind.  Uebri«rens 
ist  ausser  der  Sclu'ift:  Septem  etc.  auch  noch  in  der  linken 
untern  Ecke  em  Wappen  emgestocheUi  dessen  anffiUlender- 
weise  nirgends  Erwähnung  geschieht 

Eine  in  Holz  geschnittene  Copie  mit  Auslassungen  und 
Veränderungen  finden  wir  soeben  in  dem  Werke:  da  Irate  marco 
dal  Monte  Sancta  Maria  in  Gallo  —  Lil)rn  delli  comandamenti 
(Ii  dio  del  testamento  vecchio  etc.  l  ii  eii/e  M .  CCCCLXXXlllL 
Br.  5",  H.  1"  5"'.  Uelierschr.:  Fignra  della  uita  etema  etc. 

12.  Das  jüngste  Gericht.  Bartscli  unter  Xic.  daModena23. 
Unser  schönes  Exemplar  hat  vollen  Plattem*and  und  misst  in 
die  Breite  18"  2'". 

13.  Der  Triumph  des  Todes,  einer  der  Triumphe  des 
Petrarc  B.  ebenda  Nr.  41.  Beschädigt. 

Mareo  Zoppo.  (?) 

Harzen  Icute  diesem  Meister  die  folgenden  Diättor  bei. 
Wir  tinflcn  keine  Gründe  dagegen,  obgleich,  wir  mubüen  es 
gestehen;  auch  keine  dafür. 

1.  Giuoco  di  Tarocchi.  Wir  besitzen  von  diesen,  von 
B.  als  Copien,  sonst  aber  ziemlich  allgemein  als  die  Originale 
angenommenen  Karten  ein  completes  Exemplar  in  50  Blättern. 
Ueber  die  Hälfte  derselben  hat  einen  bis  1  zölligen  Papier- 
rand,  und  fast  alle  haben  in  den  Gewandrändern,  den  \'  r- 
zierungen  etc.  die  matte  Vergoldung  wie  in  dem  Exeuiplar  der 
k.  k.  Sammlung  in  Wien,  welches  übrigens  nur  in  33  I>lätteni 
besteht.  In  unscrni  Exemplar  zeigt  jedes  Blatt  oben  und 
unten  au  beiden  Seiten  ein  Loch  in  der  Platte.  Wir  ver- 
muthen,  dass  die  Platten  dadurch  auf  eine  Unterlage  befestigt 
und  mit  den»  Keiber  abgethuckt  wurden.  Ferner  ist  die  Ver- 
goldung dadurch  bewirld^  dass  man  die  zu  vergoldenden  Stellen 
mit  bräunlicher  Farbe  vorstrich  und;  ehe  diese  trocknete;^  mit 
Goldsand  bestreute. 
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Es  wäre  interessant  zu  erfahren,  ob  das  Wiener  £xemplar 
hieiin  dem  unseni  {^lidifi. 

2.  0  liliitter  derselben,  aus  der  vou  B.  füi*  original  ge- 
haltenen Folge. 

3.  1  üliitt  aus  der  späteru,  dem  Ladeuspokler  zuge- 
schriebenen Ausgabe.  Vielleicht  stach  Ladenspelder  nur  die 
Bl&tter,  die  seinen  Namen  eder  sein  Zeichen  trugen;  der  vor 
uns  liegende  Mercurio  ist  nicht  von  ihm. 


Antonio  Poll^iuolo• 

1.  nerkulesfy  der  den  Antheus  erdrückt.  B.  1. 

2.  Der  Kampf  der  Gladiatoren.  B.  3. 

Francesco  S(£uarcioue 

nach  Zani's  Intei-pretation  des  Monogramms        dem  aber  zar 

Genüge  widersprochen  ist. 

Die  Erscheinunj?  des  Giovedi  p'asso  in  der  Gestalt  eines 
alten  Weibes.  Pnssavnnt  beschreibt  das  seltene  Blatt  z^vcimal: 
I.  p.  240  ganz  falsdi,  und  V.  p.  117  beinahe  riditig.  Das 
rteisdilosc  Ünterbeiu  mit  dem  kleinen  Huf,  welches  die  Alte 
iu  die  Hohe  hält,  scheint  wesentlich  zu  dem  Spektakel  zu  ge- 
hören. Wir  besitzen  eine  italienische  Z^chnun^  von  1592,  wo 
dieselbe  Scene  dargestellt  ist,  aber  figurenreicher  und  ganz 
anders  componirt,  wo  aber  die  umtanzte  AUc  ein  ebensolches 
Schan)einchen  in  die  Höhe  hält.  —  Die  Copie  von  D.  Hopfer, 
B.  73;  ist  eine  sehr  freie  Uebcrsetzung  des  Blattes  ins  Deutsche. 
Die  Frau  tiä^t  statt  des  trocknen  Beines  einen  W<'inkni^r:  die 
übrigen  Figuren  sind  stärker  karrikirt,  eine  ist  ausgelassen, 
eine  andere  liinzugesetzt  etc. 


Martlno  da  Ifdlne. 

USielu'  Kmibtblatt  1853,  p.  1U5  etc.) 

1.  Die  Pieta.  Von  Bartsch  nur  nadi  Lanzi  und  Zani 

erwähnt. 

2.  Der  Triumph  des  Mondes.  Nach  Baitsch  Nr.  3;  La 
puissauce  de  TAmour.    Frster  Diiick. 

3  n.  4.  frconiütrische  Körijer.  Kunstblatt  1953,  p.  245, 
Nr.  G  und  7.  Uns  scheint  aber,  besonders  Nr.  6,  durchaus 
nicht  geritzt,  souderu  gestochen. 
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Oirolamo  Moeetto. 

1.  Judith  mit  ihrer  Magd.  H.  1.  St  lioiier  Druck  mit 
dem  Baum,  nebst  der  etwas  kleineren  Co^iie,  die  man  dem 
A.  Yenetiano  2uschreibt 

2.  Die  schlafende  Qu^l-Kymphe  (Arnymone?)  mit  den 
2  Satyrn  und  dem  (unbärtigen)  Neptun.  B.  XIII.  p.  114 
Xr.  11.  Siehe  auch  F.  Bartsch,  die  Kupferstichsammlung  in 
Wien  p.  35  Nr.  .345. 

3.  4  Blätter  zu  „de  N'il  )''  von  A.  Leone,  in  künstle- 
rischer Hinsicht  ganz  unbedeutend.  Passavant  \ .  p.  138. 

Dominico  Campagnola. 

Kupferstiche. 

1.  Die  Auferstehung  Chri.sti.   B.  2. 

2.  Die  Himmelfahrt  der  Maria.   B.  4 
a.  Das  Gefecht  im  Waide.  B.  la 

Holzschnitte. 

4.  Die  Laiulscliaft  mit  tlem  hl.  Hieronymus,  B.  2.  Von 
der  Schrift  in  der  untern  rechten  Ecke  scheint  uns  nur  das 
Wort  ^ominicus^  echt.  Das  folgende  Wort,  bei  B.:  Gampag. 
und  auf  unserm  Exemplar:  Cauipagnola,  scheint  mit  Tusche 
hinzugefügt  Das  Blatt  ist  übrigens,  wie  die  beiden  folgenden, 
von  Boldnni  geschnitten  und  gehört  richtiger  unter  jenen 
Meister. 

5.  Die  Landschaft  mit  dem  hl.  Johannes.  Fr  sitzt  vom 
in  der  Mitte  des  Blattes  auf  einem  Stein,  fast  vuin  Rücken 
gesehen  und  wendet  sich  gegen  den  linken  Hintergrund,  wo 
seine  Zuhörer  auf  dem  Jordan  in  Schiffen  zu  ilim  kommen. 
Im  Schatten  an  einem  Stein  in  der  Ecke  rechts  steht,  nicht 
sehr  deutlich:  D.  und  in  der  Ecke  links:  Nich?  B.  V. 
wonach  Passavant  V.  172.  5  zu  corrigiren. 

6.  Landschaft,  wo  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein 
Alter  liegt,  der  die  Mnndoline  spielt;  neben  ihm  hockt  seine 
Frau,  die  Linke  auf  seine  Srhnlter  lebend.  Im  Mittelgi'unde 
links  neben  einer  alten  stcmenien  Brücke  bemerkt  man  2  Fi- 
guren. Oliue  Bezeichnung.  Br.  14"  3'",  H.  9".  Wir  fanden 
das  Blatt  nirgends  bemerkt.  Es  stammt  mit  den  beiden  vor- 
hergehenden aus  der  Sammlung  BuiattL 
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Gfnlfo  Campagnola* 

1.  Christus  und  die  baiiiaiiterin  am  Brunnen.    B.  2. 

2.  Der  Astrolog.  Bekanntlich  beschreibt  B.  das  Blatt 
unter  Nr.  8  irrthümlicli  von  der  Gegenseite;  Passavant  V. 

L165  dagegen  richtig.  Wir  besitzen  es  in  zwei  verschie- 
lea  AbdrttckeiL  Im  zweiten  steht  unten  in  der  Com- 
pogilion:  ^yLudouicus  liOngns  Mathesis  professor',  und  oben 
in  der  Luft:  193,  die  Jahreszalil  15(>9  auf  dem  Globus  ist  in 
1569  verändert  Retouchirt  ist  das  Blatt,  welches  inzwischen 
als  Illustration  gedient  haben  mag,  nidit^  wohl  aber  schwächer 
im  Druck, 

3-  Der  hl.  Hiei  unymus  sitzt  im  Vordergrunde  einer  Land- 
schaft auf  einem  Erdhügel  und  liest.  Er  ist  ganz  eu  face  ge- 
sehen, hält  das  Bucli  nüt  der  Linken  und  schlägt  mit  der 
Rechten  die  Blätter  um.  Im  Grunde  links  ist  ein  kleines  Ge- 
hölzy  worin  man  2  Figuren  unterscheidet  Zwischen  dies^  und 
dem  Heiligen  wandelt  dessen  Löwe,  und  über  diesen  hinaus 
erhebt  sich  über  dem  Meeresspiegel  eine  Kirche.  Im  Grunde 
rechts  sieht  man  ein  grosses  Gebäude  mit  einer  Wassermühle. 
H,  4"  9'",  Br.  4"  4"'  ohne  die  Marge. 

Wahrscheinlich  ist  dies  dasselbe  Blatt,  welches  Passavant 
unter  D.  Campaguola  Nr.  21,  dann  aber  ziemlich  unrichtig, 
beschreibt.  Kr  giebt  auch  zu,  dass  es  von  Mocetto  sein  könnte. 
Im  Catal.  Evans  und  bei  Cicognara  gilt  es  für  B.  Moutagna. 
Dies  alles  kann  uns  ab«r  nicht  bewegen,  von  unserer  Mdnung 
abzugehen. 

Andreas  Mantegna. 

1.  Die  Geisselung  Cliristi  Wir  besitzen  das  Original 
mit  dem  getäfelten  Fussboden  und  die  Copie  (?)  mit  dem  zer- 
kltlfteten  Terrain.  Die  Meinungen  über  diese  beiden  niätter 
gehoT!  bekanntlich  weit  auseinander.  Zani  hält  dtis  letztere, 
Bartsch  und  Passavant  das  erstere,  Harzen  beide  fur  «original. 
Nach  des  Letzteren  Meinung  soll  sogar  das  Blatt  mit  dem  zer- 
klüfteten Fussbodeu  das  ältere  (walirscheinlich  weil  das  voU- 
radetere)  sein.  Wir  sind  anderer  Meinung,  und  zwar  aus  fol- 
genden GrQnden:  In  dem  Blatte  mit  dem  getäfelten  FussbodeA 
verlaufen  die  Schattenstriche  feiner,  wiUirend  sie  im  andern 
Blatte  ziemlich  stumpf  abbrechen.  Uä^s,  hinter  dem  ge- 
fesselten Christus,  steht  ein  Mann,  der  mit  seiner  Ruthe  eben 
zum  Schla^^P!}  ausholt,  und  hinter  (hVspm  eine  zweite  Figur. 
Diese  beiden  werfen  einen  Schatten  lünter  sich,  der  dort  eine 
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Wand  voraussetzt  Im  andern  Blatte  ist  dieser  Schatten  ge- 
treu mitgestochen,  obgleich  dort  keine  Wand,  sondern  eine 
weite,  offene  Lands«  In ft  angebracht  ist  Diesen  Unsinn  konnte 
nur  ein  Copist  begelieu. 

Die  Grablegung,  B.  2,  stammt  aus  der  Sammlung  Buratti, 
wo  das  Blatt  {sowie  bei  /aiii  und  Passavant)  fttr  das  Original 
galt  Da  wir  keine  Gelegenheit  haben,  bdde  ratter  zu  ver- 
gleichen; wollen  wir  bei  der  Annahme  von  Bartsch  bletben 
und  unsei  Exemplar  zu  J.  A.  da  Bresse  legen.  Wir  besitsen 
auch  noch  eine  ziemlich  moderne  Copio  von  etwas  mageremi 
Stich;  vielleicht  die  von  Passavant  unter  D.  erwälinte. 

2.  Din  Grablegung.    B.  3.    Oben  etwas  verschnitten. 

3.  Die  Kü  ii/abniilune.  B.  4  Auch  dies  Blatt  kommt 
aus  der  Samnilung  Buratti. 

4.  Christus  in  der  Unterwelt  B.  4.  Ebendaher.  Hier- 
bei die  originalseitige  Copie;  vielleicht  die  von  Zani  und  Passa- 
vant  erwähnte.  Ihr  fehlen  unter  andern  die  viel«i  Stichel- 
glitscher  des  Originals  p  s.  B.  an  der  erleuchteten  Seite  des 
Kreuzes  etc.  Wir  möchten  das  Blatt  f&r  eine  Arbeit  des 
J.  A.  da  Brescia  halten. 

5.  Der  auferstandene  Christus  zwischen  den  Ueiligea 
Andreas  und  Longius.   B.  6 

6.  Der  Schmerzensmann.   B.  7. 

7.  Marin  mit  dein  Knul'  ,  H.  H,  mit  dem  Heiligenschein. 

8.  Der  römische  Senat  im  1  luuiiphzuge.   B.  11. 

9.  Die  Elephanten  im  Zuge.   B.  12. 

10.  Die  Soldaten  mit  den  Trophäen.  B.  13. 

11.  Dasselbe  von  der  Gegenseite.  B.  14  In  seltenem 
Exemplar  mit  dem  verzierten  Pilaster  rechts. 

12.  Herkules  bekämpft  die  Ilyder.   B.  15. 

13.  Herkules  und  Antheus.   B.  16. 

14.  n.  15.  Kampf  der  Tritoncn  und  Meergötter.  H.  17.  18. 
Von  diesen  beiden  Blättern  haben  wir  auch  Copieu  wie  von 

^  Nr.  4. 

16.  Das  Bacchanal  bei  der  Kufe.   B.  19. 

17.  Das  Bacchanal  mit  dem  tnmknen  Syleou  B.  2a 

Marcello  Fogolino. 

Von  diesem  Meister,  von  dem  jedes  Blatt  ein  Unicum  zu 
sein  ^'chfMTit,  besitzen  wir  ein  noch  unbes€hriebeiiL'>.  Im  N  eider- 
gründe  etiiei  kl(  inen  Landschaft  steht  links  neiieu  einem  bauni- 
stamui  ein  luu  kter  Mann,  fast  vom  Rüekea  giM  lien,  und  hält 
iu  seiner  ausgestreckten  Hechten  eine  Tafel  mit  dem  Zeichen 
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M.  F,  an  einem  Bande.  Im  Grunde  rechts  si^ltt  man  eine  An- 
höhe, und  an  dpi  ^^n  Fuss  einen  befestigten  Ort,  zu  weichem  eine 
Bogenbrücke  fülut.  Br.  2"  11'",  H.  '6"  1'". 

AltoMlo  de  Meloni. 

1.  Vier  geüügelte  Knaben  machen  Mu.Mk.  Der,  welcher 
links  steht,  bläst  den  Dudelsack  und  trägt  eine  Chemise;  die 
Übrigen  sind  nackt  Der  zweite  spielt  die  Guitarre  etc. 
Br.  6"  2^,  H.  5"  10'".  Dies  schöne  Blatt  wurde  in  der  Syke'- 
sehen  Auction  für  31  ^  10  9.  erstanden. 

2.  Vier  ähnliche  Knaben,  drei  mit  bekleidetem  Ober- 
körper, tanzen.  Der  am  liande  links  ist  ganz  nackt  und  trägt 
in  der  Rechten  eine  Tafel  mit: 

.  ALTOBELO. 
V.  F. 

Hr.  6"  -V",  H.  5"  6"'.  Dies  Blatt  kostete  dem  letzten  Besitzer 

OlOY.  BattiBia  del  Porto. 

(I.  B.  mit  dem  Vogel.) 

1.  Leda  mit  ihren  Kindern.  B.  4.  Schöner  erster  Druck. 

Aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Buckingham. 

2.  Der  Triton  mit  seiner  Familie.  B.  5. 

3.  Der  hl.  Geor^^  hpfic  it  die  Prinzessin.  Passavant  13. 
Schöner  Druck  aus  der  .SainniiuniJj  Benedikt  XIV. 

-1.  Die  auf  Troi)hiien  sitzende  Roma.   Passav.  7. 
5.  Der  hl.  Hieronymus  zieht  dem  Löwen  den  Dorn  aus 
dem  Fuss.   Holzschnitt   B.  1. 


Nicoleto  da  Modena« 

1.  Die  Geburt  Christi  in  einer  grossen  Buine.  B.  4. 

2.  Johannes  der  Täufer  in  baumreidier  Landschaft  B.  30. 

dw  Das  Leos  der  bösen  Zungen.  B.  37. 
4.  Ein  Triton  führt  ein  Seepferd,  auf  dessen  Schweif  ein 
Knabe  sitzt,  nach  links.  Der  Knabe  ist  bekränzt,  hält  in  seiner 

RerhtPT!  zwei  verbundene  Zwei^re  und  in  seiner  Linken  ein 
llambeau.  Links,  hinter  deui  Kopf  des  Pferdes,  erhebt  sich 
ein  alter  Baumstamm,  an  dem  eine  Tafel  liängt  mit  der  iu- 
schrift:  N.  M.  Pa^isav.  97  lässt  irrtliümlicli  die  l  it^ur  sich 
nach  rechts  bewegen.   H.  5"  IP  ",  ßr.  4".   Dies  Blatt  gleicht 

V 
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in  der  Arbeit  ganz  dem  vorhorgelipfidpi).  Es  stammt  aus  der 
bammlimg  Biirkin^iliam  und  ist  von  iiopicr  ro]nrt.  B.  27. 

5.  Der  Iii.  K(3(  iuis  in  einer  liuiue  äiizeud.  B.  28  ab 
„St  .lacquos  le  maj(Mii-^'. 

0.  Dar  römisclie  Ritter  in  der  Ruine.   B.  60. 

7.  Das  OmAment  mit  dem  Urtheil  des  Paris.  B*  54. 

8.  Desgl.  mit  den  gefesselten  Männern.  B.  56b 

9.  Desgl.  mit  Victoria  Augusti.  B.  57.  Diese  3  Blfitter 
kamen  aus  der  Sammlung  Buckingham. 

10.  Die  Grablegung  nacb  A.  Dürer.  Bartsch  beschreibt 
das  Blatt  unter  M.  Anton.  Kaimondi  Nr.  641),  hat  aber  die, 
wie  es  scheint  absiclitlich;  unterdrückte  oder  vielmehr  über- 
deckte Rezeichnuay  übersehen.  Sie  steht  in  der  linken  untern 
Kcke:  NM.R.O. 

11.  St  Franziskus  empfingt  die  Stigmata.  £r  kniet  vom 
rechts,  nach  links  gewandt  wo  oben  der  Gekreuzigte  erscheint. . 
Links  unten  der  Begleiter  des  Heiligen  in  halber  Figur,  in 
der  Rechten  ein  Buch  und  die  Linke  über  den  Kopf  haltend. 
Hinter  dem  Heiligen  erhebt  sich  ein  überhängender  Felsen  mit 
einer  Kirche,  n^^ben  derselben,  am  rechten  Rande  des  Blattes, 
wird  ein  Krie^^er  von  einem  Hunde  angebellt  Im  Mittel- 
grunde links  sielit  man  3  Hasen,  und  weiter  hinaus  eine  T^and- 
scliaft  iiut  Was.ser,  viereckigem  Thurm  und  grosser  Biueke. 
Da^  Blatt  hat  einen  Rahmen,  der  oben  und  unten  je  3  und 
an  den  Seiten  je  5  schneckenförmige  Gewinde  zeigt  H&he 
ohne  Rahmen  8",  Breite  5"  3"'.  Der  Bahmen  ist  5'''  breit 

Das  Blatt  ist  von  fremder  Hand  retouchirt.  Nach  dem, 
was  man  noch  vom  Original  sieht,  muss  man  die  Möglichkeit 
zufreben,  dass  es  ein  Werk  un.seres  Meisters  sein  könnte,  eine 
Ueberzeui^nnj?,  davon  kann  man  abtM-  nicht  gewinnen.  hat 
wahrscheinlich  als  l  itelkupfer  zu  emem  Werke  über  das  Leben 
des  Heiligen  gedient 

D.  Bramante. 

Wir  schreiben  nicht  ohne  Zögern  diesen  Kamen  nieder, 
weil  wii  von  vornherein  über  die  Authenticität  unseres  Blattes 
in  Zweifel  sind.  Grosse  palastähnliche  Gebände.  Links  Halle 
mit  runden  jonischen,  rechts  desgl.  mit  viereckigen  Säulen. 
In  der  Mitte  ein  gewölbtes  Thor  etc.  Oben  in  der  Luit  in 
der  Mitte:  BRAMANTI  AR 
CHITECTI 
OPUS 

Br.  13"  ö«',  H.  9"  3"'.  Passav.  V.  177  V  178? 
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Pietro  Bonaeeorsi  (Pierino  del  Taga). 

1.  Ein  Bacchanal  von  13  nackten  Männern  und  Weibern 
und  einem  Knaben.  Rechts  hält  ein  Mann  in  der  ausgestreckten 
Hechten  eine  Vase  und  gegen  links  ein  stehendes  Wdb  mit 
beiden  Händen  ein  grosses  Gefass  mit  lYüchtcn  empor.  In 
der  untern  rechten  Ecke  ist  eine  dreieckige  Tafel  mit  der 
Inschrift:  P  V I 
'TT. 

Die  Teclmik  des  Blattes  ist  schwer  zu  erklären.  UrsiM  iiuf:;- 
lieh  ist  es  radirt  oder  gestochen,  doch  gleichen  die  Taillen 
theihveise  Kreidestricheii.  Daun  ist  eine  Art  Tuschton  hinein- 
gebracht, so  dass  man  versucht  ist^  wkliches  Eintuschen  zu 
vermnthen.  Die  Zeichnung  erinnert  stark  an  die  Götterlieb- 
scliaften,  die  Garaglio  nach  unserm  Meister  gestochen  hat. 
Das  köstliche  und  enorm  seltene  Blatt  —  man  kennt  nfir  noch 
ein  Verschnitteues  Exemplar  im  Pariser  Museum  —  stammt 
aus  der  Sammlung  Buckiugham;  es  ist  16''  11'"  breit  und 
10"  6'"  hoch. 

Benedetto  Montagna. 

1.  Das  0})fer  Abrahani's.  B.  1.   Oben  verschnitten  etc. 

2.  Maria  mit  dem  Kinde.   Halbfigur.   B.  7. 

3.  St,  Hieronymus  in  der  Landschaft,  B.  13.  Nicht  schön. 

4.  Derselbe  unter  emcm  Felsgewölbe,   B.  14. 
&  Die  Satyrfomilie.  R  17. 

6.  Der  Hirtenknabe.  B.  27.  Nebst  alter  gegenseitiger 

Copie. 

7.  Der  Jüngling  beim  Palmbaum.  B.  28.  Mit  der  Adresse. 

8.  Der  Orientale  in  einer  Landschaft   Passav.  54 

9.  Die  Familie  am  Brunnen.    B.  29. 

10.  Kino  Familie  mit  zwei  Kindern  in  einer  Landschaft. 
Passavant  besclireibt  unter  Nr.  56  das  Blatt  etwas  abweichend. 
Auf  unserm  Exemplar  ist  keine  Wiege,  dagegen  vorn  rechts 
eine  Guitarre.  Das  Zeichen  fehlt  ebenfalls,  doch  könnte  das 
oben  gestanden  haben^  wo^  nadi  PassaTantfs  Angabe,  dem 
unsrigen  1  Zoll  feUt 

Zmh  Andrea  (TaTassori)  und  OfoT.  Ant.  da  Breida* 

Duchesne's  MeiTniu^',  der  aurfi  Harzen  bcistiniTute.  dass 
nämlich  die  oben  genannten  Meister  Eine  Person  seien,  ist 
von  Passavant  V.  p.  80  mehr  widersprochen  als  widerlegt 
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worden.  Legt  man  eine  grössere  Anzahl  Blätter  beider  Künst- 
ler neben  einander,  so  ist  man  freilich  geneigt,  dieselben  eher 
DroioT]  zuzuschreiben  als  Einem;  allein  b<M  vielen  Blättern 
würde  man  doch,  ohne  vorgcfasstp  Meinung  und  ohne  leitende 
Autorität,  zweifelhaft  sein,  wekliciii  der  Meister  es  beizulegen 
sei.  Wii  behalten  uns  ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Werke 
beider  (?)  Meister  vor  und  verzeichnen  hier  nur  ihre  Blitter 
ohne  kritische  Sonderung, 

1.  Die  Grablegung  nach  A.  Mantegna.   B.  S. 

2.  Maria  mit  dem  saugenden  Kinde  im  Vordergrunde 
einer  Landsrhaft,  auf  verziertem  Sessel.  H.  5"  9'",  Br.  5"  6"'. 
Aus  der  Sammlung  Sykes  und  £sdail,  wo  es  für  B.  Mon- 
tagua  galt. 

3.  Christus  vor  Pilatus.   Nullam  causam  etc.    B.  2. 

4.  Stehende  weibliche  Figur,  den  rechten  Arm  auf  einen 
Baumstamm  gestützt,  um  welchen  sich  unten  eine  Schlange 
windet  Rechts  am  Boden  liegt  ein  Helm,  daneben  Schild 
und  Hämisch.  H.  5" 6'"?  Br.  3" 9*".  Passavant  G.  A.  d.  Bresda  49. 

5.  Amor  auf  einem  Bock  reitend,  von  Satyrn  geführt  B.  11. 

6.  Grosse  Allegorie  in  2  Blättern.  B.  16  und  17.  Unser 
vortreffliclies  Exemplar  stammt  ans  der  Sykcs'sehen  Samm- 
lung.  Wir  besitzen  auch  eine  originalseitige  Copie. 

7.  Die  vier  tanzenden  Frauen.   B.  18. 

8.  Die  Ornamente.   12  Bhitt.   B.  21 --32. 

9.  Grosses  Ornament  auf  einem  Wagen.   Pas.s.  51. 

10.  Eine  Vase  ohne  Henkel  und  Deckel;  um  den  Hals  ein 
Gflrtel  und  am  verzierten  Bauch  ein  geflügelter  Löwenkopf. 
H.  3"  1'",  Br.  2"  2'"? 


QiOT.  ÄnU  da  Bresda. 

1.  Die  Grablegung  nach  A.  Mantegna.  B.  2. 

2.  Die  Geisselung,  in  gewölbter  Halle.  1609«  Pass.  29. 

3.  Der  römische  Senat  im  Tiiumphzuge,  nach  Mantegna. 

B.  7. 

4.  Die  Elephantcn  im  Zuge.    B.  8. 

5.  Herkules  und  Antheus.   Nach  Mantegna,   B.  13.*) 

6.  Dieselben,  anders.    Nach  dem  Stich  des  Mant.  B.  14. 

7.  Der  hl.  Hieronymus  schreibend  im  Zimmer.  Links  am 
Fenster  hängt  sein  Hut.   Passav.  36. 


*)  Nebst  der  von  B.  anf»pgebenpn  Copip  ohue  Namen  and  einer 
zweiten  von  1542,  wo  der  btich  eiuem  rohen  üolsschniU  gleicht 
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8.  Der  verlorene  Sohn  im  Unglück.  Oopie  nach  A.  Dürer. 
B.  28.  Passav.  31. 

9.  Die  Frau,  welche  eine  Pflanze  begiesst  E  21.  Theil- 
weise  aiiageschrntten. 

Robetta« 

1.  Die  Anbetung  der  Könipc.  B.  6.  Nach  einem  Ge- 
mälde des  Filippo  Lippi  in  der  Gall.  d.  Uftizieii. 

2.  Maria  mit  Jesus,  Johannes  und  drei  Engeln.  B.  13. 

3.  Der  an  den  Baum  gebundene  Mann.  B.  17. 

4.  Venus  mit  Amoretten.   B.  18. 

&  Wir  legen  dem  Meister  noch  bei :  Das  Liebcsanerbieten. 
Origlnalseitige  C  opic  nach  Dürer.  B.  d3.  Fehlt  bei  Heller. 
6.  Der  Tod  Abels.  Pass.  aa 

D^r  Meister  von 

1.  Die  Satyrfamilie.   B.  10. 

2.  Allegorie.  Ein  nacktes  Weib  auf  einer  geflügelten 
Kugel  wendet  sich  gegen  eine  Frau,  welcbo  von  zwei  Kriegern 
raaltraitirt  ^vird.  Link«?  drei  eilende  Knegcr  und  rechts  ver- 
schiedene Personen,  worunter  eine  mit  einem  grossen  Buche. 
In  der  Feme  rechts  eine  grosse  Ruine^  und  in  den  Wolken 
Merkur  und  eiue  weibliche  Figur.  Br.  U"  4"',  H.  8"  8'". 

J  •  F»  X. 

Herkules  erschlägt  die  Hjder.  B.  unter  J.  A.  d.  Breücia 
Nr.  12. 

Anonyme  Blätter« 

1.  Die  Gefangennehmung  Simson's.  Rund.  B.  XIU. 70. 2Cop. 

2.  Die  Geburt  Christi.  Darüber,  durch  das  Dach  der  Hfltte 
getrennt,  die  Verkündigung  an  die  Hirten.  In  Rahmen  mit 
8  Portrait -Medaillons.  In  der  oberen  Marge  steht:  Ego  Sum 
Lucs  Mondi,  und  etwas  weiter  links:  Daniel.   H.  V", 

Br.  5"  10'". 

Scheint  die  Arbeit  eines  Florentiner  Goldschmiedes  aus 
der  letzten  Hälft«  des  15.  Jahrh.  Die  mittleren  Portraits  oben 
und  unten  sind  aul  der  Platte  überkratzt  Wir  vermuthen  in 
dem  Blatte  ein  TiteUnipfer. 

3.  Maria  mit  dem  Kinde,  der  hl.  Anna,  ein  Engel  etc. 
bei  Wiege  und  Waschbecken.  Nach  Raphael  und  M  Anton. 
B.  63.  Gregenseitige  unbeschriebene  (jopie;  vielleicht  von  G.  A, 
da  Bresda. 
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4  Maria  sitzend,  über  halbe  Figur.  Sie  hält  das  Kind, 

welches  die  Linke  segnend  über  den  kleinen  Johannes,  wel- 
cher rechts  steht,  erhebt,  auf  ihrem  Scliooss.  Hinten  (iebäude 
und  4  Bäume.  Ueber  der  Maria  2  Kugel  mit  einer  Krone. 
In  einer  Bordüre.  Ziemlich  roher  Holzschnitt,  der  einer  spätem 
Periode  anzugehören  scheint.   H.  13  '  9'",  Br.  ü"  4"'. 

5.  Der  Christusknabe  kniet,  nach  rechts  gewendet,  mit 
strahlendem  Haupte,  vor  den  Passionswerkzengen.  £r  ist  mit 
einem  hemdärtigen  Gewände  bekleidet  und  hat  die  Arme  über 
der  Brust  gekreuzt  Den  Grund  bildet  eine  Mauer.  Oben 
schwebt  ein  grosses  Band  mit  der  Inschrift:  In  fiagella  — 
Perfirinm.  In  der  untern  Mm  reo  erscheint  eine  Verzierung. 
Die  Taille  ist  etwR>^  htt^kIi  i  ini  l  roiifns.  Jedenfalls  reicht 
das  Blatt  schon  iuä  lü.  Jaluliundeil  hinein.  U.  5"  10'",  Mrg.7'", 
Br.  4"  9"'. 

6.  Eccc  Homo,  Brustbild  in  einer  Bordüre.  Unten  in  dei- 
selben  steht:  Jesus  Nazarenus  rex  judeonis  (sie).  Oben  neben 
dem  Kopf  Sonne  und  Mond,  und  zwischen  diesen:  Eece  homo. 
H.  14"  4«",  B.  11"  3'"  mit  der  Bordüre.  Moderner  Abdruck 
eines  altem  mittelmässigen  Holzschnittes,  mit  Wurnilöehern  etc. 

7.  Der  hl.  Hieronymus  in  der  Landschaft  mit  dem  Löwen, 
den  2  grossen  Schiffen  etc.  Passavant  V.  p.  17  Nr.  20.  Da.s 
Blatt  existirt  vielleiclit  nur  in  späteren  Drucken.  Morrona 
besass  die  alte  Platte  und  verwandte  sie  zu  seinem  »Pisa 
illustratA^  ♦) 

8.  Der  hl.  Hieronymus  kniet  nach  links,  wo  sein  Löwe 
gähnt  lieber  der  linken  Schalter  des  HeÜigen  hinaus  liegt 
eine  Kirche.  H.  8"  6'",  Br.  6"  2f».  Die  Platte  ensturt  nod. 
Neuere  Dnu  ke  werden  häufig  i^in  Bobetta's  Manier^'  verkauft. 

9.  ,3aristotole",  auf  allen  Vieren,  von  einer  Frau,  die 

einen  kleinen  Stab  in  ihrer  Linken  sehwingt,  geritten.  Der 
Weise  kriecht  gegen  rechts.  Die  ziemlicli  rohe  Zeichnun?  ist 
mit  geratümigen  Strichen  schattirt.  Der  l'ussboden  mit  kleinen 
s})rossenden  Pflänzchen  verziert  Oben  in  der  Mitte  hatte  die 
Platte  ein  Loch.  Der  Name  steht  unter  diesem.  H.  1"  3'", 
Br.  4"  10"'  ohne  die  Marge. 

la  Der  Tod  der  Virginia»  B.  XIII.  p.  lOa  5.  Brillantes 
Exemplar. 

11.  Allegorisches  Blatt  mit  dem  Papst  und  dem  Kaiser, 
B.  ebenda  Nr.  8.  Abweichend;  auf  den  3  Rudern  steht  keine 


*)  In  demselben  Work  befindet  kicIi  iV\o  von  jBftlcUoi  nach 

Orc^gua.  Pasü.  102.   Wir  besitzen  es  doppelt. 
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Schrift  etc.,  auch  heisst  die  Unterschrift:  Profecia  clela  Sibilla 
Tiburtina  trovata  etc   Weber  285? 

12.  Auf  einem  riiiifleii  mit  Rinken  verzierten  Postament 
erhebt  sich  zwischen  zwei  geflügelten  Tliieren  mit  Menschen- 
kdpfeD  ein  Baldachüu  Unter  diesmn  steht  eine  Fran,  mit  der 
Linken  einen  zu  ihren  Füssen  sitzenden,  gefesselten  bärtigen 
Mann  am  Schopf  fessend  nnd  mit  der  Hechten  ein  Schwert 
erhebend,  um  diesen  za  enthaupten.  An  jeder  Seite  der  Vor^ 
Stellung:  ist  eine  Säule  von  flhcreinan(ierfie?=tcllt(3n  Va(^en,  auf 
deren  Spitze  ein  pefltifjelter  Knabe  steht,  der  ein  am  Baldachin 
befestip^tes  Feston  hält  Vortreffliches  Blatt  im  Geschmack 
des  P.  del  Borj?o.   H.  9"  2",  Br,  6''  9'". 

13.  Ein  sitzender,  nackter  Mann  nach  links  gewendet. 
Er  stützt  den  rechten  Arm  auf  und  hält  in  der  Linken  einen 
Stab  vor  sich,  der  oben  in  einem  batyrkopf  endigt  Vielleicht 
von  Z.  Andrea.   H.  5"  11"',  Br.  5"  5"'. 

14.  Eine  sitzende  Frau  mit  einem  Wickelkinde;  rechts  vor 
ihr  zwei  Hunde.  Unvollendetes  Blatt  H.  6"  4'"?  Br.  4"  10^? 
Passavant  V.  p.  188.  Nr.  98. 

Frenzel  beschreibt  im  Stemberg'schen  Catalog-Nr.  1991 
zwei  Blätter  antiker  Helden:  Theseus  und  Troilus,  die  von  da 
ins  Cabinet  des  Königs  von  Sachsen  übergingen.  Dort  scheint 
Passavant  sie  gesehen  zu  haben,  und  er  be^clireibt  sie  V.  '20 
Nr.  28  u.  29.  Dass  sie  als  Spielkarten  gedient  haben  könnten, 
scheint  \\n<  ihrer  Grösse  wegen  nicht  wahrscheinlich.  Aber 
sie  gehören  jedenfiills  zu  einer  grösseren  Suite.  Wir  besitzen 
nämlich: 

15.  den  Tes-evs  (nicht  Thesevs  wie  bei  Passavant)  und 

16.  den  Ach-illes;  znr  selben  Folge  gehörend. 

Aber  ausserdem  noch  vom  selben  Meister: 

17.  Sechs  nackte  Knaben,  welche  sich  raufen.  Sie  be- 
finden sich  dabei  in  einem  getafelten  Saal,  dessen  hintere 
Wand  oben  mit  Festons  und  in  der  Mitte  mit  3  kleinen 
Fenstern  geschmückt  ist.  Rechts  steht  ein  grosser  antiker 
Sessel.   Br.  9"  9"',  H.  6". 

Eigenthümlich  ist  diesem  M Pilfor  die  Behandlung  der 
Andren;  sie  sind  stark  markirt  und  liiiln  n  ganz  weisse  Aiipen- 
lieder,  w<idurch  die  Kopfe  einen  sonderbaren  Ausdruck  be- 
kommen.*) 


•)  Passavant  boschreibt  nach  Cicognara  unter  G.  Revcrdino  das 
Pendant  zu  diei>cm  Blatt,  weiia  nicht  dasselbe,  aber  dann  unrichtig. 
Dw  Blatt  ist  aber  llter  als  Reverdiain.  Panav.  VI.  p.  116.  14. 
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1^^.  Die  strahlende  Sonne,  \nni!oben  von  einem  zum  Kranz 
gebogenen  Zweig  mit  Eicheln,  Traub(»n,  Granaten  etc.  ßuod. 
Diamet  6"  4"'.   Vielleicht  von  J.  A.  da  Brescia. 

19.  4  Taroc-Karten  der  sehr  seltenen  Folge:  „nelV  anno 
ab  urbe  condita  MLXX."  Es  sind  Polisena,  Natanabo,  Lucio 
Gedlior  (nicht  Cedlio,  wie  bei  Passavant  Y.  131  Nr*  21)  und 
eine  dort  nicht  beschri^iene  ohne  Namen,  wahrscheinlich  Fante 
di  Coppe.  Es  ist  nämlich  ein  junger  Mann,  der,  nach  Unka 
gewendet,  vor  einer  Vase  auf  hohem  Piedestal  steht 

20.  Leda.  Sie  liegt  nach  links  schauend  auf  einer  Decke, 
mit  dem  Kücken  rechts  au  einem  Kissen,  stützt  sicli  nnf  die 
linke  Hand  und  hcält  in  ihrer  Rechten  den  Kopf  des  Schwans, 
der  ihre  Uppen  fast  berührt.  Links  sieht  man  in  der  Feme 
eine  Ruine  und  einen  Obli.sk eu,  im  Uebrigen  ist  die  Land- 
schaft durch  ein  aufgehängtes  Tuch  verdeckt  Br.  5"  8'", 
H*  3"  4'".  Sehr  wahrscheinlich  von  Jul.  Gampagnola. 


Zweiter  xVnikel. 
M.  A.  Baimondi  und  saiiLe  Bol&ule. 

Es  gab  früher  —  wahrscheinlich  bis  1856  —  in  Bologna 
eine  Sammlung  von  Stichen  des  genannten  Meisters  und  seiner 
Sehlde,  die  eines  gewissen  Enfes  genoss  und  über  die  in 
Florenz  1830  ein  eigner  Gatalog  erschien:  Catalogo  di  una 

insigne  collezione  di  stampe  delle  rinomatissime  e  rare  in- 
cisioni  fiel  celcbre  Marc'  Antonio  Raimondi  fatta  da  Oianan- 
tonio  Armano  pittore.  Diese  Sammlung  ging  1856  durch  Kauf 
ihrem  grossem  und  bessern  Theil  nach  in  Harzen's  Besitz 
über.  Ob  das  Uebrige  noch  als  solche  fortbesteht,  wissen  wir 
nicht  Nach  einer  sehr  flüchtig  geschriebenen  Verkaufsliste 
hat  Harzen  damals  die  beiden  Blätter:  David,  welcher  den 
Goliath  todtet,  B.  10  im  ersten  Dmck,  nnd  das  Urtheü  des 
Paris,  B.  339,  von  den  Einzelblättera  am  theuersten  bezahl^ 
ntolich  jedes  mit  100  (wahrscheinlich  Lire). 

Noch  bemerken  wir,  dass  sich  in  diesem  Theil  unserer 
SamiTilinig  eine  Adres'^e  ^ie  Rossini  etc.  gar  nicht  findet 
K<iiniiitsip  bei  den  Nacliahmem  IkL  Antonia  einmai  vor,  so 
werden  wir  s  bemerken. 

IL  A.  Raimondi. 

1.  Adam  und  Eva,  nach  Kaithael.   B.  1. 

2'  Dieselben  tliehend,  nach  M.  Angelo.  B.  4^ 
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3.  Gott  befiehlt  Noah  zu  bauen,  nach  Raphael  B.  3^ 

£rster  Druck. 

4.  Joseph  und  Potiphar's  Frau>  nach  ItaphaeL  B.  9.  Erster 
Druck. 

5.  David  tödtet  Goliath.  B.  10.  Erster  Druck  vor  der 
Tafel 

6.  Dasselbe  mit  der  Tafel 

7.  David  hebt  Goliath's  Haupt  von  der  Erde.  KU. 

8.  David  neben  Goliath's  Haupt  E  12. 

9.  Die  Geburt  Christi,  nach  Francia.  B.  16. 

10.  Der  bethlehemitisclie  Kindermord^  mit  der  Tanne.  B.  18. 

11.  Derselbe  ohne  die  Tfimie.    B.  19. 

Unser  Exemplar  hat  leider  einen  Bruch  von 'unten  nach 
oben  durchs  ganze  Blatt. 

12.  Die  Taufe  iin  «juniau.  B.22.  Mittebnässiges  Exemplar, 
war  colorirt. 

13.  Magdalena  salbt  Christus  die  Ftlsse.  B.  23.  Schöner 
erster  Druck,  nebst  der  Copie  A. 

14.  Das  Abendmahl  mit  den  Fassen.  B.  26. 

15.  Die  Kreuzabnahme.  B.  32. 

16.  Die  drei  Frauen,  welche  zum  Grabe  gehen,  nach  M. 
Anjrpln.  1?.  Ob  unser  Künstler  das  Blntt  j/estorbPTi  hat,  ist 
wohl  eben  so  zweifelhaft,  wie  die  Bedeutung  des  Gegenstandes. 

17.  Maria  klagend  bei  der  Leiche  Jesu.   B.  35. 

18.  Die  drei  Marien  und  andere  Heilige  beim  hl  Leich* 
uaiu.   B.  37. 

19.  Paulus  predigt  in  Athoa.  B.  44.  Wir  besitzen  ausser 
dem  Original  eine  ziemlich  täuschende  Copie,  die  wir  niiigend 
erwfthnt  finden,  wenn  es  nicht  etwa  eine  von  denen  ist,  die 
später  die  Adresse  Launis  oder  Mercucd  tragen.  Sie  unter- 
scheidet sich  unter  andern  dadurch,  da^^s  der  Raum  zwischen 
dem  rechten  Arm  und  der  Brust  des  Mars,  welcher  rechts  auf 
einem  Postanimt  stellt,  «ranz  weiss  ist,  während  im  Original 
die  obere  Hii!ft<  -iesselhen  beschattet  erscheint, 

20.  Die  hl.  .lungfrau  auf  der  Stiege.  B.  45.  Naglei  macht 
im  Artikel  M.  A.  hier  einen  Fehler,  indem  er  die  ( opie  A. 
beschreibt  Er  sagt,  die  Wolke  links  ruhe  im  Original  auf 
nur  4  HorizontaUinien.  Das  ist  aber  nicht  wahr,  Bartsch  hat 
Taf.  I.  Fig.  4  nur  nicht  mehr  hingezeiclmet,  weil  es  darauf 
gar  nicht  ankommt;  die  Figur  der  Wolke  entscheidet 

*il.  Madonna  nuf  Wolken.  B.  47.  Von  diesem  hüh^rhen 
Bhitt  haben  wii-  ein  vorzügln  hos  Kxo?nplar  vor  vielen  Zu- 
sätzen. Die  rechte  Hand  und  der  rechte  Arm  der  Madonna 
i»ind  vor  den  Stichelpunkten  etc.  etc. 
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22.  Die  Madonna  auf  Wolken.  B.  52.  Ziemlich  schledites 
Exemplar  nebst  der  Copie  A.,  wahrscheinlich  von  Bink. 

23.  Die  Madonna  mit  dem  langen  Schenkel   ß.  58. 

24.  Die  hl.  Familie.   B.  60.   Erster  Druck. 

25.  Maria  etc.  beim  Palmbaum.   B.  62. 

20.  Die  hl.  Jungfrau  bei  der  Wiege.  R  63.  Das  Original 
und  die  täuschende  Copie  A. 

21,  Petrus.  B.  78. 

28.  St.  Georg,  welcher  die  Prinzessin  befreit  R  98. 

29.  Der  hl.  lüeronymus.  B.  101.  Die  gegenseitige  Copie. 

30.  Die  Marter  des  heiligen  Laurentius.  Nach  B.  BÜui 
dinelli.   B.  104. 

31.  Die  fünf  Heiligen.  B.  113.  Wir  lu  sitzen  dieses  Blatt 
in  einem  sehr  srh oncn  und  in  einem  spattni  Abdrucke.  Bei 
dem  spätem  haben  die  oberen  Ecken  der  Platte  etwas  ge- 
litten und  erscheinen  rauh  und  schmutzig.  Dass  aber  auch 
die  Strahlen  unter  der  Wolke  später  Terlängert  sein  sollen, 
gehört  wohl  zu  den  Fabdn. 

32.  Die  hl.  Catharina.   B.  115. 

*  33.  Die  hl.  Cäcilie  und  andere  Heilige.   B.  116. 

34.  Die  Murter  der  hl.  Felicitas  (Cäcilie  ?\  B.  117.  Wir 
besitzen  das  Original  und  die  Copie  A.  Aiiss«  rdeni  aber  vom 
Original  noch  einen  Abdruck  auf  Pergament,  der,  ohne  eine 
Verschrunii)fujig  zu  zeigen,  in  der  Breite  ca.  2  und  in  der  E[öhe 
ca.  1'/«  Zoll  weniger  misst 

a&.  Die  hL  Margarethe.  B.  118. 

36.  Die  Heiligen  Lucia,  Catharina  und  Barbara.  B.  120. 
Passav.  beschreibt  dies  Blatt  unter  den  M.  Anton'schen  Niellen 
Nr.  281.  Er  kennt  auch  noch  ein  anderes  Blatt  mit  den  drei 
Marien,  welches  sich  in  der  Wellesley'schen  Sammlung  in  Oxford 
befinden  soll. 

37.  Wir  besitzen  von  diesen  drei  Figuren  zwei  (eine  be- 
schädigt), die  M.  Magdalene  fehlt  uns.  In  dor  Aiiinerkung  ver- 
muthet  Passavant  noch  ein  drittes  Triumvirat  dieser  Art,  und 
zwar  in  Folge  einer  Angabe  Palgraves. 

38.  Es  existirt  wirklich  und  liegt  in  einem  schdn^  un- 
zerscfanittenen  Exemplar  vor  uns.  Links  steht:  S.  PAVLVS 
PKI.  HER.  im  carrirten  Hemde;  oben  links  die  Taube.  In  der 
Mitte:  S.  ANTONIUS  ganz  en  fiice;  rechts  das  Schwein.  Rechts: 
S.  HONO  Frius,  um  die  Hüfte  einen  Kranz,  sonst  ganz  nackt, 
aber  zum  Theil  durch  sein  sehr  langes  Haar  bedeckt  Breite 
der  ganzen  Platte  4"  4'",  Hi.hf  3"  2"'. 

Diese  3x3  Heiligen  scliemen  übrigens  keine  Folge  zu 
bilden.   Abgesehen  von  ihrer  etwas  abweichenden  Grösse,  ist 
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auch  die  Behandlimg  des  dunklen  Grundes  bei  allen  dreien 
verschieden.  Ferner  fehlen  dem  ersten  Blatte  die  Unter* 
Schriften  etc. 

Die  kleinen  Heiligen. 

39.  Christus  und  die  Apostel.    B.  124— 13G. 

40.  Das  CrucifiX;  die  Dreieinigkeit  und  die  hl.  Jungfrau. 
B.  137—139. 

41.  Der  Schutzengel.  B.  140i  Nebst  der  von  B.  ange- 
gebenen Copie  und  einer  zweiten  mit:  8.  Raphael  etc. 

42.  Die  beiden  heiligen  Antone.   B.  141;  142. 

43.  St  Capristan  und  St.  Christoph.    B.  145,  146. 

44.  St.  1  ranz  von  Assisi,  der  Engel  Gabriel  und  Johannes 
der  Täufer.   B.  148-150. 

45.  St  Hieronymus.  H.  152.  Die  ("opie.  St  Hiob,  St, 
Joseph  und  3  verscliiedene  St  Laurenz.    B.  153 — 157. 

46.  Der  hl.  Michael,  der  bL  Lazarus  und  der  hL  NicolauB. 
B.  158— 16a 

47.  St  Rochus;  B.  162,  und  derselbe  Heilig^  B.  163.  Von 

letzterem  eine  noch  unbekannte  Copie,  Die  Platte  (nicht  die 
Figur)  ist  grösser  als  im  Original,  und  wenn  die  Figur  dort 

mit  den  Füssen  fast  die  initpre  Einfassungslinie  berührt,  bleibt 
sie  in  der  Coi)ie  eiiii:j:f  Linien  davon  entfernt    Höhe  2"  10"'. 

48.  St  Rochus,  audeib,  und  3  verschiedene  Sebastiane. 
B.  164-167. 

4ü.  St  Vincent  und  die  hl.  Agatlie.    B.  lt>8  und  17U. 

50.  St  Agnes,  St  Anna  mit  der  Jungfrau  und  die  heilige 
Apollonia.  B.  171 — 173.  Von  dieser  letzten  Nr.  haben  wir 

drei  verschiedene  Copien  (?),  die  schwer  zu  unterscheiden  sind. 
Bei  einer  derselben  ist  eine  Seite  der  linken  Hand  mit  dem 
Daumen  erleuclitet,  während  ])ei  den  übrigen  diese  Theile  ganz 
beschattet  sind.  Welche  voti  diesen  Copien  B.  vor  sich  ge- 
habt hat,  ist  nicht  zu  entv^Hifiden. 

51.  St  Catliariiiii,  (Ik  -^(  Ibe  von  Sienna  und  die  hl.  Ca- 
cilia, ii.  175 — 177.  Von  (ht.ser  letzten  haben  wir  wieder  eine 
B.  unbekannte  Copie.  Ihr  fehlen  die  vielen  kleinen  Stichel- 
glitscher  an  der  linken,  beschatteten  Seite  der  Figur,  die 
Strahlenglorie  ist  kräftiger  gestochen  etc.  etc. 

52.  Die  bl.  Helena.  B.  178.  Hier  haben  wir  ein  Blatt- 
chen  einzuschalten,  welches  B.  entgangen  ist  Die  hl.  Helena, 
die  Linke  an  der  Brust  und  mit  der  Rechten  das  Kreuz 
haltend,  steht  in  einer  Nische,  ist  von  rechts  belenrlitet  und 
wendet  den  Kopf  etwas  nach  links.  Dies  Blatt  gehört  mit 
b.  1^6  und  167  zu  einer  Folge. 
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53.  Die  hl.  Lucie,  die  hl.  Margaretiia,  die  hL  PetroDiUa 
und  der  Tod.   B.  179,  IHl,  163,  1B4. 

Historie. 

54.  Aenea%  der  seinen  Vater  rettet;  Askan  schreitet  mit 
einem  Kästchen  voran.  Bekanntlich  existirt  diese  Scene  auch 
in  einer  Composition  von  Jiil.  Romano,  wie  B.  glaubt,  und 
von  einem  Anonymus  der  Marc-Antou'schen  Schule  gestochen. 
B.  XIV.  —  Passavant  VI.  p.  81.  51  spricht  von  diesem 
letzern  Blatt  und  sagt,  Vasari,  da  er  dasselbe  dem  Raphael 
und  M.  Anton  zuschrube,  ,,tombe  ainsi  dans  une  double 
erreur.*'  —  Wir  haben  nichts  gegen  das  „double  erreur*', 
glauben  aber,  dass  Herr  Passayan^  und  durcham  nicht  Vasari, 
hineingefallen  sei.  Die  Steile  bei  letssterem  bratet  nftmlicb: 
^opoy  in  un  disegno  piccolo,  la  storia  che  dipinse  Raffaello 
nella  medesima  camera  del  monte  Pamasso  con  Apollo,  le 
Muse  e'  Poeti;  ed  appressa  Enea  che  porta^^  etc.,  d.  h.  nach 
Förster:  Zunächst  folgte  eine  kleine  Abbildung  von  dem  im 
selben  Zimmer  ;uLsgetulirtcn  Gemälde  des  Parnass  mit  Apoll, 
den  Musen  und  Dichtern,  und  von  Aencas,  der  Anchises  seinen 
Vater  etc.  Dass  also  das  von  B.  2vr.  18t>  beschriebene  Blatt 
nicht  gemeint  sein  konnte;  da  Raphael  daran  gar  keinen  Theil 
hatte,  und  es  sich  also  auch  gar  nicht  im  selben  Zimmer  mit 
dem  Parnass  befinden  konnte>  sollte  vor  allem  Herr  Passavaiit 
gewusst  hal}en.  In  demselben  Zimmer  befindet  sich  dagegen 
das  ,4ncendo  de  Borge",  und  aus  diesem  ist  eben  die  Gruppe 
genommen;  von  der  Vasari  spricht,  die  M.  Anton  oder  Raphael 
zu  jenen  Trojanern  gemacht  hat  und  die  B.  im  Artikel  ( 'araglio 
unter  Nr.  öu  beschreibt.  Es  ist  unser  Blatt  und  wir  Ideibeu 
bei  (ier  gewöhnlichen  Meinung,  die  dasselbe  dem  M.  Ant.  zu- 
schreibt, weil  wir  es  lür  eine  Arbeit  dieses  Meisters  halten 
und  in  dem  Folgenden  eine  Bestfttigung  unserer  Ansicht  sehen. 
—  Es  existiren  nämlich  von  dem  Blatte  2  ganz  verschiedene 
Abdrücke,  die  beide  vor  ans  liegen.  Der  erst«re  ist  der 
von  Bartsch  beschriebene;  er  hat  ausser  der  Schrift:  Queste 
rahi  etc.  keine  Bezeichnung.  Der  zweite  ist  durch  und  durch 
letfHichirt,  aber  luit  grosser  Selbstständigkeit,  so  dass  man 
eine  ganz  andere  IMatte  vor  sich  zu  haben  glaubt  Der  rechte 
Arm  des  Aeneas,  von  dem  man  freilich  nicht  viel  sieht,  ist 
im  ersten  Druck  ganz  hell  und  im  zweiten  mit  einer  dichten 
Strichlage  bedeckt.  Dasselbe  ist  mit  den  Zipfeln  von  Askan's 
Qewand^  da  wo  dieses  dem  rechten  Fuss  des  Anchises  sehr 
nahe  kommt,  der  Fall.  Dann  steht  aber  im  zweiten  Druck 
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noch  unten  links:  RA.  (Raphael)  und  rechts:  M.  F.  Die  letzte 
Hälfte  des  M  durch  oinpn  Qiicrstnch  zum  A  gemadit  ^M.  Anton, 
fecit).  THpse  Monogramme  rtiK^on  sich  weder  bei  Bruilliot  noch 
bei  Nagler.  Das  Blatt  muss  also  mit  dieser,  wahrscheiiiiich 
von  unsenn  Künstler  selbst  herrührenden  Ketouche,  sehr  selten 
aeiu.  Endlich  finden  wir  oben  im  Blatt  noch  Spuren  einer 
antefdrbckteD  Sdirift. 
65.  Dido.  B.  187. 

56.  Die  4  römischen  Helden.   B.  188-^191.  Eins  vor 

der  Adresse. 

57.  Lucrctia.    B.  192.    Nebst  der  Copie  B. 

58.  Cleopatra.  B.  199.  Nebst  deTi  Cnpinn  A.  D.  C,  einer 
nicht  erwähnten  originaiseitigen  Copie,  wo  an  dein  Täleh  lien 
ein  P.  steht,  und  einer  alten,  schönen  origiualseitigeu  Copie 
ohne  Tafel. 

59.  Dieselbe.  B.  200.  Nebst  einer  Copie  mit  der  Adresse 
Ant  ^1.  exc  Es  ist  vielleicht  die  von  B.  erwähnte  im  spätem 
Druck. 

60.  Alexander  lässt  die  Bücher  des  Homer  verschliessen. 
B.  207.   Nebst  der  Copie  B.  im  ersten  Druck. 

61.  Der  Triumph.  B.  213.  Nebst  der  Copie. 

Mythe. 

62.  Tanz  der  Kinder  und  Amoretten.  B.  217.  Copie  A., 
die  Harzen  ftlr  Original  hielt  Hierbei  noch  eine  alte  radirte 
Copie  mit  dunklem  Grunde  und  von  der  Gegenseite. 

63.  Zwei  Faunen  nnt  dem  Kinde  im  Korbe.  B.  230. 

64.  Das  Urtheil  der  Paris,  nebst  der  Copie.  B.  245^  246. 

65.  Der  Parnass.   B.  247. 

66.  Das  Bacchanal  nebst  der  Wiederholung.  B.  *i48,  ^9. 

67.  Jupiter,  Mars  und  Herkules.  B.  253,  254,  2öl). 
Hier  haben  wir  wieder  ein  Blättelien  einzuschalten: 

68.  Jupiter  in  einer  Nische  sitzend;  aus  d  m  Blatt  der 
Marter  der  hl.  I'elicitaii.  B.  117.  Vom  Postament,  worauf  die 
Ftgnr  dort  sitzt^  tddit  man  nur  den  oberen  Theil,  auch  ist  der 
Gott  nach  rechts  gewendet  H.  3"      B.  2"  2"«.  Zweifelhaft 

69.  Apoll,  die  Musen  etc.   B.  263—277. 

70.  Ein  Satyr  vertheidigt  eine  Nymphe.  B.  279. 

71.  Satyr  und  Knabe.    B.  281. 

72.  Satyr  und  Nymphe,  naeh  Pjussavant  VI.  p.  44  Pendant 
zu  B.  285  (der  Grosse  nach  ist  es  aber  nicht  gut  möglieh). 
Ohne  Pass.  Autorität  würden  wir  das  Blatt  einem  älteren 
Meister  zugeschrieben  haben.   Unser  Exemplar  ist  obeu  übui 
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^9  Zoll  verschnitten  und  deshalb  nicht  zu  erkennen,  was  die 
Nymphe  in  ihrer  linken  Hand  in  die  Höhe  hält,  wir  veniiritheu 
ein  Trinkgefäss.  TLissavaut  triebt  es  nicht  an,  walirscheinlich 
weil  er  das  Bhitt  nicht  gesellen  hat.   (Göll.  Weliesiey.J 

73.  Die  Arbeiten  de5;  Herkules.   B.  289—292. 

l>ie  Aurora,  B.  293,  können  wir  uns  nicht  entschhessen, 
unterm  Meister  beizulegen.  Wir  legen  sie  zu  den  Werken 
M.  d.  Ravenna's. 

74.  Der  alte  und  der  junge  Bacchant  B.  294. 

75.  Orpheufi  und  Euridice.  B.  295.  Diese  Platte  wurde 
in  der  Folge  verkleinert.  Die  beiden  Liebenden  erscheinen 
dann  nur  in  halber  Figur  etc.  Wir  besitzen  auch  das  ver- 
kleinerte Blatt.   Br.  5"  4'",  H.  3"  3'". 

76.  Faun  und  Knabe.   B.  296. 

77.  Venus  sich  die  Füsse  trocknend.   B.  298. 

Wir  besitzen  ausser  dem  Original  und  der  Copie  desselben 
noch  eine  andere  Copie,  die  hinaichtlich  der  Virtuosität  des 
Stiches  dem  Original  fast  Yorzuziehen  ist,  mit  dem  sie  flbrigens 
gleichzeitig  zu  sein  scheint.  Der  Raum  zwischen  Amor  und 
der  rechten  EinfassungsUnie  ist  so  klein,  d  tss  dadurch  ein 
grosser  Theil  des  Bogens,  den  Amor  in  der  Hand  hält,  ab- 
geschnitten wird.  Ferner  ist  die  rechte  innere  Fenster  wand, 
im  Original  ganz  weiss,  hier  mit  einer  schrägen  Strichlage  be- 
deckt. Die  Verzahnung  am  Sitz  der  Venus  fehlt  Wir  ver- 
muthen,  dass  J.  Bink  der  Stecher  ist. 

78.  Der  Satyr,  welcher  eine  Nymphe  trägt,  die  ein  zweiter 
schlagen  will  B.  305.  Hinsichtlich  der  Lichtwirkung  das 
sdiwädiste  Blatt  des  Meisters. 

79.  Die  Weinlese.   B.  306.  Nebst  der  Oopie. 

80.  Der  Faun  und  der  Tiger.  B.  307. 

81.  Bacplnis.    B.  308. 

82.  Venus  und  Amor.    B.  313. 

83.  Orpheus  mit  dem  Haren.    B.  314. 

84.  Die  vom  Satyr  überrasclite  Nymphe.   B.  319. 

85.  Amor  und  drei  Knaben.   B.  320. 

86.  Pyramus  und  Thishe.   B.  322. 
88.  Pan  und  Syrinx.  B.  325. 

Wir  haben  das  Original  und  die  von  B.  gerühmte  Copie 
vor  uns,  und  zwar  beide  in  vortrefflichen  ersten  Abdrücken; 
sind  aber  der  Meinung,  dass  das  von  B.  als  Copie  bezeichnete 
Blatt  (las  Original  ist,  und  umgekehrt.  Der  Copist  hätte  dem- 
nach die  unten  rechts  befindliche  Schnecke  Tiicht  hinzu- 
gefügt, sondern  weggelassen,  üebrigens  ist  das  Blatt 
rendant  zu  B.  484. 
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88.  Vulkan,  Venns  und  Amor.  B.  326. 

89.  Apoll,  mit  langen  Locken.   B.  333. 

90.  Derselbe  mit  der  Lvra,   13.  334  u.  335. 

91.  Minerva.  B.  337.   Copie?  Oben  etwas  verschnitten. 

92.  Das  Urthcil  des  Paris,    B.  339. 

93.  Die  drei  Grazien.  B.  340,  nebst  der  gegenseitigen  Copie. 

94.  2  Zwickelbilder  der  GaUerie  Chigi.  B.  342.  344 
d&.  Mars,  Venus  und  Amor.  B.  345. 

96.  Herkules  und  Antheus.   B.  346. 

97.  Apoll  und  Hyadnth.  &  348. 

98.  Galatliea.    K  350. 

99.  Das  Quos  cgo.   B.  352. 

Wir  besitzen  das  Blatt  im  1.  Dnirk  vor  "Retoiielie  und 
Adresse.  Im  2.  Druck  mit  der  Ketouche,  a])er  vor  der  Adresse, 
B.  uubckanuty  und  im  3.  Druck  mit  Ketouche  und  Adresse. 


Allegorien  und  Anderes. 

100.  Die  Frau  mit  der  Mondsichel?  zwischen  zwei  M&nnem. 

K  354 

101.  Doctor  „Amadeus"  bei  der  Austeritas.  B.  35&. 

102.  Der  Traum  des  Raphael.   B.  359. 

103.  Der  Mann  mit  der  Brandfackel.   B.  360. 

104.  Trajan  zwischen  der  Kuma  und  der  Victoria.  B.  301. 

105.  Der  alte  Hirt  und  der  junge  Mann.  B.  36G.  Uu.scr 
Expl.  ist  ein  Abdruck  der  ziemlich  abgenutztmi  Platte. 

106.  Der  Greis  und  der  Mann  mit  dem  Anker.  B.  367. 

107.  Die  Frau  mit  dem  gdiflgelten  Kopl  B.  368;  nebst 
der  Copie  B. 

108.  Zwei  Männer  und  eine  Frau  mit  dem  gebogenen 

Stab.   B.  369. 

Wir  haben  oben  unter  Marccll  iogolino  ein  Blatt  be- 
schrieben, des.sen  Authenticität  wir  auf  das  Zeuguiss  Ilurzcn's, 
auf  das  Monogramm,  und  auf  die  Angabe,  die  Passavant  von 
der  Manier  des  Meisters  macht,  begründeten.  Ist  da.s  Blatt 
wirkfich  von  Fogolino,  so  wäre  in  diesem  Meister  irieUeicht  der 
Zeichner  dner  M»ige  Marc-Anton'scher  Stiche  gefunden,  nach 
deren  Erfinder  man  sich  vergebens  umg^ehen  hat.  Der  dort 
boschri ebene  Mann  ist  ziemlich  derselbe,  der  in  diesem  Stich 
rechts  steht,  und  den  Stab  biegt  Er  zeigt  sich  hier  freilich 
von  der  Gegenseite»  sonst  aber  bis  in  die  kleinsten  Details 
jenem  gleich. 

109.  Die  Klugheit  mit  Löwe  und  Drache.  B.  371. 

AnUv  f.  dio  soichn.  KOiuUi  XVL  1870.  8 
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110.  Der  junge  Maim,  welcher  deu  Alten  mit  dem  Fuchs- 
schwanz schlägt  B.  372. 

111.  Die  Stärke  und  die  Massigkeit  6.  375.  376. 

112.  Der  Mann  und  die  Frau  mit  den  Kugeln.  R  377- 
113^  Der  Mann^  welcher  der  Frau  das  BeileiseD  zeigt 

B.  380. 

114.  Dip  Philosophie  und  die  Poesie.   B.  381.  382. 

115.  Die  junge  Frau,  welche  eine  PHanze  bcfjies«;!,  B.  383. 

116.  Der  junge  Mann  mit  der  Faterne  etc.    B.  384. 

117.  Die  beiden  nackten  Männer  mit  bchlange,  Spiegel  etc. 
B.  385*) 

118.  5  BL  der  Tugenden,  darunter  B.  392  Tor  der  Nr., 
ans  Mariette's  Sammlung. 

119.  Der  Friede,  nebst  der  veränderten  Wiederholung. 

B.  393.  394. 

120.  Die  Schlange,  welche  zum  jungen  Maim  spricht. 
B.  396.  Kostbarer  Abdruck,  aber  defedt. 

121.  Die  zwei  Frauen  bei  dem  Thierkreis.  B.  397.  Geflickt. 

122.  Der  Violinspieler  und  die  drei  Frauen.   B.  398. 

1 23.  Die  Frau  mit  dem  Kranz  zwischen  den  zwei  Männern. 
B.  399. 

124.  Die  drei  Doctoren.  B.  404. 

126.  Die  Pest  B.  417.  In  sehr  schönem  und  in  retou- 
chirtem  Abdruck. 

126.  Die  Löwenjagd.  B.  422. 

127.  Der  Greis  und  die  junge  Frau.  R  43a  Das  BlaU 

ist  radirt. 

128.  Der  junge  \md  der  alte  Hirt.    B.  431. 

Zu  diesem  Blatt  besitzen  wir  ein  Pendant,  welches  Bartsch 
unbekaiiiii  geblieben  ist: 

129.  Eiu  Ilirt  sitzt  reclits  im  Vurberge  am  Fusse  eines 
Baumes«  im  Profil  naeh  UnkS;  und  bläst  auf  einem  langen 
Horn.  Er  hat  das  linke  Bein  zurückgezogen;  und  das  rechte 
ausgestreckt  Im  Grunde  eine  Landschaft,  mit  einer  Stadt 
am  Fusse  eines  Berges,  rechts. 

130.  Die  junge  Mutter  und  die  zwei  Manner.  B.  432. 

131.  Die  Männer  am  Gehölz.  B.  4r>4 

132.  Der  Greis  und  der  starke  junge  Mann.    V*.  436. 
Wir  besitzen  von  diesem  Blatt  zwei  versciiiedene  Ab- 

dria  kt^   Im  ersten  geht  ein  dicker  Strich  durch  die  Schulter 


•)  Es  piebt  hierron  zwei  versclupdcno  Abdrücke.  Im  zweiten  ist  die 
Contour  des  linkeu  Arme»  des  rechts  »tebeuden  Maoue»  iu  ziemliib  ruher 
Welse  vefstirkt.  Wir  beiiueii  beide. 
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und  Nase  des  Greises  und  durch  den  Oberkopf  des  jungen 
Mannes.  Im  zweiten  Abdruck  sieht  man  nur  noch  schwache 
Spuren  davon.  Der  Künstler  wird  diese  Störung  in  seinem 
Blatt  nicht  lange  geduldet  haben,  die  ersten  Drucke  werden 
daher  sehr  selten  sein. 

133.  Die  Frau,  welche  sich  das  Haar  zerrauft   B.  437. 

1.^.  Der  am  Gehölz  schlafende  Mann.  B.  438. 

135.  Die  beiden  sitzenden  Kaiser.  B.  441.  442. 

liÜL  Die  nachdenkende  Frau,  B.  443,  nebst  der  Copie  A. 
der  Wiederholung. 

137.  Die  Frau  mit  dem  Kinde.   B.  450. 

138.  Der  Cardinal.  B.  459.  Die  von  B.  erwähnte  Bordüre 
fehlt  unserem  schönen  Exemplar,  obgleich  dasselbe  ausser  der 
Einlassungslinie  noch  ^  Linie  Rand  hat  Wenn  die  von  B. 
gegebene  Erkläning  dieses  Blattes  nicht  etwa  auf  Tradition 
beruht,  so  möchten  wir  sie  in  Zweifel  ziehen.  Wir  sehen  im 
Bilde  gar  keinen  Cardinal,  sondern  einen  zerlumpten  termi- 
nirenden  Bettelmönch,  dem  der  geizige  Gemüsehändler  viel- 
leicht die  Gabe  verweificrt 

139.  Die  ruhenden  Pilger,  nach  L.  v.  Leyden.  B.  462. 
Ohne  Adresse  und  mit  Rostflecken,  aber  von  schönem  Druck. 

140.  Die  zwei  stehenden  nackten  Männer.   B.  464. 

141.  Der  Mann  welcher  seine  Wunde  untersucht   B.  465. 

142.  Der  sitzende  Mami  mit  der  Flöte,   B.  467. 

143.  Die  drei  Sänger.  B.  468. 

144.  Der  GuitaiTespieler.   B.  469. 

145.  Bekränzter  Greis  sich  ankleidend.   B.  472. 

146.  Der  Mann  mit  dem  Säulensockel.  B.  476. 
Iii.  Der  Mann  mit  der  Fahne.  B.  481. 

148.  Angelira  und  Medoro.   B.  484.   Erster  Druck, 
m  Die  Kletterer.   B.  487. 
150.  Der  Kletterer.   B.  48a 
IhL  Das  Rauclifass.   B.  489. 

152,  Portrait  Leo's  X.   B.  493. 

153.  Raphael,  ganze  Figur,  im  Mantel.   B.  496. 
IM,  M.  Aurel,  zu  Pferde.  B.  514. 

155.  FaQade  mit  Caryatiden.  B.  538. 

Copieu  nach  A.  Bttrer. 

156.  31  Bl.  nach  der  kleinen  Passion.  Completes,  gleich- 
massiges  Exemplar  in  schönen  ersten  Abdrücken.  B.  584—620. 

mi  II  Bl.  Das  Leben  der  Maria.  B.  621—637.  Ge- 
mischte Abdrücke,  zwei  vor  der  Nr. 

9* 


116 


158.  Die  Anbetung  der  Könige.   B.  638. 

lüä.  Die  hl.  Jungfrau  mit  den  Engeln.   B.  639. 

160.  St  Christoph.  B.  641. 

UM.  St  Franciscus  stigmatisirt  B.  642. 

162.  St  Johannes  und  Hieronymus,   B.  643. 

163.  Die  Messe  des  hl.  Gregorius.  B.  644. 
IM,  Die  Dame  zu  Pferde.   B.  649. 

165.  Das  Liebesancrbieteii.   B.  650. 

166.  Der  Herr  und  die  Dame.  B.  652. 


Ifil  Der  Calvarienberg.   Nach  B.  59.  Passav.  30a 
m  Drei  Bischöfe.  Nach  B.  im  l'assav.  307. 
1  i^^.  Koch  und  Köchin.  Passav.  308. 


170.  Die  hl.  Jungfrau  mit  musicirenden  Engeln,  und  von 
zwei  Engeln  gekrönt  Ferrando  Berteli  Excudebat  Nach 
B.  IDL  Fehlt  B.  u.  P.   Heller  1812. 

171.  Die  hl.  Familie  von  1511  nach  dem  Holzschn.  B.  QG- 
Gegenseitig.   Weder  bei  Heller  noch  bei  Andern. 

1T2.  Die  Enthauptung  des  Täufers,  und  Herodes  empfangt 
dessen  Haupt   Originalseitig  nach  B.  125  u.  126. 

173.  Der  verlorene  Solm  bei  den  Schweinen.  Gegenseitig 
und  ohne  Zeichen.   Nach  B.  28. 

174.  Der  Marktbauer.  Gegens.  nach  B.  SD.  Mit  Diii  er's 
Zeichen. 

175.  Der  Türke  und  seine  Frau.  Originalseitig  nach  B.  8.^. 
Mit  Dürer's  Zeichen. 

llfL  Der  kleine  Curier.  Gegens.  nach  B.  80.  Mit  Dürer's 
Zeichen. 

(Fortsetzung  folgt) 


F.  C.  Mayer*)  in  Nürnberg. 

Friedrich  Carl  Mayer,  Architektur-Maler,  von  seinen 
Münchner  Freunden  gewöhnlich  nur  „F.  C."  genannt,  wurde 
im  Jahre  1824  zu  Tölz  an  der  Isar  geboren,  woselbst  sein 


♦)  Die  Notizen  über  M.  in  Nagler's  Monogrammiston  (B.  FI  Nr.  2132) 
sind  giiuz  unvollständig,  enthalten  nur  unverstandene  oder  unrichtige 
Thatsachcn. 
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Vater  königlicher  Rcntbeamtcr  war.  Einer  seiner  Vorfahren 
war  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  Baumeister 
und  Senator  der  damals  freien  Stadt  Augsburg.  F.  C.  Mayer 
besachte  die  lateinische  Schule  zu  TdlZj  nnd  dann  das  Col- 
leginm  bei  8t  Anna  in  Attgsbnrgi  um  mh,  dem  Wnnsdie 
seines  Vaters  gemäss,  später  irgend  einer  Branche  des  Staats* 
dienstes  zu  widmen.  Doch  machte  seine  Neigung  zum  Zeichnen 
und  Modellircn  sicli  bald  so  sehr  geltend,  dass  sein  Vater  end- 
lich nach^^f  hrn  musste,  und  ihm  nach  Absolvirung  der  latei- 
nischen Scliule  fzestattete,  die  Kreisgewerbschule  zu  Augsburg 
und  die  pnlvtechnische  Schule  daselbst,  dann  vom  Jahre  1844 
ab  die  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  München  zu  be- 
suchen. Doch  musste  er  seinem  Vater  das  Versprechen 
geben;  sich  dem  Lehr&che  zn  widmen.  In  München  studirte 
M.  4  Jahre  lang  unter  Metzger,  Voit,  Schlothauer,  Clemens 
Zimmermann  u.  A.  die  Architektur  wie  auch  die  Malerei, 
und  alle  jene  Hüifswissenschaften,  welche  ihn  befähigten,  später 
mit  dem  besten  Erfolge  an  Gewerbe-  und  Kunstschulen  zu 
unterricliten. 

Nach  der  im  August  1848  an  der  Münchener  Kunst- 
akademie wohl  bestandenen  Prüfung  trat  er  eine  Studienreise 
durch  Si^hwaben  und  Baden,  den  lihein  entlang  nach  Belgien 
an.  Auf  dieser  Reise  hatte  er  Nürnberg  kennen  gelernt,  wel- 
ches ihn  so  sehr  fesselte,  dass  er  dortiiin  übersiedelte  und 
sich  daselbst  im  Jahre  1855  auch  Teihelrathete. 

Bald  wurde  er  Assistent  von  Hddeloff  an  der  k.  polytech- 
nischen Schule,  und  1850  Lehrer  an  der  dortigen  Kreisge- 
wcrbesrhule.  An  letzterer  l)lieb  er  bis  zum  Jalii'e  18G5  thätig, 
obgleich  er  1855  auch  als  Professor  an  die  kgl.  Kunstgewerbe- 
schule berufen  wurde,  an  welcher  er  noch  heute  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnimmt  Er  leitet  daselbst  den  Unterricht 
im  Ornament-Zeichnen. 

Zur  Oelmalerei  wendete  M.  sich  erst  im  Jahre  1849. 
Talent  und  Liebe  dazu  besiegten  schnell  die  technischen 
Schwierigkeiten.  Schon  sein  erstes  1850  gemaltes  Bild,  eine 
Ansicht  des  Sacramenthäuschens  in  der  Lorenzkirche  zu 
Nürnberg,  machte  Aufsehen,  und  wurde  vom  Kunstverein  in 
München  Miifjoknuft.  Ks  ist  in  den  Besitz  des  Obermedicinal- 
rath  •  T)i .  Graf  in  München  gekommen.  Später  wurde  das  Bild 
nach  einer  von  M.  selbst  j^efertigten  Zeichnung  von  Hablitsclieck 
in  Stahl  f^^estochen,  und  dieses  Blatt  sodann  von  dem  Aibrecht- 
Dürer- Verein  zu  Nürnberg  im  Jahre  1861  au  seine  Mitglieder  . 
vertheilt  (Die  Platte  befindet  sich  jetzt  im  Beisitz  des  Kunst- 
hAndlers  H.  Schräg  in  Nürnberg.) 
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Auf  der  allgemeinen  Kunstausstelluug  m  München,  im 
Jalue  1851,  sah  man  ein  grösseres,  später  Ton  König  Otto  L 
von  Griechenland  enrorbenes  Bild,  welches  das  Sebaldusgrab 
in  der  St'  Sebaldusldrche  zu  Nfirnberg  darstellt ,  und  zwar 
in  der  Weise  ausgeführt,  wie  der  von  C.  Heideloff  entdeckte 
(und  publicirte)  ursprüngliche  Entwurf  angiebt  Als  Staffage 
zu  diesem  Bilde  hatte  Kieling  die  um  das  Jahr  1520  in  Nüm- 
berg  lebenden  Ktin stier  (larfjrfwtcllt.  Dann  malte  Mayer  1853 
eine  Partie  aus  der  Mi*  liaeiiskirchc  zu  Hildesheim  (angekauft 
vom  Kunstverein  in  H  iimover),  1855  das  Innere  der  scliönen 
offenen  Halle  im  liLithliause  zu  Braunschweig  (bei  i'rofessor 
Roller  in  Petersburg),  1856  eine  Bildhanerwericstätte  ans  dem 
12.  Jahrhundert  (fOr  den  Kaufmann  Burkhardt  in  Moskau), 
1856  das  Innere  des  Doms  zu  Augsburg  —  der  hohe  Chor  — 
(im  Besitz  der  Stiftsdame  Fräulein  von  Bülow  in  Kiel),  1857 
die  Brauttliüre  an  der  St.  Sebalduskirche  in  Nürnberg  (bei 
Dirertnr  Dr.  Brandt  in  Magdeburg  und  kleiner  bei  Frau  v. 
Kreling  in  Nürnberp\  1858  die  Eurhariiiskapelle  in  der  St, 
Egydien-Ki rolle  zu  Nürnberg  (vom  Kunstverein  in  Hannover 
angekauft),  den  Kreuzgang  am  Dom  zu  Mildesheini  (bei 
Ingenieur  Burda  in  St  l^ctersburg),  1850  den  Hof  des  Peüer- 
schen  Hauses  in  Nürnberg  (für  den  König  von  Hannover  und 
wiederholt  für  den  Verwalter  J.  C.  Knuiss  ui  Nfirnberg),  1860 
die  hintere  Treppe  in  demselben  Hofe  (für  den  Kunstverein 
in  München),  1861  eine  Partie  aus  dem  Bibra'schen  Hause  in 
Nürnberg  (für  Dr.  Reithmann  in  Ozcrnowitsch  in  der  Buko- 
wina und  wiederholt  für  Dr.  Caning  in  London),  1862  das 
Schloss  „Fröhliche  Wiederkunft"  in  ThürinaoTi  (für  den  Herzog 
Joseph  zu  Sachscn-Altenburg  und  den  König  von  bachsen), 
1863  den  Hof  des  älteren  Peller'sehen  Hanses  in  Nürnberg 
mit  der  Aussicht  auf  die  Burg  (für  Herrn  J.  Meyer  iu  Dresden, 
in  Farbendrndc  reprodudrt  im  Jahrgang  1866  des  von 
Trauer  in  Leipzig  herausgegebenen  Album  „Deutsche  Kunst 
in  Bud  und  lied.'^  1864  eine  Partie  aus  dem  Dom  zu  Magde- 
burg (für  Verwalter  Krauss  in  Nürnberg)^  1865  Motiv  aus  dem 
Fürstenzimmer  im  Bathhause  zu  Augsburg  (für  Herrn  .1.  Meyer 
in  Dresden  und  Herrn  H.  Leluiiann  in  Nürnberg),  1867  einen 
(componirten)  altdeutschen  Burghof  (für  J.  Meyer  in  Dresden), 
1868  Inneres  aus  dem  Heilig- Geist-Spital  in  Goslar,  1869  den 
Hof  des  Tucher'schen  Hauses  in  der  Hirscliclgasse  zu  Nürn- 
berg und  dazwischen  viele  andere  kleinere  Bilder  und  Skizzen, 
.  welche  der  Eflnstler  theils  yerschenkt,  theils  gegen  Arbeiten 
seiner  Freunde  ausgetauscht  und  auf  diese  Weise  eme  werth- 
ToUe  kleine  Gemälde-Sammlung  sieh  zusammengebracht  hat 
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Mayer  liebt,  wie  aus  vorstehendem,  freilich  laiige  nicht  voll- 
stfindigen  Verzeichniss  seiner  Werke  *)  hervorgeht,  besonders  die 
Barstellung  malerischer  Interieurs.  Ohne  die  Wahrheit  der 
LocaUarben  oder  die  Gesammtstimmung  zu  vemachlässieen, 
achtet  er  vorsüglich  auf  sorgfältige  strenge  Zeichnung  aUor 
Einzelheiten  und  richtige  Construction ,  dabei  seine  genaue 
Kenntnis«?  der  Architektur  und  der  Gc^'crbe  und  die  praktische 
Ausübung  der  ersteren  ihm  trefflich  zu  Statten  kommen.  — 
Die  oft  sehr  bedeutsamen  Btaäagen  zu  seinen  Bildern  malte 
meist  \.  V.  Kreling. 

Mayer  erwarb  sich  auch  besonderes  \  erdiLiist  durch  seine 
Einirirkung  auf  den  Geschmack  in  den  Erzeugnissen  der  Kunst- 
Industrie.  Er  fertigte  viele  Zeichnungen  2u  Mdbehi  aller  Art, 
Gefässen,  Tapeten,  und  Teppichen,  Gold-  und  £lfenbein- 
arbeiten  etc.,  iiach  welchen  die  Handwerker  arbeiteten.  Viele 
derselben  sind  in  der  „Vierteljahrschrift  der  Nürnberger  Bau- 
lifitte"  puhlicirt  worden.  Mayer  leitete  IHnt  den  Restau- 
ralionsbaT!  der  heiligen  Krenzkirche  zu  Joluinnis  in  Nürn- 
berg und  löb4— ()6  den  des  s.  g.  „rothen  Thurmes''  in  übcr- 
'wesel  am  Rhein  für  Einrichtung  zu  einer  Privat w oh nung  fin- 
den Hofmaler  C.  Haag  in  London.  Dafür,  sowie  für  seine 
eigne  Wohnung  liess  er  nach  seinen  Entwürfen  eine  Anzahl 
Ausstattungsgegenstände  obengenannter  Art  anfertigen. 

Ein  reiches  Feld  dankbarster  Thätigkeit  eröffnete  ihm  seit 
1859  der  liebenswürdige  Herzog  Joseph  zu  Sachsen-Altenburg, 
welcher  das  alte  Jagdschloss  „Fröhliche  Wiederkunft"  neu  aus- 
und  umbaute,  und  rlen  Künstler  violfach  bei  der  Ausstattung 
der  inneren  Räumlichkeiten  verweiideto.  Mayer  erhielt  zum 
Zeichen  der  Anerkeununi?  das  Ritterkreuz  des  Saclisen-Eme- 
stinischen  Hausordens.  Ausserdem  erhielt  er  1863  den  Auftrag 
die  Gemächer  im  Palais  des  rrinzeu  MuiiU  zu  Sachsen- Alteu- 
burg  zu  decoriren  und  mit  neuen  (Benaissajice-)  Möbeln  zu 
versehen  I  wofür  er  mit  dem  Titel  eines  herzogL  sächsischen 
Hofraths  geehrt  wurde.  Im  Jahre  1870  decorirte  König  Wilhelm 
von  Preussen  ihn  mit  dem  Kronen-Orden  vierter  Klasse.  Sein 
Portrait  ist  von  W.  v.  Kaulbach  gezeichnet,  von  A.  v.  Kreling 
gemalt  und  von  W.  Düll  als  lebensgrosse  Büste  modellirt 


•)  Die  meistcü  seiner  Bilder  sind  von  Schildknccht  iu  Fürth  auf 
photographischem  Wege  rexiroducirt  worden. 
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F.  Adler.*) 

Friedrich  Adler,  Architekt,  geboren  15.  October  1827 
7.n  Berlin,  wurde  von  trcffliclien  Eltern  einfach  bürgerlich  er- 
ZD^di.  Von  1834 — 45  besiirlite  er  die  Dorotheenstädtische 
bcliuie  und  die  Gewerbeschule  in  Berlin.  Schon  während 
seiner  Schulzeit  machte  er  viele  Iieisen  nach  Dresden,  Teplitz, 
Prag,  Hamburg,  ins  Ei'zgebirgc,  u.  s.  w.  Nach  dem  im  Jahre 
1B45  absohirten  Abiturienten-Examen,  bildete  er  sich  znnftchst 
zom  Feldmesser  aus,  machte  1847  das  betreffende  Examen, 
studirte  gleichzeitig  aber  auch  Philosophie  und  Naturwissen- 
schaften auf  der  Berliner  Universität,  Von  1848—50  besuchte 
er  die  Bau- Akademie,  machte  18f)0  sein  Bauführer-Examen 
und  sogleich  nach  demselben  eine  halbjährip:e  Studien-Reise 
durch  Deut.schland.  Sodann  machte  er  sich  unter  der  Leitung 
von  Strack,  Drewitz  und  Stüier  mit  der  praktischen  Aus- 
führung von  Bauten  bekannt,  war  besonders  auch  bei  dem 
inneren  Ausbau  des  neuen  Museums  in  Berlin  thätig.  Im 
Frühjahr  1864  machte  er  sein  Examen  als  kdnigl.  Baumeister 
und  feierte  einige  Monate  darauf  im  Octobe:  seine  Hochzeit 
mit  Frl.  Paul  ine  Kochler,  Tochter  des  als  Chemiker  bekannten 
Professor  Dr.  Kochler. 

Im  Jahre  1854  führte  er  seine  ersten  selbstständigen 
Bauten  aus,  nämHch  ein  Privatliaus  in  der  Dorotheenstnusse 
zu  Berlin,  eine  Villa  zu  Ozorkow  in  Polen  und  das  Schloss 
Oselshoflf  in  Livland.  In  den  Jahren  1854—58  leitete  er  die 
Ausführung  der  von  A.  Stüier  projectirten  St.  Bartholomaeus- 
Kirche  zu  Berlin  und  gewann  1857  den  ersten  Preis  in  der 
Goncnrrenz  für  Pläne  zu  einem  neuen  Rathhans  für  Berlin. 
Seit  dem  Jahre  1856  ist  er  auch  als  Lehrer  an  der  Berliner 
Bau-Akademie  thätig,  woselbst  er  durch  sein  lebendiges,  höchst 
anregendes  Wesen  und  sein  vielseitiges  Wissen  stets  eine 
grosse  Anzahl  Schüler  an  sich  gezogen  und  sehr  vortheilliaft 
auf  dieselben  eingewirkt  hat.  Die  Ferien  benutzte  er  stets 
zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  einigen  auserwählten  Schülern, 
besonders  H.  v.  Geymüller,  zu  grösseren  Studien-Keisen  durch 
Deutschland,  Frankreich,  die  Schweiz  und  Nord-Italien.  Im 
JiJire .  1860  baute  er  ein  Wohnhaus  für  Halske  in  Berlin 
und  eine  kleine  Kirche  zu  Groeben.  186d— 64  baute  er  einen 
Palast  filr  Kochhan  in  Berlin  und  die  Christns-Eirehe  daselbst 


Zur  Ergänzung  dfir  durchans  oiiToUstAodigeii  Notisen  in  Mayen 

KansUer-Lezioon. 
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und  ^rcwann  im  Jalire  1863  den  ersten  Preis  in  der  Conciirren:? 
der  Projecte  zu  der  Thomaskirche  in  Berlin.  Bald  diu  auf 
warde  er  zum  königl.  Professor  an  der  Bau-Akademie  ernannt. 
In  den  Jahren  1864--69  führte  er  unter  thätiger  Mithülfe  des 
Architekten  Paul  Laspeyres  sein  Project  zur  Thomaskirche 
aus  und  hat  dieses  schöne  Gebäude  mit  der  grössten  Liebe 
bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  künstlerisch  durchgebildet.  Die- 
selbe ist  ein  Muster  eines  aus  praktischen  und  tcchnischeTi 
Bedingungen  mit  strenger  Consornienz  und  Klarheit  entwickel- 
ten Monumentalbaues.  Nach  Vollendung  derselben  wurde  er 
zum  königl.  Baurath  ernannt.  Daneben  baute  er  noch  ein 
Privathaus  in  der  Leipziger  Strasse  zu  Berlin  und  machte 
Entwürfe  zu  der  Kirche  St  Simeon  in  Berlin  und  zu  einer 
Kirche  in  Heppens  an  der  Jahde.  Im  Winter  1S65— 66  be- 
reiste er  mit  den  Architekten  R.  Bergan  und  P.  Laspeyres 
ganz  Italien  und  Sicilien.*)  Bald  nach  seiner  Rückkcl  r  wurde 
ihm  seine  vortreffliche  Frau  und  seine  Mutter  durch  den  Tod 
entrissen.  Im  Jahre  1«nf>  Bau  der  Kirche  zu  Samdow  in  der 
Kcnniark  und  Restauration  der  Kirche  zu  Sonderslehcn  in 
Saeliseu,  in  Ilerzogswalde  in  Prenssen  und  zu  Sonnenwalde 
in  der  Mark.  Im  Herbst  desselben  Jahres  decorirte  er  einen 
Theil  der  grossen  l'rachtstrasse  vom  Brandenburger  Thor  bis 
zum  Lustgarten  in  Berlin,  zu  Ehren  der  aus  dem  Feldzuge 
heimkehrenden  siegreichen  Armee.  Im  Sommer  1867  besuchte 
er  die  Pariser  Ausstellung  und  verband  damit  zugleich  eine 
Studienreise  durch  Nord-Frankreich.  Zurückgekehrt,  vermählte 
er  sich  zum  zweiten  Mal  mit  einer  Tochter  des  bekannten 
Plnlosophen  Professor  Dr.  Trendelenburg.  Im  Winter  1867/68 
arbeitete  er  mit  albini  Fleiss  an  einem  Concurrenz-P^oject  zu 
einem  neuen  Dom  für  Berlin,  welches  mit  vielem  Beifall  auf- 
genommen wurde.  Grundriss  und  Aufriss  desselben  sind  in 
Nr.  8,  11  u.  14  der  „Deutschen  Bauzcitung^'  von  1868  publi- 
drt  Das  seinem  Entwurf  zu  Grunde  gelegte  Programm  hat 
Adler  selbst  unter  dem  Titel:  „Erläuterungs-BeriiAt  zu  dem 
Entwurf  eines  neuen  Doms  in  Perlin  von  F.  Adler"  drucken 
lassen.  Im  Winter  1868/69  machte  er  einen  Entwurf  zu  einer 
evangclisrhen  Kirche  in  Bromberg  und  zu  einer  Gruft-Kapelle 
zu  Parskewitz  in  Pommern,  deren  Ausführung  noch  bevor- 
steht. Im  IVübjahr  1870  machte  er,  mit  einer  Staatsunter- 
stützung \crsehen,  eine  f^rössere  Studienreise  nach  Grierbon- 
land  und  dem  Orient,  besonders  zum  Studium  der  Denlvuialer 
in  Athen  und  Constantinopel.  Neben  den  genannten  grösseren 

*)  Einige  seiucr  Kei^-nl  rirfE^  sind  in  Kr.  9—13  des  Architekteili" 
WoUieiiblaUes  von  1667  abg^Uiuckt. 
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Arbeiten  entstanden  im  Laufe  der  Jahre  noch  viele  kleinare 
Entwürfe  zu  Villen^  Erbbegräbnissen,  Altären  etc. 

Die  meisten  von  Adlers  ansgefttlirteTi  Bauten  sind  in  Erb- 
kam's  „Zeitschrift  für  Bauwesen*'  und  im  „Architektonisclien 
Skizzenbuch"  ptil)]irirt,  die  Thomaskirche  auch  in  der  T.pip- 
ziger  Illnstrirteii  Zeitung  (1S69,  Nr.  137^^^  in  der  deutschen 
Bauzeituug  (187U,  Nr.  17 — 18)  und  auf  eüieni  einzelnen  IJlattc. 

Allen  seinen  Arbeiten  liegt  die  Seliiukel-Bötticber'schc 
Auffassung  der  antiken  griechischen  Kuustformen  zu  Grunde 
und  das  Bestreben  die  tektonischen  Formen  mit  einem  streng 
gegliederten  Constructions-System  in  Innigen  Zusanunenhang 
2U  bringen.  Doch  weiss  er  auch  die  mittelalterlich  gothischen 
Formen,  besonders  der  Backstein-Architektur,  mit  Geschick  zu 
handhaben. 

Neben  dieser  reichen  künstlerischen  Thatijilccit  ging  seit 
1857  noch  eine  gelehrte  literarisrhc  Tliätigkeit,  hesonders  auf 
dein  Gebiete  der  Geschichte  der  Baukunst,  welclie  er  anch 
auf  der  Bau-Akademie  vorträgt.  Archäologischen  I  orschungen 
vorzugsweise  sind  seiue  vielen  liciseu  gewidmet  Adler's 
grösstes  Werk,  die  ,,Backsteinwerke  des  preussischen  Staates^, 
bestehend  in  von  ihm  selbst  und  seinen  Schfllem  meisterhaft 
ausgeführten  Annahmen  der  mittelalterlichen  Bauwerke  der 
Mark  Brandenburg  mit  einen  tief  eindrinfz;enden,  die  Sache 
völlig  erschöpfenden,  historisch,  kritischen  Text,  ist  noch  nicht 
beendigt.  Kleinere  Arbeiten  sind  drei  an  den  Schinkel- 
festen von  1862,  1864  u.  ^^^ehaltene  Reden,  ein  Vortrag 
über  die  Baugeschichte  von  Berlin;  ein  anderer  über  die  Welt- 
städte in  der  Baukunst  (1868);  welche  besonders  erschienen 
sind,  verschiedene  Beiträge  für  die  uiaiki:5ciicü  Forschungen, 
Erbkam's  Zeitschrift  für  Bauwesen  (Schloss  Ghillon,  ScMater, 
Insel  Reichenau  etc.),  fftr  das  Wochenblatt  des  Berliner  Ar- 
chitekten-Vereins, Westennann's  Monatshefte,  Gerhard's  archäo- 
logische Zeitung  u.  A.  Sein  Hauptwerk,  Greschichte  der  Bau- 
kunst im  Mittelalter^  ist  noch  Manuscript  und  wird  unablässig 
verbessert. 

Adler  ist  mit  jugendlicher  Kraft  stets  bemüht  als  Künstler 
zu  schaffen  und  als  Gelehrter  zu  foi*schen,  vorzugsweise  aber 
die  Ikiugeschichte  auf  ein  sicheres  Fundament  zu  stellen.  Eine 
Anzahl  treuer  Schüler  auf  beiden  Gebieten  arbeitet  in  seinem 
Sinne  weiter.  Möge  dem  verdienten  Manne  eme  gleich  Segens* 
reiche  Thätigkeit  noch  für  viele  Jahre  gewährt  werden!  — 
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Beschreibendes  Yerzciclmiss 

der  gestochenen  und  radirten  Platten  des  Zeichners 

und  Kupfei-stechers 

Prot  Frfedrieh  Blnard  Eichent, 

geboren  in  Berlin  den  27.  Mai  1801 


Ein  Auszug  aus  seinen  lagebüchern. 

1819. 

1.  Ein  Tanzbär  'mit  seinem  Führer,  im  Hinter- 
grunde zuschauende  Landleute.    Gopie  einer  Radirung 

V,  L.  Schubert   7  □  Centimetres. 

2.  Eine  Scene  auf  einem  Maskenbälle.  Gopie  einer 
Radiriin}^  von  Bolt.    6  c.  h.  9*/,  c.  br. 

T' s  sind  dies  erste  Versuche,  welche  Ed.  E.  ohne  Lehrer 
machte. 

1820. 

3.  4.  5.  6.  Sechzehn  verschiedene  Thiere  auf  vier 
Platten.  Radirungen  nach  französischen  Lithographien.  Fino 
jede  2n  c.  h.,  33  c.  br.  Ks  sind  dies  die  ersten  Kni^fcr^techer- 
Arbeiten  in  der  Schule  dos  Prof.  Lud.  Bnclihoru,  in  welche 
der  löjälirige  Schttler  zu  Ostern  1819  eiiiti  it.  —  Sie  waren 
zu  Bilderbogen  für  Kinder  bestimmt  —  im  V'erlag  von  L. 
Wittich. 

7.  Ein  Hirte  auf  einen  Stier  sich  lehnend.  Ver- 
klemerte  Gopie  emer  Radurung  von  Adr.  y.  d.  Velde.  57«  c  h., 

7  c.  breit 

8.  Zwei  Köpfe:  ein  Alter  mit  Bai-t,  eine  Frau  mit  Schleier, 
auf  Einer  Platte.  Nachstich  nacli  Bloemaret.  8\'o  c.  h.  und 
IOV2  c  breit  Die  ersten  Uebungen  in  der  Eührung  des 
Grabstichels. 

9.  Das  Standbild  des  Fürsten  Blücher  von  Wahl- 
statt iu  Rostock,  von  Gottfr.  Schadow.  Nach  dessen  Zeich- 
nung in  Bleistift  —  radirt  Beilage  zu  einer  Eunstzeitung. 
16  c.  h.y  8  e.  br. 
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10.  Ein  schlafender  Amor  —  nach  einer  Zeichnung  im 
ümiüss  von  Gottfr.  Schadow  radiit.  12  c  br.,  ü'A,  h.  Eben- 
falls Beilcoge  zu  einer  Kunstzeitung. 

11.  Paul  von  Theben,  der  erste  Eremit  Naehstich 
nach  Bloemaert  Bmchstflck  in  Linienmanier*  15'/«  c  hoch, 
9*/«  0,  breit 

12.  Ein  Auge.  Nachsticli  ans  dem  lebcnsgrossen  Brust- 
bilde  von  Lndwig  XTV  von  Nauteiiii.    7  c.  br.,  5  h. 

IH.  Ein  weiblicher  Kopf.  Nach  einer  Zeichenvorlage 
vom  Prof.  L.  Buchhorn  —  verkleinert  in  Limenmanier  gestochen. 
10  c  h.,  7",  c.  br. 

14.  Ein  weiblicher  KopL  Nach  einer  Zeichenvorlage 
vom  Prot  L.  Buchhorn — verkleinert  inLinienmanier  gestochen. 
10  c  h,  7Vs  c  br. 

15.  Ein  alter  Thurm  mit  einer  Fahne,  Nach  emcr 
getuscliten  Zeichnung  von  Haldenwang  gestochen.  8Vs  c.  h., 
7V«  c.  br. 

16.  Ein  gothischer  Giebel  vom  Denkmal  LutUer's. 
Bruchstück.  13  c.  h.,  ü  c.  br. 

Diese  Plättchen  wurden  nur  zur  Uebung  in  der  Tecluiik 
des  Kupferstechens  ausgefülirt 

18S1. 

17.  Friedrich  der  Grosse  im  Unglflck.  Verklemorter 

Nadistidi  nach  Daniel  ChodowieckL  9  c  h.  12,  c  br.  Diente 
zum  Titelbilde  einer  Gescliichte  des  siebenjährigen  Krieges, 

18.  Der  Kaiser  (?)  im  Ornate  nnter  einem  Balda- 
chin, vor  ihm  ein  Knieender  mit  ler  Herzogskrone 
geschmückt.  Nach  einer  Sepiazeichnuncr  v*»n  Srlmbert. 
14Va  c.  h.,  9V2  br.   Titelbihl  zu  einem  Gcsclnclitswerkc 

19.  Ein  Reiter  sein  Pferd  fütternd.  Biiichstiuk  aus 
einem  Bilde  von  Philipp  Wouwerman.  Nur  AcUdiuck,  uu- 
beendet  geblieben.  18    c  br.,  13  Vs  c  h. 

20.  Das  Bildniss  J.  Ch.  Adelungs.  9  c  h.,  Vk  br. 
Verkleinerter  Nachstich  in  Punktirmanir  nachSchwerdtgebürtb. 

21.  Das  Brustbild  Sebastian  Munzers  nach  demBilde 
von  Amberger,  gezeichnet  vom  Director  Gottfr.  Schadow. 
13  c  h.,  6V2  c.  br. 

22.  Das  Brustbild  eines  jungen  Mannes  mit  Schnur- 
bart nach  dem  Bilde  von  Georg  Pencz,  gezeichnet  vom  Director 
Gottfried  Schadow.  18'/,  c.  h.,  13V.  c.  br. 

23.  Ein  Brustbild,  gemalt  von  Titian,  vermuthlich 
Luther's  —  gezeichnet  rtm  Director  Gottfrd.  Schadow. 

Diese  vier  Flättchen  wurden  in  halber  Ausführung,  zu 
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einem  Werke  gestochen^  welches  der  Director  G.  8c}t;ulow  1822 
beabüiclitigte  herauszugebeu  „und  welclies  solclie  blücke  ent- 
hält, welche  des  jetzt  regierenden  Königs  Majestät  haben  an- 
kaufen lassen^'. 

Es  ist  aber  wxr  Heft  mit  fünf  Bildnissen  und  zwei 
Figuren  nach  Marmor-Statuen  erschienen. 

24.  Das  Bildniss  des  Dr.  Franz  Lieber,  des  Phil- 
hellencn.  Nach  einer  Bleistiftzeichnung  von  Ludwig  Heine.  6  De. 

Dieser  Koi)f  wurde  später  in  Leipzig  von  einem  Un- 
bekannten zum  Titelliilde  einer  Ausgabe  des  „Tagebuclies  über 
den  Aufenthalt  in  Griechenland  des  Dr.  Lieber"  nachgestüclieu. 

25.  Ein  Betteljude  nach  einer  Sepiazeichnung  vom  Prof. 
L.  Buchhorn.  I4V2  c.  h.,  9V-,  c.  br. 

2G.  Ein  strickender  liirtü;  luidi  einer  Sepiazeichnung 
vom  Frot  L.  Buchhorn.  14 V2  c.  h.,  97^  c  br. 

Beide  Platten  wurden  zur  Erlernung  der  Aquatintamanier 
geätzt 

27.  Ein  Neujahrwunsch  zum  Ziehen,  nach  Art  der 

Wiener  Nenjalinvünsche.    11  □  c. 

28.  Das  Standbild  des  Dr.  Martin  Lnther  in  Witten- 
berg in  Bronze  vom  Director  Gottfried  Schadow  ausgeführt; 
nach  einer  Sepiazeichnung  von  Kirchhol  50  c  h^  36  c  br. 
Gestochen. 

Diese  Platte  stach  der  Pro£  L.  Buchhorn  gemeinschaftlich 
mit  seinai  Schttlem.  Ben  ganzen  Hintergrund  mit  d»  An- 
sicht des  Bathhauses  in  Wittenberg  arbeitete  Ed.  £• 

1822. 

29.  Ein  Adler  —  Ilautrelief —  als  Träger  der  Inschrift- 
tafel am  Enssgestell  des  Denkmals  des  Generals  v.  Bülow-Denne- 
witz  in  Berlin,  vom  l'rof.  G!iristi:iTi  Itauoh  in  Marmor  ans- 
gefiüirt  Nadi  einer  Bieistiltzcicimung  von  Joseph  Caspar. 
20  □  c. 

30.  Ein  Basrelief:  eine  den  Speer  schwingende 
Victoria  >  von  einem  brüllenden  Löwen  begleitet  —  die 
Schlacht  von  BeUe-Alliance  bezeichnend,  am  vorgenannten 
Denkmale,  nach  einer  Bleistiftzeichnung  t.  Joh.  Cäspar  ge- 
stochen. 20  □  c. 

31.  Ein  Basrelief:  eine  Victoria^  die  Hydra  des  Kricf^es 
zertretend,  die  Schlacht  bei  Grossbeeren  bezeichnend,  von  dem- 
selben Denkmale.  Nack  einer  Bleistiftzeichnung  von  Joh.  Cas- 
par.  20  □  c. 

Diese  drei  Platten  wurden  zu  einer  Gcsammtausgabc  der 
Bildwerke  des   Prof.   Clir.  Rauch  gestochen.    Sie  waren 
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die  eisten  Arbeiten  Ed,  iL,  wodurch  er  in  weiteren  Kreisen 
bemerkt  wurde. 

32.  Eine  Einfa.s.sung  zu  einer  Adresskarte  für  eine 
Buch-  und  Musikalien -Handlung,  ümriss  gezeichnet  von  Al- 
bert Sdiadow.  lOVt  c.     7  c  h.  Badirt 

1S23. 

33.  Eine  felsige  Landschaft  mit  Einsiedelei.  Nach 
einer  getuschten  Zeichnung  von  OHvier.    16  c  br.,  12  c  h. 

Zur  Uebung  im  Landschaftsfache  ausgefülirt 

34.  Anbetun}^  der  Hirten,  nach  einem  Bilde  von  Lucas 
Crauach  im  Umriss  gezeiclinet  von  Emil  Wolf.  25  c.  h..  17  c.  br. 

Zu  „Wittenbergs  Denkmäler"  herausgegeben  vom  Director 
Gottfried  Schadow.  Radirt. 

35.  Ein  Basrelif:  Eine  Victoria  auf  einem  fliegenden 
Adler  schwebend.  Die  Eroberungen  der  Festungen  am  Nieder- 
Rheine  bezeichnend.  An  dem  yorgenannten  Denkmal  v.  BQlow- 
Bennewitz  von  Kaudi.    Nach  einer  Bleistiftzeichnung  von 

•  J.  Caspar.  20  □  c.  Gestochen  zu  dem  Yorgenaonten  Werke: 
^die  Bildwerke  Clir.  liauch's." 

36.  Eine  Katze  auf  einer  Bank  sitzend;  unter  der- 
selben spielende  Junge.  Nach  einer  in  derselben  Grösse  ge- 
tuschten Zeichnung  von  6.  Mind.  (Dem  Katzen-Raphael.) 
13  c.  h.,  17.  c.  br.  I.  Abdrücke:  mit  der  Nadel  eingerissene 
Kflnstlofnamen.  IL  AbdrQdce  haben  die  Inschrift:  Nach  einer 
Zeichnung  in  der  Sammlung  d.  Eonigl.  Gen.-Po8tmeisters  Herrn 
Nagler.  (Das  jetzige  KönigL  Kupferstich- Cabinet)  Später 
wurde  diese  Platte  mit  einigen  anderen  Stichen  dieser  Art, 
von  anderen  Fchülern,  in  einem  Heftchen  herausgegeben. 

37.  Ein  männliches  Bildniss  mit  Mtitze.  Verkleinerte 
Copie  nach  dem  bekannten  Bildnisse  liapliaers  von  Morghen, 
in  Linienmauier.  9V«  c.  h.^  7Va  ^  br.  Es  ist  unbeendet  ge- 
blieben. 

38.  Ritter  vor  einem  Wirthshause  in  einer  Schweizer- 
landschaft —  nach  einer  Zeichnung  in  Bleistift  Yon  Emst  Fdr* 
ster.  6V3  h.,  9  c  br. 

39.  Willibald  der  Schmied  ~  nach  einer  Zeiehnnng 

.  von  Emst  Förster.   6Vi^  c.  h.,  9  c  br. 

40.  Der  alte  Frundsberg  nach  einer  Zeiehnnng  Ton 
CJarl  Schulz.   6»/..  c.  h.,  9  c.  br. 

41.  Christus  als  Bettler  bei  amen  Fischern  —  nach 
einer  Zeichnung  von  Emst  Förster.   6'/^  c.  h.,  9  c.  br. 

42.  Der  heilige  Teutbert  —  nach  einer  Zeichnung  von 
Ernst  Förster.   6  c  h.,  5  c.  br. 
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43.  Kunz  von  Kaufuiigen  —  nach  einer  Zeicimung  von 
Ernst  i^  ürster.   öVa  c.  h.,  7  c.  br. 

Diese  sechs  Plättchen  wurden  zu  „(hn-  Knaben  Lustj^arten" 
von  Brentano  gestochen,  welcher  in  dci  iteimer'schen  Verlags- 
Buchhandlimg  herauskam. 

1824. 

44.  Das  Brustbild  der  Kronprinzessin  vonPreussen 
Elisabeth  Ludovika,  geb.  Prinzessin  von  Baieni;  nach  einer 
getuschten  Zeichnung  von  Gebauer  gestochen«  8  a  h.,  G  V2 

Es  diente  zum  Titelbilde  des  genealogischen  Taschenbuches. 

45.  Ein  Ritter  überrascht  seine  Dame  im  Garten. 
Nach  einer  Zeichnung  in  Sepia  getuscht  von  Kirchhof.  6%  e.h., 
9  c.  br. 

Diese  Platte  gehörte  ebenfalls  zu  ,.Dpr  Knaben  Lustgarten". 

46.  Mars  htält  die  verwundete  Venus  im  Arme. 
Marmorgi'uppe  von  Sergel  in  Stockholm.  Nach  einer  Bleistift- 
zeichnung von  Sandberg.    IGVs  c  h.,  11 7«  c  br. 

Diese  Platte  vurde  zu  dem  Werke  Über  Schweden  von 
der  Generalm  von  Helwig,  geb.  Imhof,  gestochen. 

47.  48.  49.  50.  Vier  verschiedene  Beiter  nach  fran- 
zosischen Lithographien  verkleinert  und  gestochen»  ein  jeder 
5Va  c.  h.,  8  c.  br. 

Diese  Plättchen  wurden  zu  Versuclien  f?ir  rlic  Königl.  Por- 
zellanfabrik gestochen,  um  die  Abdrücke,  mit  Porzellanfarbe 
gedruckt,  auf  Tassen  überzutragen  zum  Einbrennen. 

1825. 

51.  Der  todte  Christus  im  Schoosse  seiner  Mutter 
lehnend,  welche  ohnmächtig,  von  zwei  Engeln  unterstützt,  in 
einer  Grotte  am  offenen  Grabe  niedergesunken  ist.  Nach 
einer  bkizze  des  Hannibal  Carracci,  in  Kreide  gezeichnet  und 
gestochen  31 '4  c.  br.,  23^/0  c.  h. 

I.  Abdrücke  vor  der  JSchrift  uut  Künstlernamen.  11.  Ab- 
drücke haben  als  Unterschrift  eine  Bibelstelle. 

Diese  Platte  Terblieb  dem  Professor  L.  Buchhorn  beim 
Abschluss  der  siebenjährigen  Lehrzeit  seines  Schfllers  Ed.  E., 
als  Entschädigung  für  die  gehabten  Bemühungen.  Obgleich 
weder  die  Wahl  des  Bildes  zum  Stiche  geeignet  war,  noch  die 
Ausführung  anders  als  Schülerarbeit  benannt  werden  kann: 
so  diente  sie  doch,  die  oberen  Kunstbehörden  des  Staates  auf 
den  jungen  Stecher  aufmerksam  zu  machen.  Es  wurde  Ed.  E. 
ein  Stipendium  m  einer  Studienreise  in's  Aii-hind  als  Auf- 
munterung und  zur  weiteren  l'ortbildung  beim  Austritt  aus 
L.  Buchhom's  Schule  von  der  Staatsbehörde  zugesprochen. 
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Diese  Kuustreisc  kouute  aber  nicht  so  bald  angetreten 
werden,  denn  der  Senat  der  Königl.  Akademie  und  das  vor- 
gesetzte Ministerium  einigten  sich  nicht  so  leicht  über  das 
Wie  und  WoIub,  und  Ed.  K  setzte  daher  —  selbststSndig  — 
seine  Arbeit  wie  früher  fort 


52.  Eine  Arabeske  mit  Kinderfiguren,  die  Jagd- 
attribute führen,  naeh  einer  Zeichnung  in  Bleistift  von  Prof. 
Wim.  Wacli.   8  c.  h.,  29  c.  1. 

Das  Vorbild  war  ein  Entwurf  zur  Aussi  liinin  kung  eines 
Speisesaales.    Die  Abdrücke  haben  die  Unterst  hiiU: 

Ausgeführt  für  da^  Jagd-bchloss  Autouin,  6r.  Durchlaucht 
dem  Prinzen  Anton  BadziTill  «»hörig. 

53.  Ein  Basrelief:  die  Volksbewaffnung  and  Auf- 
ruf der  Landwehr  und  Jäger  in  Breslau  im  Jahre  1813. 
Ein  Fries  an  der  Yf^rderseite  des  Bronzedenkmals  des  Füi-stcn 
Bhh  licr  von  Walüstatt  in  Berlin,  vom  Prof.  Chr.  liauch  modellirt. 
Nach  dem  Modell  gezeichnet  imd  gestochen.  13  c.  h.  4C  c.  L 

Für  (b'e  i^Gesauuut-Ausgabe  der  Werke  Christian  Bauch's^ 
ausgefüliru 


54.  Bildniss  des  Schauspielers  Pius  Alexander 
Wölfl  Nach  der  Natur  in  Kreide  m  derselben  Grosse  ge- 
zeichnet und  im  Achteck  gestochen.   19  c,  h.,  15  c  br. 

I.  Abdrücke  vor  der  Schrift  sind  nicht  vorhanden,  die 
Platte  wurde  von  der  Gaspare  Weiss'schen  Kunst-Handlung 
herausgegeben. 

55.  Drei  Umrisse  nach  neueren  Bildern,  auf  1  Platte. 

a)  Kartenspieler  nach  Grosclande.  l2^Lc.h.,  löV^cbr. 

b)  ein  naschender  ijLuabe  von  Ed.  Pistorius.   13  c  h., 
9Vä  c  br. 

c  Die  Ruine  Oybin  bd  Zittau  von Wilh. Bracke;  IZcK 
9Vt  e.  br. 

56.  Adam  und  Eva.  Oelbild  Ton  EduArd  Steinbrück  in 
Berlin.  Nach  dessen  Bleistifitaeiclmui^in  halber  Ausßlhning 
gestüclicn.    20  c.  h.,  16  c.  br. 

57.  liahel  und  Jacob.  Oelbild  von  Dräger  in  Dresden. 
Nach  einer  Zeichnunt^  von  Jos.  Caspar  in  liaiber  Ausführung 
gestochen.    18  c.  h.,  14  c.  br. 

Diese  drei  l'latten  wurden  für  den  Verein  der  Kunst- 
freunde im  preussischen  Staate''  gestochen,  der  sich  1825  nach 
Art  des  Vereins  der  Kunstfreunde  in  Paris  gebildet  hatte. 


1826. 


1827. 
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58.  Das  Schloss  Hohenstein  in  der  Sächsischen 
Schweiz.  Nach  der  Natur  in  Bleistift  geseichnet  und  radirt 

59.  Eine  Land  schaff  mit  alten  Eichen. 

Erfunden  und  gezeichnet  in  Bleistift  von  Wilh.  Krause, 
radirt  in  derselhen  Grösse.   16  c.  h.,  13  c.  br. 

Beide  Platten  entstanden  aus  Freude  am  Landschaftsfachey 
und  haben  weiter  keine  Anwendung  gefonden. 

60l  Ein  Basreliefjr  die  Fortsetzung  von  No.  53  Der 
Ausmarsch  der  freiwilligen  Jäger  etc.  am  Blficher-Denk- 
male  in  Berlin.  Nach  dem  Modelle  gezeichnet  13  c  h.,  36  c  I« 
Zur  Gesaramt- Ausgabe  der  Werke  Christ  Ilauch's  gestochen. 

Zum  Horbst  d.  .1.  waren  die  T'nterhandhmgen  zwischen 
Ministerium  und  Senat  der  Akademie  über  Ed.  E.  Kunstreise 
endlich  geregelt  Es  hatte  sicli  diese  Angelegenheit  in  die 
Länge  gezogen,  da  L.  Buchhorn  die  Idee  hatte:  sein  ehe- 
maliger Schüler  sollte  als  selbstständiger  Künstler  m  die  Welt 
gehen,  worin  Ihn  Ed.  £.  Wtlnsche  sehr  unterstfltzten.  Der 
Prot  Chr.  Rauch,  der  Wortführer  der  andern  Meinung  wollte: 
Ed.  E.  müsse  zur  Aneignung  grösserer  Sicherheit  noch  in  der 
Schule  eines  bewährten  Meisters  des  Auslandes  eine  grössere 
Platte  stachen.  —  L.  Buchhorn  wusste  seine  Ansicht  zur  Gel- 
tnn^^  zu  bringen  —  und  im  September  trat  sein  früherer 
Schüler,  in  Begleitung  eines  anderen  Bensionairs  der  Königl. 
Akademie  die  Reise  über  Dresden,  Nürnberg,  MüncheUi  Stutt- 
gart und  Strassburg  nach  Paris  an. 

In  Paris 

durch  Herrn  AIok.  von  Humboldt  an  die  berühmten  Kupfer- 
stecher Forster  und  Bicfaonune  empfohlen,  wurde  dem  jungen 
Künstler  bald  klar  gemacht,  dass  nur  die  gründlichste  Aus- 
bildung in  der  Zeichenkunst  „Erfolge  in  der  Stechkunst"  be- 
wirken könnte.  Ed.  E.  widmete  sich  daher  anfs  Lebhafteste 
dem  Studium  des  Nackten,  nur  freie  Stunden  benutzend,  die 
mühsam  erlernte  Technik  der  Kupferstechkunst  zu  üben. 

1888. 

61.  Eine  Landschaft  im  deutschen  Charakter  — 
nach  einer  Bleistiftzeichnung  yon  Wilhefan  Krause  aus  Dessau, 
in  gleicher  Grösse  gestochen.  18  c  h.,  IIV«  c  h. 

Diese  Platte  entstand  aus  Freude  am  Landschaft- Kadiren, 
und  weil  in  derartigen  Stichen  die  verschiedenen  Werkzeuge 
des  Kupferstechers  Verwendung  finden  und  viel  Handübung 
gewähren. 

iRhiv  f.  die  zoichn.  KtUft«.  XVL  1870.  9 
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62.  Zwei  Medailleu,  von  einer  jeden  Vorder-  und  Rück- 
seite, auf  Kiner  Platte,  a)  Die  kleinere  zur  Ausprägung  in 
Gold;  nat  h  eiuciu  Modelle  von  liauch  geschnitten.  5  c.  Durch- 
messer, b)  Die  grössere  zur  Ausprägung  in  Silber,  nach  einem 
Modelle  von  Friedr.  Tieck  gefldmitten.  Vk  c  Dttrchmesser. 

Diese  Preismedaillen  »des  Gewerbe-Vereins  in  Preussai" 
wurden  nach  Gypsabgflsaen  gezeichnet,  und'za  dessen  j^Vei^ 
handlung^'  gestochen. 

Obgleicli  diese  Platte  niclit  ein  umfassendes  Werk  ist^  so 
machte  Ed.  E.  doch  dabei  die  schwersten  Erfaiirungen,  denn 
bei  der  Ansfülirun^r,  beseelt  von  dem  Wunsche,  den  Kath- 
schlägen  «ler  fremden  Meister  folgen  zu  wollen,  wurde  er 
schwankend  hm-  und  licrgezogeu,  und  wiederholtes  Missratheu 
der  Arbeit  war  die  Folge.  —  Endlich  gedieh  der  Entschloss 
zur  Keife:  den  froheren  Plan  des  Prot  Ranch  au&iinehmen 
und  in  eines  Meisters  Schule  die  fehlende  Erfahrung  und 
Sicherheit  sich  zu  erwerben.  Mit  Einwilligung  seiner  Bc- 
hdrde  wäldte  er  Paolo  Toscld  in  Parma,  der  auf  dem  Gipfel 
seines  Künstlerruhmes  stand,  zum  neuen  Meister.  Kr  begann 
den  ^^tlch  der  Medaillen  zum  dritten  Male  in  gewohnterer 
Weise,  und  nach  deren  iJeendigung  in  der  vorliegenden  Aus- 
föhnmg,  reiste  Ed.  E.  nach  Italien  im  Sjjätlierbste  ab,  \v<jiiiu 
ihn  künstlerische  Sehnsucht  von  frühster  Jugend  gezogen  iiatte. 

1829. 
In  Parma 

nahm  Paolo  Toschi  den  neuen  Schüler  mit  grosser  Freund- 
lichkeit auf,  dessen  vervoUkommneteren  Ausbildung  in  der  Zei- 
chenkun-^t  volle  Anerkennung  schenkend.  Ks  wurde  sogleich 
ein  Bild  zum  bliche,  in  Kreide  zu  zeichnen,  gefunden,  und  der 
Stich  begonnen.  —  Bei  dem  Weiterschreiteu  der  Arbeit  zeigten 
sich  ebenfalls  wieder  grosse  Schwierigkeiten  in  der  Anciimung 
der  Ansichten  des  neuen  Meisters,  und  nicht  leicht  gmg  es, 
die  neue  Bahn  zu  finden;  mehrere  Male  wurde  die  Platte  yob 
Keuem  begönne.  Baswischen  dienten  kleine  Radirungen  zar 
Abwechselung  und  Erholung. 

63.  Eine  Ansicht  vom  Kirchhof  du  P6re  la  Chaise, 
nach  einer  nach  der  Natur  gemachten  Bleistiftzeichnung  aus- 
geführt und  ''cstochen,  nachdem  die  ßadirung  in  Paris  an- 
gelegt worden.   19^2  ^-  hr.,  16  c  h. 

64.  Eine  Landstrasse  durch  ein  deutsches  Dorf. 
Nach  einer  nach  der  Natur  gezeichneten  Skizze  in  Bleistift, 
lladiit.   19  c.  br.,  13  h. 

Beide  Platten  fanden  weiter  keine  Verwendung. 
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1830. 

65.  Das  Standbild  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I. 
in  Gunibinncn.  Rronzestatiie  vom  Profc^^or  ('In ist.  Rauch. 
Nach  einer  Zeiciinung  in  Bleistift  von  dessen  ÖchUier  lÜeütcbel 
gestochen.   21  c.  Ii.,  7.  c.  br. 

Diese  Platte  ist  wieder  zu  den  „Werken  des  Prot  Chr. 
Uaucii"  in  seinem  Auftrage  ausgeführt  worden. 

66.  Ein  Reitknecht  ein  Pferd  mit  Damensattel  hal- 
tend. Eine  Vignette  zor  Verzierung  eines  Rechnnngssehema's. 
Nach  eigner  Bleistdftzeichnnng  gestochen.  3V<  c.  br.,  5  c.  Ii. 

Diese  kleine  Arbeit  wurde  als  Anerkennung  gewährter 
Freundlichkeit  für  den  Hofsattler  der  Grossherzogin  Maria 
Lonise  in  Parma  ausgefiüurt 

1831. 

Die  Beendigung  der  grösseren  Platte  nahte  ihrem  Ende 
Einiffe  Zeichnungen  nach  alten  Bildern  waren  zwischen  durch 
in  ifailand  und  Venedig  zum  Stechen  gezeichnet  worden ;  als 
die  grossen  politischen  Ereignisse  in  Frankreich  sich  über 
Oberitalien  fortpflanzten,  und  Toschi  mit  seinen  Schüler  nach 
Florenz  zu  gehen  nöthigten,  um  ungestört  ihren  Arbeiten 
leben  zu  können. 

67.  Ein  kreuztragender  Christus,  nacli  einem  Bilde 
Micliel  Angelo  Anselmi,  im  Benedictiner-Kloster  in  Parma, 

in  ivreide  gezeichnet  und  gestochen.    36  c.  h.,  26  c  br. 

£s  ist  dies  die  in  Parma  angefangene  und  in  Florenz  be- 
eidete Platte.  Toschi  hatte  anfönglich  den  Plan,  dieselbe  zum 
Titelblatte  eines  Missale  zu  nehmen,  welches  er,  von  seinen 
Schülern  mit  Stichen  nach  Bildern  der  Pai*mesaner  Schule 
geschmückt,  herauszugeben  besrhlosscn  liatte.  Die  politischen 
Ereignisse  vereitelten  »liesoTi  IMan.  Die  Platte  wurde  später 
in  Berlin  vmi  der  Kulir  sehen  Kunsthandlung  erworben,  und 
die  Unterschrift:  Tollite  jugum  meum  etc.  etc,  darunter  ge- 
stochen. I.  Abdruck  nur  mit  Künstlernamen.  II.  Abdrücke 
mit  der  Unterschrift,  von  denen  einige  erste  den  Schreibfehler 
CkiOite  jugum  meum  etc.  haben. 

Ausser  dieser  Arbeit  machte  Ed.  E.  einige  Zeichnungen 
zum  Stull  für  sich  und  seinen  Meister:  für  diesen  die  BUd* 
nisse  des  Grossberzoglichen  Ehepaares^)  nach  der  Natur. 
Ed.  E.  sollte  seinem  Meister,  der  nach  eingetretener  j)olitis(hor 
Iluhe  nach  Parma  zuriickgeg  uiurn  war,  ilorthin  folgen,  als  aus 
Berlin  Nachrichten  eintrafen^  die  ihn  veranlaösteu  sich  von 


*  Leopold  U.  und  seine  Gmahlin,  cino  gob.  Prinzessin  von  Sachsen. 

9* 
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Toschi  zn  trennen,  womit  die  zweiten  Lf'))rj;il]re  ihren  Ab- 
schluss  erhielten.  Nach  Beendigimg  der  Arbeiten  ging  Ed.  E. 
auf  einige  Monate  nach  Rom. 

1882. 

68.  Eduard  Eicheu^  eigenes  Bildniss.  Durch  den 
Spiegel  gezeichnet  und  radirt  11  c     10  c.  br. 

Zum  Abschied  ans  Rom  an  die  iSrennde  gegeben.  Ab- 
drücke sind  nur  in  selir  kleiner  Ancahl  gemacht  worden. 

6&  Eine  Einladungskarte  zu  einem  Abschiedsfeste. 
Nach  eigener  Zeichnung  radirt   8  c  h.  13,  c.  br. 

In  scherzhafter  Darstellung  sind  darauf  dargestellt  die 
Freunde:  unten  Muler  Beckmann,  links  Maler  Aug.  Hopf- 
garten,  rechts  Kupferstecher  Eicliens. 

Nach  vierwöchentüchem  Bcsuciie  in  Neapel,  endete  dann 
die  Studienreise  im  Monat  Mai. 

In  Berlin. 

70.  Ein  Titelbild  zum  blonden  Eckbert  nach  L.Tieck's 
Erzählung,  nach  einer  getuschten  Zdchnung  Ton  Wilh.  Hensel 
in  derselben  Grösse  gestochen.  IIV«  c  h.,  8Vs  c.  br.  Für  den 
Renner'schen  Verlag  ausgeflQhrt 

71.  Das  Bildniss  Peter  Paul  Kubens  nach  Bolswert 
verkleinert,  zum  historischen  Taschenbuch.   9  c.  h.,  7  c.  br. 

7'2.  Ein  Titelbild  zum  Runenberg  nach  L.  Tieck's 
Er/ahhin<^pn,  nach  einer  getuschten  Zeichnung  von  Wilh.  Hensel 
in  derselben  Grösse  gestochen.  11'/«  c  h.  8V2;  c.  br.  Für  Rei- 
mers Verlag  waren  die  ersten  Arbeiten  nadi  der  Rückkehr 
aus  Italien* 

73.  Das  Bildniss  des  Kupferstechers  Paolo  Toschi 
in  Parma  183(X  in  Kreide  in  derselben  Grdsse^  nach  der  Natur 
gezeichnet  und  jetzt  im  Stich  beendet;  unbegrenzt  17Vt  c  II, 
19V.  c.  br. 

Diese  Platte  wurde  dem  Meister  als  Anerkennung  seiner 
Bemühungen  von  seinem  Schüler  übersendet 

1833. 

74.  Zwei  Umrisse  nach  neueren  Biklcrn  auf  1  Platte. 

a)  Neapolitanisches  Fischerpaar  nach  Eybel,  von 
Holbein  gezeichnet   15' .,  c.  h.,  I2V2  c.  br. 

b)  Kampf  zwischen  Schleichhändlern  und  Gens- 
darnieu  nach  Ewers  von  iiolbein  gezeichnet  20  c  h.,  25  c  br. 

Für  den  Verein  der  Kunstfreunde  in  Preussen  radirt 
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75.  Das  Rildniss  des  Fürsten  Anton  Radzivill  auf 
dem  Todtenbettc  Nach  der  Natur  von  Wilh.  Hensel  in  Blei- 
stift gczeicliuct  uud  in  derselben  Grosse  gestochen^  unb^cr&nzt 
20  c  hl  ,  ];">'/,  c.  h. 

Die  Abdrücke  liabeu  als  Unterschrift  ausser  den  Künstler- 
namen: Den  7.  April  1833.   Am  heiligen  Ostermorgen. 

Die  Platte  ist  von  der  hohen  Wittwe  zur  Erinnerung 
ihres,  an  diesem  Tage  Tersiorbenen  Gemahls,  ^^des  Gomponisten 
des  Faust  von  Göthe*  bestellt  worden. 

76.  Drei  Wappen-Adler  und  eine  Herme  des  Mereur 
in  verschiedenen  Grössen,  nach  eigenen  Zeichnungen,  zur  Ver- 
zierung von  Wechselschemaplatten,  für  die  EönigL  Hauptbank 
gestochen* 

1884. 

77.  Das  Bildniss  des  Ober-Präsidenten  Heinrich 
Theodor  von  Schdn.  Naeh  der  Natur  gemalt  nnd  zum  Stich 
gezeichnet  von  Joh.  Wolff.  Im  EGmtergrand  dne  Ansicht  des 
Söhlosses  von  Marienburg.  In  Bordflre.  25  c.  h.,  12'/«  c.  br* 

L  Abdrücke  mit  Künstlernamen,  und  obigem  Namen  des 
Dargest  eilten,  ohne  Titel,  auf  jrntcm  Papier  ^^edruckt  U.  Ab- 
drücke ebenso,  aber  auf  sehr  ^a'riiigem  Papiere. 

Der  Rtadtrath  uinl  Hofbuchdrucker  Härtung  in  Königs- 
bcrg  hatte  das  Bildniss  stechen  lassen,  „um  seiner  Verehrung 
Ausdruck  zu  geben,  gegen  den  Wohlthäter  der  Provinz  Preussen 
und  Wiederhersteller  des  Schlosses  zu  Marienburg." 

1885. 

78.  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Thür.  Nach 
einem  lebensgrossen  Bilde  von  Eduard  Steinbrück.  In  Kreide 
gezeichnet  und  gestochen.    32  c  h.,  24'/,  c.  br. 

Das  Bild,  im  Besitze  Hr.  Majest<ät  des  Königs  Wilhelm  I., 
wurde  zur  Vereinsgabe  des  „Vereins  der  Kunstfreunde  in 
Preussen"  gestochen,  daher  nur  I.  Abdrücke  (Epr.  d'arstiste) 
sehr  wenige;  II.  Abdrücke  vor  der  Schrift  mit  Künstlernamen 
in  sehr  geringer  Anzahl.  HL  Abdrücke  haben  ausser  dem 
Titd  die  Firma  des  Vereines. 

79.  Anna,  erstes  Töchterchen  des  Knpferstechers, 
macht  die  ersten  Versuche  im  Stedien  an  einem  Stuhle.  Nach 
der  Natur  in  Aquarell  gemalt  und  radirt  12Vf  c-     ^V^  c.  br. 

80.  Piljrer  in  der  Wüste.  Nach  einem  lebensgrossen 
Bilde  \(m  üerrmann  Stilke  in  halber  Ausführung  (Carton- 
mauierj  gestochen.   18'/,  c.  h.,  21  c  br. 

Das  Original  befindet  sich  in  der  Galleri^  des  Grafen 


Digitized  by  Google 


134 

TJarzinsky,  und  ward  die  Platte  von  diesem  für  sein  kunst- 
^'cs(  hichtliches  Werk  über  die  Dä&>eldorfer  Malerschule, 
bestellt. 

81.  Ein  Titelbild  zu  einer  Novelle,  welche  die  Ge- 
schichte der  heiligen  Elisabeth,  in  modernes  Gewaud 
gekleidet,  erzählt  Nach  emer  getuschten  Zdchnung  in 
derselben  Grösse  Ton  Holbeiii  gestochen.  lOV«  c  h.,  B  e.  br. 

Für  den  Berliner  Taschenkalender  ausgeführt. 

82.  Eine  Tischkarte  zur  Bezeichnung  der  Plätze  bei 
einem  Künstlerfestc.   Xnch  cij^mcr  Zeichnung  radirt.   14  □  c. 

83.  Ein  Parmesaner  l^arbierjunge  im  Winter.  In 
Aquatinta  j^eätzt.    11  c.  h.,  7  c.  br. 

84.  Eine  Soeur  de  Charite  mit  Savoyardenknabcn. 
In  Aquatinta  geätzt    15  c.  h.,  12  c.  br. 

Beide  Versuche  sind  nach  Zeiclmungen  aus  dem  eigenen 
Skizzenbuche  entnommen* 

85.  Eine  Karte  znr  Neujahrs^Gratulation  an  die 
Freunde.  Die  zwölf  Monate  unter  dem  Bilde  von  zwölf  Knäb- 
chen  —  enieuen  und  schmücken  die  Jahreszahl  1836.  Nach 
eigener  Erfindung  radirt  10  c  h.,  13  c  br. 

1836. 

8B.  Zwei  Umrisse  nach  neueren  Bildern  auf  Einer 

btahlplatte: 

a)  Angelnde  Kinder  nach  Schütz.  15  c  h.,  19Va  c.  br. 

b)  Auf  dem  Wasser  fahrende  Landlente  nach 
Grothe.  20V«  c  h.,  23  c  br. 

87.  Zwei  Umrisse  nach  neueren  Bildern  auf  Einer 
Stahlplatte : 

a)  Betender  Käu b e r,  nach  Schorn.  13' e.h.,  15  e.  b r. 

b)  Raphael,  die  Madonna  della  sedia  coinponirend, 
narli  Aug.  Hopfgarten.    22  c.  h.,  17 ^  br. 

88.  Zwei  Umrisse  nach  neueren  Bildern  auf  Einer 
Stiihlplatte: 

a)  Aschenbrödel  nach  Krigar.   14  c  h.,  16  c  br. 

b)  Sacontala  nach  von  Kloeber.  19V« eh.,  ^'^Va  ^^f* 

89.  Ein  Umriss,  mehr  ausgeführt,  auf  Stahl  radirt 
Salvator  Rosa  anter  Rftubern,  nach  Sdiom.  27V«  h., 

37  V2  c.  br. 

Diese  vier  Platten  wurden  auf  VernTib^snng  de^  Directo- 
riuiii^  des  Vereins  der  Kimstfreunde  in  Preusseii  in  t.  uTiter 
A  Ti Wendung'  des  Gavard'schen  Pautbofiraphen  (eines  verhessertr-ii 
Storchschnabels)  mit  dein  man  ^leichzeitif.i  die  Rediirtion  der 
Bilder  und  das  Auftragen  derselben^  für  die  AeUun^i  auf  der 
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TMattO;  bewirkt  Docli  bleibt  die  Wiikiine?  schwerfällig,  wenn 
uicht  hinterher  ein  Ueberarbeiten  mit  künstlerisächei  Uand 
die  Arbeit  der  Maschine  versteckt  Es  waren  das  Versuche 
zur  firsielang  grosserer  Ersparungen  in  den  Herstellungs- 
kosten dieser  Nebengaben  des  Vereins. 

90.  Eine  allegorische  Randverzierung  auf  einem 
Kassenschein  zu  Fünfzig  Thaler.  Nach  einem  Entwurf  von 
Srhinkpl,  «jp/fi(  lnict  von  Kösfeld.  Auf  einen  Stahlblodc  ge- 
stochen.  8  V.  h.,         c.  br. 

Es  ist  dieser  Stich  die  Ori^innalplaite  zur  mechanischen 
Herstellung  der  Dnicki)l;ittiMi  vuu  Staatsweilbpapieron. 

91.  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Nach 
einem  Bilde  in  Wasser&rben  von  liaphael;  im  König!  Museum 
zu  Berlin,  gezeichnet  und  gestochen.  55  □  e. 

I.  Abdrücke  als  Epr.  d'Arstiste  in  sehr  kleiner  Anzahl 
II.  Abdrücke  mit  den  Künstlernamen  führen  die  Unterschrift: 
„Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.^^ 

„Das  in  Leimfarbe  (a  gimzzn)  ausgefühite  OrigiTinl^roTnäMe 
ur5J]>rün<ilich  auf  Bestellung  eines  Abtes  aus  der  adeligen  ha- 
unlie  Ancajani  für  die  Kirche  seines  zu  Fiorentillo,  unweit 
Spületo  gelegenen  Klosters  geiii.ill,  im  Jahre  1733  von  da  in 
die  Hauskapelle  der  Aucajaui  nach  Spoleto  versetzt,  ist  im 
Jahre  1834  Ton  Jenor  Familie  käuflich  iQr  das  Eonigl  Mosemn 
erworben  worden ,  wo  es  sich  gegenw&rtig  befindet  Es  misst 
7  Fuss  9  Zoll  6  Linien  im  Quadrat" 

Der  Stich  wurde  auf  r.(  t  i  lhmg  des  General-Directoriums 
des  Königl.  Museums  -    des  (irafen  von  P)rühl  —  ausgeführt 

92.  Eine  I'ischkarte,  auszusclineiden,  als  Fähnchen  an 
einen  Stock  -(  kl  bt,  zur  Beaeichnung  der  Plätze  bei  einem 
Kiuistlerl"est(  /u  (iieiirn. 

Nach  eigener  Krliudung  gezeichnet  und  radut  10  c.  h., 
20  Vt  c.  L 

93.  Eine  Karte  zur  Neujabrs* Gratulation  an  die 
Freunde.  Die  vier  JahresieiteD,  als  Kinder,  bringen  ihre  Gaben 
zum  neuen  Jahre  dar.  Nach  eigener  Erfindung  und  Zeichnung 
radirt  9Vs  c  h^  13Vf  c.  br. 

1887. 

94.  Drei  mein  ausi^eführtc  Umrisse  nach  neueren 
Bildern  auf  Kiner  8tahli)latte: 

nj  l.inc  Krndte-Scene,  nach  Eduard  Bcudcmann. 

14Vi  c.  h.,  38  c.  l. 
b)  Helgoländer  Fischer,  nach  Jordan.   12  c  hoch, 

12Vs  c.  brdt 
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c)  Kinder  im  Kornfelde,  nachGrothe.  ]2ch^  10c.br. 

95.  Zwei  mehr  ausgfflhrte  Umrisse  nadi  neneren  Bil- 
dern auf  Einer  Stahlplattc: 

a)  Kaiser  Karl  der  Grosse  bei  Köhlern  nach  Kolbe. 

21  c  h.  18  \,  c.  br. 

b)  Kaiser  Otto  und  sein  Sohn,  nach  ötüke.  21  c.h^ 
I8V2  c.  br. 

96.  Zwei  mehr  ausgeführte  Umrisse  mich  ueueieu 
Bildern  auf  Eiper  Stahlplatte: 

a)  Zuflucht  am  Altar,  nach  Eduard  Daege.  21  c.  h^ 
15Va  c  br. 

b)  Mirjam,  nach  Wilh.  HenseL  21  e.  im  Durchm. 

Diese  auf  Stahl  radirten  Skizzen  waren  die  Gaben  des 
Vereins  der  Kunstfroinidc  für  dieses  J:i]ir.  Da  die  Künstler 
von  den  vorjährigen  Kadirungen  nicht  selir  erbaut  waren,  so 
ordnete  das  Directorium  an,  die  Arbeiten,  unter  Anwendung 
des  Panthoprraphen,  mit  freier  Hand  mehr  auszuführen,  wo- 
durch selbstverständlich  die  Kosten  wieder  grösser  wurden. 
Es  waren  dies  denn  sdiliesäich  die  leisten  ädzzen,  die  der 
Verein  yon  seinen  Erwerbungen  filr  die  Ifitgtieder  anfertigen 
liess. 

97.  Eine  auf  die  Künste  bezügliche  allegorische 
Composition.  Das  Patent  für  die  Mitglieder  des  Schlesi- 
schen  Kunstvereins.  Nach  einer  Zeichnung  von  C  Hemnann. 
gestochen;  unbegrenzt,   39  c,  h.,  30  e.  br. 

98.  Die  heilige  Magdalena-  Kniestück.  Nach  einem 
Bilde  von  Domenicliino  in  Florenz,  dem  Lord  Kenedy  ge- 
hörend. Im  Jahre  1831  in  Kreide  tiezeichnet  und  ausgeführt 
gestochen.  24  c  h^  19Vt  br.  In  Ueiner  Einfessong. 

Die  Abdrtti&e  haben,  ausser  den  Stechemamen,  den  Ka- 
men  der  Heiligen,  und  den  Nachweis  des  Besitzers  des  Bildes. 

99.  Eine  Heimkehr.  Eine  Bäuerin  karrt  ihren  trun- 
kenen M;inTi  nach  Hause.  Nach  einer  getuschten  Skizze  in 
derselben  Grösse  von  Eduard  Meyerheim  ausgeführt;  radirt 
13  c  h.,  16  c.  br. 

I.  Abdrücke  ohne  Schrift  mit  eingerissenen  Namen  der 
Künstler.   II.  Abdrücke  mit  obiger  Unterschrift  und  Adresse. 

100.  Die  Bildniss-Figürchen  der  beiden  ältesten 
Töchterchen  des  Eapferstechers,  auf  dem  Sopha  mit 
Puppen  spielend.  Nach  der  Natur  gezdehnet  und  radirt 
17  □  c. 

I.  Abdrücke  haben  die  Unterschrift:  Les  enfants  d'Edouard. 
II.  Abdiilckc  haben  die  Unterschrift:  Anna  und  Maria  nebst 
Adresse  der  h,  Sachse'schen  Kunsthandlung» 
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JOl.  Eine  Karte  zur  Neujalirsgratulation  an  die 
Freunde,  wie  die  früheren  nach  eigener  Erfindung  radirt 
13  c  h.,  9'/,  c  br. 

Vier  Knäbchen  tragen  die  neue  Jahreszahl  1838  auf  Ber- 
lin (duuraktensirt  durch  genkae  Gebäude)  herab. 

1888. 

102.  Das  Bildniss  des  Kronprinzen  Friedrich  Wil- 
helm voii  Pieussen,  späteren  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Nach  der  Natur  in  Kreide  gezeichnet,  mit  grosser  BordOre, 
gestochen.  32  e  h.,  26V2  c.  br.  Die  Bordttre  ist  von  Salzen- 
berg gezeichnet 

I.  Abdrücke  haben  Namen  und  Titel,  sowie  das  Wappen 
nnd  die  Dedication  der  Platte  an  die  Kronprinzessin  Gemahlin. 

Nach  der  Thronbestpi^rnnfi,  1840,  Hess  der  Verle^xer  der 
Platte,  die  L.  Sju'hse'sclH^  Kiinsthandlnnpr,  die  erste  Unter- 
schrift entfernen,  und  II.  Abdi'ücke,  mit  Namen  und  Königs- 
titel versehen,  anfertigen. 

1889. 

103.  Eine  allegorische  Randverzierung  zum  Lehr- 
briefschema für  junge  Handwerker.  Gezeichnet  von  Mächtig 
in  Breslau.   Radirung.  39  c.  h.,  32  c  br. 

104.  Das  Brustbild  Felix  Mendelsohn  Bartholdi's. 
Nach  einem  Oelbilde  von  Theodor  Hildebrandt  in  Dfisseldori 
Auf  Stahl  gestochen.  9^'^  c,  h.,  7*/a  c.  hr. 

Zum  Titelbilde  des  Brockhaus'schen  historischen  Taschen- 
buches ausgeführt. 

105.  Raphael  und  Meister  Andrea.  Titelbild  /m 
Novelle  von  Geibel  ,,das  Mädchen  von  Albano"  in  dem  Taschen- 
buche yjtalia^  von  Alfred  Renmont,  frezeichnet  von  Aug.  Hopf- 
garten. 10  c  h.,  T'/j  br.  — Verlag  von  Alex.  Duncker  in  Berlin. 

106.  Madonna  mit  dem  schlafenden  Christkinde 
auf  dem  Arme,  stehend  zwischen  zwei  musicirenden  Engeln, 
ganze  Figuren.  Nach  dem  im  Königl.  Museum  zu  Berlin  be- 
nndlichen  Bilde  in  Tempera  gemalt  von  Raffiiellin  del  Garbo. 
1837  gezeichnet  und  gestochen,  in  Bordüre.  40*/«  c.  h.  38'/« 
C  br.   Die  Bordüre  ist  Ti;i(  h  Schinkel's  Angabe  nnd  Zeichnung. 

I.  Abdrücke  mit  Kiiiistlernamer)  und  mit  der  Bibelstelle 
Jesaias  25,  9.  in  der  Bordüre;  in  sehr  kleiner  Anzalü,  da  die 
Platte  für  den  Verein  der  Kunst-Freunde  ausgeführt  wurde. 
Für  II.  Abdi'ücke  ist  „Maria  mit  dem  Kinde^  und  die  Adresse 
des  Vereins  darauf  g^rt^hen. 
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107.  Kinc  Neujahrskarte  zur  Grntnlntiou  ;w  die 
Freunde.  Wie  die  frühercD,  nach  eigener  Zeichuimg.  10  c. 
12  c  br. 

ZwüU  Knäbchen  mit  musikalisclicii  Instrumenten,  sind  um 
die  Jahreszahl  gruppirt,  ein  Concert  auffahrend. 

184a 

108.  Das  Bildniss  Guttenberg's,  nach  einem  braun  in 
'  braun  gieiiialteii  Mbüde,  in  dersdbm  Oitae,  mi  einem  unbe- 
kannten Maler  In  Braunschwdg.  Gestochen.  20  V«  c.  h.,  16  V«  ^  ^i** 

Die  Platte  ward  zum  Titdbilde  für  das  Guttenberg-Älbum 
von  der  Meyer'schen  Buchhandlung  in  Braunschweig  zur  Jubel- 
feier Guttenberg's  verwendet. 

109.  Bildniss  des  Dichters  Freiherrn  von  Gaudy. 
N;uli  einer  Bleistiftzeichnung  in  derselben  Grösse  von  Franz 
ivuglcr  radirt  9  c  h.  8  c.  br.  Sjjätere  Abdrücke  haben  sein 
Facsimile  als  Untersclirift.  Titelbild  zur  Ausgabe  der  Gedichte. 
Verlag  der  Simion'schen  Buchhandlung. 

110.  Bildniss  BeethoTen's.  Nach  einer  Bleistiftzeich- 
nung in  dmelben  Grösse ,  welche  nach  einem  lebensgrossen 
Oelbile  nach  Skimon  gemacht  war,  ausgef&hrt  Gestochen,  un- 
begränzt   14  c  h.,  10  c.  br. 

Titelbild  zur  Lebensbeschreibunfr,  welche  die  AschendortT- 
sche  Buchhandlung  besorgte.  Die  Abdrücke  haben  ein  Fac^ 
simile  als  Unterschrift. 

111.  Bildniss  Ernst  Moritz  Arudt's,  nach  einer  von 
Ludwig  Heine  nach  der  Natur  gemachten  Zeichnung  in  Kreide. 
Verkleinert  radirt,  unbegränzt   11  c.  h,,  13  c.  br. 

MitFacsunile^  zu  denj^Erinnerungen''  als  Titelbild  gehörend. 
Für  die  Rdmerscbe  Verlagshandlung  ansgefUhrt 

112.  Bildniss  der  Malerin  Frau  Louise  Henry  geb. 
Claude  im  schwarzem  Hute  und  Schleier.  Nach  einer  von 
ihr  selbst  aus  dem  Spiegel  izczeichneten  Bleistiftzeichnung  in 
derselben  Grösse.  Unbegränzt,  gestoclien.  13  c  h.,  13  c.  br. 
Die  Abdrücke  haben  den  Namen,  mit  Geburts-  und  Todestage. 
Darunter  in  Facsimile: 

jyihrem  Andenken 

Eduard  Eicbcns." 

113.  Sccne  aus  dem  ürest  des  Aeschylos.  Relief  am 
Giebelfelde  des  Schausi»ielhauses  m  Dresden.  Erfunden  und 
ausgeführt  von  Rietschel.  Nach  dessen  Zeichnung  verkleinert 
in  zwei  Bruchstücken  über  einander  gestochen,  ein  jedes 
8  Vi  c  h.,  2U  c  br. 
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Diese  Platte  wurde  vom  Grafen  Kaczinsky  für  die  Fort- 
setzung seiner  ,,Kunstgeschicht(;"  bestellt,  und  fjillt  (üe  p:c- 
schmacklose  Zerlegung  der  schönen  Ck>Juposition  seiner  An- 
ordnung zur  Last 

114.  Bildniss  eines  ungarischen  Dichters,  Frei- 
herrn  Aloys  von  Mednyansky,  nach  einer  getuschten 
Zeichnung  von  eineni  Wiener  Künstler,  als  Titelbild  für  die 
Reimer'sche  Verlag^handlimg  gestochen.  Unbegränzt  8  c 

7  c.  br. 

115.  Bildniss  des  Dichters  Ludwig  Tieck.  Nach 
einem  lebensgrossen  Bilde  von  Vogel  in  Dresden  gezeichnet 
lind  als  Titelbild  für  die  Reimer'sche  Verlagshandlung  ge- 
stochen.  Unbegränzt.   9  c  h.,  S*/»  c  br. 

nn.  Bildniss  des  Dichters  Freiherrn  von  Eichen- 
dorff, nach  der  Natur  ^c/riclmct  und  in  derselben  Grösse  ge- 
stoclicn.  10  c.  1l  8  c  br.  Als  Titelbild  zur  Ausgabe  seiner 
Gedichte  für  die  Simion'sche  Buchhandlung. 

1841. 

117.  Bildniss  des  Dichters  v.  Maurer.  Nach  einer 
Lithographie  von  Bodmer  verkleinert,  und  als  Titelbild  für  die 
Reim c! 'sehe  Verlagshandlung  ausgeführt  Unbegränzt  7  c  h., 
6  c  br. 

118.  Die  Vision  des  Ezechiel.  Nach  einer  im  Jahre 
1831,  nach  dem  Bilde  von  Raphael,  im  Pallast  Pitti  zu  Florenz, 
in  Sepia  getuschter  Zeichnung,  in  gleicher  Grösse  mit  dem 
Originale,  gestochen.  39  c  h.  28\'2  c  br. 

Durch  die  zu  geringen  Leistimgen  der  BerUner  Kupfer- 
drucker,  sah  sich  der  Stedier  veranlasst,  zur  Beendigung  seiner 
Phitte  nach  Paiis  zu  reisen,  von  wo  aus  daim  auch  die  Her- 
ausgabe durch  das  Haus  Goupil  et  Comp,  besorgt  wurde. 

I.  Abdrücke  mit  gerissenem  Sterher-Namon  als  Facsimile 
(Epreuve«  (rartisto).  IL  Abdrücke  voi-  der  Schrift  mit  ^cstnrhc- 
nem  Künstlcr-Namon.  III.  Abdrücke  mit  angelegter  Schrift. 
IV.  Abdrücke  mit  ausgefüllter  Sclirift.  Alle  diese  haben  das 
Wappen,  und  Nr.  III  u.  IV  den  Namen  und  die  Dedication 
an  1.  K.  H.  die  Prinzessin  Wilhdm  von  Preussen  geb.  Prin- 
zessin von  Hessen-Homburg. 

Später  kaufte  der  Kunst-Verein  für  die  Bhdniaiide  und 
Westphalen  die  Platte  für  seine  Mitglieder.  Es  wurde  die 
Unterschrift  mit  Wappen  entfernt,  und  ein  neuer  Titel  und  die 
Adresse  des  Vereins  darauf  f^estochoTi. 

Rechts  am  Rande  sind  die  /atil  der  Abdrückei  die  Hun- 
derte durch  Punkte,  bis  36  markirt  « 
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1842. 


119.  Maria  mit  <lcm  Kinde,  erhöht  sitzend,  von  einer 

Famiüp  verehrt,  ans  filnf  Personen  bestehend,  die  des  Grafen 
von  Haxthausen  aus  Westphalen.  Nach  einer  istiflzeich- 
niiTip  von  Tnnner,  in  derselben  Grösse  und  Ausführung,  Carton- 
manier.  Crt  stochen.    35^«  c  Ii.,  26*/«  br. 

Die  Abdrücke  haben  alle,  ausser  den  Küuötleruamen 
folgende  Verse: 


Amabfl  madre  e  amaote       Saii  qael  d^o  an  dardo. 


120.  Das  Bildniss  Jean  Paul  Friedrich  Richter's. 
Nadi  einer  Bleistiftxeiduiiuig  in  gleidier  Grösse  Ton  seinem 
Schwiegersöhne  Emst  Förster  in  München.  Auf  Stahl  gestochen, 
tinbegränzt  lOV^  c  h.,  8  br. 

1.  Abdrücke  sind  ohne  Unterschrift  Die  II.  Abdrücke 
hnhen  das  Facsimile  des  Schriftstellers.  Die  Platte  wurde  zu 
einer  Neuausgabe  seiner  Werke  von  der  Beimer'schen  Buch- 
handlung bestellt 


121.  Das  Staudbiid  des  Justus  Moser  inOsnabrück, 
von  F^anz  Drake  in  Berlin  in  Brome  ansgefllhrt  Nach  emer 
Zeichnung  von  Eduard  Meyerheim,  in  derselben  Grösse  auf 
Stahl  gestochen.   IS^;  c,  h.  7,  c  br. 

Für  die  Nikolaische  Buchhandlung^  als  Utelbäd  zu^Moser^a 
Werke^'  ausgeführt 

122.  Raphael  Sanzio  als  Kind,  aus  einem,  im  Köiii^l 
Museum  zu  Berlin  betiudlichen  Bilde  des  Vaters  Giovanni 
Santi  entnommen.  Grezeichnet  und  in  einer  Bordüre  gestochen. 
30  c.  h.,  24  c.  br. 

Es  giebt  davon  verschiedene  Arten  von  Abdrücken:  L  Das 
Kind  ganz  nackt,  vor,  und  mit  d^  Schrift;  IL  nüt  ehkem 
Zweige  zur  Bedeckung.  In  allen  befindet  sieh  der  Name  in 
der  Bordüre.  Seit  1850  ist  unter  dem  Rockchen  ein  Hemd 
angebradit;  es  sind  aber  davon  nur  wenig  Abdrücke  gemacht 
worden. 

123.  Allegorisches  Titelblatt  zum  Oberon  von 
Wieland.  Nach  einer  getuschten  Zeichnung  in  gleicher 
Grösse  von  Alexander  Simon.  Badirt.  55.  c.  h.,  37Vt  c.  br. 


1. 


184S. 
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Im  Grossherzoglichen  Palast  zu  Weimar,  im  Wieland- 
Zimmer,  befinden  sich,  von  Preller  gemalt,  schöne  landschaft- 
liche parstelhinp^en,  zwisclien  denen  von  Alex.  Simon  in  Ara- 
beskenforni  Scenen  aus  dem  Oberon  pemalt  sind.  Die  L. 
Sacliäe'yche  Kunsthandlung  beabsichtigte  eine  Ausgabe  davon 
radiren  zu  lassen,  und  forderte  den  Künstler  auif,  die  Ver- 
kleinerung für  den  Stich  selb^st  zu  besorgen.  Dieser  nah  i>idi 
vemnUsst,  um  dn  abgeschlossenes  Werk  daraus  zu  bildeni 
ein  Mittelstack  6m  zu  componiren^  und  ist  die  vorliegende 
Platte  das  Erste  Blatt  dazu. 

124.  Der  Engel  erscheint  dem  Gottfried  Von  Bouil- 
lon im  Traume.  31  Vs  c  h.,  38  c  br. 

125.  Das  Heer  der  Kreuzfahrer  erblickt  die  hei- 
lige Stadt   38  c.  h.,  53  c.  br. 

126.  Eubtaz  führt  Armida  zu  Gottfried  von  Bouil- 
lon.  32  c  h.  42.,  c.  br. 

127.  Ermiuiakommtzu  den  Hirten.  32  Vs  c.  h.;34V^C.br. 
12a  Clorind&  wird  getauft  29  c.  h.,  29Vt  ^  br, 
129L  Erminia  findet  Tancred  ohnmftchtig.  847,  h. 
Diese  sechs  Platten  enthalten  in  einfachen  Umrissen 

Scenen  aus  Tasso's  befreitem  Jerusalem  ^  welche  Peter  von 
Cornelius  erfunden  und  gezeichnet  hatte,  um  bei  einem  grossen 
Uoffeste  flanndi  lebende  Bilder  zu  ordnen.  Die  Reiiner'sche 
Verlagshandiung  gab  diese  Kohle-Zeichnungen  heraus,  und  war 
die  Aufgabe  für  den  Stecher,  möglichst  Facsimüe  derselben 
zu  geben. 

130.  I  riedrich  der  Grosse  als  Kind.  Kniestück 
mit  einer  Trommd.  Aus  einem  Bilde  des  Anton  Pesne,  in 
Kreide  gezeichnet  und  gestochen.  18Vt     h.,  14Vt  ^ 

131.  Bildniss  der  Königin  Sophie  Dorothea  von 
Preussen,  der  Mutter  Friedrich  des  Grossen,  aus  einem  Bilde 
von  Anton  Peane  in  Kreide  gezeiehnet  und  gestochen.  18'/«  c.  h^ 
14V«  c.  br. 

Beide  vorstehende  Platten  sind  auf  Befehl  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  zur  Neu-Au^g  ibe  dt  r  \V(  ike  Friedrich 
des  Grossen  gestochen  worden,  daher  sind  die  einzelnen  Ab- 
drücke sehr  selten.  Die  Künstler- Abdrücke  haben  als  Epr. 
de  Renuurque  den  Stechemamen  in  Facsimile.  FUr  die  Auf- 
hige,  die  300  Exemplare  betrug»  ist  Jede  Bezeiduiung  der 
Platte  fortgeschli£fen  worden. 

132.  Das  Brustbild  des  Prinzen  Adalbert  von 
PreusseU;  späteren  Prinzen -Admiral.  Nach  einem  Aquarell- 
Bilde  von  Franz  Krüger,  ah  Titelbild  zum  genealogischen 
Taschenbuche  gestochen,  unbegränzt  11  c  h.,  10  c  br. 
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1845. 

133.  Das  Bildniss  des  Dichters  Friedrich  von 
Hardenberg  (Novalis).  Nach  einem  lebensgrossen  Oel bilde 
auf  Stahl  gestochen,  ohne  Hintcrirniiid.    9  c.  h.,  7  c.  hv. 

Zum  Titeibilde  für  eine  >»cu-Au>gal)c  seiner  Wcriie  von 
der  Reimer'schen  Verlagshandhmg  besteUt 

1846. 

134.  Friedrich  der  Grosse  und  seine  Schwester 

Sophie  Wilhelmine  als  Kinder.  Ganze  Figuren.  Nach 
einem  lebensgrossen  Hildo  von  Ant(»n  Pesne  im  Charlotten- 
burger Schlosse,  in  iii  eide  gezeichnet  und  gestochen*  29  c  11, 
2b  c.  br. 

Abdi'ückc  sind  davon  vorhanden:  I.  als  Epreuves  de  lle- 
marquC;  viere  mit  einer  kleinen  Badirung:  Friedrich  der 
Grosse  als  alter  Mann  mit  zwei  Windspielen  nach  Daniel 
Ghodowiedü. 

II.  Epr.  d'Artiste  haben  des  Stechers  Monogramm  ^'^3L^^ 
mit  der  Jahreszahl  am  unteren  Rande  der  Platte.  III.  Ab- 
drücke mit  angelegter  Sclirift  und  IV.  mit  ansgefüllter  Schrift. 

135.  Bildniss  der  Prinzessin  Marianne  Wilhelm 
von  Preussen,  geb.  Prinzessin  von  lIessen-Hombur^% 
auf  dem  J  odten-liette.  Nach  einer  Zeiclmuns:  in  derselben 
Ci rosse  von  Wilhelm  Hensel  gestochen.  UnbegraiizU  18  c.  h., 
28  G.  br.  Als  Unterschrift  ausser  dem  Künstlernamen ,  der 
Todestag:  Den  14.  April  1846.  Abdrücke  sehr  selten,  indem 
die  Platte  von  der  Tochter^  der  Priniessin  Elisabeth  von  Hes- 
sen und  bei  Rhein,  zu  Abdrücken  filr  die  nächsten  Verwandten 
bestellt  worden  ist 

136.  l'.ildniss  Wilhelm  v.  Humboldt's  nach  einer 
Kreidezeichnung  von  l'ranz  Krüger,  etwas  verideinert  auf  Stahl 
gestochen.    12  c  h.,  9  e.  br. 

TiteÜ)ild  zu  seinen  Werken  für  den  Reimor'sclien  Verlag. 

137.  Eine  Randverzieruiig  auf  einer  iiankuote,  deu 
Bankverkehr  versinulichend.  Die  Erfindung,  die  Zeich- 
nung der  Figuren  und  des  Wappens,  sind  vom  Stecher,  die 
Verzierungen  von  Strack.  Auf  einer  Stahlplatte  gestochen. 
IOV2  c  h.,  16V,  c.  br. 

Für  die  königliche  Hauptbank  ausgeführt 

1847. 

138.  Bildniss  eines  eheiuiiligeii  Miuister.s  v.  Breza? 
aus  der  letzten  polnischen  Revolution.  Nach  einer  Bleistift- 
zeichnung, unbcgränzt.   13  c.  h.,  11  c.  br. 
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139.  £iii  Christus  in  Wolken  schwebend.  Fragment 
aus  «nem  grösseren  Garton  von  Heinrich  von  Hess..  Stich 

auf  einer  Stalilplatte.   8  c  h.,  11  c  br. 

140i  Der  heilige  Bonifacius.  Fragment  aus  einem 
CarloTi  von  Schraudolph.  Stich  auf  einer  Siahlplatte.  9  c  h., 

11  c.  br. 

Diese  Stiche  entstanden  in  Folge  einer  Concurrenz,  welche 
die  Kunsthandiuug  Artaria  in  Mannheim  veranstaltet  hatte, 
um  geeignete  Kräfte  zur  beabsichtigten  Herausgabe  eines  grossen 
Werkes  ;,die  Fresken  in  der  St  Bonifaciuskirche  in  München" 
von  Heinrich  von  Hess,  zu  finden.  Auch  Ed.  £.  folgte  sehr 
gern  der  Einladung  dazu  und  hatte  die  Genugthnung,  dass 
seine  Stiche  die  Künstler  und  Unternehmer  am  meinen  be- 
friedigten. —  Als  aber  die  Arbeit  auf  den  grossen  angefange- 
nen Platten  kaum  wieder  begonnen  hatte,  sah  sich  die  Ver- 
lagshandlimg  (^enfithi^^t ,  die  eben  geschloss(»nni  C'ntitrarte 
wieder  aufzulö.seu,  uiid  die  Cartons  zurückzutürdeni,  denn  die 
in  München  ausgebruclienen  Lola  Montcz-üuruhen ,  und  die 
nachfoigeuden  ijolitischen  Ereignisse  nötlügten  zur  Vorsicht  iu 
umÜEissenden  Kunstuntemehmungen. 

1848. 

141.  Christus  ladet  die  Mühseligen  und  Beladenen 
zu  sich.  Nach  einem  von  Carl  Begas  für  die  Stadtkirche  in 
Alt-Landsberg  gemalten  grossen  Oelbilde  —  in  Sepia  getuscht, 
und  gestochen  —  mit  Bordüre.   45  c.  h.,  5G  c.  br. 

Für  den  Verein  der  Kunstfreunde  in  Prt  us  on  ausgeführt, 
daher  I.  Epr.  d'Artiste  mit  gerissenem  Künstlernamen  -  Fac- 
simile  in  sehr  kleiner  Anzahl.  IL  Abdrücke  haben  die  Bibel- 
worte: ^ommt  her  zu  mir,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid, 
ich  will  euch  erquicken^  in  dem  unteren  Bande  der  Borddre 
und  gestochene  Ktbistleniamen;  die  HL  Abdrflcke  smd  mit 
obigem  Titel  und  Finna  des  Vereines. 

.  142.  Bildniss  des  ehemaligen  Seminar-Directors 
Adolph  Diesterweg.  Nach  einer  BleistiftzcirlnnüiL'  in  der- 
selben Grösse  von  Wilhelm  Hensel  gestochen,  uiiIk  L^reiizt 
22  c.  h.,  20  c  br.   Für  einen  Verein  von  Lehrern  ausgefülirt 

Die  Abdiücke  haben  alle,  als  Unterjichrift  der  PhUte: 
;^mmer  strebe  zum  Ganzen" 

Adolph  Diesterweg. 

in  Facsimile  seiner  Handschrift 

143.  Bildniss  der  Prinzessin  Amalie  von  Preussen, 
Sdiwester  Friedrieb  des  Grossen.  Nach  einem  Oelbilde  von 
Anton  Pesne  gezeichnet  und  gestochen.  18Vt  c  h.,  14  br. 
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Die  Platte  gehört  zu  der  Neu-Ausgabe  der  Werke  des 
gro:f;sen  KöuigS;  daher  über  die  Abdrüdce  dasselbe  gilt|  wie 
bei  Nr,  130  und  Nr.  131. 

1849. 

144.  Bilduiss  der  Lavinia,  der  Tochter  des  Titian. 
Nadi  dem  bekannten  Bilde  dieses  Meisters  im  Berliner  Museum, 
in  Kreide  gezeichnet,  als  dasselbe  im  Jahre  1829  in  Venedig 

zum  Verkaufe  stand.  Gestochen.  3P/3  c  h.,  25  c.  br. 

Es  sind  nur  wenige  Abdrücke  mit  eingeritzten  Kflnstler- 
Namen  gemacht  worden. 

145.  Bildniss  df^s  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Kniestück.  Nach  einem  Liditbilde  von  Biow  vergrössert  ge- 
zeichnet und  gestochen,  unbegrenzt  24  c  h.,  17  c.  br. 

1850. 

140.  Bildniss  des  Bildhauers  Christian  Rauch. 
KniestOck.  Nach  einem  Lichtbilde  von  Biow  vergrössert  ge- 
zeichnet und  gestochen,  unbegrenzt   22  c.  h.  1372  br. 

Beide  Platten  wurden  un  Auftrage  der  Kunstverlags- 
Handlung  von  T.  0.  Weigel  in  Leipzig  zu  einer  „Gallerie  be- 
rtlhmter  Zeitgenossen"  ausgeführt.  Die  Bestellung  dieser 
Arbeiten  wurden  von  Ed.  E.  als  ein  Wiederanfang  geregelterer 
Zustände  nach  den  Stürmen  und  politischen  Umwälzungen  der 
letzten  Jahre  fieii<iigsi  begrüsst 

Die  I.  Abdrücke  in  sehr  kleiner  Anzahl  Epreuves  d'Artiste 
haben  die  Kfinstlemamen-Facsiiniles  am  unteren  Bande  der 
Platte. 

147.  Der  Kopf  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV, 
von  Preussen  im  Profil,  nach  einem  Medaillon  von  Pfeuffer, 
gezeichnet  und  gestochen.  In  Bordüre.  2^1^^  c.  h..  2  c  br. 

Es  diente  dieser  Stich,  auf  eiiu  u  Stahlblock  ausirifuhit, 
7.uni  Ori^nnale  der  auf  niechanischein  Wege  herzustellenden 
Druckplatten  zu  den  Postiieiniarken;  welche  damals  einge- 
fiihrt  wurden.   Für  die  betreifende  Postbehörde  angefeiligt 

148.  Ein  sitzender  Mercur,  in  einer  Nische  nadi  der 
Statue  von  Thorwaldsen  gezeichnet^  und  in  die  auf  mecha- 
nischem Wege  radirte  RandTerzierung  einer  Stahl-Platte  ge- 
stochen, zur  Anfertigung  von  Banknoten.  FQr  die  KönigL 
Hauptbank  ausgeführt  6  c  h,  4  c  br. 

1851. 

149.  Der  schlafende  Räuber.  Nach  Leopold  Robeit's 
in  der  ehemaligen  Wagner'schen  Sammlung  (jetzt  „National 
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Oallcrie'O  befindlicheD  Bilde,  in  Kreide  gezeichnet  und  auf 
Stahl  {gestochen.   30  c.  h.,  23  r.  br. 

Für  den  Verein  der  Kimstfi-eundL'  in  ?T-eiif?sen  auR^eführt 
existiren  nur  von  dieser  Platte  I.  Abdrücke  vor  der  Schrift 
mit  Künstler-Namen  in  prcringer  Zahl  II.  Abdrücke  haben 
die  Inschrift  mit  der  I  uma  des  Vereines. 

150.  Zwei  Knabengestaltcn  mit  Attribnten  des 
Handels  und  des  Ackerbaues,  dazwischen  eine  Decoration 
ans  den  Insigmen  der  KönigswOrde:  Reichsapfel,  Scepter  und 
Schwert  mit  Lorbeem  und  Eichenzweig  als  Verzienmg  der 
Rückseite  des  preussischen  Einthalerscheins  —  nach  Angabe 
gezeichnet  und  auf  einen  Stahlblock  gestochen,  zum  Original, 
zu  den  auf  mechanischem  Wege  herzustellenden  Druckplatten 
der  Kassen-Anwoisnii'j;en.    7  c.  h.,  11  c.  br. 

Im  Auftrage  der  Königl.  Staatsdnicken  i  aiu^geführt 

151.  Erstes  Bruchstück  des  Frieses  im  neuen 
Museum  zu  Berlin  von  Wilhelm  von  Kaulbach.  10  c  h., 
40  c.  br. 

Dieser  Fries  stellt  in  heiteren  Kinder-,  Thier-  und  Pflan- 
zengruppcn  Momente  aus  der  Geschichte  dar;  in  Bezug  auf 
die  darunter  befindlichen  sechs  Wandgemälde,  welche  die 
grossen  Epochen  der  Culturgeschichte  versinnlichen.  Diese 

Wandmalereien  sind  von  Wilhelm  v.  Kaulbach  erfunden,  und 
die  Cartons  dazu  gezeichnet,  nach  denen  Ed.  E.  das  obige 
Bruchstück  und  die  nachfolj^cndcn  Platten  ausführte.   Sie  bil- 

di'T)  n*n  grosses  Prachtwerk,  welches  die  ^^')■lagshandlung  von 
Alexander  Duncker  in  Berlin  herausgiebt ,  unter  dem  Titel: 
Die  Wandmalereien  im  Treppeuhausc  des  neuen  Museums  von 
Wilhelm  von  Kaulbach. 

1852. 

152.  Zweites  Bruchstück  des  obigenFriescs.  10  eh., 
58  V2  c  1. 

153.  Drittes  Bruchstuck  des  obigen  Frieses.  lOch., 
57  c  L 

1853. 

154.  Viertes  Bruchstück  des  obigenFrieses.  10 eh., 
60  c.  1. 

155.  Die  letzten  Gruppen  aus  dem  zweiten  Theile 
des  V.  Kaulbach'schen  Frieses.  Als  Beilage  für  eine 
Kunstzeitung,  nach  dem  Caiton  radii*t   10  c  h.,  13  c  br. 

Archiv  f.  div  zuichn.  Küiuta   \Vi.   1870.  10 
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1864. 

156.  Eine  Karte  zur  Neujahrs-Gratulation  an  die 
Freunde.  Die  zwölt  Monate,  als  Kinder,  bilden  in  ihrer 
Gruppirung  die  Jahreszahl  1855.  Nach  eigner  Erfindung  und 
Zeichnung  radirt  10  c*  h«,  13  c.  br, 

1S5&. 

157.  Macbeth  und  die  Hexen.  Nach  einem  Caitüu  von 
^\  ilhelm  von  Kaulbacli  verkleinert  gezeichnet  und  gestochen. 
33  c  h.,  47' .»  c  br. 

Die  Platte  wurde  im  Auftm^e  der  Nicolai^sdien  Verlags- 
handlung des  Dr.  Parthey,  zur  Herausgabe  einer  Sbakespeare- 
Gallerie  ausgeführt 

Von  der  Original-Platte  sind  nur  dreissig  Exemplare  als 
Epr.  d'Artiste  mit  gerissenem  Künstlernamen -Fnrviinile  ge- 
druckt worden.  Danach  wurde  die  Platte  galvanoplastisch 
nachgeformt,  und  nicht  weiter  benutzt  Die  späteren  Abdrücke 
1.  avant  lettres  mit  Künstler-Namen  und  IL  Abdrücke  mit 
der  Schrift,  sind  von  dci  nachgeformten  Druck-Platte  abge- 
zogen: ein  Verfahren,  welches  von  ietzt  ab  den  Kunsthandel, 
isehr  verftudert  Fdr  die  Kupfersteeher  entsteht  zwar  daraus 
der  Vorthcily  dass  das  Geist  ertddtende  Anstechen  der  Platten^ 
zur  Erzielung  gi-osser  Auflageii  aufhört  —  Für  den  Kunst- 
freund  und  den  Sammler  aber  verschwindet  die  Sicherheit, 
dass  die  tliener  bpzahlton  ersten  Abdrücke  auch  wirklich  den 
Grad  der  S(  itenheit  haben,  denn  es  ist  ein  Leichtes,  Avant- 
lettres  -  Drucke  herzustellen ,  wenn  auch  Hunderte  von  Ab- 
drücken schon  durch  den  Handel  verbreitet  sind. 

158.  Homer  und  die  Griechen,  oder  die  Blüthe 
Griechenlands,  die  zweite  der  grossen  Wandmalereien  im 
neuen  Museum  zu  Berlin.  Nach  W.  von  Kaulbach's  Carton 
verkleinert  gestochen.  52  c.  h.,  62V3  c.  br. 

Das  Weitcrc,  auch  hierher  Gehörende,  siehe  bei  Nr,  161 ; 
über  die  Abdrüke  sind  ähnliche  Anordnungen  getroffen  wie 
bei  Nr.  157. 

159.  Eine  Karte  Zur  Neujahrs-Gratulation  an  die 
Freunde.  Das  Jahr,  verschleiert,  schwebt  von  den  Jalires- 
zeiten  umgeben  in  Wolken  vorüber.  Nach  eigener  Erfindung 
gezeiclmet  und  radirt   10  c  h.,  13  c  br. 

160l  Der  Streit  der  Könige  aus  dem  ersten  Act  des 
Königs  Johann  von  Shakespeare.  Nach  einem  Carton  von 
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W.  V.  Kaulbacb  verklelDert  gezeichnet  und  gestochen.  41.  c  h^ 
34  c  br. 

Für  ,„dic  Shakespeare  Gallerie"  in  der  Nicohirschen  Ver- 
lagshaudlung  ausgeführt  Ueber  die  Abdrücke  ist  dasselbe  zu 
sagen,  wie  bei  Nr«  1&7. 

161.  Fünftes  Bruchstftck  des  Frieses  Ton  Wilk. 

▼on  Kaulbach.  10  e.     5lVt  ^-  1- 

162.  Sechstes  Bruchstück  des  Frieses  Toii  Wilh. 

von  Kaulbarh.   10  c.  h.  57  v.  1. 

Diese  sechs  Bruchstücke  bilden  die  erste  Hälfte  des  Frieses 
im  Iveuen  Museum,  und  umfassen  die  Sagcngeschichte  bis  zum 
Eintritt  des  Christen th ums.  Es  ist  daraus  ein  Separatheft  mit 
erklärendem  Texte  vou  der  Alex.  Duucker'schen  Verlagshand- 
lung gebildet  worden. 

1858. 

16d.  Bildnis s  des  Kupferstechers  Ed.  Eichens  und 
das  seiner  Ehefrau^  Auguste  geb.  Probst,  auf  Einer 
Platte.  Nach  einer  von  ihm  selbst  in  Abendstundi  n  des  Monat 
Januar  l^^oj  in  Lebensgrösse,  in  Kreide,  nach  der  >Jatui'  ge- 
machten Zeichnung  verkleinert,  radirt;  unb^;ranzt  15  c  hi, 
19  c  br. 

Die  Abdrücke  haben,  mit  der  Nadel  gerissen,  die  iSanieu 
uBd  die  Bibelstelle:  Sprüche  SaL  31,  10.  Sie  sind  nicht  ver- 
breitet, da  die  kleme  Arbeit  mir  für  die  Töchter,  and  die 
Flwide  des  Hauses  bestinuiit  war. 

1860. 

164.  Christus  und  die  Ehehrerherin;  nach  dem  Bilde 
des  Giovanni  Antonio  da  Pordenone  im  Köui«j1.  Museum  in 
Berlin.  Nach  einer  im  Jahre  1847  in  Sepia  getuschten  Zeich- 
nung pTcstochen.  In  Bordüre  mit  der  Bibelstelle  Ev.  Joii.  8, 
7.  29  c.  ii.,  ü9  c  br. 

Abdrücke  sind  vorhanden:  I.  i^r.  d'artiste  mit  gerissoiem 
Stechemamen^Facsimile.  II.  AbdrAcKe  vor  der  Schrm.  IIL  mit 
angelegter  und  IV.  mit  ansgefOhrter  Schrift  Diese  haben  das 
Wappen  und  die  Dedication  an  die  damalige  Prinzessin  von 
Preussen,  die  jetzige  Königin  Augosta,  gäome  Prinzessin 
von  Sachsen -Weimar. 

165.  Das  Heer  der  Kreuzfahrer  im  Angesicht  der 
heiligen  Stadt  —  oder  das  Mittelalter.   Die  fünfte  der 
grossen  WaudHialereien  im  Neuen  Museum.  Nach  dem  Carton 
von  W.  V.  Kaulbach  verkleinert  gestochen.  52  c  h.,  627«  ^ 
Ueber  die  Abdrilcke  wie  bei  Nr.  151  und  Nr.  158. 

10» 
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166.  Eine  Karte  zur  Neujahrs-Gratulation  an  die 
Freunde.  Sie  enthält  das  alte  Lied  in  neuer  Variation.  Kach 
eigner  Erüudung  und  Zeichnung.   10  c.  h.,  13  c.  br. 

167.  Das  Erste  und  Zweite  Brochstttck  des  zwei- 
ten Tlieiles  des  Frieses  von  W.  y.  Kaulbach  im  Neuen 
Museum.  Auf  einer  Platte  gestochen,  a)  Das  erste  Bruch- 
stück 10  c.  \l,  41  Vi  c  1.  b)  Das  zweite  ßruchstack  10  c.  h., 
62  c  1. 

Dieser  Theil  bepriniit  mit  <lor  Völkerwanderung.  Das  Be- 
treffende über  die  Abdrücke  wie  oben  Nr.  151  etc. 

168.  Ein  Mattergottesbildchen  zwischen  zwei 
schwebenden  Engeln,  hn  griechisch-rassischen  Kirchenstyle. 

In  Bleistift  gezadmet  von  der  Prinzessin  Elise  Radzivill ,  eine 
Enkelin  des  grossen  Tondichters,  nacli  einem  irn  Besitze  ihrer 
Mama,  der  Prin/essiii  r!ary-Ra<lzivill  befindlichen  Oelbilde 
eines  unbekannten  iMri-tcrs  gestochen.  10  c.  h.,  9  c.  br. 

Ed.  E.  stach  dieses  lilättchen  zum  Titelbilde  eines  jiol- 
nisilien  GelM't-  oder  Liederbuches  im  Auftrage  obiger  Damen. 
Das  Original liikl  ist  aus  dem  Nachlass  des  Prinzen  Joannes 
Sobiesky  auf  die  Prinzessin  Clary- Radzivill,  seine  Verwandte, 
Tererbt,  und  hat  es  derselbe  vor  der  Schlacht  bei  Wien  von 
Pandaren  zum  Geschenk  erhalten,  die  es  aus  irgend  einem 
Kloster  geraubt  hatten.  Auf  den  Legenden,  welche  die  Engel- 
chen halten,  stehen  die  Worte:  in  hoc  Imagine  Mariae  Victor 
ero  Joannes!  Dies  deutete  der  Eeldherr  auf  sich  und  als  er 
bieger  über  die  Türken  blieb,  so  Hess  er  das  Bildchen  nie 
wieder  von  sich,  es  zu  seiner  üausandacht  stets  mit  sich 
führend.  — 

Abdrucke  vor  der  Schrift  siml  nur  wenige  gemacht  wor- 
den; für  die  Aii^lage  ist  eine  Schrift  in  pohlischer  Sprache 
darunter  gestochen  worden,  in  der  die  Herstammung  des 
Bildes  bepewbigt  nnd  nachgewiesen  sein  solL 

1864. 

169.  Das  Dritte  und  das  Vierte  Pruchstück  des 
zweiten  Theiles  des  Frieses  von  W.  v.  Kaullicidi  im  Neuen 
Museum.  Auf  einer  Platte  gestüclicn.  a)  Das  dritte  Bruch- 
stück 10  c.  h.,  57*/._>  c.  1.       Das  vierte  10.  c.  h.,  60  c.  1. 

Die  beiden  ietzlcn  Bruchstücke,  das  fünfte  und  das 
sechste,  womit  der  Fries  abschliesst,  sind  nach  der  Zeichnung 
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von  Ed.  K.  von  dem  Kupferstecher  Teichel  für  das  grosse 
Prachtwerk  gestochen  worden. 

170.  Die  Völkcrschcidunf?  oder  der  Thurm  zu 
Babel  Ks  ist  dies  das  erste  der  grossen  Kaulbach'schen 
Waiulg(  iiiäldo  im  Neuen  Museum.  Nach  dem  Carton  ver- 
kleinert uiui  gestochen.  bVU  c  h.,  61V',  c.  br.  Das  sonst  Be- 
treflcnde,  wie  bei  den  früheren  Stichen  Nr.  151  etc.  ' 

1867. 

171.  Das  Zeitalter  der  Reformation.  Die  sechste 
der  Wandmalereien  von  W.  v.  Kaulbach.  Nach  dem  Carton 
verkleinert  und  gestochen.   52 V2  c,  h.,  08  c,  br.  Wie  vorher. 

Bei  dieser  Platte  kam,  bezüglich  auf  das  Abformen  durch 
Galvanoplastik  und  das  Abdrucken  der  nachgeformten  Platten, 
(siehe  Nr.  157)  ein  anderes  Ver&hren  in  Anwendung. 

Die  F  l]  t  chritte  der  Galvanoplastik  hatten  das  sogenannte 
Verstählen  der  Platten  möglich  gemacht,  wodurch  den 
Unternehmern  das  Geld  und  Zeit  kostende  Abformen  erspart 
wird.  Kin  Niederschlag  einer  Auflösung  von  Nickclnietall  giebt 
der  Obertiäclie  der  Druckplatte,  ohne  in  die;  Striche  zu  dringen, 
ein  dem  StÄhie  ähnliches  Ansehen,  und  gewährt  solchen  Schutz, 
dass  die  Abdrücke  in  grosser  Anzahl  liavoii  gemacht  werden 
können,  ohne  dass  ein  Abnutzen  sehr  merklich  ist,  und  sich 
leicht  erneuern  lässt,  wenn  dieser  Fall  räitritt 

Die  Drucke  haben  aber  em  magreres  und  trockneres 
Ansehen,  als  die  wenigen,  unter  den  Augen  des  Kupfer- 
stechers von  der  freien  Knpferplatte  entnommenen  ersten 
oder  Kpr.  d'Artistc- Abdrücke.  Das  kunstliebende  Pub^iViitn 
lernt  deshalb  nicht  den  wahn n  Zustand  der  Plitte  kennen, 
da  die  in  den  Handel  kommenden  Abdrücke  selten  besondere 
Marken  erhalten ,  so  ist  auch  Tänschnnjr  sehr  leicht  möj^lich. 

Daher  muss  Ed.  E.  zum  Scldusse  sein  Bedenken  aus- 
sprechen, ob  das  Eindringen  der  Industrie  auf  die  höheren 
Productionen  der  neuem  Kupferstechkuust  nicht  die  Neigung 
und  den  Sinn  der  wahren  Kunstfreunde  suletzt  abadiwichen 
werde?  wie  es  sdion  ersidilJich  ist,  dass  die  Ausbreitiing  der 
Photographie  der  Heranbildung  des  angehenden  Kupferstechers 
hemmend  in  den  Weg  tritt.  Es  werden  demselben  die  kleine- 
ren Arbeiten  entzogen,  durch  die  er  sich  die  Uehung  in  der 
schwierigen  TechTiik  (les  Stechens  nach  und  mvh  aneignet, 
und  die  nötliige  Erfahrung,  Geduld  und  Ausdauer,  und  auch 
die  Mittel  erlangt,  rlie  zur  Ausführung  grosserer  Kupferstiche 
unumgänglich  nöthig  sindl  woraus  dann  die  Befürchtung  er- 
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wächst,  die  herrliche  Knpfcrstechkunst  werdo  in  nicht  zu  lan- 
ger Zeitfolge  zu  den  Sagen  der  Vorzeit  gehören! 

£5  bleibt  noch  m  bemerken^  dass  die  fünfte  und  letzte  der 
Platten  naeh  den  Cartons  von  W.  von  Kaulbach,  die  Zer« 
Störung  Jerusalems,  die  dritte  Composition  in  der  Beihen- 
folge,  unvollendet  in  Arbeit  ist»  und  als  Nr.  172  dies  Verzeich- 
niss  beadüiesst 

Ehre  und  Bank  dem  gütigen  Gottej  der  die  Kräfte  dazu 
sehenkte! 

Berlin  im  Monat  März  1870. 

Eduard  Eichens* 


Nachträge 

zu  dem  Verzeichnisse  des  Werkes  J.  A.  B.  Nothnagers 
vom  Senator  Dr.  Gwinner. 

(Archiv,  Bd.  XL  B.  m^M.) 

Von  W.  Freih.  v.  Tetliiu. 

kann  fraglich  sein,  ob  es  der  Mühe  lohnt,  sieb  mit 
einem  Künstler  wie  Nothiiatjol,  der,  wenn  cu"  ;iurli  bei  seinen 
Zeitgenossen  in  hohem  Ansehen  stand  und  für  einen  der  glück- 
lichsten Nacluiluiier  Uembrandt's  galt,  doch  in  der  Gegenwart 
wenig  Beachtung  hndet,  eingehend  zu  beschäftigen;  nachdem 
aber  einmal  hierzu  durch  Dr.  Gwinner  der  Amang  gemacht 
worden,  muas  es  für  wflnachenswerth  gehalten  werden ,  dass 
die  Sache  so  viel  als  möglich  zum  Abschluss  gelange. 

Der  Unterzeichnete  findet  sich,  obwohl,  wie  er  offen  be» 
kennt,  sein  Sanmdereifer  niemals  besonders  Nothnagel  zuge- 
wendet gewesen  ist,  doch  durch  den  Umstand,  dass  er  sieh 
im  Besitze  einer  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Blättern 
desselben  befindet  —  im  Ganzen  107  —  in  der  Lage,  eine 
nicht  unbeträchtliche  Menge  von  .Naciiträgen  zu  dem  Gwinner- 
schen  Verzeichnisse  des  NothnageFschen  Werkes  liefern  zu 
können.  Einen  Hauptbestandtheil  jener  Sammlung  bildet  die 
von  dem  bekannten  Düsseldorfer  Kunstfireonde  und  Dilettanten 
Franz  Oustodis  angelegte  CoUection;  w^he  aosschlieaslich 
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ans  xm  dem  Künstler  selbst  ausgewählten  Exemplaren  bestand. 
Das  Vorhandensein  in  dieser  kann  daher  als  ein  ziemlich  voll- 
güitiger  Beweis  fär  die  Aechthdt  angesdien  weFdea  Die  von 
Gwiimer  hin  und  wieder  gegen  die  Authenticität  Aofgesteliten 
Bedenken  erludtea  bierdtirch  im  Wesentlichen  ihre  Erledigung. 
Auch  scheinen  die  von  diesem  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
Iliisgcn's  erhobenen  Zweifel  überhaupt  nicht  ganz  begründet. 
Dem  Letzteren  kann  man  nicht  selten  Mangel  an  Takt  vor- 
werfen, auch  mit  seinrn  Kunsturtheilcn  nicht  einverstanden 
sein,  den  Vorwurf  absichtlicher  Unwahrheit  wird  man  ihm 
aber  nicht  machen  können.  Hüsgen  sagt  nun  aber  in  seinen 
1780  erschienenen  Nachrichten  von  Frankfurter  Künstlern  und 
Konstsacben  mit  Bezog  auf  Nothnagel  wörtlich:  iJch  glaube 
.  den  Liebhabern  keinen  unangenehmen  Dienst  zu  leisten  und 
auch  dem  Verdienst  des  Verfertigers  es  schuldig  zu  sein,  wenn 
ich  hier  dn  vollständiges  Verzeichniss  davon  mittheile,  wie 
ich  es  von  ihm  selbst  erhalten  habe.  Auf  die  Zuverlässigkeit 
der  Beschreibung  und  Zeichen  hat  sich  also  jedermann  zu 
verlassen."  Eine  solche  Aeussenin<7  würde  Hüsgen  dem  mit 
ihm  an  demselben  Orte  lebenden  Kunstler  gegenüber  sich  un- 
möglich haben  erlauben  können,  wenn  sie  unwahr  gewesen 
wäre.  Er  würde  sich  unzweifelhaft  einer  Desavouirung  aus- 
setzt haben.  Eine  solche  ist  aber  so  wenig  erfolgt,  dass 
Hüsgen  jene  Worte  in  seinem  1790,  also  zehn  Jahre  später, 
erschienenen  ,Artistischen  Magazin',  enthaltend  das  Leben  und 
die  Verzeichnisse  der  Werke  hiesiger  und  anderer  Künstler, 
wiederholte.  Auch  Meusel  fl'eutsch.  Künstler-Lexikon.  2.  Aus- 
gabe, Bd.  II.  S.  97)  giebt  an,  dass  das  fragliche  Verzeichniss 
von  Nothnagel  selbst  aufgesetzt  sei.  —  Wenn  sich  daher  in 
demselben  Unrichtigkeiten  finden,  so  fallen  sie  nicht  sowohl 
Hüsgen,  als  dem  Künstler  selbst  zur  Last  üebrigens  be- 
schränken sich  solche,  wenn  man  von  den  undatirten  Blättern, 
bei  denen  es  zweiüelhaft  bleibt,  ob  sie  1780  schon  angefertigt 
waren,  absieht,  darauf,  dass  bei  Hflsgen  die  beiden  Blätter 
2  und  Ölb  Gwinner's,  welche  dieser  selbst  als  misslungen  oder 
unvollendet  bezeichnet  —  das  letztere  ist  Übrigens  undatirt, 
aber  allerdings  wohl  vor  1780  zu  setzen  —  fehlen,  und 
dass  zwei  Blätter,  Gw.  38  und  Gw.  27,  in  den  bekannten 
Exemplaren  das  Monogramm  des  Künstler^i  enthalten,  während 
sie  in  dem  Hüsgen'schen  Verzeichnisse  als  „ohne  Nomen"  an- 
gegeben werden.  Gwinner  bemerkt  aber  selbst,  dass  im  All- 
gemeinen angenommen  werden  könne,  dass  von  den  meisten 
Blättern  Nothnagers  Abdrfieke  Tor  der  Schrift  oder  vor  dem 
Monogramm  existirten,  weshalb  aus  der  Angabe:  jiohne  Namen^ 
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nicht  mit  voller  Sicherheit  geschlossen  werden  könne,  dass 
nicht  dennoch  Abdrücke  mit  dem  Monogramm  sich  aaffinden 
*  Hessen,  wie  ihm  selbst  bezüglich  des  von  Hüsgcn  gegebenen 
Verzeichnisses  mehrfach  begegnet  sei.  —  Die  Blätter  Gw.  25 
und  2()  könTioii  nicht  als  datirtc  angesehen  werden;  denn  die 
Jahrzahl  1773  bezieht  sich  nur  auf  den  Zeitpunkt  ,  wo  der 
Elefant  und  der  Tiger  in  Frankhn  t  gezeigt  worden  sind;  tlass 
auch  die  Radirungen  in  demselben  Jahre  augefertigt  worden, 
folgt  noch  nicht  unbedingt,  vielmehr  weicht  das  Machwerk  so 
wesentlich  von  daürten  Arbeiten  dieser  Zeit  ab,  dass  man 
sich  versucht  fühlen  könnte,  die  Anfertigung  in  eine  spätere 
zu  setzen.  Von  den  Blättern  des  Hüsgen'schen  Verzeichnisses, 
deren  Authi  nti(  ität  von  Gw.  angefochten  ist,  wird  weiter  unten 
einzeln  gehaudelt  werden. 

Ausser  dem  misslnngenen  Gw.  2  fehlt  in  der  Wirklich- 
keit bei  Hüsgen  nur  ein  Blatt,  das  eine  Datirung  vor  1780 
trägt,  nändich  Gw.  37  —  das,  wie  weiter  unten  gezeigt  wer- 
den wird,  nicht  mit  H.  39  identisch  ist  —  es  ist  dies  aber 
eine  ziemlich  unbedeutende  Arbeit. 

Wenn  nun  aber  auch  Nothnagel,  als  er  das  für  Hüsgen 
bestinmite  Verzeichniss  seiner  Radiriingcn  anfertigte,  eins  oder 
das  andere  seiner  damals  srhon  vorhandenen  Blätter  über- 
selicu  haben  mag,  so  ist  es  doch  völlig  undenkbar,  dass  er  in 
jenes  Arbeiten,  die  gar  nicht  von  ihm  herrührten,  aufgenonnnrn, 
und,  wenn  liiisgen  dies  ohne  sein  Zuthuu  gethan,  dazu  ge- 
schwiegen haben  werde.  —  Wir  können  also  wohl  ohne  Be- 
denken alle  von  Hüsgen  aufgeführten  Bl&tter  als  wirkliche 
Arbeiten  NothnagePs  ansehen,  insbesondere  dann,  wenn  diese 
Annahme  dadurch,  dass  jene  in  die  Sammlung  von  Oostodis 
oder  anderer  zuverlässiger  und  urtheilsfähiger  Zeitgenossen, 
wie  Winkler ,  Brandes  und  Andre  mehr,  Aufnahme  erhalten 
haben,  bestätigt  wird,  Samnüungen,  die  offenbar  unabli:in«!iG: 
von  Hüsgen's  Verzeichnisse  angelegt  sind,  da  sie  nicht  dessen 
lieihenfol^'e  adoptirt  haben  und  mancherlei  enthalten,  was  in 
jenem  fehlt 

Ein  begründeter  Vorwurf  wird  aber  allerdings  Hüsgen 
wohl  treffen,  der  jedoch  auf  seine  Glaubwürdigkeit  keinen 
Emflnss  hat  and  2war  der,  dass  er  ein  mit  1780  abschliessen- 
des Verzeichniss  zehn  Jahre  später  ganz  unverändert  hat  wie- 
der abdrucken  lassen,  während  der  KQnstler  doch  schwerlich 
in  diesem  langen  Zeitraum  ganz  gefeiert  haben  wird.  Denn 
wenn  auch  kein  Blatt  bekannt  ist,  das  mit  einer  in  jene 
Periode  fallenden  Jahreszahl  versehen  wäre,  so  wissen  wir 
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(loch  z.  l).  aus  (jiw.  65,  da^s  ov,  selbst  später,  norh  die  Kadir- 
Dadel  keineswcjxs  ganz  bui  bcitu  gelegt  gehabt  hat 

Noch  hodarf  Gwinncr's  Bemerkung  (S.  264):  „Man  linde 
auch  häuhg  unvollendete  oder  misslungene  Exemplare  der 
Radirungen  Nothnagel'S;  die  von  diesem  selbst  oder  einem 
seiner  Schiller  flttchtig  ausgetuseht  wären,  um  die  verfehlte 
Wirkang  zu  endelra;  der  Sammler  könne  durch  solche,  an 
sich  werthlose  Blätter  leicht  getauscht  werden^  eine  Ein- 
schränkung. Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  von  eini- 
gen Radirungen  Nothnagors  Exemplare  vorkommen,  in  denen 
einzelne  Theile,  namentlich  die  Schattenpurtien,  mit  dem  Pin- 
sel retouchirt  sind;  wenn  dies  aber  von  dem  Künstler  selbst 
oder  unter  s(Mnpr  Leitung  geschehen,  so  können  sie  wohl  niclit 
als  \vcrthlo.>  .uigesehcn  werden,  vielmehr  möchteu  sie  dadurch 
noch  an  Werth  gewonnen  haben.  Sodann  muss  aber  auch  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  gerade  unvollendete  oder  miss- 
lungene Exemplare  diesem  Verfahren  unterworfen  worden  sind. 
In  meiner  Sammlung  befinden  sich  einige  Blätter,  so  Gw.  7, 
8,  14,  15,  32,  35,  bei  welchen  die  Vergleicliung  der  nicht 
retouchirtcn  Partien  mit  denen  in  andorrn  '^ntcn  Abdrücken  er- 
giebt,  dass  gerade  sehr  gelungene  Exemphire  iür  das  Ucberg(4ien 
mit  dem  Pinsel  ausgewählt  sind.  Ks  leuchtet  ein,  dass  die  Wir- 
kung hier  eine  ganz  vorzügli(  he  ist.  —  Endlich  existiren  aber 
auch  Blätter  von  Nothnagel,  bei  denen  der  Tuschton  offenbar 
nicht  durch  Handarbeit  —  durch  Uebergehen  mit  dem  Pinsel  — - 
sondern  auf  mechanischem  Wege  —  durch  Behandlung  der 
Platte  in  Aquatmta — hergestellt  ist  Einzelne  Beispiele  hier- 
von werden  weiter  vmtea  namhaft  gemacht  und  es  wird  zu- 
gleich nachgewiesen  werden,  dass  diese  Kupferstichmanier 
übcrlinupt  Nothnagel  nicht  fremd  gewesen  ist  Auch  aTid(M'c 
mit  diesem  gleichzeitig  lelxMide  Künstler,  wie  Jos.  Hauber, 
von  dessen  Radirungen  fast  durchgelientl>  Abdrücke  vor 
und  mit  der  Bearbeitung  in  Aquatinta  vorhanden  sind,  Fr. 
N.  Kuiiig,  G.  M.  Kraus,  Baitol.  Weiss  u.  Andre  mehr  haben 
dieses  Verfohren  angewendet  Allerdings  kann  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  dass  Nothnagel  demselben  die  Platten 
erst  dann  unterworfen  hat,  wenn  sie  bereits  etwas  abgenutzt 
waren,  und  dass  schon  ein  etwas  geübtes  Auge  dazu  gehört» 
um  festzustellen,  ob  ein  Abdruck  der  einen  oder  der  andern 
der  erwähnten  beiden  Y^nfahrungsweisen  seine  letzte  Eer- 
stellimg  verdankt 
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I.  Ergänzende  Bemerkungen  zu  den  von  Gwinner 
verzeichneten  Blättern. 

Gw.  1.  Der  Engel  erscheint  dem  Hauptmann  Cornelius 
Die  Unterschrift  lautet  nicht:  scolpsit  sondern  Scnlp^  F 
(rancofiirti.) 

Gw.  3.  Beiisar.  Gwinner's  Annahme,  dass  die  Platte  ver- 
ätzt worden  sei,  scheint  nicht  zuzutreffen.  Mein  Abdruck  ist 
wenigstens  vollkommen  rein  und  scharf,  nnr  hat  der  Baum-  , 
schlag  rechts  und  dor  Hintergrund  links  einen  leichten  Tusch- 
ton,  der  aber  wohl  in  der  Absicht  des  Stechers  gelegen  hat 

Gw.  7.  Drei  wachhabende  Bauern.  In  den  späteren  Ab- 
drücken sind  die  Zungen  des  Wachtfeuers  durch  Stiichc  an- 
gedeutet, die  in  den  früheren  noch  fehlen. 

Gw.  13.  Der  kleine  Bauemkrämer.  Es  existiren  zwtier- 
lei  Abdrücke:  von  der  blossen  Badlrung  und  im  sog.  Schmutz- 
ton oder  leicht  in  Aqua  tinta  bearbeitet. 

Gw.  22.  Ein  wandernder  Handwerksbursche.  Wie  vor* 
stehend. 

Gw.  Ein  Wandcier  erkundigt  sich  nnrh  dein  We^c. 
Neben  dem  Wanderer  steht,  wenigstens  in  meinem  Exemplare 
iiiclit  ein  Knabe^  sitzen  vielmehr  zwei  lüuder,  ein  Knabe  und 
ein  Mädchen. 

Gw.  26.  Abbildung  eines  Xygers.  In  dem  Unterrande 
befindet  sich  auaer  der  deotsdien  Untenchrift,  deren  gram- 
matische Fehler  von  Gw.  stillschweigend  verbessert  sind, 
auch  eine  französische  „Repräsentation  —  1773.*' 

Gw.  27.  £in  Gelehrter  unterrichtet  einen  jüngeren  Mann. 
Die  Unterschrift  lautet :  N  +  fec.  1 776. 

(iw.  29.  Kleine  Landschaft.  Die  liiiitci  N.  f.  sich  zei- 
genden Striche  S(  heil  zwar  18H  ähnlirb  ,  sollen  aber  schwer- 
lich eine  Jalnzalil  bedeuten,  sondern  woiii  nur  zur  Darstellung 
des  Terniin.s  dienen. 

Gw.  31.  Kleine  Landschaft  mit  Schiffen.  In  den  früheren 
Abdrücken  ist  der  Grund  panz  weiss,  wStond  in  den  späteren 
sich  durch  einige  feine  Striche  angedeutete  Wolken  zeigen. 

Gw.  35.  Brustbild  eines  alten  Juden.  Die  Beisehrift  ist: 

5.  f. 
+  1771. 

Gw.  d6b  Brustbild  eines  Bauern  mit  hoher  Mütze.  Unter 
dem  Monogramm  steht^  allerdings  mit  schwacher  Schrift  aber 
durchaus  erkennbar:  sc.  Nach  dem  fSternber'/sdien  Cataloge 
IL  Nr.  2700  giebt  es  von  diesem  Blatte  Ahdrucke  vor  und 
nach  Vollendung  des  Grundes.  Audi  ich  besitze  Abdrücke 
beiderlei  Art,  von  der  ersten  aber  nur  in  einem  Contradruck. 
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Gw.  37.  Britötbild  eines  jungen  Mannos  mit  Barett  Hin- 
ter dem  Monogramm  stellt  noch:  fcc.  Ks  ist  dies  lilatt  keines- 
wegs identisch  mit  Hüsgen  89.  Denn  das  letztere  ist  nnbe- 
zeichnet  und  das  Barett  mit  einer  Feder  geschmückt.  Es 
wird  von  ihm  weiter  unten  ausführlicher  gehprochen  werden. 

Gw.  38.  Brustbild  eines  Bauern  mit  unbedecktem  Kopf. 
Die  Beischrift  lautet:  i^n^f.  Von  diesem  r>latte  existiren  Ab- 
drücke von  der  blossen  Radirung  und  von  der  Bearbeitung 
in  Aquatiiita,  welehe  letztere  sehr  cffectvoU  sind. 

Gw.  39.  Brustbild  eines  Alten  in  Profil.  Es  existiren 
zweierlei  Abdr&cke;  bei  den  früheren  ist  der  Grund  ganz 
weiss,  bei  den  späteren  leicht  mit  Horizontallinien  schraffirt. 

Gw.  42.  Brustbild  einer  alten  Frau  mit  Mütze.  Es  giebt 
Abdrücke  vor  der  Bearbeitung  in  Aquatinta,  und  solche  mit 
derselben. 

Gw.  43  und  44.  Brustbild  des  Fürsten  KadzivilL  Die 
letztere  Nummer  kann  wohl  k.uiui  als  eine  verkleinerte  Wieder- 
holung der  ersteren  abgesehen  werden  da  nicht  nur  die  Tracht 
eine  verschiedene  ist  —  hier  ein  wenig  offenstehender  Pelz* 
rock  mit  Stern,  dort  ein  Wams  und  ein  über  der  linken 
Schulter  hängender  Mantel  ohne  Stern  ^  sondern  auch  die 
Stellungen  der  Figuren  abweichen  und  die  Gesichtszüge  höch- 
stens eine  entfernte  Aehnlichkcit  zeigen.  Bei  Nr.  43  ist  der 
Grund  rechts  in  einpr  bei  Nothna^^el  sonst  nicht  gowr>hnlichen 
Weise  mit  sehr  regelmiiüsigen  schrägen  Linien  srhraihrt,  das 
ganze  Blatt  überhaupt  sehr  zart  behandelt  und  eliectvoll,  wäh- 
rend bei  Nr.  44  die  Behandlung  eine  minder  sorfjfältiixe  und 
der  linke  Hintergrund  mit  un regelmässigen  sich  duiclikio u/en- 
den Linien  schnimrt  ist  Beide  Blitter  enthalten  einen  augen- 
scheinlich zur  Aufnahme  einer  Unterschrift  bestimmt  gewesenen 
Unterrandy  eine  solche  findet  sich  aber  nirgends.  Vergleicht 
man  das  von  G.  J.  Cöntgen  nach  einer  Zeichnung  Nothnagel's 
gestochene  Portrait,  das  die  Unterschrift  trä|4:  Radzivil  Prince 
de  Pologne,  so  gelangt  man  zu  der  Ansicht,  dass  wnhl  Gw. 
43,  obwohl  auch  diesmal  wieder  die  Tracht  eine  durchaus 
andere  ist,  den  Fürsten  Razivil  kann  darstellen  sollt  si,  schwer- 
lich aber  auch  Gw.  44.  Auch  Hüsgen,  oder  vidiuchr  Noth- 
nagel selbst  giebt  nur  dem  ersteren  Blatte  die  Bezeichnung: 
Radzivil  Prince  de  Pologne,  während  er  das  andere  blos  i3s 
Bildniss  eines  polnischen  Fttrsten  aufführt  In  meinem  Exem- 
plare enthält  dieses  übrigens  Nothnagel's  Monogramm  nicht, 
wodurch  aber  die  Möglichkeit,  dass  solches  später  hinzuge- 
fügt worden,  nicht  ausgeschlossen  ist  —  Nach  dem  Winkler- 
scben  Catalog  L  Nr.  3437  giebt  es  von  einem  der  beiden 
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i'n  IvL'de  iitüliciidcü  Blätter  Abdrucke,  in  deueu  der  Grund 
schwarz  ist 

Gw.  45.  Der  Alte  mit  den  Gelil.säcken.  In  den  früheren 
Abdrücken;  den  mit  Tlattenschmutz  versehenen,  ist  die  Stuhl- 
lehne heller  und  die  Schnitzarbeit  am  Tische  erkennbarer  wie 
in  den  späteren,  in  denen  die  Plattenrfinder  polirt  sind. 

Gw.  46.  Alter  mit  kurzem  Bart  Es  existiren  Abdrücke 
vor  und  mit  dem  Monogramm  nnd  der  Jahrzabl.  Frcnzel 
(Catalog  Einsiedel  IL  Nr.  1130)  nennt  den  Dargestellten 
Salomon  Schmidt 

Gw.  47.  Brustbild  einer  IcseiKlen  Frau,  Das  Datum  der 
Beischrift  ist  nicht:  15.  Jan.,  soudcru  25.  Jan. 

Gw.  51a.  Brustbild  des  Dr.  Senckenberg.  Die  Höhe  be- 
trägt nicht  87,  sondern  nur  öl  Mill.  Es  giebt  Abdrucke  vor 
nnd  mit  der  Lischrift:  J.  C  Senckenber^  Moeno-Francofurtensis 
Fundator  nosocomii  civici  patrii,  auf  emer  unter  dem  Bildniss 
befindlichen  Platte 

Gw.  53.  „Das  eigene  Bildniss  des  Meisters  in  jüngeren 
Jahren."  Die  Richtigkeit  dieser  Angabc  ^erscheint  nicht  iin- 
zweifcl1i;ift.  Hfisgen,  der  bei  seiner  genauen  I^ekanntschaft  mit 
Notlifiau(  1  iU  iiii  <lorli  wenij^stens  gewnsst  luiben  muss,  wie  dieser 
aussah,  erwähnt  nitiits  davon,  dass  dies  Blatt  denselben  vor- 
stellen solle,  sondern  bezeichnet  dasselbe  (unter  Xr.  25)  als: 
„Ein  Gedanke  zu  eines  Künstlers  Portrait,  welcher  sich  mit 
Zeichnen  beschäftigt"  In  dem  von  Feising  nach  einem  1794 
von  D.  Oechs  gemalten  Bildnisse  gestochenen  Portrait  Noth- 
nageFs  ist  dieser  allerdings  in  etwas  vorgerückten  Jahren  und 
in  der  Uniform  eines  Bflrgercapitäns  dargestellt,  aber  man 
wird,  auch  wenn  nmn  diesen  Umständen  noch  so  sehr  Rech- 
nung trägt,  kaum  im  Stande  sein  zwischen  den  in  diesen 
Stichen  Dargestellten  eine  Aehnlichkeit  zu  entdecken.  Nach 
dem  Cataloge  der  Primbs'schen  Sammlung  I.  Nr.  4257  soll  das 
fragliche  Blatt  Kupetzky  oder .  Ridinger  darstellen.  In  der 
That  lässt  sich  auch  eine  Aehnlichkeit  mit  anderen  Bildnissen 
des  Joh.  Elias  Ridinger  nicht  verkennen,  und  es  ist  daher 
nicht  unw«Jirscheinli<£,  dass  dieser  der  Diurgestellte  sein  soll 

Gw.  54.  Kleines  männliches  Bildniss.  —  Der  in  meiner 
Sammlung  befindliche  Abdruck  dieses  Blattes  kann  durchaus 
nicht  als  misslungen  bezeichnet  werden,-  ist  vielmehr  voll- 
konmien  gleichmässig  und  deutlich. 

Gw.  55.  Brustbild  des  Dr.  Orth.  —  in  meiner  Sammlung 
befinden  sich  fünf  Exemplare  dieses  Bildnisses,  drei  vor  aller 
Schrift,  sowie  der  oberen  und  der  linken  Einfassuugslinie  — 
aber  nicht  der  Einfassungslinien  überhaupt,  wie  Gwinner  an- 
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giebt,  in  verschiedenen  Stadien  der  Bearbeitung,  oiiis  mit  der 
Schrift  aber  vor  dem  Monogramm  und  der  Jahreszahl,  und 
eins  mit  den  beiden  letzteren. 

Gw.  56.  Brustbild  des  Beer  Dann.  Von  den  Abdrücken 
mit  Schrift  und  Monogramm  existiren  zwei  Gattungen.  Bei 
der  ersten  sehr  schönen  ist  der  Hintergrund  rechts  ganz  weiss; 
bei  den  'späteren,  etwas  matten,  dagegen  bis  zur  Hohe  des 
Kapfes  schraffirt 

Gw.  57.  Brustbild  eines  Türken*  —  Das  Bhitt  hat  einen 
UnteiTand  von  17  Mill  Höhe,  der  zur  Aufnahme  einer  Schrift 
bestimmt  gewesen  sein  muss;  eine  solche  findet  sich  aber  in 
keinem  Exemplare.  In  den  ersten  Abdrücken  ist  dieser  Raum 
mit  vielen  horizontalen  Linien  bedeckt^  die  in  den  späteren 
durch  Polneii  der  Platte  entfernt  sind.  Dagegen  ist  in  diesen 
die  Badirung  durch  Ueberarbeitung  mit  der  kalten  Nadel 
harmonischer  gemacht  Sie  ist 'es  wohl,  die  im  WinÜer'schen 
Cataloge  Nr.  3437  als  in  schwarzer  Kunst  ausgeführt  be* 
zeichnet  wird.  In  beiden  Abdracksgattungen  ist  der  Grand 
zwar  ohne  Schraffirung,  aber  nicht  ganz  reuL 

Gw.  59.  Brustbild  pinos  lesenden  Alten.  —  Die  ersten 
Al)(liü(  kc  sind  vor  Reinigung  der  Platte  auf  weissem  Papier, 
die  späteren  nach  deren  Reinigung  auf  gelbliclmi.  Der  linke 
Aermel  ist  in  den  letzteren  dunkler  gehalten  wie  in  den 
ersteren. 

Gw.  60.  l&iutbild  eines  KOnstlers.  —  Die  Jahreszahl  ist 
nicht  1776^  sondern,  wie  fifisgen  richtig  angiebt,  1771.  Der 
hinter  der  1  befindliche  Punkt  hat  wohl  dazu  Anhiss  gegeben» 
dass  Gw.  1776  gelesen  hat  —  Es  existiren  von  desem  Blatte  * 
frühere  Abdrücke,  in  denen  der  Grund  ganz  weiss,  und  spätere 
in  denen  er  auf  der  rechten  Seite  bis  in  die  Nähe  des  Baretts 
schraffirt  ist  Im  Primbs'schen  Cataloge  Nr.  4269  wird  dies 
Blatt  bezeichnet  als  ,^enibrandt  am  Tische  sitzend  (iinen  Ku- 
pferstich vor  sich  liegend."  Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  miiss 
jedoch  in  Zweifel  gezogen  werden,  da  es  an  jeder  Aehiiiich- 
keit  mit  den  authentischen  Bildnissen  des  genannten  Künst* 
lers  fehlt 

Gw.  62.  Bildniss  eines  Türken.  —  In  der  Schraffirung 
findet  sich  nicht  nur  die  Jahreszahl,  sondern  auch,  wenngleich 
schwer  sichtbar:  N.  f. 

Gw.  63.  Brustbild  eines  Mannes  mit  Turban  und  zwei 
Federn  —  Von  diesem  Blatte  giebt  es  Abdrücke  vor  und 
mit  der  Bearbeitung  in  Aquatinta. 

Gw.  04.  Die  Unterschrift  lautet:  Adam  Grimmer  i*ictor 
Civis  Francofurtensis  1600. 
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Gw.  65.  Brustbild  eines  Moskovitcrs.  Es  giebt  zwei  Ab- 
drucksgattungen.  1.  Die  blosse  Radirung;  lediglich  der  Grund 
rechts  imten  scbrafiSrt  IL  Die  Bearbeitung  in  Aqaatinta; 
der  ganze  Grund  ist  dunkel 


iL  Blätter,  die  von  Hüsgen  erwähnt,  aber  von 
Gwinner  nicht  aufgenommen  sind. 

6G.  (Ilüsgen  Nr.  öl.}  Itiniiiscbü  lüieger  in  Callot  s  Manier. 
Gw.  hält  das  Bktt  für  apokryph,  ohne  seine  desfallsigen 
GrOnde  anzugeben;  es  soll  dies  also  wohl  heissen^  dass  er  an 
der  Existenz  zweifelt  Es  existtrt  aber  wirklich  und  befindet 
.  sidi  nicht  nur  in  meiner  Sammlung,  sondern  befand  sich 
unter  andern  auch  in  der  Stembergischen  (II.  Nr.  2701)  und 
der  Einsicderschen  (Nr.  1136).  —  Dass  das  Blatt  in  einer 
etwas  anderen  M^uiier  gearbeitet  ist,  als  die  meisten  sonsti- 
gen Blätter  Nothnagel's  kann  keinen  ausreichenden  Grund 
abgeben,  es  diesem  abzusprechen.  Es  hatte  dies  wohl  darin 
seinen  Grund,  Jass  der  Künstler  einen  Versuch  machen  wollte, 
die  Manier  eines  Anderen  nachzuahmen.  —  "Em,  eine  Fahne 
haltender  Krieger  steht  vor  einem  sitzenden,  der  eine  Lanze 
in  der  Linken  hat^  und  einer  gjeich&lls  sitzenden  Frau,  welche 
letztere  beide  Sich  nur  in  halbem  Profil  zeigen«  H.  48, 
Br.  36  Millm. 

67.  (II.  46.)  Landschaft;  von  Gw.,  gleichfalls  ohno  Angabe 
seiner  Grunde,  zu  den  Apokryphen  gezählt  Auch  dies  Blatt 
cxistirt  wirklieh,  wird  unter  anderen  auch  in  den  Catalogen 
von  Winkb'r  Nr.  3445,  Einsiedel  Nr.  1137  und  Brandes  Nr. 
4103  erwälmt  —  Links  hohe  Bäume,  zwischen  denen  ein  - 
Fluss  fliesst,  der  rechts  vorn  einen  kleinen  Wasserfall  bildet 
und  Uber  den  eine  lange  KnüppelbrUcke  filhrt,  auf  deren 
diesseitigem  Ende  sich  ein  Rater  mit  einem  Hunde  befindet 
Im  Hintergründe  rechts  ein  Wald.  0.  Bezeichn.  H.  75,  br. 
134  Millm.  —  Die  früheren  Abdrücke  sind  sehr  schön,  während 
in  den  späteren  die  linke  Seite  etwas  verwischt  ist,  und  die 
Grenzhnie  zwischen  dem  vordersten  grossen  Baume  lunl  dem 
Wasser,  sowie  die  auf  dem  Fasse  des  ersteren  stcheude  räanze 
kaum  noch  erkennbar  sind. 

68.  (H.  6.)  Kopi  eines  alten  Türken  unt  Turban.  Dies 
Blatt,  welches  Gw.  noch  in  keiner  Sammlung  vorgefunden, 
existirt  wirklich  und  ist  unzweifelhaft  eine  Arbät  Notfanagers. 
—  Der  Kopf  ist  im  Profil  nach  links,  der  Turban  mit  einer 


Digitized  by  Google 


159 


Glasfeder  geschmückt;  der,  aber  nur  halb  sichtbare,  linke  Arm 
nach  vorn  gestreckt,   H.  74,  Br.  45  Millm. 

69.  (II.  29.)  Ein  Protilküpfchcn  luit  Teizmütze  miü  Glas- 
feder. —  Gw.  behauptet  (S.  264):  dase  dies  Blatt  von  J.  W. 
Becker  radlrt  seL  Woraus  er  dies  folgert,  sagt  er  nicht  Das 
Blatt  bat  eine  Beisdirift:  von  dieser  ist  aber  nur  fec.  1771 
deutlich  zu  erkennen;  aer  vorhergehende  Buchstabe  ist  in 
allen  Abdiücken  so  undeutlich,  dass  er  eben  so  gut  als  N.  wie 
als  B.  gelesen  werden  Icann.    Die  Arbeit  der  Radimadel  ist 

)  dings  miuder  fein  ausgefallen,  wie  in  den  meisten  IMättern 
iSüthnagel's,  doch  steht  das  in  Hede  stehende  iu  dieser  Hinsicht 
mehreren  anderen  aus  demselben  Jahre,  z.  B.  Gw.  36  und  38, 
ziemlich  nahe.  —  llüsgeu,  der  im  Artist  Magaz.  S.  363,  üb4 
aiislBhriich  J.  W*  Becker  betriebt,  kennt  ilm  nur  als  Haler, 
aber  nicht  als  Knpfeistecher.  Ton  dem  fraglichen  Blatte, 
das  68  Millm.  hoch  und  46  Millm.  breit  ist,  existiren  übrigens 
zwei  Abdrucksgattungen,  welche  sich  besonders  (hi durch  kennt- 
lich machen,  dass  in  der  früheren  die  obere  linke  Ecke  weiss, 
iu  der  späteren  dagegen  schraffirt  ist. 

70.  (H.  39.)  Dieses  Blatt,  w^ekhes  Gw.  noch  nie  zu  Gesicht 
gekommen,  und  das,  wie  bereits  bemerkt  worden,  nicht  mit 
(jrw.  37  identisch  ist,  stellt  einen  jungen  Mann  mit  etwas  nach 


Bockes  zwei  Strausrasdem  auf  dem  Barett^  vor.  Es  ist  ohne 
Bezeichnung.  H.  88,  Br.  80  Hillm. 

71.  (H.  47.)  Kopf  eines  bärtigen  Türken,  dreiviertel  Profil 
nach  rechts,  einen  Turban  auf  dem  Kopfe,  der  mit  einem 
Bande  umwunden  ist,  dessen  eines  Ende  hinabhäiigt  und  der 
mit  einer  niedrigen  Reiherfeder  fjjeschmückt  ist  H.  90,  Br.  78 
Millm.  -  Gw.  crklilrt  (S.  264)  das  Blatt  für  eine  Arbeit  Trmit- 
mann's.  Allerdings  hat  es  das  Monofjramm  U  fec,  denen  sich 
auch  J.  G.  Trautmann  in  seiner  liadirung:  „Die  Erweckung 
des  Lazarus^'  und  hin  und  wieder  in  seinen  Gemälden  und 
Haodzeichnungen  bedient  hat  Auch  Brulliot  pictionn.  de 
Monogr.  L  Nr.  2961)  legt  deshalb  das  hier  in  Bede  stehende 
Blatt  Trautmann  bei.  Dennoch  dürfte  es  von  Nothnagel  und 
ein  Versuch  des  Letzteren  in  der  Manier  des  vorgenannte 
Künstlers  sein.  Es  lässt  sicli  kaum  annehmen,  dass  Hüsgen, 
der  (Artist.  Magaz.  S.  347—350)  ausführlich  von  Trautmaun 
handelt  und  dabei  auch  dessen  Monogramm  mittheilt,  aber 
auch  hei  seiner  Nr.  47  des  Werkes  von  Nothnagel  deren  Be- 
zeichnung mit  T.  M.  erwähnt,  sich  ein  so  grobes  Versehen 
werde  liaoen  zu  Schulden  kommen  lassen;  noch  minder  denk- 
bar ist  es  aber,  dass  Nothnagel  selbst  eine  Arbeit  Trautmann*s 
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als  die  seine  angegeben  habcu  werde.  Bikaiiutlich  hat  aucli 
Bart  Weiss  sich  des  Monogi  amms  des  Letzteren  zur  Bezeich- 
nung von  Blättern  bedient,  die  er  selbst  in  dessen  Manier  an- 
gefertigt hatte  (BrulUot  l  c).  —  Dass  mehrfach,  aber  aller- 
dings mit  Unrecht,  nodi  ein  anderes  mit  dem  fraglichen 
Monogramm  versehenes  Blatt  dem  Nothnagel  zugeschrieben 
worden  ist,  wird  weiter  unten  ausführlicher  besprochen  werden. 


m  Blätter,  die  weder  von  Gwinner  noch  von 
Httsgen  aufgeführt  sind. 

72.  Der  CSabbalist  Ein  alter  und  zwei  jüngere  Juden 
in  Ilalbfigur  stehen  in  einem  dunklen  Zimmer  neben  einitn 

mit  Büchern  bedeckten  Tische.  Auf  der  hinteren  Wand 
strahlt  eine  künstliche  Sonne,  in  welche  der  Acltere  blickt, 
während  die  beiden  Anderen,  vom  Glänze  geblendet,  dio  Hand 
vor  die  Aujjen  halten.  Die  Unterschrift  lautet:  Le  Malheureux 
liabby  (Jabaliste  a  Francfort  sur  le  Mein  1711.  D'apres  un 
Tableau  de  la  mhne  grandeiir,  tir^  du  Cabinet  de  Monsieur 
Nothnagel  Teint  par  lui  meme  17T2.  Ein  Stechcrnaiac  hndet 
sich  zwar  nicht,  es  ist  aber  kaum  zweifelhaft,  dass  Nothnagel 
nicht  nur  der  Maler,  sondern  auch  der  Stecher  sei  In  dem 
Catalo^(!  der  Sammlung  Winklcr's  (II.  Nr.  3447)^  der  gerade 
das  NothnageVsche  Werk  mit  besonderer  Sorgfalt  gesammelt 
hat,  wird  «lies  Blatt:  Piece  capitale  de  Nothnagel  genannt 
Aucli  in  dem  Primbs'schen  Cataloge  {I.  Nr.  4258)  heisst  es: 
„Le  malheureux  Rabby  Cabaliste  ä  Francfurt  1711.  InGoudt's 
Geschmack.  Ilauptblatt  des  Nothnagel/*  Frenze!  führt  im 
Catal.  Einsiedel  II.  Nr.  1138  dies  Blatt  gleichfalls  unter  den 
von  Nothnagel  selbst  gestochenen  auf.  In  dem  bekanntlich 
von  Stengel  angefertigten  Cataloge  der  Aretin'schen  Sammlung 
1.  Nr.  1374  ist  das  Blatt  mit  der  Bemerkung  aufgeführt,  dass 
es  von  Nothnagel  in  Tuschmanier  nach  eignem  Gemälde  ge- 
stochen seL  Es  ist  in  der  That  in  Aquatinta,  einer  Ver- 
fahrungswcise,  die,  wir  mehrfach  gezeigt  ist,  unserem  Künstler 
nicht  fremd  war;  mit  ihm  Stichen  Goudt's  hat  es  dagegen  nichts 
als  die  grelle  Beleuchtung  gemein.  Der  Umstand,  dass  es  sich 
im  Ilüsgen'schen  Verzeichnisse  nicht  findet,  lässt  vemiuthen, 
dass  der  Sticli  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Gemälde,  vielmehr 
erst  nach  1780  entstanden  ist— Ob  es  das  beste  Blatt  Noth- 
nageFs  sei,  mag  dahingestellt  bleiben,  jedenfalls  ist  es  aber 
das  grösste,  da  es  mit  denf  ziemlich  breiten  Rande  288  Milbn. 
hoch  und  216  Millm.  breit  ist 
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73.  Der  S()l(latciijuiig(>.  —  In  v.'umn  Zimmer  steht  ein 
junger  Mensch  ia  ciiicin  lungen,  mit  Abl'allkiagen  verselieiieu 
liockc^  blossen  Füssen,  einem  dreieckigen  Unifonnhnt  auf  dem 
Kopfe,  der  die  Rechte  in  die  Seite  stützt  und  in  der  linken 
einen  hölzernen  Bierkrug  hält.  Am  Boden  liegt  eine  zerbrochene 
Thonpfeife.  Im  Oberrande:  1;  im  Unterrande:  ein  stern- 
fönniges  Blättchen.  H.  117,  Br.  76  Millm.  fCatal.  Brandes  I. 
Nr.  4194.  Winkler  1.  Nr.  34i5a.  Einsiedel  U.  1133*  Stemberg 
Nr.  2104.  Primbs  Nr.  4281.) 

74.  Einiiegenschinnverkäuf'er.  Derselbe  steht,  vomllikkcn 
zu  seilen,  in  einer  Landschaft,  mit  dreieckigem  Ilnte  auf  dem 
Kopie,  in  der  Hechten  einen  aufgespannten  liegenbchirm,  in 
der  Linken  einen  Stock.  Auf  dem  Kücken  hängt  ihm  ein  Sack 
mit  Regenschirmen.  0.  Bezeichnung.  Schwach  geätzt  H.  66, 
ßr.  51  Millm.  (Primbs  Nr.  4278). 

75.  Ein  Leiermann.  Er  steht  in  einer  Landschaft,  mit 
dreieckigem  Hute  auf  dem  Kopfe  und  dreht  eben  die  über 
seine  Schulter  liäni^ciide  Leier.  0.  Bezeichnung:^,  Seitenstück 
zu  Nr.  74  und  gieichtalls  schwach  geätzt  H.  66,  Br.  50  Millm. 
(Primbs  Nr.  4278). 

7H.  Landschaft.  Hechts  ein  steiler  Felsen  auf  dem  sich 
ciii  buii^.iiiiges  Gebäude  befindet,  duhmter  nach  links  hohe 
Baume,  ganz  links  ein  wenig  belaubter  Baum.  Ziemlich  in 
der  Mitte  des  Vorgnmdes  ein  Ritter  zu  Pferde  vom  Rttcken 
gesehen.  0.  Bezeichnung.  H.  90  Br.  118  Millm. 

77.  Landschaft,  Im  Vorgrunde  links  eine  felsige  Anhöhe 
auf  der  ein  vom  Bücken  sichtbarer  Mann  sitzt,  der  mit  einem 
anderen  spriclit,  welcher  auf  dem  c;anz  vorn  vorüb^rführenden 
AVc'^c  steht,  einen  Stock  in  der  TJükcü  und  einen  Hund  hinter 
sich  hat.  Auf  der  Höhe  Buschwerk  liinter  einer  Kinzäunung; 
rechts  im  Hint(M  crrunde  Häuser  zwischen  Bäumen.  0.  Bez. 
11.  UO,  Br.  133  MiÜJii.  (Brandes  Nr.  4101.  Einsiedel  Nr.  1134). 

78.  Landschaft  Links  im  Vorder-  und  Mittelgründe  ein 
breites  Gewässer^  auf  dem  sieh  mehrere  Schiffe  befinden  und 
das  hinten  durch  Berge  und  einen  Ort  mit  einem  Thurmo  he- 
c^rän2t  wird.  ^Sienüich  in  der  Mitte  vom  eine  Barke  mit  zwei 
Männern;  weiter  rechts  ein  Angler  und  andere  Personen; 
ganz  rechts  ein  durch  einen  hohen  Baum  fast  vcrfl"f  ktes  Haus, 
dahinter  ein  Ort  mit  (hei  Thürraen.  0.  Bezeichnung.  H«  80, 
Br.  100  MiUm.   iBraiides  Nr.  4104.) 

79.  Landschaft  Rechts  sitzt  auf  dem  Abhänge  einer 
kleinen  Anijöhe,  auf  der  eine  Weide  und  eine  Eiche  stehn,  ein 
Bauer;  etwas  weiter  zurück  steut  ein  zweiter  vom  Rücken 
sichtbarer  mit  einer  Angelruthe.  In  der  Mitte  des  Blattes  sieht 

jUcliiv  f.  die  «eiduu  KAnrt«.  XVL  18701  11 
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inaii  im  Mittelgruiuk;  ein  stnllendes  Pferd,  auf  dein  ein  Bauer 
sitzt;  dahinter  Gebüüch;  weiter  links  Häuser.  Auf  eiueui  ^anz  vom 
liegenden  Stein:  N.  f.  H.  73,  Br.  137  Millm.  (iUandes  Nr.  4105.) 

80.  Kleine  Landschaft.  Zwisclien  holieu  Bäumen  führt 
ein  Weg,  auf  dem  man,  ziemlich  in  der  Ferne,  einen  Reiter 
und  einen  Fussgänger  erblickt;  weiter  links  ein  von  einem 
spitzen  Dache  überragtes  Bauerhaus.  Im  Vorgrunde  drei 
Ktthe,  auf  deren  einer  ein  Mann  sitzt  0.  Bezeichnung.  H.  45, 
Br.  70  Millm.   (Einsiedel  Nr.  113ö). 

Hiisgen's  \r.  57—00  sind  ohne  detaillirte  Beschroibun*: 
und  nur  aufgefülirt  als:  Vier  verschiedene  Landschaftchen 
filme  Namen.  Es  ist  solir  walirsclieiulieh,  dass  <his  vorstehend 
erwähnte  Blatt  sich  darunter  betinden  snll.  Vielleicht  gehört 
auch  die  Nr.  78,  sowie  Gw.  29  und  30  dazu. 

Die  nachstehend  aufgeffihrten  Blätter  befinden  sich  nicht 
in  meiner  Sammlung,  so  dass  ich  nicht  aus  Autopsie  Ober  sie 

2tt  berichten  vermag.  Doch  halte  ich  ihre  Existenz  nicht  flir 
zweifelhaft.  —  Es  gab  eine  Zeit  wo  jeder  -  und  nicht  nur 
in  Deutschland  —  der  eine  ^rrössere  Kupfcrstichsaramlung  an- 
legte, sich  für  ver])tlirlit(^t  hielt  derselben  das  Werk  Noth- 
nagel's  in  möglichster  Vollständigkeit  einzuverleiben.  Huber 
sagt  (Handb.  Th.  IL  S.  191):  „Die  Bliitter  dieses  Künstlers 
sind  in  Deutschland  und  in  Holland  sehr  geschätzt  und  ge- 
sucht, und  Kenner  halten  ihn  für  den  glücklichsten  Nach- 
ahmer Rembrandf  8,  vorzfiglich  in  seinen  Köpfen.''  So  geschah 
jenes  yon  Winkler,  d^ ,  wie  bereits  erwähnt,  diesem  Gegen- 
stande ganz  besonders  seine  Sorgfalt  und  seinen  Sammler- 
eifer zugewendet  hatte,  und  bei  dem  das  Werk  Xothnagers 
überhaupt  83  Blätter  und  darunter  71  Stiebe  desselben  ent- 
hielt, von  Brandes  {55  Bl.:,  Aretiu  (78  BD,  Einsiedel  (95  Blatt; 
darunter  92  von  Notlma^el  selbst  gestochen),  Otto  (53  Bl.), 
Sternberg-Manderscheitl  (48  Primbs  (79  BD,  Rigal  (28  Bl.) 
und  Andren  mehr.  Die  Cataloge  dieser  Sammlungen  werden 
um  so  mehr  auf  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  können, 
als  sie  meistens  von  den  ersten  Kupfersticfakennern  ihrer  Zeit» 
wie  Huber,  Rost,  Stengel,  Regnamt- Delalande  redigurt  sind. 
Die  Angaben  dieser  Cataloge  sind  aber  meistens,  namentlidi 
in  Bezug  auf  Köpfe  und  Landschaften,  nicht  so  detaillirt,  dass 
sich  über  die  Identität  mit  den  anderweit  bekannten,  nament- 
lich in  den  Verzei<  li?iissen  von  Gwinner  und  Hüsgen  verzeieli- 
neten  ein  ganz  l)estimmtes  ürtheil  fällen  liesse.  Das  naeli- 
stehendc  Supplement  zu  diesen  kann  daher  aueh  keineswegs 
deu  Anspruch  erheben,  für  ganz  vollständig  zu  gelten,  die  dia- 


Digitized  by  Google 


m  _ 

rin  uufgenommenen  Blätter  dOrften  aber  jedenfalls  als  ein 
Nachtrag  zu  den  hisher  besprochenen  angrschcn  werden  können. 

81.  82.  Zwei  Blätter.  Das  Urtheil  des  Paris.  —  Drei 
dentsche  Soldaten.  Beide  oval  in  16  und  Copien  nach  Haas 
Sebald  Beham,  wohl  nach  Bartsch  88  und  196.  (Einsiedel 
Nr.  134). 

83.  84.  2  BL  Darstellungen  zur  Geschichte  des  Königs 
Staniskiis  August  von  Polen.  Der  mörderische  UeberfaU  des 
Königs  1771.  —  Die  Hinrichtung  der  Verbrecher,  qu.  fol. 
(Aretin  1375.  Priinbs  4287). 

85.  Blinder  Bettler  mit  einem  Knaben  (Einsiedel  1127j^ 
ist  nicht  i  iciifiseh  mit  dem  Beiisar  Gw.  3.,  welches  letztere 
Blatt  im  Einsiederschen  Cataloge  besonders  aufgeführt  ist 

86.  Zwei  Orientalen.    12.  fPriiiibs  Nr.  4267). 

87.  Zwei  Einsiedler  oder  Mönche  in  einer  Zelle.  (Stern- 
beig  27U1.) 

88.  Imieres  einer  Bauemstube,  in  welcher  ein  Bauer  und 
eine  Frau  auf  einer  Tonne  sitzen.  (Aretin  1374). 

89.  Eine  vor  einem  Denlonal  knieende  Frau.  Oval  in  8. 

In  Tuschmanier.   (Aretin  1374). 

90.  Landschaft,  in  der  oben  (  in  Genius  mit  einer  Schrift- 
rnllc  in  der  Hand  schwebt  und  unten  ein  Dorf  sichtbar  ist. 
Hölie  V  8"',  Br.  2"  3"'.  (Brandes  Th.  11.  S.  171  des  Catalogb 
von  1793.  P.  I.  Xr.  41()>  fies  von  1795). 

91.  Zwei  Lämmer,  iij.  ^Einsiedel  1136). 

92.  Das  Wappen  Nothnagel's  auf  einem  von  redenden 
Wappensymbolen  gebildeten  Schilde.  Sehr  selten.  (Wiuklcr 
3443.  Einsiedel  1137). 

93.  Ein  deutscher  Arbeitsmann  seine  Pfeife  stopfend;  be* 
zeichnet:  Nothnagel  f.  1772.  gr.  8.   (Winkler  3434.) 

94.  Ein  Mädchen  mit  einem  Affen.  8  (Einsiedel  1137). 

95.  Eine  bei  einer  Lampe  lesende  Frau.  12.  (Stemberg 
2Ö99). 

96.  Halbfigur  bei  einem  Lichte.  8.   (Kinsieilel  1134.) 

97.  Bildniss  einer  ältlichen  Frau  mit  den  Händen  in  einem 
Mulf.  8.  (Winkler  3437). 

98.  Blinder  mit  weissem  Bart  bei  Abendbeleuchtung. 
(Stemberg  2701). 

99.  Brustbild  eines  Orientalen  mit  grosser  Pelzmütze  und 
scbönem  weissen  Bart  nach  einer  Zeichnung  von  Trautniann 
von  1763;  bezeichnet  Nothnagel  f.  In  4.  (Winkler  3444).  In 
der  Winklcrschen  Samndung  befand  sich  von  diesem  Blatte 
ausser  einem  Alnlruekc  in  Schwarz  auch  ein  solcher  in  feuer^ 
rother  Farbe,  ein  Unicum. 
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Noch  bedürfen  einige  Blätter  hier  der  Besprechung,  die 
hin  und  wieder  als.  Arbeiten  Nothnagel's  aufgeführt  werden. 

Im  Cntalog  Rigal  Nr.  nOO,  so  wie  im  Primbs'schen  C;ita- 
loge  wiiMl  unserem  Künstler  ein  mit  dem  Monogramm  T.  M. 
bezeichnetes  Blatt  zugeschrieben,  welches  die  Erweckung  des 
Lazarus  darstellt.  Es  ist  dies  aber,  wie  sich  unter  Anderen 
aus  Hüsgen  (Artist.  Magaz.  S.  349)  ergiebt,  unzweifelhaft  von 
Trautmann  nicht  nur  gezeichnet,  sondern  aucb  radirt 

Hiiber  fahrt  in  seinem  Verzeichnisse  der  Stiche  Noth- 
nageVs  (Handb.  IL  S.  190  flg.  und  Catal«  .j;  Brandes  Th.  II. 
j).  171)  zum  Schlüsse  zwei  Blätter  auf,  die  sich  auch  hin  und 
wieder  in  anderen  Catalogen,  z.  B.  dem  Einsiederschen  (1134), 
erwähnt  finden:  eine  Landschaft  mit  rinem  Monnmontn,  wo- 
rauf zu  lesen:  Landschaft  nac  h  einem  ( h'iginalgemälde.  Frank- 
furt bei  Nothnagel  dem  Aelteren  1771.  Iii  gr.  8.  und  eine 
Landschaft  mit  Kuineii  und  drei  oriiiitalischen  Figuren. 
Scliiiinagel  zu  Wien.  üi.gcii.>tü('k  zu  dem  Vorigen.  —  Diese 
Blütter  sind  aber  schwerlich  Arbeiten  Nothnagel's.  Die  In- 
schrift des  Monumentes  auf  dem  ersteren  Blatte  lantet:  Pay- 
sagcs  grave  d'apr^s  des  Tableaux  Originales  a  Francfort  chcz 
Nothnagel  l'aine  Anno  1771.  Das  Blatt  bildet  daher  offenbar 
das  Titelblatt  zu  einer  Folge,  deren  Verleger  Nothnagel  war. 
Zu  dieser  gelnirt  iiielit  nur  das  andere  von  Huber  erwähnte, 
was  die  Aufvclirift  trägt:  Scliiiia^^'l  Ii  Vienne  pinx.,  sondern 
neeli  zwei  andere  Blätter,  eine  Winterlandscliaft  mit  Schlitt- 
bchuhiäuiern  und  eine  Landscliaft  mit  einem  See,  durch  dessen 
steiles  Ufer  eine  Barke  tlieil weise  verdeckt  wird,  beide  mit 
der  Aufschrift:  Brandt  ä  Vienne  fedt»  Dass  alle  vier  Blätter 
Arbeiten  einer  und  derselben  Hand  enthalten  /  dürfte  kaum 
zweifelhaft  sein:  man  wird  daher  nicht  irren,  wenn  man  sie 
Stämmtlich  Job.  Christ.  Brandt  beilegt,  wie  unter  Anderem  auch 
im  Otto'schen  Catalog  L  Nr.  1327  geschieht.  —  Üehrigens 
zeigen  die  früheren  Ahdrürko  dieser  Blätter  eine  durch  den 
Abdruck  des  Randes  der  Blatte  gebildete  EinlassuDgslinic, 
die  in  den  späteren  nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Im  Sternberg'schen  Catalog  II.  2009  wird  aufgeführt: 
Sitzender  Orientale  mit  Turban,  Nothnagel  fec.  1760.  Es 
ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Nothnagel  in  dem  ange- 
gebenen Jahre  sich  schon  mit  Radiren  besc)iäftigt  habe.  Mög- 
licher Weise  ist  aber  nur  die  Jahreszahl  unrichtig,  statt  der- 
selben 1764  zu  lesen  und  das  Blatt  Gw.  31  gemeint. 
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